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Vorwort des Ueberſetzers. 





Den Hauptinhalt vorliegenden Werkes bildet die Ueber⸗ 
ſetzung und kritiſche Bearbeitung der durch die häufige 
und fehr rühmliche Anführung Dahlmanns und 
W. Grimms N auch in Deutſchland fo berühmt ges 
wordenen Sagabibliothek med Anmaerfnin 
ger og indledende Afhandlinger af Peter 
Erasmus Müller Dr. og Prof. i Theologie 
ved Kiöbenhavns Univerfitet, IL Bind ©, 
1—439, Kiöbenhapn 1818, Dieſes Werk umfaßt in 
feinen drei Bänden eine Weberficht des ganzen Schates 
der isländifchen Sagaen, der hiftorifchglaubwürdigen 
und reinsmytbifchen fowohl, ald der mythifchromanti- 
fchen und mehr oder minder erdichteten und fabelhaf: 
ten, — ein Werk voll gediegener Forſchung und um fo 
Ihäßbarer, ald der größte Theil jener Sagaen, bis dahin 
noch ungedruct und außer Sfandinavien nur wenig 





1) In feiner Einleitung in die Kritif der Geſchichte von 
Alt:Dänemarf ©. 145. 265. 306. 315. 396. im I. 
Theile feiner Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte, 
Altona 1822. 

3) In feinem Werke: die deutfche Heldenfage, Göttingen 
1829. Vorrede S. V. ©. 4 x. | 
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befannt, auf der öffentlichen Bibliothek in Kopenhagen 
begraben lag 3. Schon im Jahre 1816 erjchien, nad) 
der Handfchrift des Verfaſſers, und noch ehe derfelbe 
dad dänifche Original felbft im Drud herausgegeben 
hatte, von Profeffor Lachmann in Berlin eine 
Ueberfetung des I. Bandes, welcher diejenige Claſſe der 
Sagaen enthält, die fich hauptfächlich auf die Begeben: 
heiten und eigenthümlichen Berhältniffe des isländifchen 
Sreiftants feit feiner Entftehung bis in Die Zeiten feines 
Berfalld unter der Herrfchaft der norwegischen Könige 


1) Ein ähnliches Werk, welches den höheren oder geringes 
ren Grad von Glaubwürdigkeit der griechiichen Trabi: 
tionen über die vorgefchichtliche Zeit, d. h. über bie 
Zeiten, die den von Herodot befchriebenen Perferfriegen 
vorausgingen, — ein ähnlicher Scheidepunft des mythis 
fhen und hiftorifchen Zeitalters, für Griechenland, wie 
es für den Norden die Zeit von Harald Haarfager iſt, — 
mit unbefangener, gründlicher Kritik im Geifte unſers 
Verfaflers oder Dahlmanns, foweit es die bier viel 
fehwierigere Beſchaffenheit des Materials erlaubt, feft:* 
zuftellen fuchte, tbate vor allem Noth, und würde na 
mentlich dem oft planlofen und unfritiihen Gebrauche 
jener nur zum geringen Theil alten und echten Nach: 
richten der Griechen über ihre Vorzeit auf eine ähnliche 
Meile fteuern, wie dies unferes Verfaſſers und Dahl: 
manns Unterfuchungen für die Geſchichte des Nordens 
bewirkt haben, wo von nun an nicht Teicht mehr ein ſy⸗ 
ftematifivender Mytbobiftorifer, wie Torfäus, Schöning, 
Suhm ze. auch nur mit einiger Ausficht auf allgemeine: 
ren Beifall auftreten wird. 
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beziehen. Der II. Band, welcher ſowohl die älteften 
mythifchen, als die jüngern und jüngften mythiſch⸗ro⸗ 
mantifchen Sagaen von dem, was im Norden von ben 
früheften Zeiten an bis auf die Zeiten Harald Haar; 
fagers ſich zugetragen haben fol, umfaßt, zerfällt nad) 


: den in demfelben behandelten Gegenftänden gewiſſer⸗ 


maßen in zwei Hauptabtheilungen. Davon enthält die 
erſte und bei weiten größere, auf etwa 430 Rleinoftav: - 
feiten, eine kritiſche Ueberficht ded ganzen nordifchen 
Sagenkreiſes von den VBolfungen und Giufungen mit 
genauer Angabe ihres Verhältniſſes zu den beutfchen 
Dichtungen des Mittelalters, oder mit andern Worten, 


| feitifche Unterfuchungen über die Gefchichte und das 
| Berhältniß der nordifchen und deutfchen Dichtungen, 


welche zum Sagenkreife ver Nibelungen und des Helden; 
buchs gehören; die 2. Abtheilung hingegen handelt von 
den übrigen isländiſchen — außer aller Beziehung mit 
den beutfchen Dichtungen des Mittelalters ftehenden — 
Sagaen, deren Gegenftand dem heidnifchen Zeitalter, 
deren Abfaffung und ganze Form aber meiſtens einer 
viel fpäteren Zeit angehört. Der TIL Band endlich um⸗ 
faßt die Sagaen von den Begebenheiten, welche nach den 
Zeiten Harald Haarfagers in Skandinavien und den 
benachbarten Ländern gefchehen find, und gibt, da 
Snorres Heimöfringla größtentheild jener Periode ans 
gehört, hauptfächlich eine kritiſche Heberficht der Quellen 
derfelben. 

Es läßt ſich fomit die von mir befonders bearbeitete 


vi 


erſte Abtheilung des II. Bandes nicht blos von der zweis 
ten Abtheilung deffelben, fondern auch von dem ganzen 
übrigen Wert überhaupt als ein felbftftändiges Werk - 
unter dem von mir gewählten Titel trennen, ohne daß 
im Mindeften der Zufammenhang oder die Berftänd 
lichFeit ihres Inhalts darunter litte. So überflüffig und 
unnöthig ed übrigens wäre, den Reſt ver Sagabiblio: 
thek ebenfalld zu überfegen, indem bei denjenigen’ 
deutfchen Hiftorifern, die fich für dieſe nordiſche Sagaen 
intereffiren, gewiß auch die nöthige Kenntniß des Dänt 
ſchen vorauszufeßen ift, fo nöthig und nützlich fcheint es 
mir doch, die von mir gewählte Partie des dänifchen 
Werkes dem größeren deutfchen gelehrten Publikum, bei 
welchem jene Kenntniß nicht wohl vorauszuſetzen ift, in 
einer zweckmäßigen beutjchen Bearbeitung zugänglich 
zu machen. So ift ed wohl allein aus dem Mangel an 
Sprachkenntniß zu erklären, daß noch jüngft Rofens 
franz inf. Schrift: dad Heldenbuch und die Nibelun⸗ 
gen, Halle 1829. die Sagabibliothek gänzlich zu ignoris 
ren ſcheint, und fich felbft in Ko berfteind gefchäßtem 
Compendium der deutfchen NationalLiteratur eine uns 
richtige Citation derfelben findet, Die fi) von da auch in 
fpätere Schriften der Art verbreitet zu haben fcheint. 
Es kann alfo eine zweckmäßige Ueberfegung und Bear: 
beitung dieſes Werkes für die nicht geringe Anzahl von 
Verehrern der einheimiſchen Heldenpoeſie in Deutſch⸗ 
land gewiß nicht anders, als höchft willfommen feyn, 
. zumal da man.durd) daffelbe die umfaſſendſte Kenntniß 


vu 


von der nordifchen und deutfchen Heldenfage und allem, 
was dahin gehört, erhält. Denn es findet fih darin: 1) eine 
gedrängte Darftellung der Bolfungas und Nornageſts⸗ 
faga, mit beftändiger Beziehung auf die entfprechenden, 
mytbifch-hiftorifchen Lieder der Edda Sämundar hinns 
feoda Th. IL (Kopenh. 1818); 2) eine ähnliche Ueber⸗ 


ſicht des Inhalts der fogenannten Vilkinaſaga Crichtiger: 
Thidreks von Bern Saga) mit beftändiger Rückſicht auf 


| 


; die altdeutfchen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes; 3) 


binter jedem einzelnen größern Abfchnitte jener Sagaen 


hiſtoriſch⸗kritiſche Unterfuchungen, hauptfächlich über 


** nd zu „=: .y. m 


Weſen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfaffung 
derfelben, und endlich 4) am Schluffe des Ganzen zwei 
größere Abhandlungen, die eine: über den Urfprung und 
die hiftorifche Bedeutung des ganzen nordiſch⸗deutſchen 
Sagenkreiſes, die andere: über die Ausbreitung und 
Fortpflanzung deflelben im Norden. Kurz, es kann Dies 
fer Theil der großen Sagabibliothel wiederum für eine 
Heinere aber umfaflende Bibliothek der nordifch- 
deutichen Heldenfage gelten, zu deren fpecieller Ems; 
pfehlung ald des beften Handbuches derfelben ich gewiß 
mit Recht behaupten darf, Daß die darin niedergelegten 
Forſchungen unferes dänischen Verfaſſers an Unbefan: 
genbeit des Urtheils, an Umſicht und Reichthum des 
Stoffes, an Klarheit und Verſtandlichkeit der Darſtellung 
nicht leicht von einer aͤhnlichen Arbeit deutſcher Gelehr⸗ 

ten im Fache der nordiſchen und deutſchen Literatur 
übertroffen werden. 
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Was nun mein eigenthümliches Verdienft bei Diefer 
Arbeit betrifft, fo habe ich nicht nur die Ueberſetzung 
mit der nöthigen Sorgfalt ausgearbeitet, fondern aud) 
zugleich mit beftändiger Vergleichung der Edda Sä—⸗ 
mundar, der Bolfunga: und Vilkinaſaga, der deutfchen 
Dichtungen des Mittelalterd und der neueren Forſchun⸗ 
gen darüber, befonders von W. Grimm in feiner 
obenangeführten Schrift, einzelne größere Abfchnitte 
(wie die Nornageſtsſaga ©. 69 ff., Rap. 150— 170 der 
Vilk. S., die Analyfe des Nibelungenliedes ıc.) mehr 
oder minder umgearbeitet, und außerdem, außer größeren 
und Eleineren, nicht weiter angezeigten Texteinſchaltun⸗ 
gen, eine Menge erklärender, berichtigender und ergänzen: 
der Anmerkungen!) hinzugefügt. Endlich glaubte ich, 
wenn auch nur zum Verftändniß meiner Anficht, über 
einige, in meinen Anmerkungen nur beiläufig berührte, 
problematifche Punkte der Gefchichte der deutſchen Hel- 
denfage eine einleitende Abhandlung vorausſchicken zu 
müſſen, zugleich aber auch diefe Gelegenheit benuten zu 





1) Diefelben find, zum Unterichiede von den mit Sternchen 
bezeichneten Anmerkungen des bäniichen Verfaſſers, nu: 
merirt, oder, wo fie einer Anmerkung des Legteren am 
Schluße beigefügt find, durch das Zeichen der Parentheſe 
bemerkbar gemacht. Nur auf den 4 erften Bogen von 
S. 1 —96, wo indeß nur folgende wenige Anmerkungen: 
&.52.©231.©.63 2), ©6812. ©. 712). 
©. 92 1) un 9. S. 96 !) dem däniſchen Verfafler - 
angehören, ift dies aus Verſehen nicht beobachtet worden. 


| Tr 
er. fünnen, um einzelne aus eigener Forſchung gefchöpfte 
ig Beiträge zu einer kritiſchen Sefchichte der deutſchen Hel⸗ 
p; denfage, und zwar namentlich zur gründlicheren Erörtes _ 
i⸗ tung der ebenfo wichtigen als problematifchen Frage über 
n| Urfprung und Fortbildung berfelben, zu liefern. Dieſe 
| Arbeit ſchwoll mir aber unter der Hand fo fehr an, daß _ 
ri fenum nicht wohl mehr alö eine bloß einleitende Ab: 
e | handlung zu vorliegendem Werke, fondern vielmehr als 
e | ein für fich beftehendes, ausführliches Werk gelten kann. 
-13h entfchloß mich daher, beide von einander zu 
ı |frennen, und. leßtereö erft nad) Herausgabe des er- 
[teren forgfältiger auszuarbeiten und fobann eben: 
falls dem Publikum zu übergeben. Indeß werde 
ich dabei immer den einmal gewählten Standpunkt 
eines blos vorläufigen Verſuches aus weiſer Vorſicht 
feſthalten. Denn, ſoviel auch in neuerer Zeit für die _ 
Befchichte der deutſchen Heldenfage durch tieferes Ein- 
sehen in Das Einzelne und Einzelnfte, ſowie ganz be: 
fonderd durch Zufammenftellung aller Zeugniffe, faft 
von Anbeginn derfelben, gethan worden ift, fo bleibt eg, 
meiner Anficht nach, doch noch immer ein gewagtes Un: 
ternehmen, an eine zufammenhängende, vollftändige 
Geſchichte derfelben zu gehen, indem fich der Grund und 
Boden, worauf diefelbe aufzuführen ift, bei einer ges 
naueren Prüfung noch viel zu ſchwankend und unficher 
darftellt. Es müflen in der That vorerft noch mehrere _ 
hiftorifch sPritifche Unterfuchungen vorausgehen H, bes 


1) Dahin gehört vor allem bie Unterfuchung Über das Wer: 
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vor in diefer Hinficht an etwas anderes, ald an einen 
interimiftifchen Berfuch gedacht werden kann, durch bie 
zwar in ziemlich reicher Menge gegebenen, jedoch noch 
lange nicht gehörig geprüften inneren und äußeren Zeug 
niffe einen einheitlichen Leitfaden ber ftufenmweifen Fort 
und Ausbildung des deutfchen Epos hindurdhzuführen. 
Indeß ein Verſuch der leßteren Art, der mit feinen gro 
Bern Anfprüchen, ald den eben angegebenen auftritt, 
fcheint mir immerhin nicht nur gewagt werden zu kön⸗ 
nen, fondern auch gewagt werden zu müflen; einmal, 
um einen feften Mittelpunkt zu gewinnen, um den ſich 
fodann jene Particular:Unterfuchungen an einander 
anreihen können, und dann auch befonderd des großen 
Auffchluffes wegen, welchen eine auf diefe Weife auf 
biftorifche Zeugniffe gegründete, an der deutſchen Hel- 
denfage ar eEoyn» durchgeführte Gefchichte eines 
wahrhaft nationalen Epos für die, allem Bermuthen 


baltniß der ftufenweilen Entwidelung und Bortbildung 
der deutichen KHeldenpcefie, fowie des durch die Ein⸗ 
führung des Chriftenthbums und feiner Inſtitute ſchein⸗ 
bar unterbrochenen Volksſängerweſens überhaupt, zu dem 
ganzen übrigen, beionders dem geiftlich-literäriichen Cul⸗ 
. turzuftande des früheren Mittelalters, eine Unteriuchung, 
welche ihre ganz eigenthümlichen Schwierigfeiten hat, die 
fih, wegen des meift fehr dürftigen, oft gänzlich verfie: 
genden Materials, ſelbſt durch die gründlichften Studien 
der für die Eufturgefchichte oder für die innere volks⸗ 
thümliche Entwicklung befonders wichtigen Quellenſchrif⸗ 
ten des Mittelalters wohl nie vollig beſiegen laſſen. 
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nad, ähnliche Entwidlungdgefchichte des griechifchen 
Epos, fo wie überhaupt für die Berhältniffe gewähren 
fann, die in der Entwidlung eines jeden echt nationa: 
len Epos auf der einen Seite zwifchen ven fymbolifch: 
mythiſchen und den fagenhaft-hiftorifchen Elementen, 
und auf der andern Geite zwifchen der urfprünglich 
faftifchen Begebenheit und den daraus hervorgehenden 
einzelnen Bolföfagen und Volksliedern, fowie endlich 
zu dem wiederum daraus in allmähliger Fortbildung 
und Entwicklung erwachfenden eigentlichen enkykliſchen 
Epos ftattfinden. Von ganz befonderer Bedeutung ift 
dabei der Umftand, daß z. B. die Unterſuchungen über das 
griechifche Epos mehr oder minder auf die Homerifchen 
Dichtungen, ald das hauptfächlichfte literarifche Hilfs: 
mittel, angewiefen ift, inden mit etwaiger Ausnahme 
4 der befannten dahin bezüglichen Stellen in des Ariftoteles 
Poetik Cbefonders c. 8, und c. 23) und der Argumente, 
des Proflus, die übrigen literarifchen Hilfsmittel, d. i. die 
‚| Beineren Bruchftüdeund einzelnen Verſe aus den verlore⸗ 
nen kykliſch⸗epiſchen Dichtungen der Griechen fämmtlich 
| viel zu unbedeutend find, um Daraus einen fiheren 
J Schluß auf ihre Eigenthümlichkeit und namentlich aufihr 
} Berhältniß zu Homer gewinnen zufönnen. Vollends aber 
fehlen und alledirecten Mittelund Zeugniffe, um die Ho: 
merischen Dichtungen in ihrem Berhältniffe zu den epi- 
(hen Anfängen der älteren und älteften Zeit, undber gan: 
sen Reihe früherer Verfuche, die ihnen nad) unffrer, auf 
vielfache Erfahrung geftügten, Kenntniß der Natur der 
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Vorwort des Ueberſetzers. | 





Den Hauptinhalt vorliegenden Werkes bildet die Weber: 
feßung und Fritifche Bearbeitung der durch Die häufige 
und fehr rühmliche Anführung Dahlmanns und 
W. Grimmd?) au in Deutfchland fo berühmt ges 
wordenen Sagabibliothet men Anmaerfnin 
ger og indledende Afhandlinger af Peter 
Erasmus Müller Dr. og Prof. i Theologie 
ved Kiöbenhavns Univerfitet, IL Bind ©. 
1—439. Kiöbenhavn 1818, Diefes Werk umfaßt in 
feinen drei Bänden eine Heberficht bed ganzen Schatzes 
Der isländifchen Sagaen, der hiftorifch-glaubwürdigen 
und rein⸗mythiſchen ſowohl, als der mythifchromanti- 
fhen und mehr oder minder erdichteten und fabelhaf- 
ten, — ein Wert voll gediegener Forſchung und um ſo 
ſchätzbarer, ald der größte Theil jener Sagaen, bis dahin 
noch ungedrudt und außer Sfandinavien nur wenig 





1) In feiner Einleitung in die Kritif der Geſchichte von 
Alt:Dänemarf ©. 145. 265. 306. 315. 396. im I. 
Theile feiner Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte, 
Altona 1822, 

2) Sn feinem Werke: die deutiche Heldenfage, Göttingen 
1829. Vorrede ©, V. ©. 4 x. 
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befannt, auf der öffentlichen Bibliothek in Kopenha, 
begraben lag H. Schon im Jahre 1816 erfchien, n 
der Handichrift des Verfaſſers, und noch ehe derfe 
das däniſche Original felbft im Druck herausgegel 
hatte, von Profeffor Lachmann in Berlin e 
Ueberfeung des I. Bandes, welcher diejenige Claſſe 
Sagaen enthält, die ſich hauptfächlich auf die Begeb 
heiten und eigenthümlichen Verhältniffe des isländifd 
Freiſtaats feit feiner Entftehung big in Die Zeiten feiı 
Verfalls unter der Herrfchaft der norwegifchen Kön 


1) Ein ähnliches Werk, welches den höheren oder gerir 
ren Grad von Glaubwürdigkeit der griechiihen Tr 
tionen über die vorgefchichtliche Zeit, d. h. über 
Zeiten, die den von Herodot befchriebenen Perferfrie 
vorausgingen, — ein ähnlicher Scheidepunkt des my 
fchen und hiftorifchen Zeitalters, für Griechenland, 
es für den Norden die Zeit von Harald Haarfager ift, 
mit unbefangener, gründlicher Kritik im Geifte un 
Verfaflers oder Dahlmanns, foweit es die bier 
ſchwierigere Belchaffenheit des Materials erlaubt, f 
zuftellen fuchte, tbäte vor allem Noth, und würde 
mentlich dem oft planlofen und unkritiſchen Gebra 
jener nur zum geringen Theil alten und echten N 
richten der Griechen über ihre Vorzeit auf eine ähnl 
Weile fteuern, wie dies unferes DVerfaflers und D 
manns Unterfuchungen für die Geichichte des Nort 
bewirft haben, wo von nun an nicht Teiche mehr ein 
ftematifivender Mythohiſtoriker, wie Torfüus, Schon 
Suhm ze. auch nur mit einiger Ausficht auf allgeme 
ren Beifall auftreten wird, 


v 


. beziehen. Der U. Band, welcher ſowohl die älteften 
mythiſchen, ald die jüngern und jüngiten mythifcheros 
: mantifchen Sagaen von dem, was im Norden von den 
früheſten Zeiten an bi8 auf die Zeiten Harald Haar: 
fagers fich zugetragen haben foll, umfaßt, zerfällt nad) 


— — 





den in demſelben behandelten Gegenſtänden gewiſſer⸗ 
maßen in zwei Hauptabtheilungen. Davon enthält die 
erſte und bei weitem größere, auf etwa 430 Kleinoktav⸗ 
feiten, eine fritifche Ueberficht ded ganzen nordifchen 


| Sagenkreifed von den Bolfungen und Giufungen mit 


genauer Angabe ihres Berhältniffes zu den deutfchen 
Dichtungen des Mittelalters, oder mit andern Worten, 
fritifche Unterfuchungen über die Gefchichte und das 


| Berhältniß der nordifchen und deutfchen ‚Dichtungen, 


welche zum Sagentreife der Nibelungen und des Helden: 


buchs gehören; die 2, Abtheilung hingegen handelt von 
e den übrigen iäländifchen — außer aller Beziehung mit 


den deutſchen Dichtungen des Mittelalterd ftehenden — 
Sagaen, deren Gegenftand dem heidnifchen Zeitalter, 


‚| deren Abfaſſung und ganze Form aber meiftens einer 


viel fpäiteren Zeit angehört. Der IH. Band endlich um: 
faßt die Sagaen von den Begebenheiten, welche nach ven 
Zeiten Harald Haarfagerd in Skandinavien und den 


benachbarten Ländern gefchehen find, und gibt, ba 


Snorres Heimskringla größtentheils jener Periode ans 
gehört, hauptfächlich eine kritiſche Ueberſicht der Quellen 
derfelben. 

Es läßt ſich fomit die von mir beſonders bearbeitete 
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erfteAbtheilung des II. Bandes nicht blos von der zweis 
ten Abtheilung defjelben, fondern aud) von dem ganzen 


übrigen Werk überhaupt als ein felbftitändiges Wert - 


unter dem von mir gewählten Titel trennen, ohne daß 
im Mindeften der Zufammenhang oder die Verſtänd⸗ 


lichkeit ihres Inhalts darunter litte. So überflüfftg und - 


unnöthig ed übrigens wäre, den Reft der Sagabiblio: 


thek ebenfalld zu überfeßen, indem bei denjenigen‘ 
deutfchen Hiftorifern, Die fich für diefenordifhe Sagaen 


intereffiren, gewiß auch Die nöthige Kenntniß ded Dänts 
fchen vorauszufegen ift, fo nöthig und nützlich fcheint es 
mir doch, Die von mir gewählte Partie des dänifchen 
Werkes dem größeren deutfchen gelehrten Publikum, bei 
- welchem jene Kenntniß nicht wohl voraudzufeßen iſt, in 


einer” zweckmäßigen deutjchen Bearbeitung zugänglich 


zu machen. So ift es wohl allein aus dem Mangel an 
Sprachkenntniß zu erflären, Daß noch jüngft Rofens 
kranz inf. Schrift: das Heldenbuch und die Nibelun⸗ 
gen, Halle 1829. die Sagabibliothef gänzlich zu ignori⸗ 
ren fcheint, und fich felbft in Ko berſt ein s geſchätztem 
Compendium der deutfchen National⸗Literatur eine uns 
richtige Citation derfelben findet, Die fich von da auch in 
fpätere Schriften der Art verbreitet zu haben fcheint. 
Es kann alfo eine zweckmäßige Ueberfegung und Bear: 
beitung dieſes Werkes für Die nicht geringe Anzahl von 
Verehrern der einheimifchen Heldenpoefie in Deutſch⸗ 





land gewiß nicht anders, ald höchſt willlommen feyn, 


. zumal da man durch daffelbe die umfaffendfte Kenntniß 
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von dernordifchen und deutſchen Heldenfage und allem, 


Ä was dahin gehört, erhält. Denn es findet fich Darin: 1) eine 


gedrängte Darftellung der Bolfungas und Nornagefts: 
faga, mit beftändiger Beziehung auf die entfprechenpen, 
mythifchhiftorifchen Lieder der Edda Sämundar hinns 


froda Tp. U. ( Kopenh. 1818); 2) eine ähnliche Ueber⸗ 


j 


| 


ficht des Juhalts der ſogenannten Bilkinafaga (richtiger: 
Thidreks von Bern Saga) mit beftändiger Rückſicht auf 
die altdeutichen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes; 3) 
binter jedem einzelnen größern Abfchnitte jener Sagaen 
biftorifch s Eritifche Unterfuchungen, bauptfächlich über 
Weſen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfaflung 
derfelben, und endlich 4) am Schluffe des Ganzen zwei 


‚ größere Abhandlungen, die eine; über den Urfprung und 


bie hiftorifche Bedeutung Des ganzen nordifch-deutfchen 
Sagenkreiſes, die andere: über die Ausbreitung und 
Fortpflanzung defielben im Norden. Kurz, es kann Dies 
fer Theil der großen Sagabibliothet wiederum für eine 
Beinere aber umfaflende Bibliothef der nordifche 
deutſchen Heldenfage gelten, zu deren fpecieller Em: 
pfehlung als des beften Handbuches derfelben ich gewiß 
mit Recht behaupten darf, daß die darin niedergelegten 
Korfchungen unferes Dänifchen Verfafferd an Unbefan- 
genbeit des Urtheils, an Umfiht und Reichthum des 
Stoffes, an Klarheit und Berftändlichleitder Darftellung 
nicht leicht von einer ähnlichen Arbeit deutfcher Gelehr: 
ten im Sache der nordifchen und deutfchen Literatur 
übertroffen werben. 


ven 


Was nun mein eigenthümliches Verdienſt bei Diefer 
Arbeit betrifft, fo habe ich nicht nur Die Ueberſetzung 
mit der nöthigen Sorgfalt audgearbeitet, fondern aud) 
zugleich mit beftändiger Vergleichung der Edda Sä⸗ 
mundar, der Bolfunga: und Vilfinafaga, der deutfchen 
Dichtungen des Mittelalterö und der neueren Forſchun⸗ 
gen darüber, befonderd von W. Grimm in feiner 
obenangeführten Schrift, einzelne größere Abfchnitte 
(mie die Nornageſtsſaga ©. 69 ff., Rap. 150— 170 der 
Bill, S., die Analyfe des Nibelungenliedes ıc.) mehr 
oder minder umgearbeitet, und außerdem, außer größeren 
und Fleineren, nicht weiter angezeigten Terteinfchaltun: 
gen, eine Menge erflärender, berichtigender und ergänzen 
der Anmerkungen!) hinzugefügt. Endlich glaubte ich, 
wenn auch nur zum Verſtändniß meiner Anficht, über 
einige, in meinen Anmerfungen nur beiläufig berührte, 
problematifche Punkte der Gefchichte Der deutſchen Hel⸗ 
denfage eine einleitende Abhandlung vorausſchicken zu 
müſſen, zugleich aber auch diefe Gelegenheit benußen zu 





1) Diefelben find, zum Unterichiede von den mit Sterndyen 
bezeichneten Anmerkungen des daniſchen Werfaffers, nu: 
merirt, oder, wo fie einer Anmerkung des Teßteren am 
Schluße beigefügt find, durch das Zeichen der Parentheie 
bemerfbar gemacht. Nur auf den 4 erften Bogen von 
S. 1—96, wo indeß nur folgende wenige Anmerkungen: 
S. 5 2). S. 28 1). S. 63 1.8681. S. 712. 
S. 92 1) und N. S. 96 1) dem däniſchen Verfaſſer 
angehoͤren, iſt dies aus Verſehen nicht beobachtet worden. 


— 
rkönnen, um einzelne and eigener Forſchung gefchöpfte 
g Beiträge zu einer kritiſchen Geſchichte Der deutſchen Hel⸗ 

h ; denfage, und zwar namentlich zur gründlicheren@rörtee 

j rung der ebenfo wichtigen als problematifchen Frage über 

Urfprung und Fortbildung derfelben, zu liefern. Diefe. 

| Arbeit ſchwoll mir aber unter der Hand fo fehr an, daß _ 
fie num nicht wohl mehr alö eine blos einleitende Ab: 
handlung zu vorliegendem Werke, fondern vielmehr ald 
ein für fich beftehendes, ausführliches Werk gelten kann. 
Ich entfchloß mid) daher, beide von einander zu 
trennen, und. letzteres erſt nach Herausgabe des er- 
teren forgfältiger auszuarbeiten und fodann eben 
falls dem Publitum zu übergeben. Indeß werde 
ih dabei immer den einmal gewählten Standpunft 
eines blos vorläufigen Verfuches aus weifer Vorficht 
fefthalten. Denn, foviel aud) in neuerer Zeit für die _ 
Geſchichte der deutfchen Heldenfage durch tiefered Ein⸗ 
gehen in das Einzelne und Einzelnfte, ſowie ganz be 
fonderd durch Zufammenftellung aller Zeugniffe, faft 
von Anbeginn derfelben, gethan worden ift, fo bleibt es, 
meiner Anficht nach, Body noch immer ein gemagtes Un; 
ternehmen, an eine zufammenhängende, vollftändige 
Geſchichte verfelben zu gehen, indem fic) der Grund und 
Boden, worauf diefelbe aufzuführen ift, bei einer ge- 
naueren Prüfung noch viel zu ſchwankend und unficher 
darftellt. Es müflen in der That vorerft noch mehrere _ 
biftorifch sPritifche Unterfuchungen vorausgehen H, be 


15 Dahin gehört vor allem die Unterfuchung Über das Wer: 
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vor in diefer Hinficht an etwas anderes, ald an einen 
interimiftifchen Verſuch gedacht werden kann, Durch die 
zwar in ziemlich reicher Menge gegebenen, jedoch nod) 
lange nicht gehörig geprüften inneren und äußeren Zeug 
niffe einen einheitlichen Leitfaden der ftufenweifen Fort 
und Ausbildung des deutſchen Epos hindurchzuführen. 
Indeß ein Berfuch der leßteren Art, der mit Teinen grö⸗ 
Bern Anfprüchen, ald den eben angegebenen auftritt, 
ſcheint mir immerhin nicht nur gewagt werden zu kön⸗ 
nen, fondern auch gewagt werben zu müſſen; einmal, 
um einen feften Mittelpunkt zu gewinnen, um ben ſich 
fodann jene Particular:Unterfuchungen an einander 
anreihen fönnen, und dann auch beſonders des großen 
Auffchluffes wegen, welchen eine auf diefe Weife auf 
biftorifche Zeugnifje gegründete, an der deutſchen Hel⸗ 
denfage zar eEoynv durchgeführte Gefchichte eines 
wahrhaft nationalen Epos für die, allem Vermuthen 


baltniß der fiufenweilen Entwicelung und Fortbildung 
der deutihen Heldenpoeſie, fowie des durch die Ein 
führung des Chriftenthums und feiner SInftitute ſchein⸗ 
bar unterbrochenen Volksſängerweſens überhaupt, zu dem 
ganzen übrigen, beionders dem geiftlich-fiteräriichen Cul⸗ 
. turzuftande des früheren Mittelalters, eine Unteriuchung, 
welche ihre ganz eigenthümlichen Schwierigfeiten bat, die 
fi, wegen des meift fehr dürftigen, oft gänzlich verfie: 
genden Materials, felbft durch die gründlichften Studien 
der für die Culturgeſchichte oder für die innere volks⸗ 
thumliche Entwicklung befonders wichtigen Quellenſchrif⸗ 
ten des Mittelalters wohl nie vollig befiegen laſſen. 
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nach, ähnlihe Entwiclungsgefchichte des griechifchen 
Epos, fo wie überhaupt für die Verhältniſſe gewähren 
kann, die in der Entwidlung eines jeden echt nationa: 
; in Epo8 auf der einen Seite zwifchen den fymbolifch- 
mythiſchen und den fagenhaft-hiftorifchen Elementen, 
| und auf der andern Geite zwifchen der urfprünglich 
4 faftifchen Begebenheit und den daraus hervorgehenden 
einzelnen Volksſagen und Volksliedern, ſowie endlich 
zu dem wieberum baraus in allmähliger Fortbildung 
und Entwicklung erwachfenden eigentlichen enkykliſchen 
Epos ftattfinden. Bon ganz befonderer Bedeutung ift 
dabei der Umſtand, daß z. B. die Unterfuchungen über das 
griechifche Epos mehr oder minder auf die Homerifchen 
Dichtungen, ald das hauptfächlichfte literarifche Hilf: 
4 mittel, angewiefen ift, indem mit etwaiger Auönahme 
ij} derbefannten dahin bezüglichen Stellen in des Ariftoteled 
Poetik Cbefonderd c. 8, und c. 23) und der Argumente 
des Proklus, die übrigen literarifchen Hilfömittel, d. i. bie 
| Seineren Bruchftüdeund einzelnen Berfe aus den verlore⸗ 
| nen kykliſch⸗epiſchen Dichtungen der Griechen ſämmtlich 
viel zu unbedeutend find, um daraus einen fiheren 
Schluß auf ihre Eigenthümlichkeit und namentlich aufihr 
Verhältniß zu Homer gewinnen zu können. Vollends aber 
fehlen ung alledirecten Mittel und Zeugniſſe, um die Ho: 
meriſchen Dichtungen in ihrem Berhältniffe zu den epi⸗ 
ſchen Anfängen der älteren und älteften Zeit, undber gan: 
zen Reihe früherer Berfuche, die ihnen nach unftrer, auf 
| vielfache Erfahrung geftügten, Kenntniß der Natur der 


- 
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Sache, auch bei den Griechen vorausgegangen feyn | 
müffen, mit etwas mehr ala hypothetifcher Wahrfchein: 
lichkeit auffaffen zu können ). Dagegen bietet befannt- 
lich die nordifchdeutfche Heldenfage Die einzige Erfcheis 
2) Schon feit einiger Zeit habe ich über die kykliſch⸗epiſche 
Dichtkunft der Griechen eine ausführliche Abhandlung 
ausgearbeitet, die ich nächftens dem Publikum mitzuthei: 

fen gedenfe, wiewohl mit einiger Scheu, weil mir fcheint, 

daß fie nur in Verbindung mit mehreren ähnlichen Spe⸗ 
zial:Unterfuchungen (wie über die Schreibfunft der Grie⸗ 
chen, beionders in Beziehung auf EpiE und Rhapſodik, 
über Urfprung, Wefen und Zufammenhang der Heſiodi⸗ 
fchen Gedichte mit den Homeriſchen, über die griechiiche 
Logograpbie und vor allem über die Quellen zur Kunde 

des heroifchen und des heroifch-epifchen Zeitalterg der Grie⸗ 
chen) dem Endzwede, den ic) damit beabfichtige, einiger: 
maßen ju genügen vermag, dadurch nemlich zu einer fi ſichern 

und: feſten Grundlage einer Geſchichte ber griechiſchen 
Eofonien in Kleinafien und auf den Inſeln des Archipe: 
lagus von ihrer Gründung an bis zu den perfiichen Krie⸗ 
gen (mit beſonderer Beruckfihtigung der Eultur und Li⸗ 
teratur jener Zeiten und Gegenden) vorerft das nöthige 
tauglihe Material zu gewinnen. Wiewohl ich num 
fchon feit meinen erften Werfuchen über Homer in den Jah⸗ 

ren 1826—1828 zu diefem Zwecke beftändig geſammelt 
babe, fo fehe ich doch die Moͤglichkeit nicht ab, fobald an eine 
umfaffende, unftreitig alle Zeit und Kraft in Anfpruch 
nehmende, Ausarbeitung meiner Collectaneen zu geben, 
weil ich, näher Tiegender und dringender Zwecke wegen, 
vorerft noch eine Reihe von Sahren dem Studium der 
Euftur: und Literaturgefchichte des Mittelalters und der . 
‚neueren Zeit zu widmen gedenke. 
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nung dar, daß ſich dieſelbe in einer freilich noch immer 
ſehr lückenvollen Reihe von Denkmälern faſt von ihrem 
Urſprunge an durch ihre verſchiedenen Veränderungen 
und Umbildungen bis zu ihrer letzten Geſtaltung und 
Fixirung hin verfolgen läßt, und daß Felbſt da, wo dieß, 
ohne in willkührliche Hypothefen zu gerathen, nicht im⸗ 
mer möglich iſt, ſich dennoch die ficherften Spuren von 
dem Fortbeftehen der Sage in den einzelnen Zeiträumen 
| in faft ununterbrochenem Zufammenhange nachweifen 
laſſen. Demnad) möchte eö freilich beinahe fcheinen, 
als Fönnten die verfchiedenen Metamorphofen des deut: 
[hen Epos in den einzelnen Vor: und Mittelftufen ſei⸗ 
ner Bildung bis zu feiner höchften Blüthe hin auf ähn⸗ 
liche Weiſe nachgewiefen werden, wie fich etwa Die eines 
organifchen Gewächſes von feiner Wurzel an in den 
von unten nach oben immer feiner und zärter ausgebil⸗ 
deten Blattauswüchſen bis zu feiner legten Vollendung 
in dem Blüthenfelche wirklich verfolgen laffen. Ich ber 
rühre indeß das letztere Verhältniß hier nur, weil es 
vielleicht. in Der Idee die genetifche Entwicklung eines 
echt nationalen Epos veranfchaulichen kann, allein ich 
lege auf dieſes hier eigentlich nur illuftrirende Gleichniß 
feine weitere reelle Bedeutung, und zwar um fo 
weniger, als ich glaube, hier voraus bemerken zu müf: 
fen, daß ich erften 8, wie ich fpäter in meinem Werke 
ausführlich erörtern werde, einige der von W. Grimm 
aD. ©. 4—12 und ©, 337 flg. ald der deutfchen 
Heldenfage unmittelbar angehörig geltend gemachte 
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Mittelglieder nicht geradzu als ſolche anerkennen kann, 
wenn ich mich auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Verluſt der älteren deutſchen Sagen entſtan⸗ 
denen Lücken in der. geſchichtlichen Entwicklung derſel⸗ 
ben, ſowie W. Grimm, jedoch in anderer Weiſe, der 
vollſtändiger erhaltenen nordiſchen Sagen und Geſänge 
bedienen werde, weil ſie allerdings mit der deutſchen 
Heldenſage, als dieſe noch auf derſelben Stufe mit 
ihnen ſtand, nach Form, wenn auch nicht nach Inhalt, 
vielfach verwandt ſeyn mögen h), und daß ich zweitens, 
beſonders was die eigentliche Blüthezeit der romanti⸗ 


1) Hier moͤge einſtweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfallſigen Anſicht nur Folgendes ſtehen. Es gilt hier 
vor Allem, die in der nordiſch-⸗deutſchen Heldenſage aufs 
Snnigfte mit einander verichmolzgenen zwei Hauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidref oder Dietrid, (d. i. Iheodorich), Atle oder 
Egel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Bol: 
Eerwanderung, in der -wiffenichaftlichen Betrachtung zu 
trennen. Denn, während die leßtere oder die Dietrich 
Egels:Sage urſprünglich nur den bdeutichen Wölkerftam: 
men angehörte, war die Sigurds- oder Niflungeniage 
nur den Nordländern, und außer ihnen etwa nur dem 
niederfächftichen Volksſtamme, uriprünglich eigen. Da ich 
in legterer Beziehung weder der Meinung unieres Verfaffers 
(fe w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimm 
(a. a. O.) beiftimmen kann, :fo ftehe bier zur einftwei- 
figen Andeutung meiner Anfiht noch weiter Folgendes, 
Es Fommt bier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutichen Volksftämme, gemeinichaftlich 


. xv 
ſchen Poeſie betrifft, eine durchaus organische Fortbil- 
dung Der deutjchen Heldenfage auf dem rein volfö- 





mit den fcandinaviichen, die Sigurdsſage von ihrem muth- 
maßlichen verdem gemeinſamen Urfis in Afien mitgebracht 
haben, oder ob dieſelbe nur einem von dieſen beiden 
Volksſtämmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
fcandinaviichen, urſpruͤnglich angehört habe, und erft ipü: 
terbin von dem einen dem andern mitgetheilt worden fey. 
Der eritern Meinung ift unſer Verfaffer, der legtern W. 
Grimm zugethan, und zwar in der Weile, daß er den 
Deutichen diefe Heldenſage als urfprüngliches und ein- 
heimiſches, d. h. nicht aus Afien ftammendes, Eigenthum 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiffem Sinne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daß 
allerdings, den gediegenen Forſchungen unferes Verfaſſers 
nad) (1. w. u.), der orientaliche Uriprung der Sigurdsiage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeſtalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werben Eann, zumal da fi nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthſelhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geſchichtlichen und lokalen Verbältniffen) einigermaßen er: 
Fären laffen, und auch von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebracht worden find (die indirekten W. 
Grimms a. a. O. laſſen ſich meiner Anfiht nad) fümmt- 
fi beieitigen), daß diefe Sage aber darum Feineswegs 
(fo wenig, ale die ganze übrige nordiihe Mythologie, 
befonders aber die nordiſche Götterlehre, mit der fie ur: 
ſpruͤnglich in fo genauer Verbindung ftand, io wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichfeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, das Priefterthum und die damit 
fo eng verbundene Kenntniß der Runenſchrift), allen 
deutichen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 
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Vorwort des ueberſetzers. 





Den Hauptinhalt vorliegenden Werkes bildet die Ueber⸗ 
ſetzung und kritiſche Bearbeitung der durch die häufige 
und ſehr rühmliche Anführung Dahlmanns ) und 
W. Grimms ) auch in Deutſchland fo berühmt ge⸗ 
wordenen Sagabibliothek med Anmaerknin— 
ger og indledende Afhandlinger af Peter 
Erasmus Müller Dr. og Prof. i Theologie 
ved Kiöbenhavns Univerfitet, IL Bind ©. 
1—439, Kiöbenhavn 1818, Dieſes Werf umfaßt in 
feinen drei Bänden eine Leberficht des ganzen Schatzes 
der isländiſchen Sagaen, ver hiftorifchglaubwürdigen 
und rein⸗mythiſchen ſowohl, ald der mythifchromanti: 
fhen und mehr oder minder erbichteten und fabelhaf: 
ten, — ein Verf voll gediegener Forſchung und um fo 
ſchätzbarer, ald der größte Theil jener Sagaen, bis dahin 
noch ungedrudt und außer Skandinavien nur wenig 





1) In feiner Einleitung in die Kritif der Gefchichte von 
Alt-Dänemarf ©. 145. 265. 306. 315. 396. im I. 
Theile feiner Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte, 
Altona 1822. 

3) In feinem Werke: die deutiche Heldenfage, Göttingen 
1829. Vorrede S. V. ©. 4x. | 
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bekannt, auf der öffentlichen Bibliothek in Kopenhagen 
begraben lag 3. Schon im Jahre 1816 erfchien, nad 
der Handfchrift des Verfaffers, und noch ehe derfelbe 
dad dänifche Original felbft im Drud herausgegeben 
hatte, von Profeffor Lachmann in Berlin eine | 
Ueberfeßung des I. Bandes, welcher diejenige Claſſe der 
Sagaen enthält, die fich hauptfächlich auf die Begeben⸗ 
heiten und eigenthümlichen Berhältniffe des isländifchen 
Freiſtaats feit feiner Entftehung bis in Die Zeiten feines 
Verfall unter der Herrfchaft der norwegifchen Könige 


1) Ein ähnliches Werk, welches den höheren oder geringes 
ren Grad von Glaubwürdigkeit der griechiihen Tradi- 
tionen über die vorgeichichtliche Zeit, d. h. über die 
Zeiten, die den von Herodot befchriebenen Perferkriegen 
vorausgingen, — ein ähnlicher Scheidepunft des mythi⸗ 
fchen und biftorifhen Zeitalters, für Griechenland, wie 
es für den Norden die Zeit von Harald Haarfager ift, — 
mit unbefangener, gründlicher Kritif im Geifte unſers 
Verfaſſers oder Dahlmanns, foweit es die bier viel 
ſchwierigere Belchaffenheit des Materials erlaubt, feft- 
zuftellen ſuchte, thäte vor allem Noth, und würde na 
mentlich dem oft planlofen und unkritiſchen Gebrauche 
jener nur zum geringen Theil alten und echten Nach 
richten der Griechen über ihre Vorzeit auf eine ähnliche 
Weiſe fteuern, wie dies unferes Verfaſſers und Dahl⸗ 
manns Unterfuchungen für die Geichichte des Nordens 
bewirft haben, wo von nun an nicht Teiche mehr ein fys 
ftematifirender Mythohiſtoriker, wie Torfäus, Schonin’ 
Suhm ze. auch nur mit einiger Ausficht auf allgemei 
ren Beifall auftreten wird. 


| 


| 
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beziehen. Der I. Band, welcher ſowohl die älteften 
mythifchen, ald die jüngern und jüngften mythifcho: 
mantifchen Sagaen von Dem, was im Norden von den 
früheften Zeiten an bis auf die Zeiten Harald Haar: 
fagers fich zugetragen haben fol, umfaßt, zerfällt nach 
den in demfelben behandelten Gegenftänden gemifler: 
maßen in zwei Hauptabtheilungen. Davon enthält die 
erite und bei weiten größere, auf etwa 430 Kleinoktav⸗ 
feiten, eine Eritifche Ueberſicht des ganzen nordifchen 
Sagenkreiſes von den Bolfungen und Giufungen mit 
genauer Angabe ihred Verhältniſſes zu den deutfchen 
Dichtungen des Mittelalters, oder mit andern Worten, 


«| fitifche Unterfuchungen über die Gefchichte und Das 


Verhältniß der nordifchen und deutſchen Dichtungen, 
welche zum Sagenkreiſe ver Nibelungen und des Helden: 


„| buch gehören; Die 2. Abtheilung hingegen handelt von 


den übrigen isländiſchen — außer aller Beziehung mit 


-| den beutfchen Dichtungen des Mittelalters ftehenden — 


Sagaen, deren Gegenftand dem heidnifchen Zeitalter, 
deren Abfaffung und ganze Form aber meiſtens einer 
viel fpäteren Zeit angehört. Der TIL Band endlich um: 


| faßtdieSagaen von den Begebenheiten, welche nach den 
| Zeiten Harald Haarfagerd in Skandinavien und den 


benachbarten Rändern gefchehen find, und gibt, da 
Snorres Heimskringla größtentheils jener Periode ans 
sehört, hauptfächlich eine Eritifche Heberficht der Quellen 
derfelben. 

Es läßt fich fomit die von mir befonders bearbeitete 
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erfteAbtheilung des II. Bandes nicht blos von der zweis 
ten Abtheilung deffelben, fondern aud) von dem ganzen 
übrigen Werk überhaupt als ein felbftftändiges Wert 
unter dem von mir gewählten Titel trennen, ohne daß 
im Mindeften der Zufammenhang oder die Verſtänd⸗ 
lichfeit ihres Inhalts darunter litte. So überflüfftg und - 
unnöthig ed übrigens wäre, den Reft der Sagabiblio: 
thek ebenfalld zu überfeßen, indem bei denjenigen’: 
deutfchen Hiftorifern, die fich für dieſe nordifche Sagaen : 
interefjiren, gewiß auch Die nöthige Kenntniß des Dänt 
ſchen vorauszuſetzen ift, fo nöthig und nüßlich fcheint ed 
mir doc, die von mir gewählte Partie des dänischen 
Werkes dem größeren Deutfchen gelehrten Publikum, bei 
- welchem jene Kenntniß nicht wohl vorauszufeßen iſt, in 
einer zwedmäßigen deutfchen Bearbeitung zugänglich 
zumachen. So ift eö wohl allein aus dem Mangel an 
Sprachkenntniß zu erklären, daß noch jüngft Rofens 
franz inf. Schrift: das Heldenbuch und die Ribeluns 
gen, Halle 1829. die Sagabibliothef gänzlich zu ignoris 
ren ſcheint, und ſich jelbft in Ko berſt ein s gefchäßtem 
Compendium der deutſchen National⸗Literatur eine uns 
richtige Citation derſelben findet, die ſich von da auch in 
ſpätere Schriften der Art verbreitet zu haben ſchein⸗ 
Es kann alſo eine zweckmäßige Ueberſetzung und Be 
beitung dieſes Werkes für Die nicht geringe Anzahl x 
Verehrern der einheimifchen Heldenpoefie in Deuti 
land gewiß nicht anders, ald höchſt willkommen fei 

. zumal da man. durch daffelbe die umfaffendfte Kenn‘ 
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von der nordifchen und beutfchen Heldenfage und allem, 
was dahingehört, erhält. Denn es findet ſich darin: 1) eine 
gedrängte Darftellung der Bolfunga und Nornageſts⸗ 


faga, mit beftändiger Beziehung auf Die entfprechenden, 
mythifchshiftorifchen Lieder der Edda Sämundar hinns 
froda Th. IL (Ropenh. 1818); 2) eine ähnliche Ueber⸗ 
ficht des Juhalts der fogenannten Vilkinaſaga Crichtiger: 
Thidreks von Bern Saga) mit beftändiger Rüdficht auf 
Die altpeutfchen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes; 3) 
hinter jedem einzelnen größern Abfchnitte jener Sagaen 
hiſtoriſch⸗kritiſche Unterfuchungen, hauptfächlich über 
Veſen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfaflung 
derfelben, und endlich 4) am Schluffe des Ganzen zwei 
größere Abhandlungen, Die eine: über den Urfprung und 
bie hiftorifche Bedeutung des ganzen nordifchsdeutfchen 
Sagenkreiſes, die andere: über die Auöbreitung und 
Fortpflanzung befielben im Norden. Kurz, es kann bie: 
fer Theil der großen Sagabibliothet wiederum für eine 


‚| Beinere aber umfaflende Bibliothef der nordifch- 


deutichen Heldenfage gelten, zu deren fpecieller Em: 
»fehlung ald des beften Handbuches derfelben ich gewiß 
mit Recht behaupten darf, Daß die Darin niedergelegten 
Forſchungen unferes dänischen Verfaffers an Unbefans 
genheit des Urtheils, an Umſicht und Reichthum des 
Stoffes, an Klarheit und Berftändlichkeitder Darſtellung 
wicht leicht von einer ähnlichen Arbeit deutfcher Gelehr⸗ 
ten im Sache der nordifchen und beutfchen Literatur 
übertroffen werben. 


vn 


Was nun mein eigenthümliched Verdienſt bei dieſer 
Arbeit betrifft, jo habe ich nicht nur Die Ueberfeßung 
mit der nöthigen Sorgfalt auögearbeitet, fondern auch 
sugleich mit beftändiger Vergleichung der Edda Sä⸗ 
mundar, der Bolfunga: und Bilfinafaga, der deutfchen 
Dichtungen des Mittelalterd und der neueren Forſchun⸗ 
gen darüber, befonders von W. Grimm in feiner 
obenangeführten Schrift, einzelne größere Abfchnitte 
(wie die Nornageftöfaga ©. 69 ff., Rap. 150— 170 der 
Vilk. ©., Die Analyfe des Nibelungenliedes ıc.) mehr 
oder minder umgearbeitet, und außerdem, außer größeren 
und Eleineren, nicht weiter angezeigten Terteinfchaltun: 
gen, eine Mengeerflärender, berichtigenbder und ergänzen 
der Anmerkungen!) hinzugefügt. Endlich glaubte ich, 
wenn auch nur zum Verftändniß meiner Anficht, über 
einige, in meinen Anmerkungen nur beiläufig berührte, 
problematifche Punkte der Gefchichte der deutſchen Hel- 
denfage eine einleitende Abhandlung vorausſchicken zu 
müffen, zugleich aber auch dieſe Gelegenheit benußen zu 





1) Diefelben find, zum Unterſchiede von den mit Sternchen 
bezeichneten Anmerkungen des bdänifchen Verfaffers, nu: 
merirt, oder, wo fie einer Anmerkung des Letzteren am 
Schluße beigefügt find, durch das Zeichen der Parentheie 
bemerkbar gemacht. Nur auf den 4 erfien Bogen von 
©. 1—96, wo indeß nur folgende wenige Anmerkungen: 
®&.52.©%3N). S. 63 9). S. 68 1). ©. 712). 
©. 92 1) un 9. S. 96 I) dem däniſchen Verfaſſer 
angehören, ift dies aus Verſehen nicht beobachtet worden. 
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fönnen, um einzelne aus eigener Forſchung gefchöpfte 
i Beiträge zu einer Fritifchen Gefchichte Der deutſchen Hel⸗ 
; denfage, und zwar namentlich zur gründlicheren Erörtes 
rung der ebenfo wichtigen als problematifchen Frage über 
Urfprung und Fortbildung derfelben, zu liefern. Diefe. 
Arbeit ſchwoll mir aber unter der Hand fo fehr an, daß _ 
fie nun nicht wohl mehr ald eine blos einleitende Ab: 
handlung zu vorliegendem Werke, fondern vielmehr als 
ein für fich beftehendes, ausführliches Werk gelten kann. 
Ih entſchloß mic daher, beide von einander zu 
trennen, und. leßtereö erft nach Herausgabe des er 
fteren forgfältiger auszuarbeiten und ſodann eben: 
falls dem Publikum zu übergeben. Indeß werde 
ih dabei immer den einmal gewählten Standpunft 
eines blos vorläufigen Verfuches aus mweifer Vorſicht 
feithalten. Denn, foviel aud) in neuerer Zeit für die _ 
Geſchichte der deutſchen Heldenfage durch tieferes Ein- 
geben in das Einzelne und Einzelnfte, fowie ganz be 
fonderd durch Zufammenftellung aller Zeugnifje, faft 
von Anbeginn derfelben, gethan worden ift, fo bleibt es, 
meiner Anficht nach, Doch noch immer ein gewagtes Un: 
ternehmen, an eine zufammenhängenpe, vollftändige 
Gefchichte derfelben zu gehen, indem fich der rund und 
Boden, worauf Diefelbe aufzuführen ift, bei einer ge⸗ 
| naueren Prüfung noch. viel zu ſchwankend und unfi cher 
darſtellt. Es müflen in der That vorerft nod) mehrere _ 
biftorifch = Eritifche Unterfuchungen vorauögehen 1), be: 


13 Dahin gehört vor allem die Unterfuchung Über das Wer: 
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vor in Diefer Hinficht an etwas andered, ald an einen 
interimiftifchen Berfuch gedacht werden kann, durch die 
zwar in ziemlich reicher Menge gegebenen, jedoch nody 
lange nicht gehörig geprüften inneren und äußeren Zeug⸗ 
niffe einen einheitlichen Leitfaden der ftufenweifen Sort 
und Ausbildung des deutſchen Epos hindurcdhzuführen. 
Indeß ein Verſuch der leßteren Art, ver mit feinen grö⸗ 
gern Anfprüchen, ald den eben angegebenen auftritt, 
ſcheint mir immerhin nicht nur gewagt werben zu kön⸗ 
nen, fondern aud) gewagt werden zu müflen; einmal, 
um einen feſten Mittelpunkt zu gewinnen, um ben ſich 
fodann jene Particular-Unterfuchungen an einander 
anreihen fönnen, und dann auch befonder® des großen 
Aufſchluſſes wegen, welchen eine auf diefe Weife auf 
biftorifche Zeugnifie gegründete, an der deutſchen Hel⸗ 
denfage zar Eeoynv durchgeführte Gefchichte eined 
wahrhaft nationalen Epos für die, allem Vermuthen 


baltniß der ftufenweilen Entwicelung und Bortbildung 
der deutichen Heldenpoeſie, fowie des durch die Eim 
führung des Chriftenthbums und feiner Inſtitute ſchein⸗ 
bar unterbrochenen Volksſängerweſens überhaupt, zu dem 
ganzen übrigen, beionders dem geiftlich-literäriichen Cul— 
‚ turzuftande des früheren Mittelalters, eine Unteriuchung, 
welche ihre ganz eigenthümflichen Schwierigfeiten hat, die 
fi, wegen des meift fehr dürftigen, oft gänzlich verfie: 
genden Materials, felbft durch die gründlichften Stubir 
der für die Culturgeſchichte oder für die innere voll 
thümliche Entwicklung befonders wichtigen Quellenſchri 
ten des Mittelalters wohl nie vollig befiegen Taffen. 


xI 


. nad, ähnliche Entwidlungegefchichte des griechifchen 
Epos, fo wie überhaupt für die Verhältniffe gewähren 


i 





kann, die in der Entwicklung eines jeden echt nationa⸗ 
len Epos auf der einen Seite zwifchen den ſymboliſch⸗ 
mythiſchen und den fagenhaft-hiftorifchen Elementen, 
und auf der andern Seite zwifchen der urfprünglich 
faftifchen Begebenheit und den daraus hervorgehenden 
einzelnen Volksſagen und Volksliedern, ſowie endlich 
zu dem wiederum daraus in allmähliger Fortbildung 
und Entwiclung erwachfenden eigentlichen enkykliſchen 
Epos ftattfinden. Bon ganz befonderer Bedeutung iſt 
dabei der Umftand, daß z. B. die Unterfuichungen über das 
griechifche Epos mehr oder minder auf Die Homerifchen 
Dichtungen, ald das hauptfächlichite Kiterarifche Hilfs⸗ 
mittel, angewiefen ift, indem mit etwaiger Ausnahme 
der bekannten bahin bezüglichen Stellen in des Ariſtoteles 
Poetik Cbefonderd c. 8. und c. 23) und der Argumente 
des Proflus, die übrigen literarifchen Hilfsmittel, d. i. die 
kleineren Bruchſtücke und einzelnen Berfe aus denverlores 
nen kykliſch⸗epiſchen Dichtungen der Griechen ſämmtlich 
viel zu unbedeutend find, um Daraus einen ficheren 
Schluß aufihre&igenthümlichkeitundnamentlich aufihr 
Verbältniß zu Homer gewinnen zufünnen. Vollends aber 
fehlen und alledirecten Mittelund Zeugniſſe, umdie Ho⸗ 
merifchen Dichtungen in ihrem Verhältniſſe zu den epi- 
ſchen Anfängen der älteren und älteften Zeit, undber gan: 


zen Reihe früherer Verſuche, die ihnen nach unftrer, auf 


vielfache Erfahrung geftügten, Renntniß der Natur der 


_ 
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Sache, auch bei den Griechen vorausgegangen feyn 

müffen, mit etwas mehr als hypothetifcher Wahrſchein⸗ 

lichfeit auffafien zu fönnen Y. Dagegen bietet befannt: 

lich die nordiſch-deutſche Heldenfage die einzige Erſchei⸗ 

1) Schon ſeit einiger Zeit habe ich über die kykliſch⸗epiſche 

Dichtkunft der Griechen eine ausführliche Abhandlung 

ausgearbeitet, die ich nächftens dem Publikum mitzuthei: 

len gedenke, wiewohl mit einiger Scheu, weil mir fcheint, 

daß fie nur in Verbindung mit mehreren ähnlichen Spe: 

zial:Unterfuchungen (wie über die Schreibfunft der Grie⸗ 

chen, beionders in Beziehung auf EpiE und Rhapſodik, 

über Urfprung, Wefen und Zufammenhang ber Heſiodi⸗ 

fchen Gedichte mit den Homeriſchen, über die griechiiche 

Logographie und vor allem über die Quellen zur Kunde 

des heroiſchen und des heroiſch⸗epiſchen Zeitalters der Grie⸗ 

chen) dem Endzwecke, den ich damit beabſichtige, einiger⸗ 

maßen zu genügen vermag, dadurch nemlich zu einer ſichern 

und feſten Grundlage einer Geſchichte der griechiſchen 

Colonien in Kleinaſien und auf den Inſeln des Archipe⸗ 

lagus von ihrer Gründung an bis zu den perſiſchen Krie⸗ 

gen (mit beionderer Beruckfichtigung der Cultur und Li: 

teratur jener Zeiten und Gegenden) vorerft das nöthige 

taugliche Material zu gewinnen. Wiewohl ic) nun 

ſchon feit meinen erften Verfuchen über Homer in den Jah⸗ 

ren 1826—1828 zu diefem Zwecke beftändig geiammelt 

babe, fo fehe ich doch die MöglichEeit nicht ab, fobald an eine 

umfaſſende, unftreitig alle Zeit und Kraft in Anſpruch 

nehmende, Ausarbeitung meiner Collectaneen zu geben, 

weil ich, näher Tiegender und dringender Zwecke wegen, 

vorerft noch eine Reihe von Jahren dem Studium der 

Cultur⸗ und Literaturgefchichte des Mittelalterd und der 
‚neueren Zeit zu widmen gedenfe. 
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nung dar, daß ſich dieſelbe in einer freilich noch immer 
ſehr lückenvollen Reihe von Denkmälern faſt von ihrem 
Urſprunge an durch ihre verſchiedenen Veränderungen 
und Umbildungen bis zu ihrer letzten Geſtaltung und 
Fixirung hin verfolgen läßt, und daß Telbft Da, wo dieß, 
ohne in willführliche Hypothefen zu gerathen, nicht im⸗ 
mer möglich ift, ſich dennoch die ficherften Spuren von 
dem Fortbeftehen der Sage in den einzelnen Zeiträumen 
in faft ununterbrochenem Zuſammenhange nachweifen 
laffen. Demnach möchte es freilich beinahe feheinen, 
ald fönnten die verfchiedenen Metamorphofen des Deut: 
ſchen Epos in den einzelnen Bor: und Mittelftufen fei- 
ner Bildung bis zu feiner höchſten Blüthe hin auf ähn- 
liche Weife nachgewiefen werben, wie fich etwa Die eines 
organischen Gewächſes von feiner Wurzel an in den 
von unten nach oben immer feiner und zärter auögebil: 
deten Blattauswüchfen bis zu feiner legten Vollendung 
in dem Blüthenfelche wirklich verfolgen laffen. Ich ber 
rühre indeß das lebtere Verhältniß hier nur, weil ed 
vielleicht in Der Idee die genetifche Entwicklung eines 
echt nationalen Epos veranfchaulichen kann, allein ich 
lege auf diefes hier eigentlich nur illuftrirende Gleichniß 
feine weitere reelle Bedeutung, und zwar um fo 
weniger, alö ich glaube, hier voraus bemerken zu müf- 
fen, daß ich erften 8, wie ich fpäter in. meinem Werke 
ausführlich erörtern werde, einige der von W. Grimm 
a. a O. ©. 4—12 und ©, 337 flg. ald der deutfchen 
Heldenſage unmittelbar angehörig geltend gemachte 


AV 

Mittelgliever nicht geradzu als ſolche anerkennen fann, 
wenn id; mic) auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Verluft der älteren deutfchen Sagen entitan- 
denen Lücken in der. gefchichtlichen Entwicklung verfel- 
ben, fowie W. Grimm, jedoch in anderer Weife, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Öefänge ° 
bedienen werde, weil fie allerdings mit der deutſchen 
Helvdenfage, als diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen ftand, nad) Form, wenn aud) nicht nach Inhalt, 
vielfach verwandt feyn mögen i), und daß ich zweit ens, 
beſonders was die eigentliche Blüthezeit der romanti⸗ 


1) Hier möge einſtweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfallſigen Anſicht nur Folgendes ſtehen. Es gilt hier 
vor Allem, die in der nordiſch-deutſchen Heldenſage aufs 
Snnigfte mit einander verichmolzenen zwei Hauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidref oder Dietrich, (d. i. Theodorich), Atle oder 
Egel (d. i. Attila) und den übrigen Melden der Bol: 
Eerwanderung, in der -wiffenichaftlichen Betrachtung zu 
trennen. Denn, während die Ießtere oder die Dietrich: 
Egels:Sage urſprünglich nur den beutichen Wölferftäm: 
men angehörte, war die Sigurds⸗ oder Niflungeniage 
nur den Nordländern, und außer ihnen etwa nur dem 
niederfächftichen Wolksftamme, uriprunglich eigen. Da ich 
in legterer Beziehung weder der Meinung unieres Verfäflers 
(fe w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimm 
(a. 0. O.) beiftimmen kann, ſo ftehe bier zur einftwei- 
figen Andeutung meiner Anfiht noch weiter Folgendes. 
Es fommt bier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutichen Wolksftämme, gemeinichaftlich 


. Ä xv 
ſchen Poeſie betrifft, eine durchaus organifche Fortbil- 
dung der deutichen Heldenfage auf dem rein volfs- 


mit den feandinaviichen, die Sigurdsiage von ihrem muth: 
maßfichen verdem gemeinſamen Urfig in Aſien mitgebracht 
haben, oder ob dielelbe nur einem von bielen beiden 
Volksſtaͤmmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
fcandinaviichen, uriprünglicy angehört habe, und erft ipü: 
terhin von dem einen dem andern mitgetheilt worden ſey. 
Der erftern Meinung ift unfer Verfafler, der letztern W. 
Grimm zugethan, und zwar in der Weile, daß er den 
Deutichen diefe Heldeniage als urfprüngliches und ein= 
heimiſches, d. h. nicht aus Aften ftammendes, Eigenthbum 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiflem Sinne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daß 
allerdings, den gediegenen Forichungen unferes Verfaſſers 
nach (1. w. u.), der orientaliche Uriprung der Sigurdsiage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeftalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werben kann, zumal da fi nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthſelhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geichichtlichen und lokalen Verhäftniffen) einigermaßen er: 
Fären laſſen, und auch von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebracht worden find (die indirekten W. 
Grimms a. a. O. Iaffen ſich meiner Anficht nad) (ammt- 
lich beieitigen), daß diele Sage aber darum Feineswegs 
(fo wenig, ale die ganze übrige nordiſche Mythologie, 
beſonders aber die nordiiche Goͤtterlehre, mit der fie ur: 
fprünglich in fo genauer Verbindung ftand, io wenig ferner, 
ald manche andere EigenthümlichFeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, dad Prieftertbum und die damit 
fo eng verbundene Kenntniß der Nunenihrift), allen 
deurihen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 
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IV 


befannt, auf der öffentlichen Bibliothek in Kopenhagen 
begraben lag 3. Schon im Jahre 1816 erfchien, nad 
der Handfchrift des Verfaſſers, und noch ehe derfelbe 
dad dänifche Original felbft im Druck herausgegeben 
hatte, von Profeffor Lahmann in Berlin eine 
Ueberfeung des I. Bandes, welcher diejenige Claſſe der 
Sagaen enthält, die ſich hauptfächlich auf die Begeben: 
heiten und eigenthümlichen Verhältniffe des isländifchen 
Freiſtaats feit feiner Entftehung big in Die Zeiten feines 
Verfalls unter der Herrfchaft der norwegifchen Könige 


1) Ein ähnliches Werk, welches den höheren oder geringe: 
ren Grad von Glaubwürdigkeit der griechiichen Tradi- 
tionen über die vorgefchichtlihe Zeit, d. h. über die 
Zeiten, die den von Herodot befchriebenen Perferfriegen 
vorausgingen, — ein ähnlicher Scheidepunkt des mythi: 
fchen und hiftorifchen Zeitalters, für Griechenland, wie 
es für den Norden die Zeit von Harald Haarfager ift, — 
mit unbefangener, gründlicher Kritik im Geifte unfers 
Verfaffers oder Dahlmanns, foweit es die hier viel 
fhwierigere Beſchaffenheit des Materials erlaubt, feft- 
zuftellen fuchte, thäte vor allem Noth, und würde na 
mentlich dem oft planlofen und unkritiſchen Gebrauche 
jener nur zum geringen Theil alten und echten Nach 
richten der Griechen über ihre Vorzeit auf eine ähnliche 
Meile fteuern, wie dies unferes Verfaſſers und Dahl⸗ 
manns Unterfuhungen für die Geichichte des Nordens 
bewirft haben, wo von nun an nicht Teicht mehr ein fys 
ftematifirender Mythohiſtoriker, wie Torfäus, Schöning, 
Suhm ze. auch nur mit einiger Ausfiht auf allgemeine— 
ren Beifall auftreten wird. 


V 


beziehen. Der II. Band, welcher ſowohl die älteſten 
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' mythifchen, ald die jüngern und jüngiten mythiſch⸗ro⸗ 


mantifchen Sagaen von dem, was im Norden von den 
friheften Zeiten an bis auf die Zeiten Harald Haar: 
fagers ſich zugetragen haben fol, umfaßt, zerfällt nad) 
den in demfelben behandelten Gegenftänden gewiſſer⸗ 
maßen in zwei Hauptabtheilungen. Davon enthält die 
erfte und bei weitem größere, auf etwa 430 Kleinoftavs - 
ſeiten, eine Eritifche Ueberficht des ganzen nordifchen 
Sagenkreiſes von den Bolfungen und Giukungen mit 
genauer Angabe ihres Verhältniffes zu den deutfchen 
Dihtungen des Mittelalters, oder mit andern Worten, 
fritifche Unterfuchungen über die Gefchichte und das 
Verhältniß der nordifchen und deutfchen Dichtungen, 
welhe zum Sagenkreife ver Nibelungen und des Helden: 
buchs gehören; die 2. Abtheilung hingegen handelt von 
den übrigen iöländifchen — außer aller Beziehung mit 
den deutſchen Dichtungen des Mittelalters ftehenden — 
Sagaen, deren Gegenſtand dem heidnifchen Zeitalter, 
deren Abfaffung und ganze Form aber meiſtens einer 
viel fpäteren Zeit angehört. Der III. Band endlich um: 
füßt die Sagaen von den Begebenheiten, welche nad) den 
Zeiten Harald Haarfagerd in Sfandinavien und den 


benachbarten Ländern gefchehen find, und gibt, da 


Snorres Heimöfringla größtentheild jener Periode ans 
gehört, hauptfächlich eine Fritifche eberfichtder Quellen 
derfelben. 

Es läßt ſich fomit die von mir beſonders bearbeitete 


va 


erfte Abtheilung des II. Bandes nicht blos von der 
ten Abtheilung defjelben, fondern aud) von dem g 
übrigen Werk überhaupt ald ein felbftftändiges 

unter dem von mir gewählten Titel trennen, ohn 
im Mindeften der Zufammenhang oder die Ver 
lichkeit ihres Inhalts Darunter litte. So überflüffi 
unnöthig e8 übrigens wäre, den Reft der Sagal 
thek ebenfalld zu überfeßen, indem bei denje 
deutfchen Hiftorifern, Die fich für diefe nordifche ©: 
interefliren, gewiß auch die nöthige Kenntniß des ! 
fchen vorauszufeßen ift, fo nöthig und nüßlich ſche 
mir doch, die von mir gewählte Partie des dän 
Werkes dem größeren deutfchen gelehrten Publiku: 
- welchem jene Renntniß nicht wohl vorauszufeßen 

einer’ zweckmäßigen deutfchen Bearbeitung zugä 
zu machen. So ift ed wohl allein aus dem Manı 
Sprachlenntniß zu erflären, Daß noch jüngft Rı 
franz inf. Schrift: das Heldenbuc und die Nit 
gen, Halle 1829. die Sagabibliothef gänzlich zu ix 
ren fcheint, und fich felbft in Ko berftein 8 gefcht 
Compendium der deutfchen Nationalkiteratur eir 
richtige Citation derfelben findet, Die fid) von da aı 
fpätere Schriften der Art verbreitet zu haben fc 
Es Tann alfo eine zweckmäßige Ueberfegung und ! 
beitung diefed Werkes für die nicht geringe Anzaf 
Verehrern der einheimifchen Heldenpoefie in De 
land gewiß nicht anders, als höchſt willkommen 
. zumal da man durch daffelbe die umfaſſendſte Ken 
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va 


von der nordifchen und Deutfchen Heldenfage und allem, 
was Dabin gehört, erhält. Denn es findet fich darin: 1) eine 
gedrängte Darftellung der Volſunga⸗ und Nornageſts⸗ 
faga, mit beftändiger Beziehung auf die entfprechenden, 
mythifchshiftorifchen Lieder der Edda Sämundar hinns 
froda Th. IL ( Kopenh. 1818); 2) eine ähnliche Ueber⸗ 
fiht des Inhalts der fogenannten Bilkinafaga (richtiger: 
Thidreks von Bern Saga) mit beftändiger Rückſicht auf 
die altdeutichen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes; 3) 


‚| binter jedem einzelnen größern Abfchnitte jener Sagaen 
;| Sifterifch » Eritifche Unterfuchungen, bauptfächlich über 


Belen und Bedeutung, Alter, Fortbildung und Abfaſſung 


iJ derfelben, und endlich 4) am Schluſſe des Ganzen zwei 


größere Abhandlungen, die eine: über den Urfprung und 
die hiftorifche Bedeutung des ganzen nordifchzdeutfchen 
Gagenkreifes, die andere: über die Ausbreitung und 
Fortpflanzung defielben im Norden. Kurz, ed kann dies 
fer Theil der großen Sagabibliothek wiederum für eine 


;| Meinere aber umfaflende Bibliothel der nordiſch⸗ 


deutſchen Heldenfage gelten, zu deren fpecieller Em: 
pfehlung als des beiten Handbuches derfelben ich gewiß 
mit Recht behaupten darf, daß Die Darin niebergelegten 


‚| &orfchungen unferes dänischen Verfafferd an Unbefan: 
‚| genheit des Urtheild, an Umficht und Reichthum des 


Stoffes, an Klarheit und Berftändlichkeitder Darftellung 


‚) wicht leicht von einer ähnlichen Arbeit deutfcher Gelehr: 


tem im Fache der nordifchen und deutſchen Literatur 


J übertroffen werden. 


ve 


Was nun mein eigenthümlicheö Berdienft bei diefer 
Arbeit betrifft, fo habe ich nicht nur die Ueberſetzung 
mit der nöthigen Sorgfalt ausgearbeitet, fondern auch 
zugleich mit beftändiger Vergleihung der Edda Saͤ⸗ 
mundar, der Bolfungas und Bilfinafaga, der deutfchen 
Dichtungen des Mittelalterö und der neueren Forſchun⸗ 
gen darüber, befonderd von W. Grimm in feiner 
obenangeführten Schrift, einzelne größere Abfchnitte 
(wie Die Nornageſtsſaga ©. 69 ff., Kap. 150—170 der 
Bill. ©., die Analyfe des Ribelungenlieded x.) mehr 
oder minder umgearbeitet, und außerdem, außer größeren 
und Eleineren, nicht weiter angezeigten Zerteinfchaltun: 
gen, eine Mengeerflärender, berichtigender und ergänzen 
der Anmerkungen!) hinzugefügt. Endlich glaubte ich, 
wenn auch nur zum Verftändniß meiner Anficht, über 
einige, in meinen Anmerkungen nur beiläufig berührte, 
problematifche Punkte der Befchichte der deutſchen Hel⸗ 
denfage eine einleitende Abhandlung vorausſchicken zu 
müſſen, zugleich aber auch dieſe Gelegenheit benußen zu 





1) Diefelben find, zum Unterichiede von den mit Sternchen 
bezeichneten Anmerkungen des daniſchen Verfaffers, nu: 
merirt, oder, wo fie einer Anmerkung des Legteren am 
Schluße beigefügt find, durch das Zeichen der Parenthefe 
bemerkbar gemacht. Nur auf den 4 erften Bogen von 
S. 1—96, wo indeß nur folgende wenige Anmerkungen: 
&.52.©3N.©631.8681. S. 71%. 
S. 92? 1) um D. ©. 96 1) dem däniſchen Verfaſſer 
angehören, ift dies aus Werfehen nicht beobachtet worden. 


IX 


er) können, um einzelne auß eigener Forſchung gefchöpfte 
M Beiträge zu einer Eritifchen Gefchichte ver deutſchen Hel⸗ 
ch denſage, und zwar namentlich zur gründlicheren Erörte⸗ 
ã⸗ rung ber ebenſo wichtigen als problematiſchen Frage über 
n | Urforung und Fortbildung derſelben, zu liefern. Diefe 
1 | Arbeit ſchwoll mir aber unter der Hand fo fehr an, Daß 
| fie nun nicht wohl mehr als eine bloß einleitende Ab: 
handlung zu vorliegendem Werke, fondern vielmehr als 
ein für fich beftehendes, ausführliches Werf gelten kann. 
Ich entſchloß mid, daher, beide von einander zu 
trennen, und leßtereö erft nach Herausgabe des er: 
‚ |feren forgfältiger auözuarbeiten und fodann eben: 
feld dem Publitum zu übergeben. Indeß werde 
ih dabei immer den einmal gewählten Standpunft 
. [äines blos vorläufigen Verſuches aus mweifer Vorficht 
feſthalten. Denn, foviel aud) in neuerer Zeit für die _ 
: | Befchichte der deutſchen Heldenfage durch tiefered Eins 
gehen in das Einzelne und Einzelnfte, fowie ganz be: 
fonder8 durch Zufammenftellung aller Zeugnifle, faft 
von Anbeginn derfelben, gethan worden ift, fo bleibt es, 
meiner Anficht nach, doch noch immer ein gewagtes Un: 
ternehmen, an eine zufammenhängende, vollftändige 
Geſchichte derſelben zu gehen, indem fich der Grund und 
Boden, worauf dieſelbe aufzuführen ift, bei einer ges 
naueren Prüfung noch viel zu ſchwankend und unfi her 
darftellt. Es müſſen in der That vorerft noch mehrere _ 
hiftorifch sEritifche Unterfuchungen vorauögehen H, bes 


1) Dahin gehört vor allem die Unterfuchung Über das Wer: 
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vor in diefer Hinficht an etwas andered, ald an eine 
interimiftifchen Verſuch gedacht werden kann, durd bi 
zwar in ziemlich reicher Menge gegebenen, jedoch noc 
lange nicht gehörig geprüften inneren und äußeren Zeug 
niffe einen einheitlichen Leitfaden der ftufenweifen For: 
und Ausbildung des deutichen Epos hindurdhzuführen 
Indeß ein Verſuch der leßteren Art, der mit feinen gri 
Bern Anfprüchen, ald den eben angegebenen auftrit 
ſcheint mir immerhin nicht nur gewagt werden zu Für 
nen, fondern auch gewagt werden zu müſſen; einma 
um einen feften Mittelpunkt zu gewinnen, um den fic 
fodann jene Particular:Unterfuhungen an einande 
anteihen fünnen, und dann auch befonders des große: 
Auffchluffes wegen, welchen eine auf diefe Weiſe au 
biftorifche Zeugniſſe gegründete, an der deutfchen He 
denfage zar EEoynv durchgeführte Gefchichte eine 
wahrhaft nationalen Epos für die, allem Bermuthe 


baltniß der fiufenweilen Entwickelung und ortbildun 
der deutichen Heldenpoeſie, fowie des durch die Ei 
führung des Chriftenthums und feiner Inftitute ſchei 
bar unterbrochenen Volksſängerweſens überhaupt, zu bei 
ganzen übrigen, beionders dem geiftfich-literäriihen Cu 
turzuſtande des früheren Mittelalters, eine Unteriuchun: 
welche ihre ganz eigenthümlichen Schwierigfeiten hat, di 
fih, wegen des meift fehr dürftigen, oft gänzlich verft 
genden Materials, felbft durch die gründlichſten Studie 
der für die Gufturgefchichte oder für die innere volk 
thümliche Entwicklung befonders wichtigen Quellenſchri 
ten des Mittelalterd wohl nie vollig befiegen laſſen. 





xI 
nach, ähnliche Entwiclungsgefchichte des griechischen 
Epos, fo wie überhaupt für die Berhältniffe gewähren 
fan, die in der Entwicklung eines jeden echt nationa⸗ 


4 Im Epos auf der einen Seite zwifchen den ſymboliſch⸗ 


mpthifchen und den fagenhaft-hiftorifchen Elementen, 
und auf der andern Geite zwifchen der urfprünglich 


a faftifchen Begebenheit und den daraus hervorgehenden 


einzelnen Volksſagen und Volksliedern, ſowie endlich 
m dem wiederum daraus in allmähliger Fortbildung 


I und Entwicklung erwachfenden eigentlichen enkykliſchen 


Epos ftattfinden. Won ganz befonderer Bedeutung ift 
dabei der Umſtand, daß z. B. Die Unterfuchungen über das 
griechifche Epos mehr oder minder auf die Homerifchen 
Dichtungen, ald das hauptfächlichfte literarifche Hilfs⸗ 
mittel, angewiefen ift, indem mit etwaiger Ausnahme 


4 derbefannten dahin bezüglichen Stellen in des Ariftoteles 


Poetik (beſonders c. 8, und c. 23) und der Argumente. 
des Proklus, die übrigen literarifchen Hilfämittel, d. i. die 


| Neineren Bruchſtücke und einzelnen Verſe aus den verlore⸗ 
nen kykliſch-⸗epiſchen Dichtungen der Griechen fämmtlic) 


viel zn unbedeutend find, um daraus einen ficheren 


ESchluß auf ihre Eigenthümlichkeit und namentlich aufihr 


Verhältniß zu Homer gewinnen zu können. Vollends aber 
fehlen uns alle directen Mittel und Zeugniſſe, um die Ho⸗ 


| merifchen Dichtungen in ihrem Verhältniſſe zu den epi⸗ 
| fen Anfängen der älteren und älteften Zeit, und der gan 


zen Reihe früherer Berfuche, Die ihnen nad unffrer, auf 
vielfache Erfahrung geftügten, Kenntniß der Natur der 


- 
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Sache, auch bei den Griechen vorausgegangen ſeyn 
müſſen, mit etwas mehr als hypothetiſcher Wahrſchein⸗ 
lichkeit auffaſſen zu können 1. Dagegen bietet bekannt⸗ 
lich die nordiſch-deutſche Heldenſage Die einzige Erſchei⸗ 
— . - . _ 
1) Schon ſeit einiger Zeit habe ich über die kykliſch⸗epiſche 
Dichtfunft der Griechen eine ausführliche Abhandlung 
ausgearbeitet, die ich nächftens dem Publikum mitzuthei: 
len gedenfe, wiewohl mit einiger Scheu, weil mir fcheint, 
daß fie nur in Verbindung mit mehreren ähnlichen Spe: 
zial-Unterfuchungen (wie über die Schreibfunft der Grie⸗ 
chen, befonders in.Beziehung auf Epik und Rhapſodik, 
über Urfprung, Weſen und Zufammenhang der Heſiodi⸗ 
fchen Gedichte mit den Homeriſchen, über die griechiiche 
Logographie und vor allem über die Quellen zur Kunde 
des heroifchen und des beroifch-epifchen Zeitalters der Grie: 
chen) dem Endzwecke, den ich damit beabſichtige, einiger⸗ 
maßen zu genügen vermag, dadurch nemlich zu einer fi fihern' 
und feften Grundlage einer Geſchichte der griechifchen 
Eofonien in Kleinafien und auf den Inſeln des Archipe: 
lagus von ihrer Gründung an bis zu den perfiichen Krie⸗ 
gen (mit beionderer Berückſichtigung der Cultur und Li⸗ 
teratur jener Zeiten und Gegenden) vorerft das nöthige 
taugliche Material zu gewinnen. Wiewohl ich nun 
(chen feit meinen erften Verfuchen über Homer in den Zah: 
ren 1826—1828 zu biefem Zwecke beftandig gelammelt 
babe, fo fehe ich doch die Möglichkeit nicht ab, fobald an eine 
umfaflende, unftreitig alle Zeit und Kraft in Anſpruch 
nebmende, Ausarbeitung meiner Collectaneen zu geben, 
weil ich, näher liegender und dringender Zwecke wegen, 
vorerft noch eine Reihe von Jahren dem Studium der 
Cultur⸗ und Literaturgeichichte des Mittelalters und der 
neueren Zeit zu widmen gebente. 


Xi 


nung dar, daß ſich diefelbe in einer freilich noch immer 
ſehr lückenvollen Reihe von Denkmälern faft von ihrem 
Urfprunge an durch ihre verfchiedenen Veränderungen 
und Umbildungen bis zu ihrer letzten Geftaltung und 
Fixirung hin verfolgen läßt, und daß Jelbſt da, wo dieß, 
ohne in willkührliche Hypotheſen zu gerathen, nicht i im: 
mer möglich iſt, ſich dennoch die ficherften Spuren von 
dem Fortbeſtehen der Sage in den einzelnen Zeiträumen 
in faft ununterbrochenem Zufammenhange nachweifen 
laſſen. Demnach möchte es freilich beinahe fcheinen, 
ald Fönnten die verſchiedenen Metamorphofen des Deut: 
ſchen Epos in den einzelnen Bor: und Mittelftufen fei- 
ner Bildung bis zu feiner höchften Blüthe hin auf ähn- 
liche Weiſe nachgewiefen werden, wie ſich etwa Die eines 
organiſchen Gewächſes von feiner Wurzel an in den 
von unten nach oben immer feiner und zärter audgebil: 
deten Blattauswüchſen biö zu feiner legten Vollendung 
in dem Blüthenfelche wirklich verfolgen laſſen. Sch be: 
rühre indeß das leßtere Verhältniß hier nur, weil es 
vielleicht. in Der Idee die genetifche Entwicklung eines 
eht nationalen Epos veranfchaulichen Tann, allein ich 
lege auf dieſes hier eigentlich nur illuftrirende Gleichniß 
feine weitere reelle Bedeutung, und zwar um fo 
weniger, als ich glaube, hier voraus bemerfen zu müſ⸗ 


ſen, daß ich erſten s, wie ich fpäter in. meinem Werfe 


ausführlich erörtern werde, einige der von W. Grimm 
aD. ©. 4—12 und ©, 337 flg. ald der deutfchen 
Heldenfage unmittelbar angehörig geltend gemachte 


AV 


Mittelglieder nicht geradzu als ſolche anerkennen fann, 
wenn ich mich auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Verluft der älteren deutfchen Sagen entitan- 
denen Lücken in der. gefchichtlichen Entwicklung verfel- 
ben, fowie W. Grimm, jedoch in anderer Weife, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Sefänge 
bedienen werde, weil fie allerdings mit der deutſchen 
Heldenfage, als diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen ftand, nach Form, wenn aud) nicht nad) Inhalt, 
vielfad; verwandt feyn mögen!),unddaßich zweiteng, 
befonderd was Die eigentliche Blüthezeit der romanti: 


1) Hier möge einftweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfalffigen Anficht nur Folgendes ftehen. Es gilt bier 
vor Allem, die in. der nerdiichdeutichen Heldenſage aufs 
Snnigfte mit einander verichmolzenen zwei Hauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidrek oder Dietrich, (d. i. Theodorich), Atle oder 
Egel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Vol: 
Eerwanderung, in der -wiffenichaftlichen Betrachtung zu 
trennen. Denn, während die letztere ober die Dietrich: 
Etzels-⸗Sage urfprünglich nur den deutichen Wölferftäm: 
men angehörte, war die Sigurd: oder Niflungeniage 
nur den Nerdländern, und außer ihnen etwa nur dem 
nieberfächftihen Wolksftamme, uriprunglich eigen. Da ich 
‚in legterer Beziehung weder der Meinung unferes Verfaffers 
(. w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimm 
(a. a. O.) beiftimmen kann, :fo ſtehe bier zur einftwei- 
figen Andentung meiner Anfiht noch weiter Folgendes, 
Es kommt bier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutichen Volksſtämme, gemeinſchaftlich 


FLV av 
Ichen Poeite betrifft, eine durchaus organische Fortbil: 
dung der deutfchen Heldenſage auf dem rein volfe- 


mit den fcandinaviichen, die Sigurdsiage von ihrem muth- 
maßlichen vordem gemeinfamen Urfig in Aften mitgebracht 
baben, oder ob dieſelbe nur einem von dieſen beiden 
Volksftämmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
fcandinaviichen, urfprünglicy angehört habe, und erft ipä- 
terhin von dem einen dem andern mitgetheilt worden fen. 
Der erftern Meinung ift unfer Verfaffer, der letztern W. 
Grimm zugethan, und zwar-in der Weile, daß er den 
Deutichen diefe Heldenſage als urfprüngliches und ein- 
heimifches, d. 5. nicht aus Aſien ftammendes, Eigenthum 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiffem Sinne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daß 
allerdings, den gediegenen Forfchungen unferes Verfaſſers 
nach (1. w. u.), der orientafiche Uriprung der Sigurdsiage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeftalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werden kann, zumal da fi) nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthielhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geſchichtlichen und Lokalen Verhältniffen) einigermaßen er: 
Flären laſſen, und aud) von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebracht worden find (die indirekten W. 
Grimms a. a. O. Taffen fi) meiner Anfiht nach (ämmt: 
lich beieitigen), daß dieſe Sage aber darum Feineswegs 
(fo wenig, als die ganze übrige nordiihe Mythologie, 
befonders aber die nordiiche Götterlehre, mit der fie ur: 
ſpruͤnglich in fo genauer Verbindung ftand, jo wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichkeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, das Priefterthum und die damit 
fo eng verbundene Kenntniß der Nunenfhrift), alten 
deutichen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 


(4 
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thümlichen Wege mündlicher Traditon nicht zugeben 
kann, ſondern vielmehr auch vielfache und faſt überwie⸗ 
gende äußere, namentlich fchriftgelehrte und Funftmäz 
ßige, individuell willführliche Einflüffe auf die Auss 
bildung derfelben in jene Mafle von Sagen und Ge 
fängen annehmen muß. Doch bleibt darum, auch nad 
meiner Anficht, die Gefchichte Des deutfchen National: 
epos, felbft bei der bemerften Lüdenhaftigkeit, dennoch 
bei weitem die vollftändigfte von allen, die wir befißen, 
und die uns auch allein hiftorifch beweifen kann, daß 
die Helden» und Stammfage eines jeden Volkes in ge: 


Sfandinaviern gemeinfam gervefen ift, wenn wir andere 
hierin nicht ſowohl unſern Lieblingsideen und Vorurtheilen, 
als vielmehr einzig und allein ficheren biftorifchen Zeug: 
niffen folgen wollen, fondern zunachft nur in den erften Zeiten 
dem niederfächfiichen Wolfsftamme bekannt geweſen iſt, 
von dem fie fodann, gleichwie fchon früher die Runen 
Schrift durch Vermittlung der von demſelben ausgegans 
genen Angelſachſen, erft fpäterbin, nachdem durch die 
dauerhaftere Einführung des Chriftenthums im Norden im 
9, Jahrhundert und durch andere Urfachen in den zunächft 
folgenden ‚Zeiten eine größere Annäherung deflelben an 
die übrigen deutichen Stämme bewirkt worden war, allem 
Vermuthen nad) den letzteren mitgetheilt worden ift; alfo 
immer noch frühegenug, daß diefe, an und für fich, beftinmter, 
fofafer und hiſtoriſcher NWerhäftniffe ermangelnde Sage 
auf eine wirklich täufchende Weile in Deutichland big 
zum zwölften und dreizehnten Sahrhundert hin vollfonmen 
Tofalifirt und dafelbft auch sehe einheimiich wer: 
den Fonnte, 
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wiſſem Sinne ihre Geſchichte habe, d. h. einen oft tief 
in die Vorzeit hinabreichenden Urfprung, eine Fahr: 
:| hunderte hindurch fortwährende Fortbildung und end: 
lich erfolgte fchriftliche Seftaltung und Firirung ihrer bis 
T dahin geflügelten Worte, — welches alles gleihfam 
auf organifchen Gefegen beruht. Daher Fann denn aud) 
eine in diefem umfaffenden Sinne durchgeführte Ger 
[hihte der nordifch = deutſchen Heldenfage allerdings 
dazu dienen, die ähnliche Entwicklung anderer echt na⸗ 
tionalepifcher Gedichte, die ſich jenes Hiftorifchen Vor⸗ 
theils nicht erfreuen, einigermaßen aufzuhellen. We: 
nigftend war dies eine der Hauptrüdjichten, welche mich 
| zu einer tiefer eingehenden Erforfchung diefed Gegen: 
ſtandes bewog; ich hoffte dadurch vielleicht in der Folge 
auf eine bis dahin noch nicht verfuchte Weife über die 
| noch immer fo räthfelhafte Gefchichte des Homerifchen | 
and Oſſianiſchen Epos etwas mehr Licht verbreiten zu 
können. Inwiefern aber auf dem Wege der Analogie 
und der vergleichenden Kritif dies wirklich zu erreichen 
fen, können fchon vorliegende Unterfuchungen unferes 
Verfaſſers lehren, die ich ohne Bedenken allen Philo: 
logen, die fich mit ähnlichen Forſchungen auf dem Ge: 
biete des Epos, der Tradition und der mythifchen Ge: 
fhichte ‚befchäftigen, ald wahre Mufterunterfuchungen 
empfehlen darf. | 


Einleitung des Verfaſſers ). 


U) 


Allgemeine Bemerkungen über die Regeln, 

nach welchen die Zuverläfligfeit der mythi⸗ 

hen und romantifchen Sagaen beftimnit 
werden fm. 


Alle die Begebenheiten, welche dieſer Band enthält, 
ſollen ſich zugetragen haben, ehe Island bewohnt 





1) Aus der kurzen Vorerinnerung unſeres Verfaſſers, deren 
Hauptinhalt ich zum Theil ſchon in meine eigene Vorrede 
aufgenommen habe, glaube ich, mit Uebergehung alles 
Uebrigen nicht hierher gehoͤrigen, nur folgende Bemer⸗ 
kung über Abſicht und Zweck der folgenden Einleitung 
aufnehmen zu müffen: „Die Sagaen find in dieſem, gleich 
wie in dem erften Theile mit Hinſicht auf ihre wahr: 
icheinliche Niederfchreibungszeit geordnet worden; ein Ein- 
theilungsgrund, der bier um fo paffender war, als die 
Zeit, da diefe Sagaen ſchriftlich verfaßt wurden, in einem 
unverfennbaren Verbäftniffe fteht zum Grade ihrer Zu: 
verläffigkeit und des altnordifchen Gepräges, das fie an 
fid) tragen. Nur einige wenige Ausnahmen mußten ge: 
macht werden in Beziehung auf den inneren Zuſammen⸗ 
bang der Sagaen, fo daß, was zu demielben Sagenfreiie 
gehörte, in einer zuſammenhängenden Reihe dargeftellt 
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wurde; mehrere Jahrhunderte fcheiden fie von der 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben worden feyn fünnen= 
wir müfjen deswegen unabhängig von der Abfaffungs- 
zeit der Sagaen ihre Glaubwürdigkeit prüfen. Diefe 
beruht fowohl auf ihrem Alter, ald auf ihrer Reinheit 
oder Echtheit. Das Alter wird befonders durch äußere 
Gründe ausgemacht werden fönnen, die Reinheit muß 
vornemlih aus innern Kennzeichen nachgewieſen 
werden. 

Die (von der innern Befchaffenheit der Saga ver; 
fchiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage können auf vier Rlaflen hingeführt werden: nor: 
diſche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saxos 
Chronik und das Zeugniß fremder Schriftſteller. 

Wir finden in Snorros Heimskringla H, in der 


. wurde, Eine einleitende Abhandlung entwidelt die all: 
gemeinen Kegeln, welcye befolgt wurden, um die Glaub: 
würdigfeit dieſer Denkmäler, fowie den Unterfchied zwi: 

ſchen den mythifchen und romantiſchen Sagaen und den 
drei Klaflen der zulegt genannten zu beftimnien.” 


1) Von den Skaldenliedern in Snorros Heimskringla iſt 
1826 in einem beiondern Supplementband (Bd. VI des 
ganzen Werks in der legten Ausgabe) eine neue Weber: 
fegung von Dlafien und Magnuſſen mit den nöthigen 
Anmerkungen erichienen, weil fowohl die däniiche als die 
lateiniſche Ueberfegung ber in den einzelnen Bänden dieſer 
Ausgabe zerftreuten Skaldenlieder ganz fehlerhaft gera- 
then war. Sch führe dies bier an, theils um die erftaunliche 
Menge von hiftoriichen Sfaldenliedern hervorzuheben, theils 
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EKnytlingaſaga, Orkneyingaſaga, Olaf Tryggvaſons ©. 
Egils S., Kormaks ©. x. eine Menge von Verſen, die 
Skalden zugefchrieben werden *), von welchen wir mit 
Zuverläffigfeit willen, daß fie im neunten, zehnten und 

elften Jahrhundert gelebt haben. Wir fönnen nicht 
. daran zweifeln, daß dieſe Verſe von diefen Dichtern 
| berühren, weil fie im Anfange deö dreisehnten Jahr⸗ 
bundertö von den Gelehrten jener Zeit als die unums 
ſtößlichſten Gründe für gewiſſe Begebenheiten angeführt 
werden, und weil fie großentheild von allgemein be 
fannten Gefängen, die als Flaffifch von allen jüngeren 
Gfalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, her⸗ 
genommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
Edda eine Sammlung von Gedichten unbefannter Ber: 
faffer, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich aus; 
gemacht werden wird. 

In allen diefen Berfen fommen Dichterbilder von 

bittorifehem Urfprunge vor. Weber ihren Umfang oder 
Ihre Bedeutung können wir nicht ungemwiß feyn, Da wir 


sn 


auch um bie großen Schwierigkeiten bemerkbar zu machen, 
weiche die Erklärung der altnordiichen Gedichte darbietet. 
Selbſt Magnuffen gibt nicht felten zwei verichiedene 
Ueberfegungen, 

*) Diefe Bemerkung ift von mir weitläuftig in einer Ab⸗ 
handlung über die Authenticität von Snorros Edda in 
der Skand. Lit. Selſk. Sfr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel: 
Ueber bie Aechtheit der Aſalehre, &. 78. 
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ſie in dem Werk über die Skaldenſprache, das unter dem 
Namen von Snorros Edda bekannt iſt, aufgeführt und 
erklärt finden. Dieſes Werk, das im dreizehnten Jahn 
hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterſprache 
eigenthümlichen Ausdrücke ab, und macht von einer jeden 
durch Strophen, die von den Geſängen der berühmteſten 
Skalden hergenommen find, die Anwendung ). Da 
nun fein Dichterbild, dad nur in Beziehung auf eine 
einzelne Begebenheit verftändlich ift, gebraucht gedacht 
werden kann, wenn nicht die ſich Darauf beziehende Bes 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung bewahrt 
wird, oder Doch einftmals allgemein bekannt gewefen ift, 
fo wird ſchon die Aufzählung von dieſen Dichterbildern 
das Alter von einer Menge altnordiſcher Sagen bewei⸗ 
fen können. 

Die älteften, wiewohl nur geringes Kicht gewähren - 
den Dichterausdrücke find die, wodurch ein patronymis 
ſches Wort ald Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Gefchlehtönamen auf Koͤnigsſtämme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werben in 
dem Verzeichniß von den poetifchen Benennungen der 
Könige folgende aufgezeichnet”): 





*) Alle diefe Fragmente von Skaldengefängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaflen, fie finden fich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung). 

”) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i, Uriprung einiger Konige- 


Hildinge oder Hilded Gefchlecht 
Niflunge oder Maeffils) Nefes Geſchlecht 
Dedlinge oder Oedes Geſchlecht 
Unglinge oder Yngves Geſchlecht 
Döglinge oder Dags Geſchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budles Geſchlecht 
Lofdunge oder Lofdes Geſchlecht 
Siglinge oder Sigars Geſchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Geſchlecht 
Volſunge oder Volſungs Geſchlecht 
Stilfinge oder Skilfes Geſchlecht. 

Die Skalden koönnen zuverläſſig dieſe Königsnamen 
ht angewandt haben, wenn ſie nicht bereits als Aus: 
Kfe für die berühmteften Gefchlechter, veren Namen 
tragen ehrenvoll war, bekannt geweſen. Indeſſen ift 
auch möglich, daß diefe Namen urfprünglich bloße 
wellative waren 1), fie geben auch nur ein unbe 





namen, in Olavfensvon Grundvidt bandichriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnämagnäaniihen Samm: 
lung ©. 806 ꝛc. 

1) Unfer Verfafler bat im IL. Band feiner Sagabibliothef in 
feinen Anmerkungen zu der isländifchen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl diefe 
Schrift richtiger mit dem lateiniſchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, viele 
Geſchlechtsnamen aufbloße Appellative zurückzuführen. „Hil- 
dinge, die Kriegeriichen, kann von hildar, pugna abgeleitet 
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Mittelglieder nicht geradzu ald folche anerkennen kann, 
wenn ich mich auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Berluft der älteren deutſchen Sagen entftan- 
denen Rüden in der. gefchichtlichen Entwicklung derfel: 
ben, fowie W. Grimm, jedoch in anderer Weife, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Gefänge 
bedienen werde, weil fie allerdings mit der dDeutjchen 
Helvdenfage, ald diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen ftand, nach Form, wenn aud) nicht nach Inhalt, 
vielfad) verwandt feyn mögen!),unddaßich zweitens, 
befonderd was die eigentliche Blüthezeit der romanti: 


1) Hier möge einftweilen zum nähern Xerftändniß meiner 
desfallfigen Anficht nur Folgendes ſtehen. Es gilt bier 
vor Allem, die in. der nordilch-deutichen Heldenſage aufs 
Innigſte mit einander verichmolzenen zwei Mauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidrek oder Dietrich), (d. i. Theodorich), Atle oder 
Egel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Völ⸗ 
Eerwanderung, in der -wiflenichaftlichen Betrachtung zu 
trennen. Denn, während die legtere oder die Dietrich 
Etzels-Sage uriprünglic nur den deutihen Wölkerftim: 
men angehörte, war die Sigurdss oder Niflungeniage 
nur den Mordländern, und außer ihnen etwa nur dem 
nieberfächfiichen Volksſtamme, uriprunglich eigen. Da ich 
in legterer Beziehung weder der Meinung unieres Verfaffers 
(. w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimm 
(2. a O.) beiftimmen kann, ſo ftebe bier zur einftwei- 
ligen Andeutung meiner Anficht noch weiter Folgendes. 
Es kommt hier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutichen Volksſtämme, gemeinſchaftlich 
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ſchen Poefte betrifft, eine durchaus organifche Fortbil- 
dung der deutfchen Heldenfage auf dem rein volfö- 


mit den feandinaviichen, die Sigurdsiage von ihrem muth- 
maßlichen verdem gemeiniamen Urfig in Aſien mitgebracht 
baben, oder ob dielelbe nur einem von dieſen beiden 
Volksftämmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
ſcandinaviſchen, urſprünglich angehört habe, und erft ipü- 
terbin von dem einen dem andern mitgetheilt worden fey. 
Der erftern Meinung ift unfer Berfaffer, der legtern W. 
Grimm zugethan, und zwar-in der Weile, daß er ben 
Deutichen diefe Heldenſage als urfprüngliches und ein= 
beimiiches, d. h. nicht aus Aſien ftammendes, Eigenthum 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiffem inne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daf 
allerdings, den gediegenen Forſchungen unſeres Verfaſſers 
nad) (ſ. w. u.), der orientaliche Uriprung der Sigurdsiage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeftalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werden Eann, zumal da fi) nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthielhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geichichtlichen und Lokalen Verhaltniffen) einigermaßen er: 
Flären Iaflen, und aud) von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebracht worden find (die indirekten W. 
Grimms a. a. O. laſſen fi) meiner Anfiht nad) fämmt: 
lich befeitigen), daß dieie Sage aber darum Feineswegs 
(io wenig, als die ganze übrige nordiihe Mythologie, 
befonders aber die nordiiche Götterlehre, mit der fie ur: 
fprünglich in fo genauer Verbindung ftand, jo wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichfeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, das Priefterthbum und die damit 
fo eng verbundene Kenntniß der Nunenfhrift), allen 
deutichen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 
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thümlichen Wege mündlicher Traditon nicht zugeben 
kann, ſondern vielmehr auch vielfache und faſt überwie⸗ 
gende äußere, namentlich ſchriftgelehrte und kunſtmä⸗ 
ßige, individuell willkührliche Einflüffe auf die Aus⸗ 
bildung derſelben in jene Maſſe von Sagen und Ge⸗ 
fängen annehmen muß. Doch bleibt darum, auch nach 
meiner Anficht, die Gefchichte des deutfchen National: 
epos, felbft bei der bemerften Lüdenhaftigkeit, dennoch 
bei weitem die vollftändigfte von allen, die wir bejigen, 
und die und auch allein hiftorifch beweifen fan, Daß 
die Helden: und Stammfage eines jeden Volkes in ger 


Skandinaviern gemeinſam geweſen iſt, wenn wir anders 
hierin nicht ſowohl unſern Lieblingsideen und Vorurtheilen, 
als vielmehr einzig und allein ſicheren hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niſſen folgen wollen, ſondern zunächft nur in den erſten Zeiten 
dem nieberfächfiichen Volksſtamme bekannt geweſen ift, 
von dem fie fodann, gleichwie fchon früher die Runen 
ſchrift durch Vermittlung der von demſelben ausgegans 
genen Angelſachſen, erſt ſpäterhin, nachdem durch die 
dauerhaftere Einführung des Chriſtenthums im Norden im 
9. Jahrhundert und durch andere Urſachen in den zunächſt 
folgenden Zeiten eine größere Annäherung deſſelben an 
die übrigen deutichen Stämme bewirkt worden war, allem 
Vermuthen nad) den letzteren mitgetheilt worden ift; allo 
immer noch frühe genug, daß diefe, an und für fich, beftimmter, 
lokaler und biftorifcher Werhäftniffe ermangelnde Sage 
auf eine wirklich täufchende Weile in Deutichland bis 
zum zwölften und dreizehnten Jahrhundert hin vollfommen 
Tokalifirt und daſelbſt auch) ae einheimiich wers 
den Fonnte, 
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wiſſem Sinne ihre Geſchichte habe, d. h. einen oft tief 
in die Vorzeit hinabreichenden Urſprung, eine Jahr⸗ 
hunderte hindurch fortwährende Fortbildung und end⸗ 
lich erfolgte ſchriftliche Geſtaltung und Fixirung ihrer bis 
dahin geflügelten Worte, — welches alles gleichſam 
auf organiſchen Geſetzen beruht. Daher kann denn auch 
eine in dieſem umfaſſenden Sinne durchgeführte Ge⸗ 
ſchichte der nordiſch⸗ deutſchen Heldenſage allerdings 
dazu dienen, die ähnliche Entwicklung anderer echt na⸗ 
tionalepiſcher Gedichte, die ſich jenes hiſtoriſchen Vor⸗ 
theils nicht erfreuen, einigermaßen aufzuhellen. We⸗ 
nigſtens war dies eine der Hauptrückſichten, welche mich 
zu einer tiefer eingehenden Erforſchung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes bewog; ich hoffte dadurch vielleicht in Der Folge 
auf eine bis dahin noch nicht verfuchte Weife über die 
noch immer fo räthfelhafte Gefchichte des Homerifchen 
md Oſſianiſchen Epos etwas mehr Licht verbreiten zu 
innen. Inwiefern aber auf dem Wege der Analogie 
und der vergleichenden Kritif Dies wirklich zu erreichen 
ſey, können fchon vorliegende Unterfuchungen unferes 
Verfaſſers lehren, die ich ohne Bedenken allen Philo⸗ 
Iogen, die ſich mit ähnlichen Forſchungen auf dem Ger 
biete ded Epos, der Tradition und der mythifchen Ge: 
(hichte ‚befchäftigen, ald wahre Mufterunterfuchungen 
empfehlen darf. | | 


Einleitung des Verfaſſers ). 


— — ——— 


Allgemeine Bemerkungen über Die Regeln, 

nach welchen die Zuverläffigfeit der mythi⸗ 

Ihen und romantischen Sagaen beſtimmt 
werden kann. 


Alle vie Begebenheiten, welche diefer Band enthält, 
ofen fich zugetragen haben, ehe Island bewohnt 


—— — 


1) Aus der kurzen Vorerinnerung unſeres Verfaſſers, deren 
Hauptinhalt ich zum Theil ſchon in meine eigene Vorrede 
aufgenommen habe, glaube ich, mit Uebergehung alles 
Uebrigen nicht hierher gehoͤrigen, nur folgende Bemer⸗ 
kung über Abſicht und Zweck der folgenden Einleitung 
aufnehmen zu müſſen: „Die Sagaen ſind in dieſem, gleich⸗ 
wie in dem erſten Theile mit Hinſicht auf ihre wahr: 
ſcheinliche Niederfchreibungszeit geordnet worden; ein Ein: 
tbeilungsgrund, der bier um fo paffender war, als bie 
Zeit, da diefe Sagaen Ichriftlich verfaßt wurden, in einem 
unverfennbaren Verbältnifle fteht zum Grade ihrer Zu: 
verfäffigkeit und des altnordiichen Gepräges, das fie an 
fi tragen. Nur einige wenige Ausnahmen mußten ge: 
macht werben in Beziehung auf den inneren Zulammen: 
bang der Sagaen, fo daß, was zu demielben Sagenfreiie 
gehörte, in einer zujammenhängenden Reihe dargeftellt 


xx 


wurde; mehrere Jahrhunderte fcheiden fie von dem 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben worden feyn können; 
wir müflen deöwegen unabhängig von der Abfaflungs 
zeit der Sagaen ihre Glaubwürdigkeit prüfen. Diefe | 
beruht fowohl auf ihrem Alter, ald auf ihrer Reinheit 
oder Echtheit. Das Alter wird befonders durch äußere 
Gründe ausgemacht werden Tönnen, die Reinheit muß 
vornemlih aus innern Kennzeichen nachgewieſen 
werden. 
Die (von der innern Befchaffenheit der Saga vers 
fchiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage können auf vier Klaſſen hingeführt werden: nor⸗ 
difche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saxos 
Chronik und das Zeugniß fremder Schriftſteller. 
Wir finden in Snorros Heimskringla H, in der 


wurde. Eine einleitende Abhandlung entwickelt die all: 
gemeinen Kegeln, welche befolgt wurden, um die Glaub: 
würdigfeit dieier Denkmäler, fowie den Unterfchied zwi: 
fchen den mythilchen und romantiſchen Sagaen und den. 
drei Klaflen der zulegt genannten zu beſtimnien.“ 


1) Ron den Sfaldenliedern in Snorros Heimskringla ift 
1826 in einem beiondern Supplementband (Bd. VI des 
ganzen Werks in der legten Ausgabe) eine neue Weber: 
fegung von Olafſen und Magnuffen mit den nöthigen 
Anmerkungen erſchienen, weil fowohl die daniſche als Die 

lateiniſche Ueberfegung der in den einzelnen Bänden dieler 
Ausgabe zerftveuten Sfaldenlieder ganz fehlerhaft gera- 
then war. Sch führe dies hier an, theils um die erſtaunliche 
Menge von hiftoriichen Sfaldenliedern hervorzuheben, theils 
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Knytlingaſaga, Orkneyingaſaga, Olaf Tryggvaſons S. 
Egils S., Kormaks ©. ꝛc. eine Menge von Verſen, die 
Skalden zugeſchrieben werden *), von welchen wir mit 
AZuverläffigfeit willen, Daß fie im neunten, zehnten und 
eilften Jahrhundert gelebt haben. Wir können nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Verfe von diefen Dichtern 
berrühren, weil fie im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts von den Gelehrten jener Zeit als die unums 
Kößlichiten Gründe für gewiſſe Begebenheiten angeführt 
werden, und weil fie großentheild von allgemein be 
fannten Gefängen, die als klaſſiſch von allen jüngeren 
1 Skalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, herz 
| genommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
Edda eine Sammlung von Gedichten unbelannter Vers 
faffer, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich auss 
gemacht werben wird. 

In allen diefen Verſen fommen Dichterbilder von 
bittorifehem Urfprunge vor. Ueber ihren Umfang oder 
ihre Bedeutung fönnen wir nicht ungewiß feyn, da wir 


sn 


such um die großen Schwierigkeiten bemerkbar zu machen, 
welche die Erklärung der altnordiichen Gedichte darbietet. 
Selbſt Magnuffen gibt nicht felten zwei verichiedene 
Ueberfegungen, 

*) Diele Bemerfung ift von mir weitläuftig in einer Ab: 
bandlung über die Authentirität von Snorros Edda in 
der fand. Lit, Selſk. Sr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel: 
Ueber die Aechtheit der Aſalehre, S. 78. 
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fie in dem Werk über Die Sfaldenfprache, das unter Dem 
Namen von Snorros Edda bekannt ift, aufgeführt und 
erflärt finden. Diefed Werk, Dad im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterfprache 
eigenthümlichen Ausdrücke ab, und machtvon einer jeden 
durch Strophen, die von den Gefängen der berühmteften 
Skalden hergenommen find, die Anwendung *). Da 
nun fein Dichterbild, dad nur in Beziehung auf eine 
einzelne Begebenheit verftändlich if, gebraucht gedacht 
werden fann, wenn nicht Die fich Darauf beziehende Be 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung beavahrt 
wird, oder doch einftmals allgemein bekannt gewefen ift, 
fo wird ſchon Die Aufzählung von diefen Dichterbildern 
das Alter von einer Menge altnorbif cher Sagen beweis 
fen können. | 

Die Alteften, wiewohl nur geringes Licht gewähren | 
den Dichterausprüdke find die, wodurch ein patronymis ° 
ſches Wort ald Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Gefchlechtönamen auf Königöftimme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werden in 
dem Berzeichniß von den poetifchen Benennungen der 
Könige folgende aufgezeichnet”*): 





*) Yllediefe Fragmente von Skaldengeſängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaffen, fie finden ſich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung). 

”) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i. Urfprung einiaer Koͤnigs⸗ 





Hildinge oder Hildes Geſchlecht 
Niflunge oder Maeffils) Nefes Gefchlecht 
Dedlinge oder Oedes Gefchlecht 
Anglinge oder Yngves Geſchlecht 
Döglinge oder Dags Geſchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budles Geſchlecht 
Lofdunge oder Lofdes Geſchlecht 
Siglinge oder Sigars Geſchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Geſchlecht 
Volſunge oder Volſungs Geſchlecht 
Skilfinge oder Skilfes Geſchlecht. 

Die Skalden können zuverläſſig dieſe Königsnamen 
cht angewandt haben, wenn ſie nicht bereits als Aus⸗ 
rücke für die beruhmteſten Geſchlechter, deren Namen 
tragen ehrenvoll war, bekannt geweſen. Indeſſen iſt 
Bauch möglich, daß dieſe Namen urſprünglich bloße 
Ipmellative waren 1), fie geben auch nur ein unbes 





namen, in Olavſens von Örundvidt handfchriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnämagnäaniihen Samm: 
lung ©. 806 x. 

I) Unfer Verfafler hat im II. Band feiner Sagabibliothek in 
feinen Anmerkungen zu ber isländifchen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl dieſe 
Schrift richtiger mit dem Tateinifchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, viele 
Geſchlechtsnamen auf bloße Appellative zurückzuführen., Hil⸗ 
dinge, die Kriegeriſchen, kann von hildar, pugna abgeleitet 
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Mittelglieder nicht geradzu als ſolche anerkennen kann, 
wenn ich mich auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Verluft der älteren deutfchen Sagen entitan- 
denen Lücken in der. gefchichtlichen Entwicklung derſel⸗ 
ben, fowie W. Grimm, jedoch in anderer Weife, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Sefänge 
bedienen werde, weil fie allerdings mit der deutſchen 
Helvdenfage, ald diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen ftand, nad) Form, wenn auch nicht nach Inhalt, 
vielfach verwandt feyn mögen!),unddaßichzmweiteng, 
befonderd was die eigentliche Blüthezeit der romanti: 


1) Hier möge einftweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfallfigen Anficht nur Folgendes ftehen. Es gilt bier 
vor Allem, die in. der nordiſch-deutſchen Heldenſage aufs 
Innigſte mit einander verichmolzenen zwei Hauptelemente 
derfelben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidref oder Dietrich, (d. i. Theodorich), Atle oder 
Etzel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Völ⸗ 
Eerwanderung, in der wiffenichaftlichen Betrachtung zw 
trennen. Denn, während die letztere oder die Dietrich 
Egels-Sage urfprünglich nur den deutſchen Wölkerftäm- 
men angehörte, war die Sigurds- oder Niflungeniage 
nur den Nerdländern, und außer ihnen etwa nur denz 
nieberfächftichen Wolfsftamme, uriprunglich eigen. Da ich 
in letzterer Beziehung weder der Meinung unieres Verfäfler® 
(. w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimme 
(a. 0. ©.) beiftimmen kann, :fo ftehe bier zur einſtwei⸗ 
ligen Andeutung meiner Anſicht noch weiter Folgendes 
Es kommt bier nemfich vor Allem die wichtige Frage im 
Erwägung, ob die deutichen Volksſtaͤmme, gemeinfchaftlide 
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ſchen Poeite betrifft, eine durchaus organische Fortbil- 
dung der deutfchen Heldenfage auf dem rein volfö- 


mit den feandinaviichen, die Sigurdsiage von ihrem muth⸗ 
maßlichen vordem gemeinfamen Urfig in Afien mitgebracht 
baben, oder ob bielelbe nur einem. von dieſen beiden 
Volksftämmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
fcandinaviichen, urfprünglich angehört habe, und erft ini: 
terbin von dem einen dem andern mitgetheilt worden fey. 
Der erftern Meinung ift unfer Verfaffer, der letztern W. 
Grimm zugethban, und zwar in der Weile, daß er den 
Deutichen diefe Heldeniage als urfprüngliches und ein- 
beimiiches, d. h. nicht aus Afien ftammendes, Eigenthbum | 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiflem inne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daß 
allerdings, ben gediegenen Forſchungen unferes Verfaſſers 
nad) (f. w. u.), der orientaliche Uriprung der Sigurdsiage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeftalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werden Eann, zumal da fi nur dadurch fo 
manche fonft gan; räthielhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geſchichtlichen und lokalen Verhaͤltniſſen) einigermaßen er: 
Flären Iaflen, und auch von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebradht worden find (die indirekten W. 
Grimms a. a. O. Iaffen fi) meiner Anficht nach ſämmt⸗ 
lich beieitigen), daß diele Sage aber darum Feineswegs 
(fo wenig, als die ganze übrige nordiihe Mythologie, 
befonders aber die nordifche Götterlehre, mit der fie ur: 
fprüngfich in fo genauer Verbindung ftand, jo wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichfeiten der Sfandinavier, 
wie das Skaldenweſen, das Priefterthum und die damit 
fo eng verbundene Kenntnif der Runenſchrift), allen 
deutichen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 
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thümlichen Wege mündlicher Traditon nicht zugeben 
kann, ſondern vielmehr auch vielfache und faſt überwie⸗ 
gende äußere, namentlich ſchriftgelehrte und kunſtmä⸗ 
ßige, individuell willkührliche Einflüſſe auf die Aus⸗ 
bildung derſelben in jene Maſſe von Sagen und Ge⸗ 
ſängen annehmen muß. Doch bleibt darum, auch nach 
meiner Anſicht, die Geſchichte des deutſchen National⸗ 
epos, ſelbſt bei der bemerkten Lückenhaftigkeit, dennoch 
bei weitem die vollſtändigſte von allen, die wir beſitzen, 
und die uns auch allein hiſtoriſch beweiſen kann, daß 
die Helden⸗ und Stammſage eines jeden Volkes in ge⸗ 


Skandinaviern gemeinſam geweſen iſt, wenn wir anders 
hierin nicht ſowohl unſern Lieblingsideen und Vorurtheilen, 
als vielmehr einzig und allein ſicheren hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niſſen folgen wollen, ſondern zunächſt nur in den erſten Zeiten 
dem niederſächſiſchen Volksſtamme bekannt geweſen iſt, 
von dem fie ſodann, gleichwie ſchon früher die Runen⸗ 
ſchrift durch Vermittlung der von demfelben ausgegans 
genen Angelfachien, erft fpäterhin, nachdem durch die 
dauerhaftere Einführung des Chriftentbums im Norden im 
9. Jahrhundert und durch andere Urfachen in den zunächft 
folgenden ‚Zeiten eine größere Annäherung deſſelben an 
die übrigen deutichen Stämme bewirkt worden war, allem u 
Vermuthen nad) den letzteren mitgetheilt worden ift; alſo 
immer noch frühe genug, daß diefe, an und fürfich, beftimmter, 
lokaler und biftorifcher NWerhältniffe ermangelnde Sage 
auf eine wirklich täufchende Weile in Deutichland bis 
zum zwölften und dreizehnten Sahrhundert hin vollfommen 
Tofalifirt und dafelbft auch rn einheimiſch wer: 
den Fonnte, 


Xxvu 


I niffem Sinne ihre Geſchichte habe, d. h. einen oft tief 
"| in die Vorzeit hinabreichenden Urfprung, eine Jahr⸗ 
=\ hunderte hindurch fortwährende Fortbildung und end- 
lih erfolgte fchriftliche Seftaltung und Firirung ihrer bis 
:| dahin geflügelten Worte, — welches alles gleichfam 
auf organischen Öefeten beruht. Daher kann denn auch 
| eine in dieſem umfaffenden Sinne durchgeführte Ge: 
(dichte der nordifch - deutfchen Heldenfage allerdings 
» | dazu dienen, die ähnliche Entwidlung anderer echt na⸗ 
3 | tionalepifcher Gedichte, die fich jenes hiftorifchen Vor: 
I theils nicht erfreuen, einigermaßen aufzuhellen. We: 
nigftend war Dies eine der Hauptrückſichten, welche mich 
ju einer tiefer eingehenden Erforſchung diefed Gegen: 
ſtandes bewog; ich hoffte dadurch vielleicht in der Folge 
Jauf eine bis dahın noch nicht verfuchte Weife über die 
noch immer fo räthfelhafte Gefchichte des Homerifchen _ 
und Offianifchen Epos etwas mehr Licht verbreiten zu 
Innen. Inwiefern aber auf dem Wege der Analogie 
und der vergleichenden Kritif Dies wirklich zu erreichen 
fen, Eönnen ſchon vorliegende Unterfuchungen unferes 
Verfaffers lehren, die ich ohne Bedenken allen Philo- 
Iogen, die ſich mit ähnlichen Forſchungen auf dem Ge: 
biete deö Epos, der Tradition und der mpthifchen Ge⸗ 
(dichte ‚befchäftigen, ald wahre Mufterunterfuchungen 
empfehlen darf. . | 





Einleitung des Verfafferd ). 


gemeine Bemerkungen über Die Regeln, 

ach welchen die Zuverläfligkeit der mythi⸗ 

hen und romantischen Sagaen beitimnit 
werden kann. 


ile die Begebenheiten, welche diefer Band enthält, 
Men fih zugetragen haben, ehe Island bewohnt 





1) Aus der Eurzen Vorerinnerung unferes Verfaflers, deren 
Hauptinhalt ich zum Theil fchon in meine eigene Vorrede 
aufgenommen babe, glaube ich, mit Uebergehung alles 
Uebrigen nicht hierher gehörigen, nur folgende Bemer⸗ 
fung über Abficht und Zweck der folgenden Einleitung 
aufnehmen zu müffen: „Die Sagaen find in diefem, gleich: 
wie in dem erften Theile mit Hinficht auf ihre wahr: 
fcheinliche Niederfchreibungszeit geordnet worden; ein Ein: 
tbeilungsgrund, der bier um fo paffender war, als die 
Zeit, da diefe Sagaen fchriftlich verfaßt wurden, in einem 
unverfennbaren Verhältniffe fteht zum Grade ihrer Zu; 
verläffigfeit und des altnordiſchen Gepräges, das fie an 
fidy tragen. Nur einige wenige Ausnahmen mußten ge: 
macht werben in Beziehung auf den inneren Zuſammen⸗ 
bang der Sagaen, fo daß, was zu demielben Sagenkreiſe 
gehörte, in einer zujammenhängenden Reihe bargeftellt 


xx 


wurde; mehrere Jahrhunderte fcheiden fie von dem 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben worden feyn fünnen; 
wir müffen deöwegen unabhängig von der Abfaſſungs⸗ 
zeit der Sagaen ihre Glaubwürdigkeit prüfen. Diefe 
beruht fomohl auf ihrem Alter, ald auf ihrer Reinheit 
oder Echtheit. Das Alter wird befonders durch äußere 
Gründe ausgemacht werden können, die Reinheit muß 
vornemlih aus innern Kennzeichen nachgemiefen 
werden. 

Die (von der innern Befchaffenheit der Saga vers 
fhiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage können auf vier Klaffen hingeführt werden: nor 
difche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saxos 
Chronik und das Zeugniß fremder Schriftſteller. 

Wir finden in Snorros Heimskringla H, in der 


wurde. Eine einleitende Abhandlung entwickelt die all: 
gemeinen Regeln, welche befolgt wurden, um die Glaub⸗ 
würdigfeit dieſer Denkmäler, fowie den Unterfchied zwi: 
ſchen den mythilchen und romantifhen Sagaen und den. 
drei Klaflen der zulegt genannten zu beftimnien.” 


H Ron den Skaldenliedern in Snorros Heimskringla ift 
1826 in einem beiondern Supplementband (Bd. VI des 
ganzen Werks in der legten Ausgabe) eine neue Ueber: 
fegung von Dlafien und Magnufien mit den nothigen 
Anmerkungen erichienen, weil fowohl die däniiche als die 
Iateiniiche Weberfegung der in den einzelnen Bänden dieler 
Ausgabe zerftreuten Sfaldenlieder ganz fehlerhaft gera- 
then war. Ich führe dies hier an, theils um die erftaunfiche 
Menge von hiftoriichen Sfaldenliedern bervorzubeben, teils 


nytlingaſaga, Orkneyingafaga, Dlaf Tryggvaſons ©. 
gils S., Kormaks ©. ıc. eine Menge von Berfen, die 
Halden zugefchrieben werden *), von welchen wir mit 
uverläffigfeit wiſſen, daß fie im neunten, zehnten und 
Iften Jahrhundert gelebt haben. Wir können nicht 
aran zweifeln, daß diefe Verſe von diefen Dichtern 
errühren, weil fie im Anfange bes dreizehnten Jahr⸗ 
underts von den Gelehrten jener Zeit ald die unums 
lößlichſten Gründe für gewiffe Begebenheiten angeführt 
verden, und weil fie großentheild von allgemein be 
annten Gefängen, die ald Flaffifch von allen jüngeren 
Sfalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, her⸗ 
mommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
‚oda eine Sammlung von Gedichten unbefannter Bers 
afler, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich aus⸗ 
emacht werben wird. 

In allen Biefen Berfen kommen Dichterbilder von 
ftorifehem Urfprunge vor. Ueber ihren Umfang ober 
re Bedeutung fönnen wir nicht ungewiß feyn, da wir 
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auch um bie großen Schwierigkeiten bemerfbar zu machen, 
welche die Erklärung der altnordiichen Gedichte darbietet. 
Selbſt Magnuffen gibt nicht felten zwei verichiedene 
Ueberfegungen, 

*) Diefe Bemerkung ift von mir weitläuftig in einer Ab⸗ 
handlung über die Authentieität von Snorros Edda in 
der Sfand. Lit. Self. Sfr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel: 
Ueber die Aechtheit der Aſalehre, S. 78. 
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ſie in dem Werk über die Skaldenſprache, das unter dem 
Namen von Snorros Edda bekannt iſt, aufgeführt und 
erklärt finden. Dieſes Werk, das im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterſprache 
eigenthümlichen Ausdrücke ab, und macht von einer jeden 
durch Strophen, die von den Geſängen der berühmteſten 
Skalden hergenommen find, die Anwendung ). Da 
nun kein Dichterbild, das nur in Beziehung auf eine 
einzelne Begebenheit verſtändlich iſt, gebraucht gedacht 
werden kann, wenn nicht die ſich darauf beziehende Be⸗ 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung bewahrt 
wird, oder doch einſtmals allgemein bekannt geweſen iſt, 
fo wird ſchon die Aufzählung von dieſen Dichterbildern 
das Alter von einer Menge altnorbif cher Sagen beweis 
fen können. 

Die älteften, wiewohl nur geringes Licht gewähren. | 
den Dichterausdrücke find die, wodurch ein patronymis 
ſches Wort ald Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Geſchlechtsnamen auf Königsftämme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werden in 
dem Verzeichniß von den poetifchen Benennungen der 
Könige folgende aufgezeichnet”*): 





*) Alle diefe Fragmente von Sfaldengelängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaffen, fie finden fich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung). 

”) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i, Urfprung einiger Königs: 


Hildinge. oder Hildes Geſchlecht 
Niflunge oder Maeffils) Nefes Gefchlecht 
Dedlinge oder Oedes Geſchlecht 
Ynglinge oder Yngves Geſchlecht 
Döglinge oder Dags Gefchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budles Gefchlecht 
Lofdunge oder Lofdes Geſchlecht 
Siglinge oder Sigars Gefchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Gefchledht 
Bolfunge oder Volſungs Geſchlecht 
Stilfinge oder Skilfes Geſchlecht. 

Die Skalden konnen zuwerläffig diefe Rönigenamen 
icht angewandt haben, wenn fie.nicht bereits als Aus: 
rücke für die berühmteften Gefchlechter, deren Ramen 
ragen ehrenvoll war, bekannt geweſen. Indeſſen ift 
auch möglich, Daß diefe Namen urfprünglich bloße 
Imellative waren ), fie geben auch nur ein unbe 
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namen, in Olavfensvon Grundvidt handſchriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnamagndanifhen Samm: 
lung ©. 806 x. 

I) Unfer Verfaſſer hat im II. Band feiner Sagabibliothek in 
feinen Anmerkungen zu der isländiichen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl viele 
Schrift richtiger mit dem Tateinifchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, diele 
Geſchlechtsnamen auf bloße Appellative zurückzuführen. „Hil⸗ 
dinge, die Kriegeriichen, kann von hildar, pugna abgeleitet 
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Mittelglieder nicht geradzu als foldhe anerkennen fann, 
wenn ich mich auch zur Ergänzung und Ausfüllung der 
durch den Verluft der älteren deutfchen Sagen entitan- 
denen Rüden in der. gefchichtlichen Entwicklung derſel⸗ 
ben, fowie W. Grimm, jedoch in anderer Weiſe, der 
vollftändiger erhaltenen nordifchen Sagen und Sefänge 
bedienen werde, weil fie allerdingd mit der Deutfchen 
Helvenfage, als diefe noch auf derfelben Stufe mit 
ihnen ftand, nach Form, wenn auch nicht nach Inhalt, 
vielfach verwandt feyn mögen!),unddaßich zweitens, 
befonderd was die eigentliche Blüthezeit der romanti⸗ 


1) Hier möge einftweilen zum nähern Verſtändniß meiner 
desfallfigen Anficht nur Folgendes ftehen. Es gilt bier 
vor Allem, die in. der nerdiichdeutichen Heldenſage aufs 
Innigſte mit einander verichmolzenen zwei Hauptelemente 
berielben, die Sage von Sigurd oder Siegfried und die 
von Thidref oder Dietrich, (d. i. Theodorich), Atle oder 
Etzel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Vol: 
Eerwanderung, in ber wiſſenſchaftlichen Betrachtung zu 
trennen. Denn, während die legtere oder die Dietrich 
EtZzels⸗Sage urfprünglic nur den deutichen Wölkerftäm: 
men angehörte, war bie Sigurds- oder Niflungeniage 
nur den Nordländern, und außer ihnen etwa nur dem 
nieberfächfiichen Volksſtamme, uriprunglich eigen. Da ich 
in legterer Beziehung weder der Meinung unieres Verfaflers 
(f. w. u.), noch der entgegengeiegten von W. Grimm 
(a. a. ©.) beiftimmen kann, :fo ftehe bier zur einſtwei⸗ 
figen Andeutung meiner Anſicht noch weiter Folgendes. 
Es kommt hier nemlich vor Allem die wichtige Frage in 
Erwägung, ob die deutichen Volksſtäͤmme, gemeinſchaftlich 
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ſchen Poeſie betrifft, eine durchaus organische Fortbil⸗ 
dung der deutfchen Heldenfage auf dem rein volks⸗ 


mit den fcandinaviichen, die Sigurdsſage von ihrem muth⸗ 
maßlichen vordem gemeinfamen Urfig in Afien mitgebracht 
baben, ober ob dielelbe nur einem von dielen beiden 
Volksſtaͤnmen, und zwar entweder dem deutichen oder dem 
fcandinaviichen, urſprünglich angehört habe, und erft ſpä— 
terhin von dem einen dem andern mitgetheilt worden fey. 
Der erftern Meinung ift unſer Verfaffer, der letztern W. 
Grimm zugethban, und zwar in der Weile, daß er den 
Deutichen diefe Heldeniage als uriprüngliches und ein- 
heimiſches, d. h. nicht aus Afien ftammendes, Eigenthum _ 
zuweift. Meine Meinung nun hält in gewiflem Sinne 
das Mittel zwilchen beiden, indem fie dahin geht: daß 
allerdings, den gediegenen Forſchungen unferes Verfaſſers 
nad) (ſ. w. u.), der orientaliche Uriprung der Sigurdsſage, 
in ihrer reinften ſymboliſchen Urgeftalt aufgefaßt, nicht wohl 
geläugnet werben Eann, zumal da fih nur dadurch fo 
manche fonft ganz räthielhafte Punkte (wie namentlich 
das Schwanfende und Unbeftimmte der Sage in ihren 
geſchichtlichen und lokalen Verhältniſſen) einigermaßen er- 
klären laſſen, und auch von Niemand bis dahin eigentliche 
Gegengründe vorgebradht worden find (die indirekten W. 
Grimme a. a. O. laſſen fi) meiner Anfiht nad) fämmt: 
lich befeitigen), daß dieſe Sage aber darum keineswegs 
(fo wenig, als die ganze übrige nordiihe Mythologie, 
beſonders aber die nordiiche Götterlehre, mit der fie ur: 
fprünglich in fo genauer Verbindung ftand, io wenig ferner, 
als manche andere Eigenthümlichkeiten der Sfandinavier, 
wie das Sfaldenweien, das Priefterthbum und die damit 
fo eng verbundene Kenntniß der Runenſchrift), allen 
deutihen Stämmen, von ihrem Uriprunge an, mit den 
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thümlichen Wege mündlicher Traditon nicht zugeben 
kann, ſondern vielmehr auch vielfache und faſt überwie⸗ 
gende äußere, namentlich ſchriftgelehrte und kunſtmä⸗ 
ßige, individuell. willkührliche Einflüſſe auf die Aus⸗ 
bildung derſelben in jene Maſſe von Sagen und Ge⸗ 
ſängen annehmen muß. Doch bleibt darum, auch nach 
meiner Anſicht, die Geſchichte des deutſchen Nationak 
epos, ſelbſt bei der bemerkten Lückenhaftigkeit, dennoch 
bei weitem die vollſtändigſte von allen, die wir beſitzen, 
und die uns auch allein hiſtoriſch beweiſen kann, daß 
die Helden⸗ und Stammſage eines jeden Volkes in ge⸗ 


Skandinaviern gemeinſam geweſen iſt, wenn wir anders 
hierin nicht ſowohl unſern Lieblingsideen und Vorurtheilen, 
als vielmehr einzig und allein ſicheren hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niſſen folgen wollen, ſondern zunächſt nur in den erſten Zeiten 
dem niederſächſiſchen Volksſtamme bekannt geweſen iſt, 
von dem fie ſodann, gleichwie ſchon früher die Runen 
Schrift durch MWermittlung der von demſelben ausgegans 
genen Angelſachſen, erft fpäterhin, nachdem durch die 
dauerhaftere Einführung des Chriftentbums im Norden im 
9, Jahrhundert und durch andere Urfachen in den zunächft 
folgenden Zeiten eine größere Annäherung bdeffelben an 
die übrigen deutichen Stämme bewirkt worden war, allem 
Vermuthen nad) den leßteren mitgetheilt worden ift; alfo 
immer noch frühe genug, daß diefe, an und fürfich, beftimmter, 
Iofaler und biftorifcher Werhäftniffe ermangelnde Sage 
auf eine wirklich täufhende Weile in Deutichland bis 
zum zwölften und dreigehnten Jahrhundert hin vollfommen 
Tofalıfirt und dafelbft auch) Br einheimiſch wers 
den Fonnte, 
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wiſſem Sinne ihre Sefchichte habe, d. h. einen oft tief 
in die Vorzeit binabreichenden Urfprung, eine Jahr: 
hunderte hindurch fortwährende Fortbildung und end- 
lich erfolgte fchriftliche Seftaltung und Firirung ihrer bis 
dahin geflügelten Worte, — welches alles gleichfam 
auf organiſchen Sefeßen beruht. Daher kann denn aud) 
eine in Diefem umfaflenden Sinne durchgeführte Ge: 
fhichte der nordifch = deutfchen Heldenfage allerdings 

dazu dienen, die ähnliche Entwiclung anderer echt na⸗ 
tionalepifcher Gedichte, Die fich jenes hiftorifchen Vor: 

theild nicht erfreuen, einigermaßen aufzuhellen. We: 

nigftend war Dies eine der Hauptrückſichten, welche mich 

ju einer tiefer eingehenden Erforſchung dieſes Gegen: 

fandes bewog; ich hoffte dadurch vielleicht in der Folge 

auf eine bis dahin noch nicht verfuchte Weife über die 

noch immer fo räthfelhafte Gefchichte des Homerifchen 

und Oſſianiſchen Epos etwas mehr Licht verbreiten zu 

innen. Inwiefern aber auf dem Wege der Analogie 

und der vergleichenden Kriti Dies wirklich zu erreichen 

fen, können fchon vorliegende Unterfuchungen unferes 

Verfaffers lehren, die ich ohne Bedenken allen Philo: 

logen, die fich mit ähnlichen Forſchungen auf dem Ge: 

biete des Epos, der Tradition und der mythifchen Ge- 

(hichte ‚befchäftigen, ald wahre Mufterunterfuchungen 

empfehlen darf. | 


Einleitung des Verfaſſers ). 


Allgemeine Bemerkungen über Die Regeln, 

nach welchen die Zuverläffigfeit der mythi⸗ 

(den und romantifchen Sagaen beftimmt 
werben kann. 


Alle die Begebenheiten, welche diefer Band enthält, 
follen fich zugetragen haben, ehe Island bewohnt 


— — 


1) Aus der kurzen Vorerinnerung unſeres Verfaſſers, deren 
Hauptinhalt ich zum Theil ſchon in meine eigene Vorrede 
aufgenommen habe, glaube ich, mit Uebergehung alles 
Uebrigen nicht hierher gehoͤrigen, nur folgende Bemer⸗ 
kung über Abſicht und Zweck der folgenden Einleitung 
aufnehmen zu müſſen: „Die Sagaen ſind in dieſem, gleich⸗ 
wie in dem erften Theile mit Hinſicht auf ihre wahr: 
ſcheinliche Niederfchreibungszeit geordnet worden; ein Ein: 
tbeilungsgrund, der bier um fo paflender war, als bie 
Zeit, da diefe Sagaen fchriftlich verfaße wurden, in einem 
unverEennbaren Verhaͤltniſſe fteht zum Grade ihrer Zu: 
verfäffigkeit und des altnordifchen Gepräges, das fie an 
fi tragen. Nur einige wenige Ausnahmen mußten ges 
macht werden in Beziehung auf den inneren Zuſammen⸗ 
bang der Sagaen, fo daß, was zu demielben Sagenfreiie 
gehörte, in einer zujammenhängenden Reihe dargeftellt 
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wurde; mehrere Jahrhunderte ſcheiden fie von den 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben worden feyn fünnen 
wir müffen deswegen unabhängig von der Abfaffungs 
zeit der Sagaen ihre Ölaubwürdigfeit prüfen. Dief 
beruht fowohl auf ihrem Alter, ald auf ihrer Reinhei 
oder Echtheit. Das Alter wird beſonders durch Außer 
Gründe ausgemacht werden können, die Reinheit mu 
vornemlid aus innern Kennzeichen nachgemiefeı 
werden. 

Die (von der innern Befchaffenheit der Saga ver 
fhiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage fünnen auf vier Klaffen hingeführt werden: nor 
difche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saroı 
Chronik und dad Zeugniß fremder Schriftfteller. - 

Wir finden in Snorros Heimskringla H, in de 


. wurde, Eine einleitende Abhandlung entwidelt die all 
gemeinen Regeln, welche befolgt wurden, um die Glaub 
würdigfeit dieſer Denkmäler, fowie den Unterſchied zwi 
ichen den mythiſchen und romantifhen Sagaen und dei 
drei Klaflen der zulegt genannten zu beftimnien.” 


1) Bon den SEaldenliedern in Snorros Heimskringla if 
1826 in einem beiondern Supplementband (Bd. VI de 
ganzen Werks in der letzten Ausgabe) eine neue Ueber 
fegung von Olafſen und Magnuffen mit den nöthigeı 
Anmerkungen erſchienen, weil fowohl die dDäniiche als bi 
lateiniſche Ueberfegung der in den einzelnen Bänden dieſe 
Ausgabe zerftreuten Sfaldenlieder ganz fehlerhaft gera 
then war, Sch führe dies hier an, theils um die erftaunlich 
Menge von hiſtoriſchen Sfaldenliedern hervorzuheben, theil— 
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Knytlingaſaga, Orkneyingafaga, Dlaf Tryggvafond ©. 
Egils S., Kormaks ©. ꝛc. eine Menge von Berfen, die 
Skalden zugefchrieben werden *), von welchen wir mit 
Zuverläfjigfeit wiffen, Daß fie im neunten, zehnten und 
eilften Jahrhundert gelebt haben. Wir konnen nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Verſe von diefen Dichtern 
berrühren, weil fie im Anfange des breizehnten Jahr: 
hunderts von den Gelehrten jener Zeit als die unums 
ſtößlichſten Gründe für gewiſſe Begebenheiten angeführt 
werden, und weil fie großentheild von allgemein be 
fannten Sefängen, die ald klaſſiſch von allen jüngeren 
1 Gfalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, her⸗ 
| genommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
Edda eine Sammlung von Gedichten unbelannter Ber: 
faffer, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich auss 
gemacht werben wird. 
In allen diefen Berfen fommen Dichterbilder von 
biitorifehem Urfprunge vor. Weber ihren Umfang ober 
Ihre Bedeutung fönnen wir nicht ungewiß feyn, da wir 


unge 


auch um bie großen Schwierigkeiten bemerkbar zu machen, 
welche die Erklärung der altnordiichen Gedichte darbietet. 
Selbſt Magnuffen gibt nicht felten zwei verichiedene 
Ueberfegungen, 

*) Diele Bemerfung ift von mir weitläuftig in einer Ab: 
bandiung über die Autbentieität von Snorros Edda in 
der Sfand. Lit. Self. Skr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel; 
Ueber bie Aechtheit der Aialehre, S. 78. 
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fie in dem Werk über Die Skaldenſprache, das unter dem 
Namen von Snorros Edda bekannt iſt, aufgeführt und 
erklärt finden. Dieſes Werk, das im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterſprache 
eigenthümlichen Ausdrücke ab, und macht von einer jeden 
durch Strophen, die von den Geſängen der berühmteſten 
Sfalden hergenommen find, die Anwendung *). Ds 
nun fein Dichterbild, das nur in Beziehung auf eine 
einzelne Begebenheit verftändlich ift, gebraucht gedacht 
werden fann, wenn nicht die fich Darauf beziehende Be | 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung bewahrt 
wird, oder body einſtmals allgemein befannt geweſen ift, 
fo wird fchon die Aufzählung von diefen Dichterbildern 
das Alter von einer Menge altnordiſcher Sagen bewei⸗ 
fen können. 

Die älteften, wiewohl nur geringes Licht gewahren⸗ 
den Dichterausdrücke ſind die, wodurch ein patronymi⸗ 
ſches Wort als Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Geſchlechtsnamen auf Koͤnigsſtämme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werben in 
dem Verzeichniß von den poetifchen Benennungen ber 
Könige folgende aufgezeichnet”*): 





*) Alle diefe Fragmente von Skaldengefängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaflen, fie finden ſich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung). 

”*) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i, Urfprung einiaer Koͤnigs⸗ 


Hildinge oder Hildes Gefchlecht 
Niflunge oder Maeffils) Nefes Gefchlecht 
Oedlinge oder Oedes Geſchlecht 
Unglinge oder Yngves Geſchlecht 
Döglinge oder Dags Geſchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budles Geſchlecht 
Lofdunge oder Lofdes Geſchlecht 
Siglinge oder Sigars Geſchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Geſchlecht 
Volſunge oder Volſungs Geſchlecht 
Skilfinge oder Skilfes Geſchlecht. 

Die Skalden können zuverläſſig dieſe Königsnamen 
icht angewandt haben, wenn ſie nicht bereits als Aus⸗ 
ride für die berühmteſten Geſchlechter, deren Namen 
itragen ehrenvoll war, bekannt geweſen. Indeſſen iſt 
Bauch möglich, daß dieſe Namen urſprünglich bloße 
mwellative waren h), fie geben auch nur ein unbes 
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namen, in Olavſens von Grundvidt handſchriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnäͤmagnäaniſchen Samm⸗ 
lung S. 806 x. 

I) Unfer Verfafler hat im U. Band feiner Sagabibliothek in 
feinen Anmerkungen zu der isländiſchen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl biefe 
Schrift richtiger mit dem Iateinifchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, dieſe 
Geſchlechtsnamen auf bloße Appellative zurückzuführen. „Hil⸗ 
dinge, die Kriegeriſchen, kann von hildar, pugan abgeleitet 
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ſtimmtes Verhältniß zu einem gewiſſen Stammvater 
an. Daher können dergleichen Geſchlechtsnamen auf 


werden; Niflunge, die Geichlechtsverwandten, die vom 
Königsftamme (Königsiöhne), von nefr, Aliusz; Dedlinge, 
die Neichen von audi, opes; Döglinge, die Nüftigen, 

von dägr (zuiammengezogen aus dädigr), strenuna ; Brag⸗ 

ninge, die Männlichen, von bragni, vir; Budlunge, die 

Kriegeriihen, von bod, pugna; Lofdunge, die Berühm 

ten, von lofdi oder lofadi, Iaudatus; Skioldunger, di 

Belchigenden, von skioldr, scutum; legtere wurden auf 

Sfiffinge genannt, d. i. die Schrecflichen, von skefir, qui 
quassat vel terrorem incutit.“ (Auch Yngve, Vnglinge 

(von unierm Verf. bier übergangen) ift nach der Skalda 

&. 194 eine allgemeine poetiihe Bezeichnung für Kö 
nig. &o heißt Sigurd auch Yngvakonr d. i. ein Mont 
von Eönigliher Geburt. Siehe Sigurdg. IL. Str. 24.) 
Uebrigens geht das Endrefultat der Unterfuchung unſeres 
Verf, über die hiſtoriſche Zuverläffigkeit von Fundin Noreg⸗ 
auf welche Toifäus, Schöning und Suhm ihr ganzes 
chronologiſches Spftem für, die norwegischen Begebenheiten! 
vor Harald Haarfager bafırt haben, dahin, daß dieſe 
Schrift zwar Eein zur bloßen Unterhaltung erdichtetes 
Maͤhrchen fey, fondern der frühefte, etwa fchon im zwölf: 
ten Sahrhundert begonnene und im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert vollendete Verſuch, Licht und Ordnung in die ältefte 
Geichichte von Norwegen zu bringen, daß man aber dabei 
im erſten kosmologiſch⸗etymologiſchen Theile, der ſich auf 
die Herkunft und Schickſale von Nor und Gor und ihrer 
nächſten Nachkommen bezieht, von willührlichen Etymo⸗ 
logien und Hypotheſen ausging, denen man jedoch durch 
Verbindung mit den älteſten Namen in den Skaldenlie— 
dern, und hier und da mit dem ſchwachen Nachhall einer 
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mw in Verbindung mit andern Sagen biftorifche 
rauchbarfeiterhalten. Rod) weniger Anwendung kann 





alten Sage, fowie durch die Ausſchmückung nach ähnli⸗ 
chen Urgeichichten anderer Völker, ein biftorifches Anfehen 
zus verichaffen wußte, und daß man ferner im zweiten 
genealogiichen Theile, woraus die obige Geſchlechtsreihe, 
fowie die oben im Tert weiter folgende herrührt, nad) 
der Anleitung des eddilhen Geſanges Hyndluliod in der 
fünften Strophe, Ausdrüde, die urſprünglich gebraucht 
worden waren, um Halfdan des Alten Nachkommen auf 
dichterifche Weile zu ehren, für Gefchlechtsnamen anfah, 
alfo bloße Appellativa zu Patronymika machte, und auf 
dieje Weile, da auf der einen Seite Halfdan der Alte 
ald Stammvater von mehreren Königsgeichlechtern be: 
rühmt war, und auf der andern jene alten Geſchlechts⸗ 
namen in den Gefängen auf Harald Haarfagers Vor⸗ 
fahren angewandt wurden, eine folche genealogiſche Ver⸗ 
bindung zwilchen allen berühmten Königsftämmen hervor: 
brachte, wodurch die Weberficht und die Erinnerung ber: " 
felben ſehr erleichtert wurbe. Beide Theile find alfo in 
biftorifcher Hinſicht gleich unzuverläffig ; denn wenn Halfdan 
bes Alten Söhne als folche aufhören, hiſtoriſche Perfonen 
zu ſeyn, fo wird die ganze Stammtafel in, ſich aufge: 
föft, die nur als eine zuiammenhängende Reihe zu 
chronologiſchen Beftimmungen dienen kann; denn wir wiffen 
nun durchaus nicht, wo die Gränze zwiichen Fabel und 
Hiftorie liege, und Fönnen nur die nächften Glieder vor 
Harald Haarfager mit einiger Wahricheinlichfeit für glaub: 
würdig annehmen. — Es wird nicht ganz überflüffig er: 
ſcheinen, daß ich dieſe Erörterungen bier aufgenommen 
babe, da man auch bei uns zuweilen auf dieſe genealo- 
giichen Angaben des Nordens manche gewagte Herlei⸗ 
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gemacht werden ſowohl von den Namen auf alte Ko 
die wie Jofur, Sram, Gylve, Hilmer allgemeine 
nigdönamen bei den Dichtern find ”), ald von de 
Snorros Edda metrifch verfaßten Lifte von einer M 
großentheild unbekannter Seekönige ohne beigef 
Beifpiele **). 

Weit mehr Licht gewähren dagegen ſolche Did 
ausdrüde, welche Durch eine gewilfe, an einen a 
Namen geknüpfte Begebenheit veranlaßt find. T 
fönnen bezogen werden auf: | 

a) die Gefchichte. der Volfunge; z. B. das € 
wird Fofners Wohnung genannt, der Niflunge 
ſchaft, Rheinerz x 


tung und Folgerung baute, 5 ®. Von der Ha 
in feiner. Schrift: die Nibelungen und ihre Bedeu 
für die Gegenwart und für immer S. 44 ıc., au 
feinen Anmerkungen zu der Nibel, Noth S. 26. V. 
Vergl. auch Geijers Urgeichichte von Schweden ( 
ſche Ueberſetzung) S. 386 flg., wo er der. Meinung 
ſeres Verf. beitritt, Dablmann aa. O L S. 
Göoöttling, die Nibelungen und Gibelinen 1816. 
19 und 20, 

*) Unter höfdingia heiti S. 780 in Olavſens Bearbei 
von Snorros Edda, (Vergl. auch unieres Verf. Be 
Fungen zu Fundin Noreg ©. 444, wo. er die ob 
angeblichen Eigennamen auf folgende Appellativbedeutn: 
zurückführt; Joſur, superior von yfir, super oder viell 
larlum ofur Harre (Herr, Gebieter); Gramr, seve 
Gylvi, deauratus; Hilmir, pugnator.) ' 

**) An derielben Stelle bei Olavſen &, 880. 


xxvn 

b) Holge, König auf Halogaland, Vater von 
borgerde Holgabrud. So heißt das Gold das Dadı 
on Holges Hügel. | 
c) Frode den Friedeguten, nach welchem Dänifchen 
tönige das Gold Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
enannt wird. | 

d) Hrolf Krafe, deflen Zug nach Schweden ver: 
mlaßte, daß das Gold Krafes Samen oder Fyrisvolds 
Bamenkorn genannt wird *). 

e) Hedin und Hogne, nad) welchen der Kampf 
er Hindninge Wetter genannt wird”). 

f) Hagbarth, Signes Geliebten, deffen Todesart 
em Galgen ven Namen Hagbarths Roß verlieh **). 

So wie nun die Dichterbilder zeigen, daß ſowohl 





*) Diele Dichterausprüde finden ſich in Snorres Edda unter 
den Benennungen des Goldes. Die mythiſche Weranlai- 
fung zu den Ausdrücken Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
wird in dem bei Gelegenheit der Benennungen des Goldes 
in Snorres Edda aufgenommenen Brottengefang (Grotta- 
saungr d. i. Geſang von der Zaubermühle) erzählt; diefer 
findet fich befonders abgedruckt in Thorlacii antignit. boreal. 
p. 5. und in Illastrations of nortliern antiquities. Edinb, 
1814.1n 40, ©. 435 ꝛc. 

*) Snorres Edda unter den Benennungen des Krieges &. 643 
von Olavſens Bearbeitung. 

”) An derfelben Stelle &. 806, wo indeß nur eine Hand: 
fhrift den Ausdruck anführt, und zwar ohne Veifpiel ; der 
Verwandtenlohn, welchen Sigarfchenkte (der Galgen), 
wird in einem Verſe von Gretter dem Starfen in deſſen 
Saga erwähnt K. 53. 
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die Skalden, wie auch ihre Zuhörer an hiſtoriſchen 
Erinnerungen Behagen fanden, und zugleich auch, 
welche von dieſen Die allgemeinſten waren; fo gibt und 
Thiodolf3 Ynglingatal D ein fehr merkwürdiges Be 
fpiel von einem Crinnerungsgefang der alten Zeit, 
Diefer Thiodolf von Hvine war Harald Haarfagerd 
Freund und Skalde; zur Ehre von Nognvald dem 
Hohen, König Haralds Verwandten, dichtete er bie 
fen Geſang, worin er 30 von feinen Borvätern auf 
zählt, und von einem jeden, beſonders von ihrem Tode, 
etwas anführt. Davonhat Snorre in feiner Geſchichte 
77 Strophen angeführt, und darauf den größten Theil 
ihres erften Abfchnitts oder der Yinglingafaga gegrüm 

det. Da Snorre felbit in der Vorrede fagt, daß dad 

Volk zu feiner Zeit fich noch an Die Gefänge erinnerte, ' 
welche Harald Haarfagerd Skalde gefungen hätte, -' 
fo würde es fehr ungereimt feyn, anzunehmen, daß 
Snorre darauf verfallen feyn konnte, diefe Verfe zu 
erdichten, um nachher auf ihre Auctorität zu bauen. 
Thiodolfs Ynglingatal war nicht das einzige Gedicht 

diefer Art. Wir kennen mwenigftend ein Geitenftüd 








1) Bon Yngvpe⸗Frey, einem Sohne Niords, des Begleiterd 
von Odin, leiteten fi) die Könige von Upiala und ihre 
Seitenverwandten ab, und nannten ſich daher Ynglinge. 
Deshalb hieß ferner Thiodolfs Lied, welches an einen 
Vetter Harald Haarfagers gerichtet war, und 30 Eönigs 
liche Ahnen von Odins Zeiten her nad) Namen, Todesart 
und Grabftätte aufführte, Ynglingatal, 
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zu in Eyvind Skaldaſpilders Haleygiatal aus 
m 10. Jahrhundert über Hakon Jarls Vorväter, 
elche Snorre auch in ſeiner Vorrede nennt, wovon 
aber nur 2 Strophen in der Ynglingaſaga Rap. 9, 
> anführt. Zwar find wir keineswegs berechtigt, 
m Thiodolf Fritifchen Forfchergeift zuzufchreiben, oder 
in Ehrengedicht alö ein hiftorifches Compendium ans 
jeben; aber eben fo wenig fünnen wir annehmen, 
iß diefer Skalde willfürlich erdichtet hätte, was er 
er befang. Wenn alfo ein norwegischer Dichter aus 
m 9. Sahrhundert, wenn er ein Fürftengefchlecht 
Mang,.die Sagen von ihren Schiefalen durch 30 
kenfchenalter hindurch verfolgen konnte, fo feßt die⸗ 
8 voraus, Daß wenigftend Erinnerungen von 4 bie 
Sahrhunderten im Umlauf feyn mußten, die ſodann 
ne Menge von Sagen bervorbrachten, aus welchen 
8 lange Gefchlechtöreihe mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
ft zufammengefeßt werden fonnte. I) 
Es find freilich nur einzelne von den in den Sagen 
I) Diefe Bemerkungen find feitdem von unferm Verfaſſer wei- 
ter ausgeführt worden in feiner Unterfuhung von den 
Quellen von Snorres Heimskringla, und ihrer Glaub: 
würdigfeit, welche in det Kongel. Danife Vedenſk. Selſt. 
Philoſ. og Hiſtor. Afh. ED. Kiöbenh. 1824 ©, 177 — 
313 abgedruct iſt. Hieher gehört beſonders Indlening 
S. 179 — 180 und Om Ynglingaſaga ©. 184 — 193. 
Damit vgl. man jedoch Geijer a. a. O. 8. und 9. Kap.: 
Die Vnglingafaga, wo fi) manche Berichtigung der 
Miüllerichen Anficht findet. 
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wurde; mehrere Jahrhunderte fcheiden fie von dem 
Zeitalter, da fie niedergefchrieben worden feyn können; 
wir müffen Deswegen unabhängig von der Abfaffungs 
zeit der Sagaen ihre Glaubwürdigkeit prüfen. Diefe 
beruht fowohl auf ihrem Alter, als auf ihrer Reinheit 
oder Echtheit. Das Alter wird befonders durch äußere 
Gründe ausgemacht werben können, die Reinheit muß 
vornemlih aus innern Kennzeichen nachgewieſen 
werden. 
Die (von der innern Befchaffenheit der Saga ver 
fchiedenen) Gründe für das Alter einer altnordifchen 
Sage können auf vier Klaſſen hingeführt werden: nors 
difche Dichterbilder, Thiodolfs Ynglingatal, Saxos 
Chronif und das Zeugniß fremder Schriftfteller. - 
Wir finden in Snorros Heimäfringla H, in der 


. wurde. Eine einleitende Abhandlung entwidelt die all: 
gemeinen Kegeln, welche befolgt wurden, um die Glaub: 
würdigfeit dieſer Denkmäler, fowie den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den mythiſchen und romantiihen Sagaen und den 

drei Klaflen der zulegt genannten zu beftimnien.” 


)) Ron den Skaldenliedern in. Snorros Heimskringla ift 
1826 in einem beiondern Suppfementband (Bd. VI des 
ganzen Werks in der legten Ausgabe) eine neue Ueber: 
fegung von Olafſen und Magnuffen mit den nöthigen 
Anmerkungen erichienen, weil fowohl die daniſche als die 
Iateiniiche Ueberfegung der in den einzelnen Bänden bieler 
Ausgabe zerftreuten Sfaldenlieder ganz fehlerhaft gera- 
then war. Ich führe dies bier an, theils um die erftaunliche 
Menge von hiftorifchen Skaldenliedern hervorzubeben, theils 
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Knytlingaſaga, Orkneyingaſaga, Dlaf Tryggvaſons ©. 
Egils S., Kormaks ©. x. eine Menge von Verſen, bie 
Skalden zugefchrieben werben *), von welchen wir mit 
Auverläfftgfeit willen, baß fie im neunten, zehnten und 
elften Jahrhundert gelebt haben. Wir fünnen nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Verfe von diefen Dichtern 
krrühren, weil fie im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts von den Gelehrten jener Zeit ald die unums 
Kößlichften Gründe für gewiſſe Begebenheiten angeführt 
werden, und weil fie großentheild von allgemein be 
fannten Geſängen, die als klaſſiſch von allen jüngeren 
Gkalden ftudirt und nachgeahmt werden mußten, her⸗ 
genommen find. Wir haben außerdem in Sämunds 
Edda eine Sammlung von Gedichten unbekannter Ber: 
rl falfer, deren hohes Alter im Folgenden umftändlich auss 
gemacht werben wird. 
In allen diefen Berfen kommen Dichterbilder von 
hiſtoriſchem Urfprunge vor. Ueber ihren Umfang ober 
Ihre Bedeutung Fönnen wir nicht ungewiß feyn, da wir 


unge 


«h, .- 


auch um bie großen Schwierigkeiten bemerkbar zu machen, 
welche die Erklärung der altnordiſchen Gedichte darbietet. 
Selbſt Magnuffen gibt nicht felten zwei verichiedene 
Ueberfegungen, 

*) Diefe Bemerkung ift von mir weitläuftig in einer Ab: 
handlung über die Autbentieität von Snorros Edda in 
der Skand. Lit. Selif. Sfr. von 1812 entwickelt wor: 
den; fie ift auch ins Deutiche überfegt unter dem Titel: 
Ueber die Aechtheit der Aſalehre, S. 78. 
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ſie in dem Werk über die Skaldenſprache, das unter dem 
Namen von Snorros Edda bekannt iſt, aufgeführt umb 
erflärt finden. Dieſes Werk, das im dreizehnten Fahr 
hundert verfaßt wurde, handelt alle der Dichterfprade | 
eigenthümlichen Ausdrücke ab, und machtvon einer jeden 
durch Strophen, die von den Gefängen der berühmtefien 
Skalden hergenommen find, die Anwendung ). Da 
nun fein Dichterbild, dad nur in Beziehung auf eine 
einzelne Begebenheit verftändlich ift, gebraucht gedacht 
werden kann, wenn nicht die ſich darauf beziehende Bes 
gebenheit entweder noch in der Erinnerung bewahrt 
wird, oder doch einftmals allgemein befanntgewefen iſt, 
fo wird fchon die Aufzählung von diefen Dichterbildern 
das Alter von einer Menge altnorbifcher Sagen bewei⸗ 
ſen können. 

Die älteften, wiewohl nur geringes Licht gewahren— 
den Dichterausdrücke ſind die, wodurch ein patronymi⸗ 
ſches Wort als Appellativ gebraucht, oder worin ein 
berühmter Geſchlechtsnamen auf Koͤnigsſtäämme im 
Allgemeinen angewandt wird. Dergleichen werben in 
dem Verzeichniß von den poetifchen Benennungen der 
Könige folgende aufgezeichnet**): 





*) Alle diefe Fragmente von Sfaldengefängen find in Reſens 
Ausgabe von Snorros Edda ausgelaflen, fie finden fich 
dagegen in allen Membranen (fiehe die obenangeführte 
Abhandlung). 

”*) In Reſens Edda findet man fie unter dem Titel: Up- 
prune nockra kongaheita d. i. Urfprung einiaer Könige: 


Hildinge oder Hildes Gefchlecht 
Niflunge oder Maeffils) Nefes Gefchlecht 
Dedlinge oder Oedes Gefchlecht 
Ynnglinge oder Yngves Geſchlecht 
Döglinge oder Dags Geſchlecht 
Bragninge oder Brags Geſchlecht 
Budlinge oder Budled Geſchlecht 
Lofdunge oder Lofded Geflecht 
©iglinge oder Sigars Geſchlecht 
Skioldunge oder Skiolds Geflecht 
Bolfunge oder Volſungs Geſchlecht 
Skilfinge oder Skilfes Geflecht. 

Die Skalden Tönnen zuverläffig diefe Rönigenamen 
iht angewandt haben, wenn fie nicht bereitd als Aus⸗ 
tikle für die berühmteften Gefchlechter, deren Namen 
Kragen ehrenvofl war, befannt geweſen. Indeſſen ift 
Bauch möglich, Daß diefe Namen urfprünglich bloße 
Imellative waren 1), fie geben auch nur ein unbe: 





namen, in Olavſens von Grundvidt bandfchriftlicher 
Bearbeitung der Edda in der arnamagndaniihen Samm: 
lung ©. 806 x. 

1) Unfer Verfafler hat im IL. Band feiner Sagabibliothek in 
feinen Anmerkungen zu der isländischen Schrift Fundin 
Noreg (d. i. das gefundene Norwegen, wiewohl dieſe 
Schrift richtiger mit dem lateiniſchen Ausdruck Origines 
Norvegiae bezeichnet wird) den Verſuch gemacht, viele 
Geſchlechtsnamen auf bloße Appellative zurückzuführen. „Hil⸗ 
dinge, die Kriegerifchen, kann von hildur, pugna abgeleitet 
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ſtimmtes Verhältniß zu einem gewiſſen Stammvate 
an. Daher können dergleichen Geſchlechtsnamen aud 


werden; Niflunge, die Geichlechtsverwandten, bie vom 
Königsftamme (Königsiöhne), von nefr, Ailiusz; Oedlinge, 
die Reichen von audi, open; Döglinge, die Rüſtigen, 
von dägr (zufammengezogen aus dädigr), strenuus ; Brag 
ninge, die Männlichen, von bragni, vir; Budlunge, di 
Kriegeriihen, von bod, pugna; Lofdunge, die Berühm 
ten, von lofdi oder lofadi, laudatus; &fioldunger, di 
Beichügenden, von skioldr, scutum; leßtere wurden auc 
Skilfinge genannt, d. i. die Schrecflichen, von skefir, qu 
quassat vel terrorem incutit.“ (Auch Yngve, Bngling 
(von unierm Verf. hier übergangen) ift nad) der Skald 
&. 194 eine allgemeine poetiſche Bezeichnung für Kt 
nig. So beißt Sigurd auch Yngvakonr d. i. ein Man 
von Eöniglicher Geburt, Siehe Sigurdg. IL Str. 24. 
Uebrigens gebt das Endreiultat der Unterfuchung unſere 
Verf, über die hiſtoriſche Zuverläffigfeit von Fundin Noreg 
auf welche Torfäus, Schöning und Suhm ihr ganze: 
chronologiſches Syſtem für, die norwegiichen Begebenheiten 
vor Harald Haarfager bafırt haben, dahin, daß die 
Schrift zwar Fein zur bloßen Unterhaltung erdichtete 
Mährchen fey, fondern der frühefte, etwa ſchon im zwöͤlf 
ten Jahrhundert begonnene und im vierzehnten Jahrhun 
dert vollendete Verſuch, Licht und Ordnung in die älteſt 
Geſchichte von Norwegen zu bringen, daß man aber dabe 
im erften Fosmplogiich-etymofogiichen Theile, der ſich au 
die Herkunft und Schiefiale yon Nor und Ger und ihre 
nächften Nachkommen bezieht, von millführlichen Etyme 
fogien und Hypotheſen ausging, denen man jedoch durd 
Verbindung mit den älteften Namen in den Skaldenlie 
dern, und bier und da mit dem ſchwachen Nachhall eine 


xxv 
r in Verbindung mit andern Sagen biftorifche 
rauchbarfeiterhalten. Noch weniger Anwendung kann 





alten Sage, fowie durch die Ausſchmückung nach ähnli- 
chen Urgeichichten anderer Völker, ein hiftorifches Anſeben 
zu verichaffen wußte, und daß man ferner im zweiten 
- genealogiichen Theile, woraus die obige Geſchlechtsreihe, 
fowie die oben im Text weiter folgende berrührt, nad) 
der Anleitung des eddiſchen Gefanges Hyndluliod in der 
fünften Strophe, Ausdrüce, die urfprünglich gebraucht 
worden waren, um Halfdan des Alten Nachkommen auf 
dichteriiche Weiſe zu ehren, für Geſchlechtsnamen anſah, 
alſo bloße Appellativa zu Patronymifa machte, und auf 
diefe Weile, da auf der einen Seite Halfdan der Alte 
als Stammwater von mehreren Königsgeichlechtern be: 
rühmt war, und auf der andern jene alten Geſchlechts⸗ 
namen in den Gefängen auf Harald Haarfagers Vor⸗ 
fahren angewandt wurden, eine folche genealogiihe Ver⸗ 
bindung zwilchen allen berühmten Koͤnigsſtämmen hervor: 
brachte, wodurch die Weberficht und die Erinnerung der: ' 
felben ſehr erleichtert wurde. Weide Theile find alſo in 
biftoriicher Hinſicht gleich unzuverläffig ; denn wenn Halfdan 
des Alten Söhne als ſolche aufhören, hiftoriiche Perfonen 
zu ſeyn, fo wird-die ganze Stammtafel in, fich aufge: 
Iöft, die nur als eine zuiammenhängende Reihe zu 
chronologiſchen Beftimmungen dienen kann; denn wir wiffen 
nun durchaus nicht, wo die Gränze zwilchen Babel und 
Hiftorie Tiegt, und Fönnen nur die nächſten Glieder vor 
Harald Haarfager mit einiger Wahricheinlichfeit für glaub: 
würdig annehmen. — Es wird nicht ganz Überflüffig er- 
keinen, daß ich dieſe Erörterungen bier aufgenommen 
babe, da man auch bei und zuweilen auf bieie genealo- 
giihen Angaben des Nordens manche gewagte Herlei⸗ 


⸗ 
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gemacht werden ſowohl von den Namen auf alte Koönig 
die wie Jofur, Gram, Gylve, Hilmer allgemeine KR 
nigsnamen bei den Dichtern find ”), als von der üi 
Snorros Edda metrifch verfaßten Lifte von einer Meng 
großentheild unbelannter Seekönige ohne beigefügt 
Beifpiele **), 

Weit mehr Licht gewähren dagegen folche Dichter 
ausdrüde, welche durch eine gewiffe, an einen alter 
Namen gefnüpfte Begebenheit veranlaßt find. Dieſi 
fönnen bezogen werden auf: | 

a) die Gefchichte der Volfunge; 3.8. das Golt 
wird Fofners Wohnung genannt, der Niflunge Erb 
fchaft, Rheinerz x. 


tung und Folgerung baute, z. B. Bon der Hager 
in feiner. Schrift: die Nibelungen und ihre Bedeutung 
für.die Gegenwart und für immer S. 44 x, auch ü 
feinen Anmerkungen zu der Nibel. Noth S. 26. 8.359, 
Vergl. auh Geijers Urgefchichte von Schweden (deut 
{he Ueberiegung) S. 386 flg., wo er der. Meinung um 
jeres Verf. beitritt, Dablmann a. a. O L S. 395, 
Goͤtthing, die Nibelungen und Gibelinen 1816. © 
19 und 20, 

*) Unter höfdingia heiti ©. 780 in Olavſens Bearbeitung 
von Snorros Edda. (Vergl. auch unſeres Verf. Bemer: 
Fungen zu Fundin Noreg S. 444, wo. er die obigen 
angeblichen Eigennamen auf folgende Appellativbedeutunger 
zurückführt; Tofur, superior von yfir, super oder vieleicht 
larlum ofur Harre (Herr, Gebieter); Gramr, severus: 
Gylvi, deauratus; Hilmir, pugnator.) 

**) An derielben Stelle bei Olavſen S. 880, 
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b) Holge, König auf Halogaland, Vater von 
Torgerde Holgabrud. So heißt das Gold das Dach 
von Holges Hügel. | 
0) Frode den Friedeguten, nach welchem dDänifchen 
4 Könige das Gold Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
genannt wird, | 

d) Hrolf Krake, deffen Zug nad) Schweden ver: 
aulaßte, daß das Gold Krakes Samen oder Fyrisvolds 
GSamenkorn genannt wird *). 

e) Hedin und Hogne, nach welchen der Kampf 
der Hiadninge Wetter genannt wird”). 

f) Hagbarth, Signes Geliebten, deffen Todesart 
dem Galgen den Namen Hagbarths Roß verlieh"). 

Sp wie num die Dichterbilder zeigen, daß ſowohl 





# Diele Dichterausdrüde finden fich in Snorres Edda unter 
den Benennungen des Goldes. Die mythiſche Weranlai- 
fung zu den Ausdrücen Frodes Mehl und Fenias Arbeit 
wird in dem bei Gelegenheit der Benennungen des Goldes 
in Snorres Edda aufgenommenen Grottengefang (Grotta- 
saungr d. i. Geſang von der Zaubermühle) erzählt; diefer 
findet fich befonders abgedruckt in T’horlacii antiquit. boreal. 
p. 5. und in Illustrations of northern antiquities. Edinb, 
1814. in 40%, ©. 435 €, 

“) Snorres Edda unter den Benennungen des Krieges S. 643 
von Olavſens Bearbeitung. 

*) An derſelben Stelle ©. 806, wo indeß nur eine Hand: 
ſchrift den Ausdruck anführt, und zwar ohne Beiſpiel; der 
Verwandteniohn, welchen Sigarſſchenkte (der Galgen), 
wird in einem Verſe von Gretter dem Starfen in deffen 
Saga erwähnt X. 53. 
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die Skalden, wie auch ihre Zuhörer an hiftorifche 
Erinnerungen Behagen fanden, und zugleich auch 
welche von diefen die allgemeinften waren; fo gibt un 
Thiodolfs Ynglingatal ein fehr merfwürdiges Be 
fpiel von einem Crinnerungögefang der alten Zei 
Diefer Thiodolf von Hrine war Harald Haarfager 
Freund und Skalde; zur Ehre von NRognvald der 
Hohen, König Haralds Verwandten, dichtete er du 
fen Geſang, worin er 30 von feinen Vorvätern auf 
zählt, und von einem jeden, befonders von ihrem Todt 
etwas anführt. Davon hat Snorre in feiner Gefchicht 
237 Strophen angeführt, und Darauf den größten Thei 
ihres erften Abfchnittd oder der Ynglingaſaga gegrün 
det. Da Snorre felbft in der Vorrede fagt, Daß da 
Volk zu feiner Zeit ſich noch an die Gefänge erinnert 
welche Harald Haarfagerd Skalde gefungen hätte 
fo würde ed fehr ungereimt feyn, anzunehmen, da 
Snorre darauf verfallen feyn konnte, diefe Verfe z 
erdichten, um nachher auf ihre Auctorität zu bauen 
Thiodolfs Yinglingatal war nicht Das einzige Gedich 
diefer Art. Wir kennen wenigſtens ein Seitenftüd 





I) Von Yngve⸗Frey, einem Sohne Niords, des Begleiter 
von Odin, leiteten fi die Könige von Upfala und ihr 
Seitenverwandteh ab, und nannten fich daher Yngling 
Deshalb hieß ferner Thiodolfs Lied, welches an eine 

Vetter Harald Haarfagers gerichtet war, und 30 koͤnig 
liche Ahnen von Odins Zeiten ber nad) Namen, Todesar 
und Grabftätte aufführte, Ynglingatal. 


g dazu in Eyvind Skaldaſpilders Halengiatal aus 
! dem 10. Jahrhundert über Hakon Jarls Vorväter, 
4 wedhe Snorre auch in feiner Vorrede nennt, wovon 
ee aber nur 2 Strophen in der Ynglingaſaga Kap. 9, 
26 anführt. Zwar find wir keineswegs berechtigt, 
dem Thiodolf Fritifchen Forſchergeiſt zuzufchreiben, oder 
fein Ehrengedicht als ein biftorifches Compendium ans 
a miehen; aber eben fo wenig können wir annehmen, 
daß diefer Skalde willkürlich erdichtet hätte, was er 
ber befang. Wenn alfo ein norwegifcher Dichter aus 
den 9. Zahrhundert, wenn er ein Fürftengefchlecht 
befang,.die Sagen von ihren Schickſalen durch 30 
Menfchenalter hindurch verfolgen konnte, fo feßt Dies 
Kö voraus, daß wenigſtens Erinnerungen von 4 bis 
b Fahrhunderten im Umlauf feyn mußten, die ſodann 
Jiee Menge von Sagen hervorbrachten, aus welchen 
be lange Geſchlechtsreihe mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit zufammengefeßt werden fonnte. }) 
Es find freilich nur einzelne von den in den Sagen 


I) Diefe Bemerkungen find ſeitdem von unferm Verfaſſer wei: 
ter ausgeführt worden in feiner Unterfuchung von den 
Quellen von Snorres Heimskringla, und ihrer Glaub: 
wuͤrdigkeit, welche in det Kongel. Danſke Vedenſk. Selſt. 
Philoſ. og Hiſtor. Afh. ID. Kiöbenh. 1824 ©. 177 — 
313 abgedruckt iſt. Hieher gehoͤrt beſonders Indlening 
©. 179 — 180 und Om Ynglingaſaga ©. 184 — 193, 
Damit vgl. man jedoch Geijer a. a. O. 8. und 9. Kap.: 
Die Ynglingafaga, wo ſich manche Berichtigung der 
Müllerichen Anficht findet. 
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vorkommenden Zügen, welche entweder in den Dich 
terbildern oder in der Yinglingatal angedeutet werben: 
allein wo es gefchieht, da ift auch der Urfprung bei 
Sage aus dem heidnifchen Zeitalter auf entſchieden 
Weiſe dargethan. 

Eine große Mannigfaltigkeit von Vergleichungk 
puncten bietet Saxos Chronif dar. . Bedenken wir, 
daß Saro im 12. Jahrhundert fchrieb, wo man U 
Island kaum erft anfing, Sagaen über die mythiſch 
Zeit niederzufchreiben, daß kaum jemals eine Hand 
fhrift von feiner Chronik nah Island gefommen iſt 
und Daß fie im Anfang vom 16. Jahrhundert, da di 
Sagaperiode in Island vorbei war, gedruckt wurde 
fo müffen’wir ihre Erzählungen für ganz unabhängi 
von den gefrhriebenen Sagaen anfehen, und Tönne 
alfo, wo beide übereinftimmen, ein Doppelted Zeug 
niß annehmen. Diefes floß gewiß oft aus einer ge 
meinfchaftlihen Quelle, da Saro felbft fi auf bi 
Berichte der gefchichtlundigen Isländer beruft; alleiı 
man darf fich nicht vorftellen, als ob Saxo blos nie 
berfchrieb, was die Isländer erzählten. -Einige ir 
den Sagaen vielbearbeiteten Sagen, beſonders die von 
Sigurd Fofnesbane, übergeht er durchaus. Einig 
Könige, von weldhen Saro viel zu erzählen wußte 
find den isländifchen Sfalden und Sagenerzähler 
ganz unbefannt z. B. Hadding, Frode und Svanhvide 
Halfdan Bierggram x. Ueber andere von Saxo 
Königen kommt nur fehr wenig vor, 3. B. von Frod 


XXXI 
dem Friedeguten, Erik dem Klugen“) oder Hagbarth. 
Zuweilen iſt es klar, wie eine Sage z. B. die von 
Hothers und Balders Kampf, der in ſeinem alter⸗ 
tbümlichen Gewand bei den Skalden hervortritt, bei 

| Saxo entftellt worden if, Aber ed gibt auch Bei⸗ 
i fmele, wie die Schilderung der Bravallafchladıt, mit 
Sögubrot verglichen, daß Saro ältere und reinere 
8 Sagen gehabt hat, als die, welche in unfern Sagaen 
bearbeitet find. Nicht felten ſtimmt Saro, auch in 
Kleinigkeiten, auf dad genauefte mit den Sagaen 
ü überein, 3. B. über Hedin und Hogne, Hrolf Krafe, 
4 Regnar Lodbrog, während er, was die Thaten deſſel⸗ 
ben Helden betrifft, in wichtigen Puncten wiederum 
4 eich. Wir fönnen alfo,. ungeachtet wir die Skiol⸗ 
tungafaga nicht mehr haben, weldye Saxo gewiß vor: 
a moeweife benußt hat, und noch-mweniger wiſſen, was 
der Isländer Arnold, der fih an Waldemard Hof auf: 
nhielt, ihm erzählt haben fonnte, — dennoch fchließen, 
daß er andere, als blos isländifche Quellen gehabt hat, 
4 und Daß fein eigened Vorgeben nicht unrichtig ift, wenn 
er fich auf däniſche Volksgeſänge, als einen Theil feiner 
Quellen, beruft; welches auch ſchon die Kämpeviſe 
| von Signe und Habor, die durch fo viele Jahrhun⸗ 
derte im Munde des Volkes geweſen ift, beweifen kann.) 
*) Eirik hinn malspaki wird in der Könige Kenningar in 
Snorres Edda blos genannt, als einer, der aus dem 
NMuglingegeſchlecht war. 
1) Unfer Verfaſſer hat dieſe kurzen Andeutungen Über die 
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Zu den drei angeführten Arten, nach welchen bat | 
Alter einer altnordifchen Sage aus äußeren Gründe 





Grundfäge, die Saro bei der Abfaffung feiner Sagenge 
ſchichte befolgte, über die Quellen, die er benugte, und den 
verichiedenen Grad der Glaubwürdigkeit, den diefe ver; 
dienen, auf das gründlichfte in einer weitläuftigen Ab 
handlung ausgeführt, die ſich ebenfalls in det Kongel, 
Danife Vedenſk. Selſk. Philoſ. og Hiſt. Afh. ID. ©. 1- 
174 abgedruckt findet. Man vergleiche beionders in Bez 
auf die obigen allgemeinen Bemerkungen über Saxos Auck. 
len ©. 5—15. Dahlmann hat befanntlich ſchon im 
Jahr 1822 ähnliche Unterfuchungen herausgegeben a. a. Qi 
Das Reſultat derfelben ift in der Kürze, daß Saro, wei 
cher Volksſagen fchrieb, durchaus feinen Glauben in ben 
erften 8 Büchern verdiene. Das davon etwas abweichggpe 
Reſultat der Unterjuchungen unſers Verfaflers ift Dagegen 
daß Saxo's 9 erfte Bücher zwar einiges Unglaubhafte 
und allerlei fpätere Ausſchmückungen alter Erinnerungen 
enthalten ; dagegen aber auch nicht wenige echte und ver: 
ſchiedene wahrfcheinfiche Sagen der Vorzeit. Saxo hat. 
in diefem Zeitraum feiner Gefchichte, der fi) von Dax. 
bis auf Gorm den Alten erftrecft, nur fehr wenige fremde ' 
Schriftfteller benugt; ohne Zweifel aber hat er drei ge 
fchriebene islandiihe Sagaen von Amleth, Frode dem 
Sriedeguten und Negnar Lodbrog gekannt, forwie auch 
einzelne mündliche Berichte von dem Isländer Arnold und 
einige gefchriebene däniſche Königsliften erhalten. Das 
Meifte indeß hat er aus alten Gefängen und bänifchen 
Volksſagen genommen. Bei der Bearbeitung diefer Mas 
terialien bat Saxo, wenn man einige Nachlälfigkeiten 
ausnimmt, diejenige Kritik bewielen, die man nur voneinem 
Geiftlichen jener Zeiterwarten fonnte. Namentlich aber Fat 
er keineswegs verfäglich Züge von fremden Geichichten bes 
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npiefen werben kann, kommt noch eine vierte, nemlich 
ie Bergleichung mit fremden Bolfäfagen. Diefe wird 
efonderd im Sagenkreiſe von den Bolfungen und 
hzinkungen eine wichtige Ausbeute geben, aber in Hin- 
ſcht auf die übrigen mythifchen Sagaen nur in Regnar 
odbrogs Geſchichte angewandt werben. Die übrigen 
ußern Gründe, welche man für das hohe Alter einer 
rzählung anzuführen pflegt, die Hinmweifung auf alte 
Yenfmäler, Ortöbenennungen, Genealogien, Volks⸗ 
igen und Sprüchwörter,, find in gegenwärtiger Unter: 
shung von fehr geringem Werth, und können nur in 
nigen Fällen in Betrachtung fommen. 

Die Heldengräber oder die fogenannten Riefenftu: 
en, die Steinfreife der Gerichtäftätten und die Opfer; 
itäre find Die einzigen Denkmäler, die wir aus der 
eidnifchen Zeit übrig haben. Cie können von dem 
eben jener Zeit Zeugniß geben, aber nicht von irgend 
ner einzelnen, wirklich vorgefallenen Begebenheit, 
68 gibt zuverläfiig Nunenfteine aus der heidnifchen 
fit, allein die Infchriften, die man bis jeßo mit Si⸗ 
herheit gelefen hat, find in hiftorifcher Hinficht nicht 


kbeutend, und können nicht mit irgend einer Sage 





must, um damit die Thaten feines Volkes auszuichmücken; 
im Gegentheil findet man verfchiedene Spuren, daß er 
aus hiſtoriſcher Kritif Nachrichten, die er für unglaub: 
würdig anſah, verworfen hat, wenn fie ihm auch für fei- 
nen Pan einer Sagengeichichte hätten willfommen feyn 
müſſen. S. w. u, 
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aus dem mythiſchen Zeitraum in Verbindung gebracht 
werden. Der Felſen in Bleking, wo Harald Hyldetand 
feined Vaters Thaten einbauen ließ, ift das einzige: 
Denfmal, das mit einem Namen aus dem heidniſchen 
Zeitalter in Verbindung gebracht werben kann, und 
diefe Verbindung verdankt man doch blod dem Um 
ftande, daß Saro in der Vorrede zu feiner Chronik den 
Blefingifchen Felfen und feine Runen genannt hat.’ 
Die Ortsnamen fünnen in Island, wo bie Ge— 
fhichte mit der Bebauung des Landes anfing, mi 
Fug angewendet werben, um bie Berichte der Sagaen 
zu befräftigen ; aber in dem übrigen Norden kann dad 1 
nur vermuthungsweife etwas über die Etymologie von 
dergleichen Ortönamen gefagt werden, die, um ſich 
aus der heidnifchen Zeit auf unfere Tage verpflangen 


1) Bekanntlich fieht man noch jego in Blekingen einen Keller, 
Runemo genannt, wo zwiichen 2 bi8 36 Ellen Tangen ſich⸗ 
baren Linien Zeichen vorkommen, in welchen man Rune 
bat erkennen wollen, während andere fie für ein Nabe 

| piel haften (WB. Grimm, über deutfche Runen im Anhang ’ 
©. 280). Und nah Saxo (praef.p. 3) hatte ſchon Wal⸗ 

demar I. in Dänemark, der ihre Bedeutung wiffen wollte, 

Leute dorthin gefandt, um den Felien zu unteriuchen und 

die Zeichen auf Holztafeln abzuzeichnen. Dieie Eonnten 

aber Feinen Sinn aus denſelben herausbringen, weil das 

Ausgehauene theils von der Erde verichüttet, theils vom 
Fußſteig, der darüber hinlief, abgetreten war (S. Sioͤ⸗ 
borg Blekings Hiftoria och Beſkrifning I. &. 20. IL- 
S. 330). | 
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: fönnen, während eines Jahrtauſends in Umlauf 
wefen feyn mußten.: Am ebeften könnte man die⸗ 
nigen Namen für uralt annehmen, welche nicht leicht 
ı der chriftlichen Zeit erdichtet werden Fonnten, Die 
nigen nemlich, welche an Odin, Thor und Balder 
innern. Namen dagegen, wie Frode, Harald, 
Haf ıc. waren fo häufig, Daß fie für uns aufhören, 
igennamen zu feyn, und bei den feltenern Namen, 
ne Haborshöi Haborähügel), Sigarſted (Sigarftäte), 
rakebek (Krakebach) ift das hohe Alter nicht zu be- 
eiſen. 
Selbſt wenn die Volksſagen mit den Ortsnamen 
erbunden ſind, kann, wie die Erfahrung lehrt, nur 
xenig darauf gebaut werden. Weil der Geſang von 
Signe und Habor mehrere Jahrhunderte hindurch im 
anzen Norden bekannt und beliebt war, hatte nicht 
los Seeland feine Sigarftätte, fondern auch Nord: 
itland Habors Sumpf, Blefing Habord Eiche, Ne⸗ 
fe Signes Quelle, Upland Habors Ebene und Öig- 
elils Berg, Halland Habors Steine und Signes 
Bohnftätte, Aggershuusſtift Hagbarholm und Kriftian: 
andöftift ein Hängenäs, wo Habor nad) der Bauern 
Bage aufgehängt worden war *). Die vorgeblichen 





*) Auserwählte dänifche Lieder aus dem Mittelalter 3 Th. 
1. Abſch. S. 403 ꝛc. (Vgl. auch unjers Verfaſſers Abb. 
über Saro &. 101 ff. und Dahlmanns Bemerkungen 
0.0.0. S. 290 ff.) . 
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Erinnerungen ver Fabelhelden find nicht minder häufig. 
So finden ſich die Gräber Vidrik Verlandſens und 
Langbeins des Riefen in mehreren Gegenden zerftreut, 
und es fehlt auch nicht an alten Sagen von den Heb 
den Burman, Svend Yelding und Holger dem Dänen, 
Man konnte nemlid in dem nordifchen Mittelalter, 
wo nichts ferner lag, als die hiftorifche Kritik, leich 
Dazu gebracht werden, eine Erzählung zu lofalifiren, 
und die Daraus entfprungenen Namen müflen und nun 
aus undenfbaren Zeiten herzurühren ſcheinen. ) Ein 
Ortönamen gewinnt nur Bedeutung für die Sagen: 
aus der heidnifchen Zeit, wenn wir aus dem Zeugniß 
der Schhriftftellee und davon überzeugen können, daf 
er im 11. und 13. Jahrhundert gebraucht worden if. 
Allein felbft bei den älteften Ortönamen ift die Aus 
beute nicht groß. Sind z. B. Ringſted und Roeskilde 
von alten KRönigen gebaut, fo wifjen wir doch noch 
nicht, welcher Ring das eine baute, und melder 
Hroar dem andern den Namen gab. 





1) Aehnlich Dahlmann a. a. O, S. 290. „Soift es 
mit der Gewähr durch Dertlichfeiten bewandt; und fo 
fehr war freies Eigenthum jedes noch nicht an Schrift 
gefetteten Volkes jede fchöne, eindringliche Gefchichte, fo 
feicht übertragen, als aufgefaßt. Und hegt nicht das Wolf 
in unjerer Zeit noch) immer ein verwandtes Bedürfniß? — 
Und wenn auch die Schaupläge im Ganzen jeßt etwas 
feiter ftehen, find wir darum geficherter in Abficht der 
daran haftenden Begebenheiten?“ 
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Daß die Gefelschtiresifter ein wichtiged Mittel 
gewefen find, um die Erinnerung von den Vorfahren 
zu erhalten, beweiſt Thiodolfs an eine Gefchlechtöreihe 
geknüpfte Erinnerungöfage; allein feine Ynglingatal 
ift auch Die einzige zuverläffigere Gefchlechtöreibe, die 
wir aus alten Zeiten übrig haben. In dem eddifchen 
Geſang Hyndluliod werden viele alten Gefchlechter 
genannt, aber die dichterifche Einkleidung ſchadet fehr 
der genenlogifchen Glaubwürdigkeit. In den Sagaen, 
die Island ſelbſt angehen, gibt es zwei jehr alte Ge: 
nenlogien, die Glaubwürdigkeit haben; diejenige nem: 
lich, wodurch einzelne Familien in Island ihr Ge: 
fhlecht entweder von den Dänifchen oder von den nor: 
wegifchen Konigen herleiteten. In den Sagaen, weldhe 
die heidnifche Zeit betreffen, gibt es wenige und unbe 
friedigende Geſchlechtsregiſter. Ob die recht eigentlich 
gmenlogifche Schrift Fundin Noreg einige Auöbeute 
gibt, ſoll fpäterhin unterfucht werben. ’) 

Daß das Betragen eines einzelnen Mannes vers 
anlaffen fann, daß ein Sprüchwort oder eine bildliche 
Redensart in die gewöhnliche Sprache des Lebens eins 
geführt wird, beweift die fpätere Gefchichte der Spra⸗ 
ben; aber diefe lehrt zugleich, wie geneigt man ift, 
einen veralteten Ausdrud dafür anzufehen, ala fey er 
ven dem Namen eines Mannes gebildet, und daß 


1) Ich habe tie Hauptreiultate dieſer Unterſuchung ichon oben 
m tgetheilt. S. XXIII Anmerk, 1). 
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man, um ein Sprüchwort zu erklären, leicht ſelbſt 
eine entſprechende kleine Erzählung ausſinnt. Se eins 
facher eine ſolche Erklärung zu ſeyn ſcheint, deſto eher 
mußte man in der älteren Zeit Darauf verfallen. Saxro 
führt an einigen Stellen dergleichen Sprüchwoͤrter ald. | 
Beweife an. Unter den Sagaen ift es nur Die unzuvers | 
läffige Herrauds und Bofed Saga, die fid) auf alte | 
Sprüchwörter beruft, und dadurd) einen Beweis mehr. 
von ihrer Unzuverläffigfeit gibt. | 

Die früher angeführten fichern äußern Grüne für - 
das Alter einer Sage dürfen jedoch keineswegs ald Be | 
dingungen deffelben angefehen werden. Eine Gage 
fann alt feyn, 3. B. die von Frithiof, ungeachtet fie mit 
feinem der angeführten Gründe in Verbindung gefeht - 
werden fann. Diefe fönnen auch nicht, da mo fie ſich 
finden, mehr als das Alter der Sage beweiſen, nicht 
aber die Aechtheit der darauf gebauten Sage, die mög : 
licherweife eine fehr junge, ausgeſchmückte Darftellung _ 
von einer uralten Erinnerung feyn fann. 

Unter der Yechtheit einer Saga über Begebenheiten 
aus der heidnifchen Zeit verftehen wir die Beſchaffen⸗ 
heit derfelben, nach welcher die Erzählung in Hinficht 
auf ihren wefentlihen Inhalt für älter, ald die Eins 
führung des Chriſtenthums erfannt wird. Diefe Aecht⸗ 
heit muß vornemlich aus der Sage felbft bewieſen 
werden. 

Ob von einer Saga mit Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden kann, daß ſie eine Sage der alten 


a ne 
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Zeit enthalte, kommt auf die Befchaffenheit fowohl 
von ihrem Inhalt, ald von ihrem Vortrag an. Un: 
geachtet alles deſſen, was von der Möglichkeit, daß 
eine Sage ſich mehrere Jahrhunderte hindurch fort: 
pflanzen kann, gefagt werden mag, iſt ed doch gewiß, 
daß dieſes nur mit fehr wenigen Erinnerungen Der 
Fall geweſen, und daß das Meifte in dem Strom der 
Zeit untergegangen ift. Gewiſſe, fowohl innere, als 
äußere Umftände müffen ſich vereinigen, um eine ein- 
. ine uralte Sage für die fpätere Nachwelt aufzube: 
‚ wahren. Die wichtigften von diefen mit Hinficht auf 
; Die nordifche Vorzeit wollen wir hier angeben. 
Bon je mehreren die Begebenheit bemerkt wurde, 
je größer ver Schauplat war, auf welchem fie gefchah, 
deito leichter mußte fie in der Erinnerung bleiben. So 
werden wir eher überbliebene Erinnerungen von den. ' 
niaͤchtigſten Königen der nordifchen Vorzeit in Keira 
ud Upſala erwarten, ald von den Unterfönigen in 
Yütland und Norwegen. 

Je häufiger die Beranlaffung ı war, ſich eine Be: 
gebenheit, zurückzurufen, deſto wahrfeheinlicher ift fie 
1 auch fortgepflanzt worden. Die häufigfte. Veranlaf: 
1 fung in der Vorzeit, fich der Helden zu erinnern, war, 
1 wenn fie entweder Stammväter von berühmten Ge. 
I fhlechtern waren, oder ihr Andenken durd die Dich. 
terbilder erneuert wurde. So ift es begreiflih, daß 
be Sagen von den Sfioldungen und Ynglingen, von 
den Bolfungen und Giufungen fortleben fonnten. 
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vorkommenden Zügen, welche entweder in den Dich 
terbildern oder in der Ynglingatal angedeutet werden, 
allein wo es gefchieht, da ift auch der Urfprung ber 
Sage aus dem heidnifchen Zeitalter auf entſchieden, 
Weiſe dargethan. 

Eine große Mannigfaltigkeit von Vergleichungd 
puncten bietet Saros Chronik dar. Bedenken wir; 
daß Saro im 12. Jahrhundert fohrieb, wo man in 
Jsland kaum erft anfing, Sagaen über die mythiſche 
Zeit niederzufchreiben, daß kaum jemals eine Hands 
fchrift von feiner Chronik nach Island gekommen if, 
und Daß fie im Anfang vom 16. Jahrhundert, da die 
Sagaperiode in Island vorbei war, gedruckt wurde, 
fo müffen’wir ihre Erzählungen für ganz unabhängi 
von den gefrhriebenen Sagaen anfehen, und Tönnen 
alfo, wo beide übereinftimmen, ein doppeltes Zeugs 
niß annehmen. Diefes floß gewiß oft aus einer. ge 
meinfchaftlihen Quelle, da Saxo feldft fih auf du 
Berichte der gefchichtfundigen Isländer beruft; allein 
man darf fich nicht vorftellen, als ob Saxo blos nie 
derfehrieb, was die Isländer erzählten. ‚Einige in 
den Sagaen vielbearbeiteten Sagen, befonders die von 
Sigurd Fofnesbane, übergeht er durchaus. Einige 
Könige, von welchen Saro viel zu erzählen wußte, 
find den idländifchen Sfalden und Sagenerzählerr 
ganz unbekannt 3. B. Hadding, Frode und Svanhvide 
Halfdan Bierggram ꝛc. Ueber andere von Saxoi 
Königen fommt nur fehr wenig vor, 3. B. von Frod 
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dem Friedeguten, Erif dem-Klugen”) oder Hagbarth. 
Zuweilen ift es Far, wie eine Sage z. B. die von 
Hotherd und Balderd Kampf, der in feinem alter 
thümlichen Gewand bei den Skalden hervortritt, bei 
Saro entftellt worden iſt. Aber ed gibt auch Bei⸗ 
fpiele, wie die Schilderung der Bravallaſchlacht, mit 
Sögubrot verglichen, daß Saxo ältere und reinere 
Sagen gehabt hat, ald die, welche in unfern Sagaen 
bearbeitet find. Hicht felten ſtimmt Saro, auch in 
Kleinigkeiten, auf das genauelte mit den Sagaen 
überein, 3. B. über Hedin und Hogne, Hrolf Krafe, 
Regnar Lodbrog, während er, was die Thaten deſſel⸗ 
ben Helden betrifft, in wichtigen Puncten wiederum 
aweicht. Wir konnen alfo,. ungeachtet wir die Skiol⸗ 
dungaſaga nicht mehr haben, welche Saro gewiß vor: 
mesweife benutt hat, und noch-weniger wiflen, was 
der Isländer Arnold, der fih an Waldemard Hof aufs 
hielt, ihm erzählt haben fonnte, — dennoch fchließen, 
daß er andere, als blos isländiſche Quellen gehabt hat, 
und daß fein eigenes Borgeben nicht unrichtig ift, wenn 
er ſich auf däniſche Vollögefänge, als einen Theil feiner 
Quellen, beruft; welches auch fchon die Kämpeviſe 
von Signe und Habor, die durch fo viele Jahrhun⸗ 
derte im Munde des Volkes gewefen ift, beweifen fann. I) 





*) Eirik hinn mälspaki wird in der Könige Kenningar in 
Snorres Edda bios genannt, als einer, der aus dem 
Onglingegeſchlecht war. 

1) Unſer Verfaſſer hat dieſe kurzen Andeutungen über bie 


XXXII 
Zu den drei angeführten Arten, nach welchen das 
Alter einer altnordifhen Sage aus äußeren Gründen 





Grundfäge, die Saxo bei der Abfaffung feiner Sagenge 
ſchichte befolgte, über die Quellen, die er benugte, und den 
verichiedenen Grad der Glaubwürdigkeit, den dieſe ver: 

dienen, auf das gründlichfte in einer weitläuftigen Ab 

handlung ausgeführt, die ſich ebenfalls in det Kongel. 

Danife Vedenif. Selle. Philof. og Hiſt. Afh. UD.S. 1- 

174 abgedruct findet. Man vergleiche beionders in Bezug 
auf die obigen allgemeinen Bemerkungen ber Saxos Quel⸗ 
len S. 5—15. Dahl mann hat bekanntlich ſchon im 
Jahr 1822 ähnliche Unterſuchungen herausgegeben a. a. Di 

Das Reſultat derfelben ift in der Kürze, daß Saro, weh 
cher Volksſagen fchrieb, durchaus feinen Glauben in bes 
erften 8 Büchern verdiene. Das davon etwas abmweichggde 
Reſultat der Unterfuchungen unfers Verfaflers ift dagegen 
daß Saxo's 9 erfte Bücher zwar einiges Unglaubhaffe 
und allerlei fpätere Ausfchmückungen alter Erinnerungen‘ 
enthalten ; dagegen aber auch nicht wenige echte und vere 
fchiedene wahrfcheinlihe Sagen der Vorzeit. Saxo hat. 
in dieſem Zeitraum feiner Geſchichte, der fich von Das. 
bis auf Gorm den Alten erftrecft, nur fehr wenige fremd 
Schriftſteller benutzt; ohne Zweifel aber hat er drei ge 
fchriebene isländiihe Sagaen von Amleth, Frode dem 
Sriedeguten und Regnar Lodbrog gekannt, forwie auch 
einzelne mündliche Berichte von dem Isländer Arnold und 
einige gefchriebene dänifche Königsliften erhalten. Das 
Meifte indeß bat er aus alten Gefängen und bänifchen 
Volfsiagen genommen. Bei der Bearbeitung dieler Mas 
terialien hat Saxo, wenn man einige Nachläſſigkeiten 
ausnimmt, diejenige Kritik bewieien, die man nur voneinem 
Geiftlichen jener Zeit erwarten konnte. Namentlicy aber kat 
er Feineswegs verfäglich Züge von fremden Geichichten bes 
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wieſen werben kann, kommt noch eine vierte, nemlich 
ie Vergleichung mit fremden Volksſagen. Dieſe wird 
eſonders im Sagenkreiſe von den Volſungen und 
ziukungen eine wichtige Ausbeute geben, aber in Hin⸗ 
cht auf die übrigen mythifchen Sagaen nur in Regnar 
vdbrogs Sefchichte angewandt werden. Die übrigen 
ußern Gründe, welche man für das hohe Alter einer 
rzählung anzuführen pflegt, die Hinmweifung auf alte 
jenfmäler, Ortsbenennungen, Genealogien, Volks⸗ 
gen und Sprüchwörter,, find in gegenwärtiger Unter: 
hung von fehr geringem Werth, und können nur in 
nigen Fällen in Betrachtung fommen, 

: Die Heldengräber oder die fogenannten Riefenftu: 
m, die Steinfreife der Gerichtäftätten und Die Opfer: 
käre find die einzigen Denfmäler, die wir aus der 
eidniſchen Zeit übrig haben. Sie fünnen von dem 
eben jener Zeit Zeugniß geben, aber nicht von irgend 
ner einzelnen, wirklich vorgefallenen Begebenheit. 
8 gibt zuverläfiig Runenſteine aus der heidnifchen 
fit, allein die Infchriften, die man bis jeßo mit Si⸗ 
berheit gelefen hat, find in hiſtoriſcher Hinficht nicht 
kbeutend, und können nicht mit irgend einer Gage 





nutzt, um damit die Thaten feines Volkes auszufchmücken ; 
im Gegentheil findet man verfchiedene Spuren, daß er 
aus biftoriicher Kritik Nachrichten, die er für unglaub: 
würdig anſah, verworfen hat, wenn fie ibm auch für fei- 
nen Plan einer Sagengeichichte hätten willflommen feyn 
müſſen. S. w. u. 
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aus dem mythiſchen Zeitraum in Verbindung gebrach 
werben. Der Felſen in Bleking, wo Harald Hyldetam 
feines Vaters Thaten einhauen ließ, ift das einzig 
Denkmal, das mit einem Namen aus dem heidnifchen, 
Zeitalter in Verbindung gebracht werden kann, u 
diefe Verbindung verdanft man doch blos dem Um 
ftande, daß Saxo in der Vorrede zu feiner Chronik den 
Blefingifchen Felfen und feine Runen genannt hat.} 

Die Ortönamen fünnen in Island, mo die Ge. 
fchichte mit der Bebauung ded Landes anfing, me 
Fug angewendet werden, um die Berichte Der Sagari 
zu befräftigen ; aber in dem übrigen Norden kann doch 
nur vermuthungsweife etwas über Die Etymologie von 
dergleichen Ortönamen gefagt werden, die, um ſich 
aus der heidnifchen Zeit auf unfere Tage verpflanzen 


1) Bekanntlich ſieht man noch jego in Blekingen einen Felſen, 
Runemo genannt, wo zwiichen 2 bis 36 Ellen Tangen fit: 
baren Linien Zeichen vorfommen, in welchen man Nunes 
bat erkennen wollen, während andere fie für ein Natur: 
f piel halten (W. Grimm, über deutfche Runen im Anhang 
S. 280). Und nah Saro (praef.p. 3) hatte ſchon Kal: 
demar I. in Dänemark, der ihre Bedeutung willen wollte, 
Leute dorthin gefandt, um den Felien zu unteriuchen umt 
die Zeichen auf Holztafeln abzuzeichnen. Diefe Eonnten 
aber Feinen Sinn aus denielben herausbringen, weil dad 
Ausgehauene theild von der Erde verichüttet, theils vom 
Fußſteig, der darüber hinlief, abgetreten war (&. Sioͤ 
borg Blekings Hiſtoria och Beikrifning IL. &. 20. I. 
©. 330). 
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je fönnen, während eined Jahrtaufende in Umlauf 
zewefen feyn mußten.: Am ebeften könnte man die: 
jenigen Namen für uralt annehmen, welche nicht leicht 
in der chriftlichen Zeit erdichtet werden Fonnten, die: 
jenigen nemlich, welche an Odin, Thor und Balder 
erinnern. Namen dagegen, wie Frode, Harald, 
Olaf x. waren fo häufig, daß fie für uns aufhören, 
Eigennamen zu feyn, und bei den feltenern Namen, 
wie Haborshöi (Haborshügel), Sigarfted (Oigarftäte), 
Krakebek (Krakebach) ift das hobe Alter nicht zu be: 

weifen. 

Selbſt wenn die Volksſagen mit den Ortönamen 
verbunden find, fann, wie die Erfahrung lehrt, nur 
wenig Darauf gebaut werden. Weil der Geſang von 
Signe und Habor mehrere Zahrhunderte hindurch im 
ganzen Norden bekannt und beliebt war, hatte nicht 

blos Seeland feine Sigarftätte, fondern auch Nord: 
jütland Habors Sumpf, Blefing Habors Eiche, Ne 
ne Signed Quelle, Upland Habord Ebene und Sig: 
aelils Berg, Halland Habord Steine und Signes 
Vohnſtätte, Aggerhuusftift Hagbarholm und Kriftian: 
fandaftift ein Hängenäs, wo Habor nad) der Bauern 
Sage aufgehängt worden war”). Die vorgeblichen 


— — 


*) Auserwählte daniſche Lieder aus dem Mittelalter 3 Th. 
1. Abſch. ©. 403 ꝛc. (Vgl. auch unſers Verfaſſers Abh. 
über Saxo S. 101 ff. und Dahlma anns Bemerkungen 
a. a. O. ©. 290 ff.) 
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Erinnerungen der Fabelhelden find nicht minder häufig. 
So finden ſich die Gräber Vidrik Verlanpfend und 
Langbeins des Riefen in mehreren Gegenden zerftreut, 
und es fehlt auch nicht an alten Sagen von ven Hel⸗ 
den Burman, Svend Felding und Holger dem Dänen, 
Man konnte nemlid in dem nordischen Mittelalter, 
wo nichts ferner lag, als die hiftorifche Kritik, leicht 
Dazu gebracht werden, eine Erzählung zu lofalifirem, 
und die Daraus entfprungenen Namen müflen und nun 
aus undenfbaren Zeiten herzuruhren fcheinen. 1) Ein 
Ortsnamen gewinnt nur Bedeutung für die Sagen 
aus der heidnifchen Zeit, wenn wir aus dem Zeugniß 
der Schriftfteller und davon überzeugen fünnen, daß 
er im 11. und 13, Jahrhundert gebraucht worben if. 
Allein felbft bei den älteften Ortönamen ift die Auke 
beute nicht groß. Sind z. B. Ringſted und Roeskilde 
von alten Königen gebaut, fo wiffen wir doch ned. 
nicht , welcher Ring das eine baute, und melden 
Hroar dem andern den Namen gab. 


1) Aehnlich Dahlmann a. a. O. ©. 290. „So ift es 
mit der Gewähr durch Dertlichfeiten bewandt; und fo 
fehr war freies Eigenthum jedes noch nicht an Schrift 
gefetteten Volkes jede fchöne, eindringliche Gefchichte, fo 
leicht übertragen, als aufgefaßt. Und hegt nicht das Voll 
in unferer Zeit ncch immer ein verwandtes Bedürfniß? — 
Und wenn aud die Schaupläge im Ganzen jegt etwas 
feiter ſtehen, find wir darum geficherter in Abficht der 
daran haftenden Begebenheiten?“ 
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Daß die Geſchlechtsregiſter ein wichtiges Mittel 
geweſen ſind, um die Erinnerung von den Vorfahren 
zu erhalten, beweiſt Thiodolfs an eine Geſchlechtsreihe 
geknüpfte Erinnerungsſage; allein ſeine Ynglingatal 
iſt auch Die einzige zuverläſſigere Geſchlechtsreihe, die 
wir aus alten Zeiten übrig haben. In dem eddiſchen 
Geſang Hyndluliod werden viele alten Geſchlechter 
genannt, aber die dichteriſche Einkleidung ſchadet ſehr 
der genealogiſchen Glaubwürdigkeit. In den Sagaen, 
die Island ſelbſt angehen, gibt es zwei ſehr alte Ge⸗ 
nealogien, die Glaubwürdigkeit haben; diejenige nem: 
lich, wodurch einzelne Familien in Island ihr Ge: 
fhlecht entweder von den dänifchen oder von den nor: 
wegifchen Konigen herleiteten. In den Sagaen, welche 

. &e heidnifche Zeit betreffen, gibt es wenige und unbe: 
friedigende Gefchlechtöregifter. Ob die recht eigentlich 
guenlogifchhe Schrift Fundin Noreg einige Ausbeute 
‚bt, foll fpäterhin unterfucht werden. *) 
| Daß dad Betragen eines einzelnen Mannes ver: 
anlaflen fann, daß ein Sprüchwort oder eine bildliche 
Redensart in die gewöhnliche Sprache Des Lebens ein: 
geführt wird, bemeift die fpätere Gefchichte der Spra⸗ 
I den; aber diefe lehrt zugleich, wie geneigt man ift, 
Jeinen veralteten Ausdruck dafür anzufehen, als fey er 
von dem Namen eines Mannes gebildet, und daß 


nen 






1) Zch habe die Hauptreiultate dieier Unterfuchung ſchon oben 
m tgetheilt. S. XXIII Anmerk. 1). 
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man, um ein Sprüchwort zu erklären, leicht ſelbſt 
eine entſprechende kleine Erzählung ausſinnt. Je eins 
facher eine ſolche Erflärung zu ſeyn ſcheint, deſto eher 
mußte man in der älteren Zeit Darauf verfallen. Saxo 
führt an einigen Stellen dergleichen Sprühmörter ald 
Beweife an. Unter den Sagaen ift ed nur Die unzuver⸗ 
läffige Herrauds und Bofed Saga, die fih auf alte 
Sprüchwoͤrter beruft, und dadurch einen Beweis mehr 
von ihrer Unzuverläffigfeit gibt. 

Die früher angeführten fihern äußern Gründe für 
das Alter einer Sage dürfen jedoch keineswegs ald Be 
dingungen befjelben angefehen werden. ine Sage 
fann alt feyn, 3. B. die von Frithiof, ungeachtet fie mit 
feinem der angeführten Gründe in Verbindung gefeßt 
werden kann. Diefe können auch nicht, da wo fie ſich 
finden, mehr ald das Alter der Sage beweifen, nict. 
aber die Aechtheit der Darauf gebauten Sage, Die'mögs 
licherweife eine fehr junge, ausgeſchmückte Darftellung 
von einer uralten Erinnerung feyn fann. 

Unter der Aechtheit einer Saga über Begebenheiten 
aus der heidnifchen Zeit verfiehen wir die Beſchaffen 
heit derfelben, nach welcher die Erzählung in Hinfict 
auf ihren wefentlichen Inhalt für älter, als die Ein⸗ 
führung des Chriftenthums erfannt wird. Diefe Aecht 
heit muß vornemlich aus der Sage felbft bewieſen 
werden. 

Ob von einer Saga mit Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden kann, daß ſie eine Sage der alten 
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eit enthalte, kommt auf die Beichaffenheit ſowohl 
m ihrem Inhalt, ald von ihrem Vortrag an. Un: 
achtet alled deſſen, was von der Möglichkeit, daß 
ne Sage fich mehrere Jahrhunderte hindurch fort: 
flanzen fann, gefagt werden mag, ift ed doc) gewiß, 
aß dieſes nur mit ſehr wenigen Erinnerungen ver 
al gewefen, und daß dad Meifte in dem Strom der 
jeit untergegangen ift. Gewiſſe, fowohl innere, als 
ußere Umftände müffen fich vereinigen, um eine ein: 
fine uralte Sage für die fpätere Nachwelt aufzube: 
yahren. Die wichtigften von diefen mit Hinficht auf 
ie nordifche Vorzeit wollen wir hier angeben. 

Bon je mehreren die Begebenheit bemerkt wurde, 
t größer der Schauplag war, auf welchem fie gefchah, 
efto leichter mußte fie in der Erinnerung bleiben. So 
werden wir eher überbliebene Erinnerungen von den. 
sähtigften Königen der nordifchen Vorzeit in Leira 
nd Upfala erwarten, als von den Unterfönigen in 
jütland und Norwegen. | 

Se häufiger die Beranlaffung ı war, fich eine Be⸗ 
rbenheit. zurückzurufen, defto wahrfcheinlicher tft fie 
uch fortgepflanzt worden. Die häufigfte. Beranlaf- 
ung in der Vorzeit, fich der Helden zu erinnern, war, 
venn fie entweder Stammväter von berühmten Ge. 
hlechtern waren, oder ihr Andenken durch die Dich⸗ 
bilder erneuert wurde. So ift es begreiflih, daß 
ie Sagen von ven Sfioldungen und Ynglingen, von 
m Bolfungen und Giufungen fortleben fonnten. 
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Aber ein noch fichereres Mittel, ald dergleichen 
äußere Anläffe, eine Erinnerung zu erhalten, war ihre | 
eigene Befchaffenheit, oder man könnte fagen, ihre 

eigene Lebenskraft. Man bat fich nicht zu verwun⸗ 

dern , daß die Sagen der Vorzeit wunderbare Züge 

in ſich enthalten; denn wenn wir bedenken, wie ge- 
waltfam damals die Erfchütterungen, wie allgemein. 
die tragifchen Scenen waren, fo fonnte ed nur dab: 
durchaus Ausgezeichnete feyn, welches aus dem zahl 
lofen Haufen der Begebenheiten aufbewahrt wurde, 

Aber diefe Auszeichnung muß nicht darnach beftimmt. 
werden, was bei einem fpätern Geſchlecht das Merk: 
würdigfte geweſen feyn würde; alfo nicht nach der. 
politifchen Wirkfamfeit, oder nach dem Einfluß auf bie. 
Eivilifation de3 ganzen Nordens, fondern darnach, 
inwiefern das Gemüth der Zuhörer durd die Erzäß 

lung ergriffen wurde. Der Reiche Auffommen und: 
Untergang, der Völferftämme Anfunft und Auswan⸗ 

derungen mußten hei weitem feinen fo großen Eins. 
druc machen, ald wenn man von Brynhildens Radk: 
oder ihrem untreuen ©eliebten hörte, oder wie Gubrune; 
ihre Söhne fchlachtete, um nicht gegen die Pflicht der - 
Blutrache zu handeln, oder daß Hrolf fein Gold auf 

dem Felde ausbreitete, oder daß Half Krieger wett. 
eiferten, über Bord zu fpringen, um das Schiff zu. 
erleichtern, oder daß Frithiof nach mancherlei Drangs:. 
falen und Prüfungen mit feiner ©eliebten vereinigt: 
wurde. 3 
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Doch reichte Died noch nicht hin, daß der Inhalt 
mer Erzählung Das Herz ergriff, wenn nicht zugleich 
hr durch den Tonfall beftimmter Vortrag dem Ohr 
fiel. Nur in der poetifchen Form fonnte eine Sage, 
hne in Verwirrung zu gerathen, Durch viele Gefchlechs 
er gehen. Wir fünnen deswegen mit Sicherheit an: 
ehmen, daß wir Feine Sagen der Vorzeit übrig 
aben, außer folchen, die Gegenftände der Dichtung 
paren. Daraus folgt nicht, daß wir bie älteften Ges 
änge von den Begebenheiten felbft noch übrig haben 
ollten. Wir befiken zwar, wie fpäter bemwiefen wer: 
en fol, Gefänge aus dem 9. Jahrhundert, aber diefe 
ind Nachahmungen von älteren Liedern. Indeſſen 
ind wir im Stande, und Daraus einen anfchaulichen 
Begriff fowohl von der Befchaffenheit ver Geſänge zu 
nlden, welche den älteften Sagaen zur Grundlage dien: 
en, als auch davon, wie fich Diefe aus jenen entwidelten. 

Man ift geneigt, fich die alten Erinnerungsgedichte 
ntweder in der epifchen Form, welche die Homerifchen 
Dichtungen an ſich tragen, oder in der Romanzen: und 
Ballanenform zu denken, welche Die Volfägefänge aus 
em Mittelalter bewahrt haben. Die alten Sfalden: 
Klänge mögen jivar weit mehr Achnlichfeit mit diefen 
als mir jenen gehabt haben, allein fie find gewiß von 
heiden ftarf abgewichen. Wir gehen nemlich von ber 
Borausfegung aus, daß die älteften nordifchen Ge: 
änge, die und hier angehen können, die aus dem 4. 
i8 6. Jahrhundert, — denn von einer älteren Zeit 
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kann bier garfeine Rede ſeyn, — obgleichin einer roheren 
Form, mit den in der Manier der alten Dichtfunft ger 
dichteten Geſängen aus dem 9. Jahrhundert, welde 
wir noch in Sämunds Edda lefen, Aehnlichkeit haben, 
Diefe haben in der Form das mit den Romanzen ge 
mein,baßfie in einer mäßigen Anzahl von Strophen, 9 
eine gewiſſe Begebenheit beſingen, oft aber auch biefe 
durch mehrere Geſänge hindurch fortfeßen. ?) DerTos 

ft in fo weit epifch, als er entweder erzählend ober 


6 
.r:d 


1) Die mythiſch-hiſtoriſchen Gedichte der Edda Sämmbarke, 
(Kopenh. Ausg.) find, wie die Gedichte der altnordi 
Skalden überhaupt, natürlich von verfchiedener Fänge; ' 
40 — 50 Strophen fcheinen übrigens die Mittelzahl w 
ſeyn. Einzelne find ungefähr 10, 20, 30 bis 60 Stro 
phen lang; das Tängfte Gedicht darunter ift Atlamal ins; 
graenlenzko, welches 103 achtzeilige Strophen hat. ne 
ift bemerkenswerth, fagt Rask in feiner Anleitung zw‘ 
Islaͤndiſchen Sprache S. 230 von den Dichtungsarten, 
daß jene Dichtungen, die beiläufig 800 Verslinien (d. i 
100 Strophen) enthalten, ungefähr auch mit dem Mac: 
der größten Homerifchen Rhapfodien Übereinkommen. 
fcheint dies aljo die natürliche Grenze zu ſeyn, welche ein 
einzelner Gefang nicht überfchreiten darf, ohne ſowohl 
Dichter als Lefer (Hörer) zu ermüden. 

2) Dergleichen find die zwei Gefänge von Helge Hundingsbam 
wovon ber erfte 52, der zweite 49 Strophen zählt; ferne 
die drei Gelänge von Sigurdr Fafnisbane, wovon bef 
erfte 53 Str., der zweite erfter Abtheilung (u) 26 Str, 
der zweite zweiter Abtheilung (5) 44, ber dritte 56 Str. 

‚ zahlt, wobei außerdem noch das 37 Str. ftarfe Sigurbrife 
Mal (gewöhnlich Wrynhildargvida I genannt) dem In⸗ 


an 
ilogiſch und ſtets objectiv iſt; aber daß die Ueber⸗ 
nge plötzlich ſind, Daß die Zuhörer von einer Bege⸗ 
nheit zur andern bingeriffen werden, und. Daß. eine 
de Scenenur miteinigen Kraftausdrücken ausgemalt 
id, bat der eddiſche Gefang mit der Ode gemein. 
r ift eben fo verfchieden von der Homerifchen Ruhe 
d Klarheit, wie Die Küften des Nordmeers von 
nen des Aegeifchen Meeres. 

Beſonders dharacteriftifch für den alten Skalden⸗ 
fang ift, daß er mit einer profaifchen Einleitung und 
sgeftreuten biftorifchen Anmerkungen begleitet ift. 
an hat diefe mit Unrecht für lauter fpätere Zuſätze 
geſehen. Inſoweit hat man Recht, als verfchiedes 
8 in den profaifchen Einleitungen fpäterhin fowohl 
gefeßt alö weggelaffen werden fonnte, und als wir 
migftend nicht in dem Grade von der Aechtheit des 
ofaifchen Theils verfichert feyn Eünnen, wie von der 
e poetifchen Stüde, wo die Form ganz bewahrt 
mden mußte. Aber ed ift nicht zu bezweifeln, daß 
anche von diefen Geſängen ftet3 mit profaifchen An⸗ 
ertungen begleitet gewefen feyn müſſen, da fie ohne 


halte nach dazwiſchen zu fchieben ift, endlich die drei 
Gudrunenlieder, das erfte von 25 Str., dag zweite von 
44, das dritte von 10 Str. Auch Atlamal und Atlayvide, 
bie leßtere von 45, das erftere von 103 Str., gehören 
gewiffermaßen zufammen zu einem Ganzen der Erzählung, 
fowie auch Hamdismal von 30 Str. und Gudrunar Hvavt 
von 20 Str. 
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diefe oft unverftändlich gemeien wären. Es fehlen 

ihnen ſolche hiftorifche Anfänge, wie wenn ed in bes 

Kämpevifern beift: 
König Dietrich fist in Bern, . 

oder: König Hafbur und Herr König Sivard - 
Sie erregten ihm einen Zank. 

Es fehlte ihnen ebenfo alled, was die Abwech 
fung von den redenden Perſonen zu erkennen gibt, bad 
röv OÖ anausıdousvos no008pn, welches 
Homer das Gefpräch verknüpft. Schon die 
Strophen und Reimftaben machen es oft —** 
ein „qvad han“ (ſprach er) „quad hun“ (ſprach 
oder dergleichen Uebergänge in den Vers ſelbſt einzu 
führen. Sie waren in der alten Zeit, wo alled münk; 


lich fortgepflanzt wurde, nicht nöthig, und ber * 









der ſeine Gedichte herſagte, fügte ſelbſt hinzu, 

nöthig war. Dieſe Miſchung von Poeſie und 

ſcheint auch ſehr natürlich in der Kindheit der Dichth 
funft zu feyn. Einzelne Züge riffen das Gemüth hing 
diefe wurden in der Sprache der Begeifterung audgeg 
drückt, allein wo die innere Triebfeder mangelte, hattg 
man noch nicht gelernt, dem ruhigern Vortrag den 
Zonfall mitzutheilen, welcher der Begeifterung eigend 
thümlich war, und fo mußte in der Erzählung bie. 
poetifche Form mit der profaifchen abwechfeln. Nach 
und nad) find wohl aud) die Uebergänge von der eine 
bichterifchen Schilderung zur andern poetifch worden, 
aber die eddiſchen Geſänge lehren und, daß manchs 
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m dieſen Efaldengedichten felbft in ihrer fpätern 
orm der profaifchen Zufäße nicht entbehren können, 
ovon auc einzelne, wiewohl fehr kurze, in dem am 
reiſten vollendeten Gedicht aus der nordifchen Vorzeit, 
ı Eyvind Sfaldafpilders Gefang auf Hagen Adelſtein 
Heimskringla I. Th. Hagen Adelſt. Saga Kap. 53), 
Münden werben. 

Bir fönnen nun um fo leichter verſtehen, wie e die 
Baldengefänge die hiftorifhen Sagen fortpflanzen 
manten, wenn diefe fich gegenfeitig zu erläutern und zu 
blätigen dienten. Die Sagaen find keineswegs Aus: 
ge von nordiſchen Heldengedichten. Weitläuftige 
Achterwerke find niemals der Skalden Sache gewes 
m. Die Volfungafaga gibt und ein deutliches Bel: 
el, wie aus Sfaldengefängen über einen gewiflen 
eis von Begebenheiten mit den Dazu gehörigen pros 
Men Einleitungen eine Saga entitand. Hieraus 
tußten gewiſſe Eigenheiten im Vortrag der Gaga 
rühren. An einigen Stellen pflegte fie durchaus 
wſaiſch zu fen, und an andern, wo man die Aus: 
rücke der Sfalden beibehalten hatte, fehr poetiſch. 
Neinigfeiten mußten zuweilen ausgemalt und Haupts 
sgebenheiten nur leicht berührt werden ; einzelne Dich: 
aſtrophen wurden beibehalten, entweder wo die Stros 
ben des alten Gedichts ausgezeichnet fchienen, oder 
0 der Sagenerzäbler die Verfe des alten Dichterö um⸗ 
beitete, wenn ein einzelner Zug feine vorzugliche 
heilnahme gewann. 
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Wir fchließen hieraus, daß je deutlicher eine Sage 
das Gepräge ihred dichterifchen Urfprungd an ſich 
trägt, defto wahrfcheinlicher ihr Alter if. Das poeti⸗ 
ſche Gepräge zeigt fih im Inhalt wie im Vortrage. 
Der Inhalt muß in einer echten Saga von der Ber 
fchaffenheit feyn, daß er einen dichterifchen Stoff Dam - 
bietet. Wenn die Kriegdzüge eined Königs in einer 
Saga nad) der Zeitfolge aufgezeichnet erfcheinen, ſe 
kann fie nicht alt feyn. Wenn ihr Inhalt fo ver: 
widelt war, daß er nicht. leicht in einer Neihe vor! 
einander unabhängiger Gefänge behandelt werbei:' 
fonnte, wenn 3. B. Perfonen eingeführt werden, die⸗ 
weitläuftig ihr Leben erzählen, ſo muß ſie jüngern 
Urſprungs ſeyn. Am ſicherſten beweiſt die Form da 
Alter der Saga, wenn man in drſelben die in Profak. 
aufgelöften Verſe wieder erfennen Tann, welches mi 
mehreren Stellen in der Volfungafaga und im SEE” 
gubrot der Fall ift. * 

Weniger ſicher find die in die Saga eingeſtreuten Verſe, 
die ſpäter zugefügt ſeyn können, und gewiß ſehr ſelten 
gleichzeitig mit den Begebenheiten ſind. Beruft ſich 
der Sagenſchreiber auf die Strophe, die er anführt; 
fo ift dies ein Beweis, daß fie etwas älter feyn muß; 
als die Abfaffung der Saga. Führt der angeführte 
Ders die Erzählung weiter, ſo deutet derfelbe audy;: 
wiewol weniger fiher, auf die poetifche Duelle bin, 
woraus die Sage floß; am wenigſten beweiſt ein. 
eingeftreuter Vers, wenn fein Inhalt auch in Proſa 
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angeführt wird; er konnte in dieſem Falle auch ſpä⸗ 
ter entftanden fenn, als die Saga und vielleicht. blos 
eine poetifche Zierde feyn, Die ein Zuhörer oder Ab: 
füreiber hinzugefügt. hatte. Wo nun gar feine Verſe 
oder Bruchſtücke von Verſen in einer mythifchen Saga 
Rh finden, da ift ihr Alter am öfterften verdächtig. 

- Bad in der Einleitung zu dem vorhergehenden 
‚Xpeil über dad Naive im Vortrage von den Sagaen 
‚Ser Island felbft gefagt iſt, ) das findet auch hier 
fine Anwendung, doch mit dem Unterfchied, Daß bie 
Oogenerzähler zuweilen mit minderer Sicherheit von 
ver älteften Zeit erzählen, und nicht verfchmähen, ein 
"er dad andere Zeugniß für die Gültigkeit von dem, 
was gefagt wird, anzuführen. Aber wo dieſes ger 
ſchieht, öfter felbft mit Aengftlichkeit, wie in Herrauds 
md Boſes Saga, verräth ed ein jüngeres Zeitalter, 
befonderö wenn es mit Eifer ‚gegen den verbunden 
, der die Erzählung nicht anhören will, 

Noch eher würde Das Alter einer Sage zu bewei⸗ 
fen fenn, wenn man ausmadıen fünnte, daß ihr In⸗ 
belt und Vortrag von der Befchaffenheit wäre, daß 
dieſelbe nicht blos aus der alten Zeit herrühren fünnte, 
fondern daß auch nicht mit Wahrfcheinlichfeit anzu: 
nehmen wäre, fie fey in fpäteren Jahrhunderten ges 
Nchtet. Hier wollen wir uns jedoch nicht auf das 





1) Man vgl. hierüber Lachmanns Ueberiegung der Sa: 
gaenbibliothef, Berlin 1816. 1Th. im Unfange, 
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Alter von ben eingeftreuten Verſen berufen; benn ds 
hier nicht davon die Rede ift, ob größere Gedichtz 
wo ein gewifler Geiſt dad Ganze durchdringen Tonne, 
fondern ob einzelne Strophen, und gerade die bite 
rischen Bruchſtücke, welche in allen Sagaen der At 
ſich finden, in der älteften durchaus einfachen Manie 
abgefaßt find: fo mußte es dem jüngeren Dichter nid ie 
ſchwer fallen, diefe nachzuahmen. Selbſt in der ab 
ferneuften ganz erdichteten Halfdans Saga finden ſih 
recht gute Berfe in Fornyrdalags ) Manier abgefaßß 





1) Das Fornyrdalag wird befanntlich für die Ältefte Versart 
Mordens angefehen ; in ihr find die Lieder der Edda 
gefaßt. Sie ift noch ohne Beiklang und Endreim, m 
befteht der Regel nad aus 4 langen Silben in jan] 
Verszeile, aber nie aus weniger als 3 Silben, und gefd 
mäßig auch nicht aus mehr denn 6. Doch haben die 
ten dieſe Anzahl zuweilen überichritten, vornemlich 
Verſen, worin mehrere kurze Silben vorkamen. Das al. 
gemeinfte Schema des Fornyrdalags iſt dieſes: 


Mit Vorfhlag ⸗ I | 


Durch ftellvertretende kurze Silben entftehen in 1 bie 
Versart häufig dactyliſche Accente, fo daß man, wie werk 
Finn Magnuffen biele hoͤchſt intereflante Wemerkung: 
machte, nicht felten die Verszeilen des Sornyrdalags, be 
ſonders jene ber fechszeiligen Art deffelben, zu einem Ders | 
meter zufammenftellen fann. Diele Versart findet man 
übrigens zuweilen fortlaufend ohne eine beftimmte Abtheis 
lung in Strophen. Die Strophen find jedoch gewoͤhnlich 
achtzeilig mit der Sinnpaufe nach dem vierten Verſe. &. 
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B wird fehwer feyn für das isländiſche Kennerauge, 
ſchweige denn für einen Fremden, hier das Moderne 
afzufinden, wenn nicht der neuere Berfafler an einer 
nzeinen Stelle fich vergeſſen haben. follte. 

- Wenn dagegen der Inhalt folche Züge darbietet, 
ie ſowohl den Sitten, ald den Dichtungen fpäterer 
jeit fremd find, fo.haben wir Grund, ihn für uralt 
nzunehmen. 3. B. wenn in Frithiofd Saga die 
vniginnen in Balderd Tempel fißen, die Götterbil- 
m einfchmieren, und fie am Yeuer abtrod'nen, wenn 
ı Hrolf Krates Saga feine Krieger fid) Damit un: 
halten, abgehäutete Gebeine nad) einem armen 
kıngen zu werfen, der um den Tiſch fief, oder wenn 
ı Der Bolfungafaga Brynhilde, nachdem fie ſich 
uchbohrt hat, fich auf den Scheiterhaufen legt, und 
ih zur Seite Menfchen und Thiere tödten läßt; fo 
E dieö weder von den Sitten, noch von ben Erzäh: 
mgen bed 12. Jahrhunderts hergenommen. Noch 
cherer können wir feyn, daß gewiſſe Züge in einer 
rzählung aus der Vorzeit herrühren, wenn fie von 
er Art find, daß die fpätere Zeit nicht einmal bie 
lbſicht haben konnte, fie zu erdichten. Diefes gilt 
on den Stellen, wo bie Afen vorgeftellt werden, wie 
ie ſich in die menfchlichen Angelegenheit mifchen, ohne 
veder lächerlich gemacht, noch ald böfe Geiſter dar- 





Thormod Legis Fundgruben bes alten Nordens, 


Leipzig 1829. ©. 131 ff. 
an 
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geftellt zu werden; wenn z. B. Odin ſich öfter als 
der Beſchützer des Bolfungegefihledhts zeigt. 

Alles das, was auf den der Vorzeit eigenthümbs 
chen Sitten und Anfchauungsweifen beruht, nennen wir 
mythiſch, und da diefer Ausdruck auf verfchiedene Art 
angewandt wird, fo ift es wohl nicht überflüffig, zu 
bemerfen, daß wir venfelben bier nur in Diefer Be 
deutung anwenden, und ihn deöwegen von dem Ro 
mantifchen unterfcheiden, oder von dem in ben Ei 
zählungen des Mittelalters herrfchenden Tone. Ze 
dem Romantiſchen ſchwärmt die Einbildungskraft 
zwiſchen den halb unkenntlichen und auf mannigff 
tige Weife umgebildeten Ruinen der entfhmundenen: 
Zeiten, allein unter der Leitung des Gefühle. In def 
Mythiſchen wird das Leben der Vorzeit dargeſtellt, 
wie es wirklich dem kindlichen Verftand, der jugendh) 
chen Einbildungsfraft und dem vollen Herzen erfcheink 
Dort ift Alled willfürlich, hier das Meifte nothwen 
dig. In der romantifchen Dichtung vermag alfo. der‘ 
Sorfcher blos die einzelnen Züge aufzufinden, welche 
ihm von einer andern Seite her ſchon befannt find} 
nicht aber die Begebenheiten herauszufinden, die be’ 
romantifchen Behandlung zu Grunde liegen, Syn den 
Mythus, wo die Einkleivung auf der Anſchauungs 
weife beruht, die dem menfchlichen Geifte auf einer. P 
gewiffen Eufturftufe eigenthümlich ift, wird man oft’ 
den zu Grunde liegenden Stoff mit Wahrfcheinlichkeit 
beftimmen Eönnen. Ungeachtet wir alfo nicht laͤugt 
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m, daß das Mythifhe und NRomantifche oft ihre 
zrenzen gegenfeitig berühren, da eine romantifche 
Irählung z. B. die Bilfinafaga in ihrer Mannig- 
altigfeit auch mythifche Segenftände aufnehmen kann, 
md da der Mythus felbit, wie es mit Frithiofd und 
rolf Krakes Saga der Fall ift, in dem Einzelnen 
in romantifched Gepräge erhalten kann; fo können 
ne doch hier, wo die Rede davon ift, die Sage auf: 
ufinden, welche Begebenheiten der Vorzeit fchilvert, 
nd dad Mythifhe in einem beftimmten Gegenſatz 
em Nomantifchen denfen, und und deswegen biefer 
jenennungen bedienen, um das, was im Mittelalter 
dichtet worden, von dem, was ſich von ber Vorzeit 
er münblich fortgepflanzt hat, zu unterfcheiden. 

‚Zu den mythifchen Sagen rechnen wir zuerft die 
elfungafage, weil fie ſowohl an fich felbft merkwür⸗ 
ig ift, als auch weil ihr Urfprung am Sicherften ers 
ärt werden fann, da die Quellen, aus melden fie 
kommen wurde, noch größtentheils für und zugäng- 
ch find; an dieſe knüpft ſich die Nornageftöfage. 
Yarauf folgen Zundin Noreg, Halfs Saga, Frithiofs 
Baga, Regnar Lodbrogs Saga, Sögubrot, Hrolf 
drages Saga. Die Volfunga: und Nornageftäfaga 
nd in Verbindung mit der Bilfinafaga, und dem 
Zielen, was über dieſen Sagenkreis zu fagen ift, ‚für 
ch befonders behandelt worden. Die übrigen Sagaen 
nd nicht nadı dem Zeitalter geordnet, worin fie vers 
25 find, fondern nach demjenigen, worin fie wahrs 
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fcheinlich ihre gegenwärtige Form erhalten haben. Sie 
fönnen alle entweder auf Das 15. oder dad 14. Jahn 
hundert eingewiefen werden. Die Verfafler von alles 
diefen Sagaen zeigen ſich als folche, die treulich di 
Sagen ber Vorzeit erzählen wollen. Die Hauptpen 
fonen haben hiftorifehen Grund, die Hauptbegebew: 
heiten find wahrfcheinlih. Das Unmwahrfcheinliche abe! 
ift eine Folge entweder von dem Gefichtöpunct, ver 
welchem die Vorzeit die außerordentlichen Begebenbei 
ten betrachtete, 3.8. Harald Hyldetands Niederlag 
und die Geburt des böfen Skuldes, oder von be 
Art und Weife, wie der Sagenſchreiber felbft z. E 
in Fundin Noreg alle Begebenheiten erflären und ve 
binden wollte. Alle haben das vorhin angeführte ku 
ßere Gepräge des Alters. Finden fi) auch einzelul 
fpätere Züge, fo müſſen diefe entweder folche Au 
ſchmückungen ſeyn, die unmillfürlih der Yeder nel 
Niederſchreibenden entfchlüpfen, oder fie betreffen Gy 
foden, die als fpätere Zuſätze fi) von der urfprüngg 
lichen Form bequem abfondern laſſen. In Hrolf 
Saga fommen mehrere dergleichen fpätere Zufäte von 
weswegen diefe auch den letzten Platz in der Abthed 
lung einnimmt. 

Die isländiſche Romantik können wir theils ab 
nordifch, theild als fremd, theild ald eine Weifchung 
von beiden betrachten. Die Werke der fremden Re 
mantif, welche durch bloße Ueberſetzungen in die id | 
ländifche Literatur aufgenommen worden find, wer 
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r einem folgenden Band erwähnt werden. Hier 
n wir nur bemerken, daß fie leicht von den zwei 
n Claſſen gefchieden werden können, da fie fich 
fterften felbft alö Ueberfegungen zu erfennen ge: 
da die meiften, vielleicht alle, noch mit ihren 
nalen. verglichen werden fönnen, und da außer: 
die fremden Namen, der Schauplatz der Bege⸗ 
iten, die oft vorfommenden Feen, die Turniere 
dem ganzen Ceremoniel und der Galanterie des 
weſens, hinlänglich ihre Herkunft verrathen. . 
Ye älteften Erzeugniffe der nordiſchen Romantik 
hne Zweifel die Erzählungen, deren Snhalt und 
im Ganzen die meifte Aehnlichfeit mit denjenigen 
fhen. Sagaen hat, welche hiftorifche Werfonen 
en, und wo der Schauplat der Begebenheiten 
über die den Nordbewohnern befannten Länder 
Sgedehnt wird, Site können nicht zu den my 
n Sagen gerechnet werden, weil die vorhin an: 
sten äußern Gründe für dad Alter der Gage 
‚ weil man bier feine Spuren von alten zu 
de liegenden Verſen findet, und weil Die Haupt: 
heiten entweder an fich felbit unwahrfcheinlich, 
auch bloße Wiederholungen und Nachahmungen 
em find, was in älteren Sagaen erzählt wird, 
mdlich in ihnen oft einzelne Züge gefunden wer: 
welche Begriffe der fpäteren Zeit verrathen, z. B. 
as Eſſen von Pferdefleifch dem von Menfchen- 
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fleifch 2) zur Seite gefeßt wird. Von den noch fpät 
ren Dichtungen unterfcheiden fie ſich durd einen di 
facheren Gang in der Erzählung, durch eine im AM 
gemeinen treue Schilderung altnordifcher Sitten, ji 
deren Aufhellung im Einzelnen fie deswegen auch bi 
weilen gebraucht werden können. Das Uebernatil 
liche in Diefen Sagaen dreht ſich gewöhnlich um Kämpfl 
mit zauberfundigen Riefen und ben in Grabeshhgc 
wohnenden Gefpenftern. Zu diefen Sagaen rechnen 
wir Ketil Hänge, Grim Lodinfind, Orvarodds, A 


1) Seijer, Naben, ganz befonders aber Pferdefleifch warg 
befanntlich die Tiebfte Speife der heidniſchen Skandinavick 
und Deutfhen. Daher hatten bereits die Pähfte IE 
gor III. und Zacharias den zum Chriftenthum übergett 
tenen Deutfchen den Genuß diefer Speilen verboten. (A 
Labbe Coneil. T. VI col. 1468 und ebendaf. col. 1525 
Die Pferde wurden übrigens auch den Göttern geopfert 
daher, wenn auch in der Folge Sfonomilche Urfachen hin 
zufamen, das ftrenge Verbot des Genuffes derfelben. (€ 
eine in dem IV. Band der neuen Schriften der konigl. bi 
niſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften eingerückte Abhand 
lung von Prof. Werlauff: Hiſtoriske Beretninger m: 
Heſtekiödets Brugtil Menneffeföde i Norden i äfdre f 
nyere Tider.) Daher Fam es auch, daß fpäterhin ſelbh 
wiewol im Ganzen die Qebensweife des chriftlichen Skan 
dinaviers wie Die bes beidnifchen war, es ihm zum größten 
Verbrechen angerechnet wurde, wenn er Pferdefleiich af, 
und daß dieſes noch lange das charakteriftiiche Zeichen eis 
nes Helden blieb. S. Münter a. a. O. ©. 235 
und 570. 
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ingerd, Hromund Gripfönd Saga. Syn allen 
Erzählungen liegen, meinen wir, alte Sagen 
rund, aber in einer fo willfürlichen Einkleidung, 
nee felbft ihre biftorifche Grundlage unkenntlich 
ht hat. Ihre Verfafler haben fchmwerlich die 
t gehabt, Erinnerungen der Vorzeit zu bewah⸗ 
fie haben nur zum Zeitvertreib einzelne Züge 
ben ausgeſchmückt. 
tächft diefen kommen ſolche Sagaen, die auf der 
Seite einen weitläuftigeren und mehr verwidel: 
Han haben, wodurch fie Belanntfchaft mit der 
in den Dichtungen des Mittelalterö verrathen, 
auf der andern Seite nordifche Namen haben, 
torden und die angränzenden Länder zum Haupt: 
Hat der Begebenheiten machen, wohl aud in 
ıen Theilen genau alten Sagen folgen. Der: 
n Sagaen, wie. die Hervararfaga, die Hedins 
Hognes, Hrolfd und Gothrefs, Thorftein Bir 
nd Saga, fönnen deswegen immerhin im Ein; 
ı recht intereffante alte Sagen bewahrt haben, 
hres umfaffenden Inhalts wegen wichtiger feyn, 
ie älteften Erzeugnifle der nordifchen Romantik; 
der Inhalt von diefen Sagaen verräth, daß fie 
der Anfchauungsweife der fpäteften Zeit entftellt 
willfürlich mit neuen Erbichtungen verbunden 
n find. Der Erzähler nimmt in diefen Sagaen 
Rückſicht auf die hiftorifhe Wahrfcheinlichkeit, 
wir können nur in fo weit auf ihre Ausfage 
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bauen, ald wir darin wieder erkennen, was wir 
anderwärtd gefunden haben. ie unterfcheiben 
von ben mythifchen Sagaen durch bie auffallend: 
[hung von Altem und Neuem im Inhalte unt 
poetifchen und profaiichen Farben im Wortrage 
der erften (vorhergehenden) Elaffe der romani 
Sagaen unterfcheiden fie ſich durch einen Fünf 
Plan, und von der lebten (folgenden) Claſſe 
einzelne Züge der Vorzeit, Eigentlich gehört aı 
Vilkinaſaga hieher, allein diefe mußte in Verbi 
mit den Sagen von den Volfungen und von I 
geft unterfucht werden. 

Die dritte Claffe von den romantifchen Dicht 
des isländifchen Mittelalterd machen diejenigen 
welche in Form und Inhalt Bekanntſchaft mit 
den Nomanen verrathen. Zwar find auch € 
aus den altnordifchen Mythen hier häufig ausg 
als Eröffnung von Grabeshügeln, gefährliche 2 
in Riefenhöhlen, Zweifämpfe und beftändige K 
aber das Abenteuerliche in all diefem ift mit gefd 
lofen und efelhaften Uebertreibungen dargeftellt. 
altnordifchen Namen werden mit fremden ver 
z.B. Marfebille, Arius, Rafto, Eftroval, Maf 
Ofidas, Luda, Lucartus c. Der Schauplak 
nicht fo oft in die nordifchen Fabelländer, Bi 
land, Hunaland und Jotunheim verſetzt, ald wir 
in die Utopien des deutfchen Mittelalters, nemli 
dialand, Die Tartarei und Serkland (Afrika) ; 
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fien werden häufiger gefchilvert, als Seefchlachten, 
w die Lanzenfämpfe der Ritter öfter, ald die Holm: 
ge’). Die Zauberei ift hier mannigfaltiger und 
R mit gewiflen Talismanen verbunden. Der Ritters 
FR zeigt ſich Darin, die meiften Abenteuer an gefähr: 
We Freiereien zu knüpfen, und die Erzählungen von 
wunderbaren Begebenheiten mehrerer Helden durch: 
* ſich gewöhnlich einander. Bei dieſem allen 
Bit man in dieſen Dichtungen ſämmtlich große Gei- 
Wearmuth, nichts Characteriftifches weder in der Er: 
jchtung, noch in der Ausmalung der Abenteuer, und 
iefelben Wendungen und Uebergänge werben bi zum 
Hel wiederholt. Ein einzelner Vers kann wol in eini- 
m von diefen Sagaen hinzugefügt feyn, allein jede 
vetifche Farbe ift ihnen fremd. Zu diefen Sagaen 
ihnen wir SHerrauds und Boſes, Egild und As— 
wmdd, Sorle Stürfes, Hialmterd und Oelvers, 
jalfdan Eiſteinſens, Halfdan Branefoftres, Stur⸗ 
wg Starfſames, Gange Hrolfs, Illuge Grydefoſtres 
nd Erik Vidförles Saga. 


Alle dieſe Sagaen haben nur ſehr geringen poeti⸗ 
hen und durchaus keinen hiſtoriſchen Werth, ausge⸗ 
ommen, inſofern ſie dazu dienen, durch den Gegen⸗ 





1) Holm nannten die Nordländer den Kreis mit umberge: 
legten Steinen, in welchen die Zweifämpfe — daher Heim— 
gäng genannt — gehalten wurden. 
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fat das höhere Alter der mythiſchen Sagen zu bewei⸗ 
fen. Da nemlicd alle diefe Sagaen Ein Gepräge 
haben, und zu Ende des 14. Jahrhunderts,” einzelne: 
wol auch im 15. Jahrhundert verfaßt find, fo bie | 
nen fie Dazu, den in dieſer Zeit herrfchenden Geſchmal 
und Styl zu zeigen, und nöthigen und dadurch, de 
andern romantifchen Erzählungen ver Zeit nach höher: 
hinaufzufegen, und die mythifchen Sagaen für noch 
früher verfaßt anzunehmen. Bedenken wir außerden, 
Daß die meiften Sagaen von Islands älteren Degen‘ 
benheiten im 12. Jahrhundert verfaßt worden find‘ 
fo ift es wahrfcheinlich, die Niederfchreibung der mie 
thifchen Sagaen ins 13. Jahrhundert zu feßen, werk 
auch einige derfelben erft im 14. Jahrhundert ihce 
gegenwärtige Form erhalten haben. In diefer Periode. 
nachdem das Chriftenthum bei 2 Jahrhunderten in 
Lande geherrſcht hatte, mußten gerade Die poetiſchen 
Erinnerungen, ungeachtet der Menge von Skalden, 
zu verfchwinden anfangen, und das Verlangen fonnkt- 
entftehen, da jo manche Erzählungen von ven eignen 
Begebenheiten des Landes niedergefchrieben wurden, 
auch den Inhalt von den wichtigften Erinnerungdge: 
fangen zu erhalten. Höher ald bie zu Ende des 12. 
Jahrhunderts kann die Abfaſſung dieſer Sagaen nicht 
binaufgefeßt werden, da der Styl in venfelben allen 
nicht fo rein ift, wie in den älteren Sagaen von Is⸗ 
lands eignen Begebenheiten; fie fünnen auch nicht: 
weiter beruntergefegt werben, als bis zu Ende bei 
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3. Jahrhunderts, weil in dem folgenden Zeitalter 
n fchlechterer Geſchmack berrfchend wurde. ) 
Ungefähr in der Zeit, da dieſe Erzählungen nie; 
ergefchrieben wurden, geſchah ed, Daß einige fremde 
tomane in die nordifche Sprache überfeßt wurden. 
zs iſt möglich, Daß. gerade das Vergnügen, womit 
ieſe Weberfeßungen aufgenommen wurden, veranlaßt 
aben fann, daß man. ald Seitenftüde dazu den Sn: 
alt der alten Skaldenlieder mittheilen wollte. Aber 
aß die mythifchen Sagaen feine Nachbildungen von 
remden Romanen find, beweift ihre allzugroße Eigen: 
bümlichkeit in Inhalt und Form. Diefe Eigen: 
hümlichkeit, die ſich ſowol in dem Inhalt zeigt, nem: 
ih in den Sitten und Scenen, die gefchildert werden, 
Hö auch in der mit Profa und Poefie abmechfelnden 
form, worin berfelbe vargeftellt wird, die fich auch 
n den fchlechteften nordifch-romantifchen Sagaen nicht 
anz verläugnet, fünnen wir bis zu ihrem Urfprunge 
mö den Gedichten der DVorzeit verfolgen; wir fönnen 
a den alten Erzählungen von Islands eignen Bege⸗ 
enheiten zu manchem characteriftifhen Zuge Seiten: 
lüde finden, und fünnen deswegen mit Recht behaup- 
m, Daß der Norden fowohl eine Mythik, ald eine Ros 
santif befitt, die ihm eigenthümlich ift. Wir haben 





1) Vergl. über verichiedene die Abfaffung der islaͤndiſchen 
Sagaen betreffende Puncte auch Geijer a. a. O. ©. 
179 ff. 
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in dieſem Theile nur auf diejenigen Sagaen, in wel⸗ 
chen der Schauplatz in das heidniſche Zeitalter vers 
jet wird, und auf deren Abfaffung, mit Ausnahme 
von Erif Vidförles und Hedind Saga, chriftliche 
Ideen noch Feinen Einfluß gehabt haben Tünnen, 
Kückficht genommen. Wir haben alfo alle die erdicy 
ten Sagaen, die mehr oder minder deutlich dazu 
dienen follten, die neue Lehre zu verherrlichen, und 
die befonder8 an das Leben der beiden Dlafe gefnüpft 
wurden, gänzlich abgefondert. Nur die Nornageftöfaga 
mußte des Zufammenhangs wegen hier aufgenommen 
werden, bie übrigen werden in einem folgenden Theit 
ihre Stelle finden. 
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Sagen 
von den 


IUſungen und Giukungen. 


Die Sagen von den Volfungen und 
Giukungen. 


Einleitung. 


Dieſe Sagen machen einen eigenen Kreis aus, der ſich 
vor den übrigen Denkmälern aus dem Heidenthum bes 
Nordens auszeichnet. Sie beginnen mit einem durchaus 
msthifchen Zeitalter, fie gehen Helden an, die Odins Söhne 
Waren, und an ben Schickſalen deren Gefchlechts Odin 
fest ſelbſt den wirffamften Antheil nahm. Nachdem fie die 
(Erzählung durdy einige Generationen fortgefegt haben, 
iindigen fie in einem hiftorifchen Zeitalter. Der Schaus 
platz der Begebenheiten ift zuerft in unbeflimmten Gegen» 
den und im Hunaland, fcheint nachher eine Zeitlang nadı 
dem Norden, befonders nach Dänemark, verfegt zu feyn, 
entfernt fich aber darauf nach dem Rhein und dem Reiche- 
der Hunen; um zulebt wiederum nach dem Norden verlegt 
pa werden. 

Die andern Sagaen, worin die Scene nach Gegenden 
verfeßt wird, bie weit vom Norden abliegen, beſonders 
in folche, deren Küften die Nordbewohner nicht befahren 
lounten, pflegen voll von unwahrfcheinlichen Fabeln zu 
ſeyn, und ſich beutlic, als die Erzeugniffe eines fpäteren 
Zeitalters zu verrathen. Nicht fo diefer Sagenfreid. In 
einer Altern Einfleidung findet fid) durchaus feine Spur 
ou den Sitten der Ritterzeit, anch nicht der abgemeffene 
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Höflichfeitston gegen das weibliche Geſchlecht, der in den 
überfeßten Romanen hervorftechend ift. Auch Tieft man 
alles das nicht, was in den Erzählungen, die im Rorben 
felbft zum Zeitvertreib erdichtet wurden, am häufigen 
vorzufommen pflegt. Hier treffen wir weber auf Reifen 
in die gewöhnlichen Kabelländer des norbifchen Mitte 
alters, Sotunheim, Afrifa und die Tartarei, noch anf bie ' 
mächtigen Zaubereien der Niefenweiber, ober auf die abe 
tenerlichen Kämpfe mit Gefpenftern und Riefen. 

Aber es find nicht blos innere Gründe, die unferw 
Norden diefe Begebenheiten zuweifen, fondern es kommen 
auch noch folgende Außere hinzu. Sie machen den Gegew: 
fand von manchem Sfaldenlied aus, das vor der Einfüh 
rung des Chriſtenthums gedichtet wurde, und haben di 
älteften Dichterfprache eine Menge von Bildern verlichen 
Gleichwohl find diefelben Begebenheiten von den Al 
deutfchen Dichtern befungen worden, und fcheinen auf bie 
felbe Weife in Deutfchland, wie im Norden einheimiſch 
gewefen zu fenn. Durch diefes Verhältniß zu den deutfchen 
Dichtungen fcheint der nordifche Urfprung diefer Sagen 
sweifelhaft werden zu fünnen, und fordert hier um fo mehr 
eine genauere Unterfuchung. 

Der Gang in dem Folgenden ift diefer. Zuerft wirb 
der Inhalt der Volf. S. auf die Art dargeftellt, daß bei 
jeder Hauptbegebenheit auf ihre nächte Quelle, die ent⸗ 
fprechenden eddifchen Gefänge, hingewiefen wird. Her 
nad) wird die Nornageftd S. auf diefelbe Weife durchge 
gangen, wobei: zugleich die verfchiedenen Necenfionen, 
welche die Handfchriften darbieten, in Betrachtung Toms 
men. Auf die Darftellung diefer Sagen in ihrer norbis 
{hen Form folgt unmittelbar die Unterfuchung über bas 
Alter diefer Sagen im Norden. 

Da die Vilk. ©. vorzugsweife eine Bearbeitung von 
deutſchen Sagen und Gedichten ift, fo mußte, um ihre, 
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Quellen aufzufinden, bei einem jeben ihrer einzelnen Theile 
unterfucht werden, welche von den hierher gehörigen deut⸗ 
fhen Sedichten dazu gedient haben fonnten, und was wahrs 
fheinlicher Weiſe dem nordifchen Bearbeiter eigenthümlich 
angehören mag. Erft nachdem die einzelnen Theile diefer 
weitläuftigen Saga durchgegangen waren, konnte etwas 
Bekimmtes über ihre Gefchichte im Ganzen gefagt werben. 

Die Art und Weife, wie diefe Sagen von deutfchen 
Dichtern behandelt worden find, war ein allzu wichtiger 
hunkt in ihrer Gefchichte, um übergangen werden zu kön⸗ 
wa. Hier waren zugleich manche Begriffe zu berichtigen 
her das Verhältniß der deutfchen Sagen zu den nordis 
Wen, wobei der Weg zu der Unterfuchung über den Urs 
keung und die hiftorifche Bedeutung diefer Sagen gebahnt 
werben follte. Das Ganze wird mit Unterfuchungen über 
We Ausbreitung und Fortpflanzung diefer Sagen in Dänes 
warf und Norwegen gejchloffen. 


Bolfungafaga. 
Kap. 1 — 2 
Volſungs Geſchlecht und Thaten. 





ke war ein Mann, ber hieß Sige, er ſtammte von den 
Böttern ab, und wurde Odins Sohn genannt; ein anderer 
Web Stade, auch ein mächtiger Mann, der hatte einen 
iafchen Knecht mit Namen Brede. Sige zog auf die Jagd 
nit Brede, aber eiferfüchtig barüber, daß diefer glücklicher 
fagte, als er felbit, ſchlug er ihn tobt. Sige wurde fried- 
8, und von Ddin weit weggeführt, bis er ſich Kriegs⸗ 
ſchiffe verfchaffte, durch welche er fpäterhin König über 
hanaland wurde. Sn feinem Alter wurde er von ben Ders 
wandten feiner Frau getöbtet, aber fein Sohn Rerer rächte 
feinen Tod an ihnen allen. 

Rerer wurde ein mächtiger Krieger, aber er befam Feine 
Rinder; er und feine Gemahlin baten die Götter inftändig 
im einen Erben, die Götter und Odin erhörten ihre Bitte. 
din ift nicht rathlos, er fendet fein Mädchen (oskmey)!), 





1) unſer Verfaffer überfeht hier zwar oskmey durch Frille, d. i. 
Geliebte, Traute, eine Bedeutung, welche oskmey (virgo electa 
v. amata) allerdings auch hat, allein es ſcheint uns richtiger, 
mit ®. Grimm die andere Bedeutung von oskmey, virgo 
electrix d. i. Ballyrie bier gelten zu laffen. In biefer Be: 
giehung bemerkt W. Grimm, deutfche Heldenfage, Göttingen 
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die Tochter des Rieſen Hrimner, mit einem Apfel zu dem. 
König. Sie zieht eine Krähenhaut an, fliegt hin auf bes 
Hügel, wo der König faß, und läßt den Apfel auf feines 
Schooß fallen. Der König verftand ed, fpeißte Davon, und 
bald fand ſich Die Königin ſchwanger, aber fie konnte nit 
gebären. Nerer mußte unterdeffen auf eine Heerfahrt ; dad 
Gerücht verbreitete ſich Darauf, daß er tobtfranf geworben 
und zu Odin gefahren fey, was manche Damals wünfchten. 
Noch fonnte die Königin nicht erlöft werden. So ginge 
6 Winter hindurch, bis ein großes Kind ihr aus dem Leibe 
gefchnitten wurde. Es wurde Bolfung genannt, und füßke 
feine Mutter, ehe fie ſtarb. 

Bolfung wuchs auf, und wurde ein kräftiger Man 
er heirathete die Tochter des Riefen Hrimner und erzeugte 
mit ihr zehn Söhne und eine Tochter. Die Aelteften warch 
die ausgezeichnetften, die Zwillinge Sigmund und Giguh 
Eigne wurde verheurathet mit Siggeir, König in Gele 
land; bei dem Hochzeitsfchmaus kam ein alter einäugige 
Mann in einen Mantel eingehüllt und mit einem herunteg 
hängenden Hut in die Halle, in deren Mitte eine 
ftand, deren Wurzeln unter ben Boden gingen, und ber 
Zweige über das Dad, reichten. Der Mann ftieß ei 
Schwert in den Stamm feft, dem zum Gefchenfe, der 
herauszuziehen vermöchte. Sigmund erhielt e8 zu Sigg 

Verdruß, der bei feiner Abreife Bolfung einladet, ihn 4 
Gothland zu beſuchen; aber da er kam, überfüllt er ibm 
mit einem großen Heer, töbtet ihn und fängt alle ſein 
Söhne. 


1829 S. 387, „Die Valkyrie, die Odin dem Rerir ſendet, ge 
hört als Tochter eines Joten (Rieſen) zu den Nachtgeiſtern um 
zieht deshalb, während fich die übrigen, als Tagegeifter, ihen 
Schwanenhember bedienen, eine Krähenhaut über.“ (S. and 
die folgende Anmerkung unf. Verf.). 
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Ueber dieſe Begebenheiten gibt es keinen Geſang. Wir 
finden auch feine anderen Nachrichten über die Voraͤltern 
delſungs. Denn daß die Vorrede zu Snorres Edda (welche 
der Handfchrift ſich vollftändiger vorfindet), Sige zu 
Rind Sohn madıt, und feinen Sohn Rerer (nad) dem 
oodex reg. der Edda Yggr) über Francia regieren und 
Sifter des Bolfungengefchlechts werden läßt, ift ein fpäs 
tier Bericht, ohne Zweifel aus diefer Saga hergenommen 
Mb von dem Verfaſſer felbft nur weiter ausgemahlt, der 
Bin Hinft icht auf Rerers Nachkommen wahrfcheinlich fand 
da er in Franfenland regierte. Rerers Namen wird auf 
gerichiedene Weife gefchrieben: in Suhms Handfchriften 
gerit. Hift. 2. Th. ©. 194) ſtand Berer. Noch an zwei 
| Stellen in Snorres Edda, aber nur in den Zufäben 
den fogenannten Kenningar kommt Siged Name unter 
Bring Kindern vor. Daß indeffen vamals, als die Vol: 
ſargaſaga niedergefchrieben wurde, einige andere Erinnes 
ungen über diefe Ereigniffe übrig waren, fann aus Fun⸗ 
din Noreg gefchloffen werden, welches Stück nicht blog 
B. 11 Siggeir verheurathet mit Volſungs Tochter Signy, 
Bunt, fondern auch hinzufügt, was die Sage nicht mels 
Det, daß Siggeird Vater Sigar hieß. Volſungs Namen 
Pot in Hyndluliod Str. 24 und oft als Gefchlechtsnas 
Ben in den Gefängen von den Thaten feines Gefchlechts 
Ber, aber über feine eignen Schicffale wird nichts gemeldet. 
: Die Slaubmwürbdigfeit der Berichte muß alfo nad} innern 
Gräuden beftimmt werden, und dieſe fcheinen zum wenig» 
Ren für ihr Alter zu zeugen. Was von Sige und Skade 
erzählt wird, ift, wie es von einer uralten Erinnerung ers 
Bartet werden konnte, fehr unbeftimmt; man wußte nicht, 
no es gejchah, nicht ob die handelnden Perfonen Könige, 
3arle oder Herfe waren. Daß der Knecht mit dem maͤch⸗ 
igen Mann auf die Jagd z0g, daß diefer, fowie Die Hels 
en auf der kalydoniſchen Eberjagd, über einen glücklichern 
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Sagen 
von den 


Volſungen und Giukungen. 


Die Sagen von den Volfungen und 
Giukungen. 


Einleitung. 


Diefe Sagen maden einen eigenen Kreis aus, der fich 
or den übrigen Denftmälern aus dem Heidenthum des 
Nordens auszeichnet. Sie beginnen mit einem durchaus 
wythifchen Zeitalter, fie gehen Helden an, die Odins Söhne 
waren, und an den Schidfalen deren Gefchlechts Odin 
felbft den wirffamften Antheil nahm. Nachdem fie die 
Cnählung durch einige Generationen fortgefegt haben, 
indigen fie in einem hiftorifchen Zeitalter. Der Schau 
ag der Begebenheiten ift zuerft in unbeflimmten Gegen⸗ 
den und im Hunaland, ſcheint nachher eine Zeitlang nach 
bem Norden, befonders nach Dänemark, verfett zu feyn, 
entfernt fich aber Darauf nadı dem Rhein und dem Reiche- 
der Hunen; um zulebt wiederum nach dem Norden verlegt 
mt werden. 

Die andern Sagaen, worin Die Scene nad} Gegenden 
serfet wird, die weit vom Norden abliegen, befonders 
u ſolche, deren Küften die Nordbewohner nicht befahren 
onnten, pflegen vol von unmwahrfcheinlichen Fabeln zu 
eyn, und fich deutlich als die Erzeugniffe eines fpäteren 
feitalters zu verrathen. Nicht fo diefer Sagenfreis. In 
einer ältern Einfleivung findet fich durchaus feine Spur 
on den Sitten der Ritterzeit, auch nicht der abgemefjene 
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Höflichkeitston gegen das weibliche Gefchlecht, der in 
überfesten Romanen bervorftechend iſt. Auch lieſt m 
alles Das nicht, was in den Erzählungen, die im Nor 
felbft zum Zeitvertreib erdichtet wurden, am häuftgl 
vorzufommen pflegt. Hier treffen wir weber auf Rei 
in die gewöhnlichen Fabelländer des nordiſchen Mit 
alters, Sotunheim, Afrita und die Zartarei, noch auf 
mächtigen Zaubereien der Niefenweiber, oder auf die ab 
tenerlichen Kämpfe mit Gefpenftern und Niefen. 

Aber es find nicht blos innere Gründe, die unfe 
Norden diefe Begebenheiten zuweifen, fondern es Fomm 
auch noch folgende Außere hinzu. Sie machen den Geg 
ftand von mandyem Skaldenlied aus, das vor der Einf 
rung des Chriſtenthums gedichtet wurde, und haben: 
älteften Dichterfprache eine Menge von Bildern verlieh 
Gleichwohl find dieſelben Begebenheiten von den Alte| 
deutfchen Dichtern befungen worden, und fcheinen auf! 
felbe Weiſe in Deutfchland, wie im Norden einheim 
geweſen zu feyn. Durch dieſes Berhältniß zu den deutfd 
Dichtungen feheint der nordifche Urfprung diefer Sa, 
zweifelhaft werden zu können, und fordert hier um fo m 
eine genauere Unterſuchung. 

Der Gang in dem Folgenden ift dieſer. Zuerft w 
der Inhalt der Volſ. S. auf Die Art dargeftellt, daß 
jeder Hauptbegebenheit auf ihre nächfte Quelle, die « 
fprechenden eddiſchen Gefänge, hingewiefen wird. F 
nach wird Die Nornageftd ©. auf diefelbe Weife durch 
gangen, wobei zugleich die verfchiedenen Necenflon 
welche die Handfchriften varbieten, in Betrachtung fi 
men. Auf die Darftellung diefer Sagen in ihrer no 
ſchen Form folgt unmittelbar die Unterfuchung über | 
Alter diefer Sagen im Norden. . 

Da die Vilk. ©. vorzugsweife eine Bearbeitung ı 
deutſchen Sagen und Gedichten ift, fo mußte, um i 


000 


Quellen aufzufinden, bei einem jeden ihrer einzelnen Theile 
unterfucht werben, welche von den hierher gehörigen deut⸗ 
ſchen Gedichten dazu gedient haben konnten, und was wahrs 
ſcheinlicher Weije dem nordifchen Bearbeiter eigenthümlich 
angehören mag. Erft nachdem die einzelnen Theile diefer 
weitläuftigen Saga durchgegangen waren, konnte etwas 
Beftimmtes über ihre Gefchichte im Ganzen gefagt werden. 

Die Art und Weife, wie diefe Sagen von deutfchen 
Dichtern behandelt worden find, war ein allzu wichtiger 
Pauft in ihrer Gefchichte, um übergangen werden zu koͤn⸗ 
wen. Hier waren zugleich manche Begriffe zu berichtigen 
iker das Berhältniß der deutfchen Sagen zu ben nordis 
den, wobei der Weg zu der Unterfuchung über den Urs 
prung und die hiftorifche Bedeutung diefer Sagen gebahnt 
verden follte. Das Ganze wirb mit Unterfuchungen über 
we Ausbreitung und Fortpflanzung diefer Sagen in Dänes 
nark und Norwegen geichloffen. 


Bolfungafaga. 
Kap. 1 — 2 
Bolfungs Geſchlecht und Thaten. 





" war ein Mann, ber hieß Sige, er flammte von den 
stern ab, und wurde Odins Sohn genannt; ein anderer 
eß Sfade, audy ein mächtiger Mann, der hatte einen 
iſchen Knecht mit Namen Brede, Sige zug auf die Jagd 
it Brede, aber eiferfüchtig darüber, daß diefer glüclicher 
igte, als er felbit, fchlug er ihn tobt. Sige wurde frieb- 
#, und von Odin weit weggeführt, bis er ſich Krieges 
hiffe verfchaffte, durch welche er fpäterhin König über 
mnaland wurde. In feinem Alter wurde er von den Bers 
Yandten feiner Frau getübtet, aber fein Sohn Rerer rächte 
inen Tod an ihnen allen. 

Rerer wurde ein mächtiger Krieger, aber er befam feine 
finder; er und feine Gemahlin baten Die Götter inftändig 
m einen Erben, die Götter und Odin erhörten ihre Bitte. 
ddin ift nicht rathlos, er fendet fein Mädchen (oskmey)!), 





!) unſer Verfaffer überfebt bier zwar oskmey durch Frille, d. i. 
Beliebte, Zraute, eine Bedeutung, welche oskmey (virgo electa 
v. amata) allerdings auch hat, allein es ſcheint uns richtiger, 
ı MER. Grimm bie andere Bedeutung von oskmey, virgo 
electrix d. i. Valkyrie bier gelten zu laſſen. In biefer Bes 
ziehung bemerkt W. Grimm, deutfche Heldenfage, Göttingen 
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die Tochter des Rieſen Hrimner, mit einem Apfel zu dem 
König. Sie zieht eine Krähenhaut an, fliegt hin auf der 
Hügel, wo der König faß, und läßt den Apfel auf feines 
Schoß fallen. Der König verftand es, fpeißte Davon, und 
bald fand ſich die Königin ſchwanger, aber fie konnte nick 
gebären. Rerer mußte unterdeſſen auf eine Heerfahrt; dad 
Gerücht verbreitete fidy Darauf, daß er tobtfranf geworden 
und zu Odin gefahren fey, was mandje Damals wünfchten. 
Noch fonnte die Königin nicht erlöft werden. So gingel 
6 Winter hindurch, bis ein großes Kind ihr aus dem Leib 
gefchnitten wurde. Es wurde Bolfung genannt, und tape 
feine Mutter, ebe fie ftarb. 

Bolfung wuchs auf, und wurde ein kräftiger Dun 
er heirathete die Tochter des Riefen Hrimner und erzeug 
mit ihr zehn Söhne und eine Tochter, Die Aelteften ward 
die ausgezeichnetften, die Zwillinge Sigmund und Gigw 
Eigne wurde verheurathet mit Siggeir, König in Goth 
land; bei dem Hochzeitsſchmaus fam ein alter einäugige 
Mann in einen Mantel eingehüllt und mit einem herunteg 
hängenden Hut in die Halle, in deren Mitte eine Eich 
ftand, deren Wurzeln unter den Boden gingen, und def 
Zweige über das Dad, reichten. Der Mann fließ ei 
Schwert in den Stamm feſt, dem zum Gefchenke, berg] 
herauszuziehen vermöchte. Sigmund erhielt es zu Siggein 
Verdruß, der bei feiner Abreife Volfung einladet, ihn il 
Gothland zu befuchen; aber da er fam, überfällt er ih 
mit einem großen Heer ‚ töbtet ihn und fängt alle fein 
Eöhne. 


1829 ©, 387, „Die Valkyrie, bie Odin bem Rerir fenbet, ge 
hört als Tochter eines Ioten (Riefen) zu den Nachtgeiftern um 
zieht deshalb, während ſich die übrigen, als Tagegeiſter, ihre 
Schwanenhember bedienen, ‚eine Krähenhaut über.” (S. aul 
die folgende Anmerkung unf. Berf.). 





:ber dieſe Begebenheiten gibt es feinen Geſang. Wir 
ı auch feine anderen Nachrichten über die Borältern 
ng8. Denn daß Die Borrede zu Snorres Edda (welche 
e Handfchrift ſich vollftändiger vorfindet), Sige zu 
z Sohn macht, und feinen Sohn Nerer (nach dem 
ı reg. der Edda Yggr) über Francia regieren und 
rt des Bolfungengefchlechts werben läßt, ift ein ſpaͤ⸗ 
Bericht, ohne Zweifel aus diefer Saga hergenommen 
on dem Berfaffer felbft nur weiter ausgemahlt, der 
Hinficht auf Rererd Nachkommen wahrfcheinlich fand 
r in Franfenland regierte. Rerers Namen wird auf 
iedene Weiſe gefchrieben: in Suhms Handfchriften 
‚Hill. 2. Th ©. 190) fand Berer. Noch an zwei 
n Stellen in Snorres Edda, aber nur in den Zufäben 
n fogenannten Kenningar kommt Siged Name unter 
3 Kindern vor. Daß indeffen damals, ald die Vols 
faga niedergefchrieben wurde, einige andere Erinnes 
n über diefe Ereigniffe übrig waren, kann aus Funs 
toreg gefchloffen werden, welches Stüd nicht blos 
. Siggeir verheurathet mit Volſungs Tochter Signy, 
, fondern aud) hinzufügt, was die Sage nicht mels 
aß Siggeird Vater Sigar hieß. Volſungs Namen 
t in Hynbluliod Str. 24 und oft ald Gefchlechtsnas 
in den Gefangen von den Thaten feines Gefchlechts 
ıber über feine eignen Schicffale wird nichts gemeldet. 
ie Glaubwürdigkeit der Berichte muß alfo nad) innern 
den beftimmt werden, und dieſe foheinen zum wenig⸗ 
üg ihr Alter zu zeugen. Was von Sige und Sfade 
(t wird, if, wie es von einer uralten Erinnerung ers 
t werden Eonnte, fehr unbeftimmt; man wußte nicht, 
3 gefchah, nicht ob die handelnden Perfonen Könige, 
oder Herfe waren. Daß der Knecht mit dem mäch- 
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Die Sagen von den Volfungen und 
Giukungen. 


Einleitung. 


Dieſe Sagen machen einen eigenen Kreis aus, der ſich 
vor den übrigen Denkmälern aus dem Heidenthum des 
Rordens auszeichnet. Sie beginnen mit einem durchaus 
mythiſchen Zeitalter, file gehen Helden an, die Odins Söhne 
waren, und an den Schidfalen deren Gefchlechts Odin 
ſelbſt den wirffamften Antheil nahm. Nachdem fie die 
Enählung durch einige Generationen fortgefegt haben, 
endigen fie in einem hiftorifchen Zeitalter. Der Schaus 
Hat der Begebenheiten ift zuerft in unbeflimmten Gegens 
den und im Hunaland, fcheint nachher eine Zeitlang nad 
dem Norden, befonders nach Dänemark, verfegt zu feyn, 
entfernt fich aber darauf nach dem Rhein und dem Reiche 
der Hunen; um zuletzt wiederum nad) dem Norden verlegt 
an werben. 

Die andern Sagaen, worin bie Scene nach Gegenden 
verſetzt wird, die weit vom Norden abliegen, beſonders 
in ſolche, deren Küften die Nordbewohner nicht befahren 
founten, pflegen voll von unwahrfcheinlichen Kabeln zu 
feyn, und fich deutlich als die Erzeugnifie eines fpäteren 
Zeitalters zu verrathen. Nicht fo diefer Sagenfreis. Sn 
feiner Altern Einkleidung findet fich durchaus feine Spur 
von den Sitten der Ritterzeit, and) nicht der abgemefiene 
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Höflichkeitston gegen das weibliche Gefchlecht, der üı 
überfegten Romanen hervorftechend if. Auch lieſt 
alles das nicht, was in den Erzählungen, die im Nı 
felbft zum Zeitvertreib erdichtet wurden, am häufi 
vorzufommen pflegt. Hier treffen wir weder auf I 
in die gewöhnlichen Fabellaͤnder des nordifchen SU 
alters, Sotunheim, Afrita und die Zartarei, noch ar 
mächtigen Zaubereien der Niefenweiber, oder auf die 
tenerlichen Kämpfe mit Gefpenftern und Niefen. 

Aber es find nicht blos innere Gründe, die uı 
Norden diefe Begebenheiten zuweifen, fondern es kor 
auch noch folgende äußere hinzu. Sie machen den G 
ftand von manchem Skaldenlied aus, das vor der Ei 
rung des Chriſtenthums gebichtet wurde, und habe: 
älteften Dichterfprache eine Menge von Bildern verli 
Gleichwohl find dieſelben Begebenheiten von den Al 
deutfchen Dichtern befungen worden, und fcheinen an 
felbe Weife in Deutfchland, wie im Norden einhei 
gewefen zu feyn. Durch dieſes Verhältniß zu den dem 
Dichtungen fcheint der nordifche Urfprung diefer € 
zweifelhaft werden zu können, und fordert hier um fo 
eine genauere Unterfuchung. 

Der Gang in. dem Folgenden ift dieſer. Zuerft 
der Inhalt der Volſ. S. auf die Art dargeftellt, da 
jeder Hauptbegebenheit auf ihre nächſte Quelle, Die 
fprechenden eddifchen Gefänge, hingewiefen wird. 
nad) wird die Nornagefts ©. auf diefelbe Weiſe dur 
gangen, wobei zugleich die verfchiedenen Recenſic 

welche die Handfchriften darbieten, in Betrachtung 
men. Auf die Darftellung diefer Sagen in ihrer n 
ſchen Form folgt unmittelbar Die Unterfuchung über 
Alter diefer Sagen im Norden. . 

Da die Vilf. ©. vorzugsweife eine Bearbeitung 
beutjchen Sagen und Gedichten ift, fo mußte, um 


000 


‚en aufzufinden, bei einem jeden ihrer einzelnen Theile 
jucht werden, welche von den hierher gehörigen deut⸗ 
Gedichten Dazu gedient haben fonnten, und was wahr: 
licher Weiſe dem nordifchen Bearbeiter eigenthünlich 
ſören mag. Erſt nachdem die einzelnen Theile dieſer 
inftigen Saga durchgegangen waren, konnte etwas 
nmtes über ihre Gefchichte im Ganzen gejagt werden. 
ie Art und Weife, wie diefe Sagen von deutfchen 
ern behandelt worden find, war ein allzu wichtiger 
: in ihrer Gefchichte, um übergangen werden zu kön⸗ 
Hier waren zugleidy manche Begriffe zu berichtigen 
das Verhältniß der deutfchen Sagen zu den nordis 
wobei der Weg zu der Unterfachung über den Urs 
g und die hiftorifche Bedeutung diefer Sagen gebahnt 
n follte. Das Ganze wird mit Unterfuchungen über 
isbreitung und Fortpflanzung diefer Sagen in Dänes 
und Norwegen gefchloffen. 


Bolfungafaga. 
Kap. 1 — 2 
Bolfungs Gefhleht und Thaten. 





8 war ein Mann, ber hieß Sige, er flammte von den 
tern ab, und wurde Odins Sohn genannt; ein anderer 
eß Stade, auch ein mächtiger Mann, der hatte einen 
iſchen Knecht mit Namen Brede. Sige zog auf die Jagd 
it Brede, aber eiferfüchtig darüber, daß diefer glücklicher 
igte, als er felbft, ſchlug er ihn tobt. Sige wurde fried- 
8, und von Odin weit weggeführt, bis er fich Krieges 
hiffe verfchaffte, durch welche er fpäterhin König über 
mnaland wurde. In feinem Alter wurde er von den Bers 
andten feiner Frau getödtet, aber fein Sohn Rerer rächte 
inen Tod an ihnen allen. 

Rerer wurde ein mächtiger Krieger, aber er befam feine 
finder; er und feine Gemahlin baten die Götter inftändig 
m einen Erben, die Götter und Odin erhörten ihre Bitte. 
ddin ift nicht rathlos, er fendet fein Mädchen (oskmey)!), 





!) Unfer Verfaſſer überfeht bier zwar oskmey durch Frille, d. i. 
Beliebte, Traute, eine Bedeutung, welche oskmey (virgo electa 
v. amata) allerdings auch hat, allein es ſcheint uns richtiger, 
mit W. Grimm die andere Bedeutung von oskmey, virgo 
electrix d. i. Vaikyrie hier gelten zu laflen. In dieſer Be: 
giehung bemerkt W. Grimm, deutſche Heldenfage, Göttingen 
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die Tochter des Niefen Hrimner , mit einem Apfel zu dem 
König. Sie zieht eine Krähenhaut an, fliegt hin auf ben 
Hügel, wo der König faß, und läßt den Apfel auf feinm 
Scooß fallen. Der König verftand es, fpeißte Davon, und 
bald fand fich die Königin ſchwanger, aber fie fonnte nick 
gebären. Nerer mußte unterdeifen auf eine Heerfahrt; dad 
Gerücht verbreitete fi darauf, daß er. todtfranf geworben 
und zu Odin gefahren fey, was mandhe damals wünfchten, 
Noch konnte die Königin nicht erlöft werden, So ginge. 
6 Winter hindurch, bie ein großes Kind ihr aus dem Leibe 
gefchnitten wurde. Es wurde Volfung genannt, und Ep 
feine Mutter, ehe fte ftarb. 

Bolfung wuchs auf, und wurde ein fräftiger Ku 
er heirathete die Tochter des Riefen Hrimner und erzenigif 
mit ihr zehn Söhne und eine Tochter. Die Aelteften w 
Die ausgezeichnetften, die Zwillinge Sigmund und Sigi 
Signe wurde verheurathet mit Siggeir, König in Goth 
land; bei dem Hochzeitsſchmaus kam ein alter einäugige 
Mann in einen Mantel eingehült und mit einem heran 
hängenden Hut in die Halle, in deren Mitte eine Ei 
ftand, deren Wurzeln unter den Boden gingen, und d 
Zweige über das Dach reichten. Der Mann fließ 
Schwert in den Stamm feft, dem zum Gefchenfe, bel 
herauszuziehen vermöchte. Sigmund erhielt es zu Siggein 
Verdruß, der bei feiner Abreife Bolfung einladet, ihn Mi 
Gothland zu befuchen; aber da er fam, überfällt er ihn 
mit einem großen Heer, toͤdtet ihn und fängt alle feim 
Söhne. 







1829 S. 387, „Die Valkyrie, bie Odin dem Rerir fenbet, 0” 
hört ald Tochter eines Joten (Riefen) zu den Nachtgeiftern unh 
zieht deshalb, während ſich die übrigen, als Tagegeiſter, ihrer 
Schwanenhemder bedienen, ‚eine Krähenhaut über.” (S. auf 
die folgende Anmerkung unf. Berf.). 





5 
:ber dieſe Begebenheiten gibt e8 feinen Gefang. Wir 
: auch feine anderen Nachrichten über die Vorältern 
nge. Denn daß Die Borrede zu Snorres Edda (welche 
° Handfchrift ſich vollftändiger vorfindet), Sige zu 
z Sohn madıt, und feinen Sohn Rerer (nad) dem 
. reg. der Edda Yggr) über Francia regieren und 
r des Bolfungengefchlechte werden läßt, ift ein fpäs 
Bericht, ohne Zweifel aus diefer Saga hergenommen 
on dem Berfafler felbft nur weiter ausgemahlt, der 
Hinficht auf Rerers Nachkommen wahrfcheinlich fand 
rin Franfenland regierte. Rerers Namen wird auf 
iedene Weiſe gefchrieben: in Suhms Handfchriften 
Hiſt. 2. Th ©. 19m) fand Berer. Noch an zwei 
n Stellen in Snorres Edda, aber nur in den Zufägen 
rn fogenannten Kenningar kommt Siged Name unter 
3 Kindern vor. Daß indeflen damals, ald die Vol⸗ 
faga niedergefchrieben wurde, einige andere Erinnes 
n über diefe Ereigniffe übrig waren, kann aus Fun⸗ 
toreg gefchloffen werben, welches Stüd nicht blos 
. Siggeir verheurathet mit Bolfungs Tochter Signy, 
‚ fondern auch hinzufügt, was die Sage nicht mels 
aß Siggeird Vater Sigar hieß. Volſungs Namen 
t in Hyndluliod Str. 24 und oft ale Gefchlechtsnas 
in den Gefängen von den Thaten feines Gefchlechts 
iber über feine eignen Schidfale wird nichts gemeldet. 
ie Glaubwürdigkeit der Berichte muß alfo nad) innern 
den beftimmt werden, und diefe fcheinen zum wenig⸗ 
ür ihr Alter zu zeugen. Was von Sige und Stade 
lt wird, ift, wie eg von einer uralten Erinnerung ers 
st werben fonnte, fehr unbeſtimmt; man wußte nicht, 
3 gefchah, nicht ob die handelnden Perfonen Könige, 
oder Herfe waren. Daß der Knecht mit dem mäch» 
Mann auf die Jagd zog, daß diefer, fowie Die Hel⸗ 
uf der falydonifchen Eberjagd, über einen glüdlicheru 
- 1 * 
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Jaͤger eiferfüchtig wurden, und darauf des Knechtes Mor 
mit Landesverweifung büßen mußte, weil nämlich Skade 
vor Gericht Buße für feinen Knecht forderte; alles dieſe 
gleicht ganz der Verfaſſung, die auf Island zur Zeit feine 
erften Bebauung galt, und welche nur vor Haralb Haau 
fagerg Zeit auch im übrigen Norden flattgefunden hatte, 

Kicht minder alterthümlich ift die Art, wie Die Gottes 
eingemifcht werben, obgleich es ein Chrift iſt, der biefed 
erzählt: Odin tritt weder ald Menfch, noch ale. böfer Geil 
auf, fondern als eine das Gefchlecht der Bolfunge vorzugk⸗ 
weife befchüßende Gottheit, er offenbart ſich nicht in feines 
wahren Geftalt; denn der Gedanke, daß der Sterbliche « 
nicht ertragen fünne, die großen Götter in ihrer wahren 
Geftalt zu fchauen, war im Norden nicht minder natürlidg 
als im Süden. Die einfachfte Weiſe, auf welche ſich Obie 
vermummt zeigen fonnte, war eingehüllt in einen Maut 
mit einem herunterhängenden Hut auf dem Haupt, unb in 
diefem Softüm tritt er auch bei Saro auf. (3.2. Lib, k 
p. 12. edit. Steph.). 

Odins einziges Auge zeigt, wie die Allegorie entftekk 
werden fann, wenn fie als Gefchichte betrachtet wird. Dei 
Himmels König, der am Tage fein großes Auge für bi 
Menfchen fcheinen läßt, während der Wiederfchein von bewk 
andern die Nacht erhellt, wird zu einem einäugigen Grei⸗ 
fen. Nach der Einführung des Ehriftentyums dachte mag 
fit Ddin noch lieber unter diefem Bilde, weil er fo am 
häßlichften erfchien. So erzählt die Sturlungafaga 2. TH 
Kap. 35, daß im Sahr 1180 ein Priefterweib übgr des 
Häuptling Sturle aufder Gerichtsftätte fo erbittert wurde, 
daß fie hinlief, fein Auge mit einem Meffer auszuftechen, 
mit den Worten: „ich will Dich dem gleich machen, bei 
du zu gleichen wünfcheft, das ift Odin“ (ber für das Prie 
fterweib derfelbe mit dem Teufel war). 

Der Riefe Hrimner wird in Sfirnerd Reife St. 28 und 


n Hyndlas Gefang St. 30 genannt; feine Tochter ift fonft 
mbefannt, aber fie wird ale eine von Odins Mädchen 
geichildert, die im Folgenden öfter erwähnt werden. Daß 
fe gleich wie diefe eine Vogelhaut anzog, um fliegen zu 
fhumen, ift eine leichtere Erflärung für die Möglichkeit 
einer Luftreife, ald wenn Homer den Merkur ſich magifche 
Sohlen anbinden läßt. Der Apfel, welcher der Königin 
Pinder bringt, gehört fchwerlich zu Idunas Frucht, die 
eine ganz andere Bedeutung hatte, erinnert vielmehr an 
ben Sranatapfel, das Symbol der Fruchtbarkeit im Orient, 
weichen Eva im Paradies und Proferpina in Plutos Woh⸗ 
ung genofjen.!) Nur wenige Erinnerungen hatte die Sage 
Über den Stammvater des Bolfungengefchlechts aufbewahrt; 
feine Geburt, die dadurch, daß fie fich von Mund zu Mund 
fortpflanzte, wundervoller geworden war; den Baum 2) 
in der Mitte von feiner Halle, ein Beweis von der Kinds 
keit der Baufunft, und feine Ermordung, das gewöhnliche 
Ende der alten Könige. Da der eine Zug, wie er, kaum 
geboren, feine Mutter füßte, und Die Worte, welche er vor 
feiner letzten Feldfchlacht zu feiner Tochter fagte, Ueber- 
tefle von einem Liede find, fo ift es wahrfcheinlich, daß der 
mn verlorne Gefang, der unter dem Namen von Bolfuns 
jaqvida hinn forno Cd. ältere Volfungalied) in Helga- 
wida Hund.2. Edda Saem. II. ©. 95 citirt wird, die Thas 
ten des Stammvaters und der Altern Familienglieder ent- 


halten hat. 





1) Ein befruchtenber Apfel kommt auch in der 1001 Nacht vor; 
deutfch in der blauen Biblioth. 3. VIII. ©. 82. 

%) Einen großen Baum hatte auch Ulyfies in feinem Schlafge: 
mach benugt, Odyſſ. 23. V. 190 — 200, 





Sigmunds und feines Sohnes Helge 
Schickſale. | 
Kay. 9 — 20. | 
Signe bat, daß ihre Brüder doch nicht fogleich getöbte 
würden. Ihre Füße wurden alfo nur in einem große 
Holzblod im Walde befeftigt, aber jede Nacht Fam di 
Wolf Hlgur) D und verzehrte einen von ihnen, bie &ig 
mund allein übrig war. Sein Geſicht ließ Signe mit 6 
nig beftreichen und ihm auch etwas davon in den Mul 
legen. Da der Wolf Fam, ledte er den Honig und Pe 
fodann die Zunge in feinen Mund, Sigmund biß zu, be 
Wolf fträubte fich fo Tange, big der ganze Stod auseinak 
verfiel; die Zunge riß ab und der Wolf fand feinen Te 
dabei. Eigmund flüchtete in eine Höhle in den Ma 
Signe fandte ihre zwei Söhne, einen nach dem andern his 
ihm beizuftehn, aber da er fand, daß fie nicht dreift gemk 
waren, fchlug er fie nad) Signed Rath todt. Da ven 
taufchte Signe die Geftalt mit einem Zauberweib, war dre 
Nächte bei dem Bruder in der Höhle, und befam baram 
einen Sohn, den fie Sinflotle nannte. Diefer wurde H 
feinem zehnten Jahr nach Sigmunde Höhle gefandt, um 
war muthig genug, einen Zeig zu fneten, ohne fich um bü 
giftige Schlange zu fümmern, die darin lag. Nach einige 
Zeit wollte Sigmund Sinfiotle abhärten und wurde RAM 
ber mit ihm. Einmal, als fie einigen verherten Könige 
fohnen begegneten, die nur jeden zehnten Tag Menfche 
waren, und bie fid) in ihre abgelegten Wolfsbälge kleide 
ten, wurden fie felbft in Wölfe verwandelt, und Tiefen im 
Walde herum, aber als die Zeit fam, daß fie die Wolfe 
bälge wieder ablegen konnten, verbrannten fie dieſelben 


!) Die meiften überfegen Elk. S. d. Gtoffar zu v.d.Hageni 
Ueberſ. d. Nibelungen u. d. W. 
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Damit fie nicht mehr fchaden follten. Sie gingen nun nad 
Eiggeird Burg, wo fie fich verbargen; zwei Feine Kinder, 
welche Signe fpäterhin geboren hatte, verriethen fie; diefe 
Küdtet zwar Sinflotle auf Signes Begehren, aber er wird 
felbt gleich darauf zugleich mit Sigmund von Siggeirs 
Texten überwältigt und beide werden in eine Höhle gemors 
fen, um daſelbſt zu verfchmachten. Gerade als fie vers 
ſchloſſen werden follte, fommt Signe dazu, und wirft einen 
Helm hinein, worin Speck und Sigmunds Schwert war, 
wit welchem fie ſich aus der Höhle empor arbeiteten. Sie 
legten fogleich Feuer an Die Königeburg, worin alle fchlies 
fen. Da Signe hörte, was im Werfe war, ging fie hins 
ans, küßte fie beide, ging aber darauf wieder hinein, vers 
guügt Darüber, mit dem Mann zu fterben, mit welchem fte 
ungern gelebt hatte, 

Sigmund, der in feine väterliche Reiche (Hunalanb) 
zurüdgefehrt war, heurathete Borghilde, mit welcher er 
einen Sohn erzeugte, welchem die Nornen wahrfagten, er 
würde ein mächtiger Fürft werden. Helge zog in Krieg 
wit Sinfiotle, tödtete König Hunding, wovon er den Zus 
Kamen Hundingsbane (Hundingetödter) erhielt, und töds 
tete nachher mehrere von feinen Söhnen, als fie ben Vater 
tühen wollten. Im Walde begegnete er Sigrune, König 
Hognes Tochter, die ihn einlud, fie von Hobbrod, Grans 
ward Sohn, zu befreien, welchem ihr Vater fie verlobt hatte. 
Helge fendet Leute mit reichen Gaben aus und verfammelt 
ein zahlreiches Heer. Viele fommen zu ihm von Hedinsö, 
13,000 von Niorfafund. Als fie nad) der Barinsbucht 
fegelten,, befamen fie einen Sturm, der die Wellen über 
dem Schifferande gleich Bergen, Die zufammenftoßen, zus 
ſammendrückte. Helge ließ mehrere Segel aufziehn. Da 
fe Iandeten, begegnete ihnen Sigrune mit einem Heere. 
Einfiotle und der Landeswächter Gram mwetteiferten zuerft 
mit einander in rauhen Worten, darauf erhub fich die 


Schlacht auf Frefafteen, wo Hodbrod ftel. Helge heurs 
thete Sigrune und wurde ein mächtiger König, aber e 
wird in diefer Saga nicht weiter erwähnt. E 
Sinfiotle ‚begab fidy) auf neue Züge; anf einem ver 
diefen tödtete er einen Bruder der Borghilde, Die aus Rach 
ihm einen Eutertranf mifcht, wovon er ſtirbt. Sigmu 
bringt die Leiche in die Bucht; ein Mann lag dort in einen 
leichten Boot, der follte die Leiche überfegen, aber da bie 
fer in. das Waffer hinausgefommen war, verſchwindet da 
Mann und das Boot. Darauf verftieß Sigmund Borg 
bilde und heurathete Hiordife, König Eilimes Tochter 
aber er wurde in feinem Reiche von König Lingve CH 
dings Sohn nach Sigurdg. II. a. zu Str. 25 p. 160) über 
fallen, der mit feinen Brüdern ein großes Heer gefanmmef 
hatte. Der alte Sigmund ging Fed in die Schlacht. hin 
aus, bis ein einäugiger Mann ihm mit herunterhängenbeg 
Hute und einem blauen Mantel begegnete; diefer hielt fd 
ten Speer gegen bes Königs Schwert, fo daß es in Stäl 
fen zerbrach. Nun fiel Sigmund und der größte The 
feines Heered. In der Schlacht Fam Hiordife auf bg 
MWahlplag, und fragte Sigmund, ob er genefen fünnte 
er antwortete, er wollte nicht, denn das Glück wäre ug 
ihm gewichen, feitdem Odin fein Schwert zerbrochen hätt 
aber Hiorbife follte die Bruchftücdte davon fummeln und f 
dem Sohne geben, den fie unter dem Herzen trage, be 
würde der erfte im Bolfungengefchlecht werden. | 





Die Thaten des Vaters und der zwei Söhne find hie 
mit einander verbunden. Helges Geſchichte ſtellt fich af 
ein Ganzes dar, das fich leicht von dem Uebrigen abfonpen 
laßt. Dagegen find die Sagaen von Sigmund und Cie 
fiotle in einander verwebt, wierwohl fie ohne Zweifel u 
verschiedenen alten Liedern hergenommen find und ein ven 
ſchiedenes Gepräge zu tragen feheinen. 


Die Erzählung von Sinftotle hat einen fehr wilden und 
abentheuerlichen Charakter. Daß die Menfchen in Thiere 
verhert werden können, ift ein Bolföglaube, den bereits 

. *pulejus in feinem goldnen Efel angewandt hat, und der 
an vielen Orten herrfchte. In den fpätern erdichteten 
Sagaen kommen häufig dergleichen Beifpiele vor, aber ich 
oeifle, daß dieſer Glauben im alten Norden geberricht 
hat, wo man, wie es fcheint, nur von Schußgeiftern und 
: eigenen Menfchen, die, fo wie bier Sigmund und Sin⸗ 
e fiotfe hamramir waren, ober deren Seele den Leib verlaf- 
r und andere Seftalten annehmen fonnte, glaubte, daß 
Pe fi in Thiergeftalt zeigten. Sinftotles Verwandlung 
Fit angeführt in dem ebdifchen Gefang Helgagvida Huns 
dingsbane I. Str. 29— 42, bef. Str. 33 ff., in den Schimpf- 
teben, welche Sinfiotle und ein gewiffer Gubmund gegen- 
einander fingen. Aehnliche Gefänge fünnen die ganze 
Sage veranlaßt haben; denn es war nicht ungewöhnlich, 
"wie die. Berfe der Ssländer von Harald Blaatand zeigen, 
; (heimötringla Dlaf Tryggv. ©. Kay. 36), feine Verach⸗ 
‚ fang für den Feind Dadurch auszubrüden, daß man ihn in 
dar Seftalt eines Thieres darftellte. Die Schimpf- oder 
Gpottreden finden fich außerdem viel kürzer in Helgagv. 
: Sundingsb. II. Str. 22 — 27, welcher Gefang älter zu 
_ eint, als der zuerft erwähnte, und da beide ohne Zweifel 
‚ Bearbeitungen von älteren Gefängen find, fo können leicht 
einzelne Hohnausdrüce zu ganzen Handlungen ausgefpons 
uen worden feyn. 

Daß es einen alten Gefang von Sinftotled Tod und 
Begräbniß unter dem Namen von Sinftotle » Lof (Sin- 
ſiotles Ende oder Untergang) gegeben hat, ift wahrfcheins 

. fi, weil eine profaifche Darftellung davon unter den ed- 
biſchen Gefängen aufgezeichnet ift. Denn da dieſe nicht 
aus der Volſunga Saga ausgefchrieben feyn kann, weil 
ı Samund der Sage dort Hamder genannt wird, und Borg⸗ 
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hildes Bruder, welcher in der Sage keinen Namen hat, 

dort Gunnar heißt, und weil dieſelbe außerdem allzu viele 

Heine Züge von Sinfiotle enthält, als daß fie bloß hinzw 

gefügt feyn könnten, um die Lieder hiftorifch zu verbinden; 
fo muß wohl der Sammler einen Gefang der Art gefannt 
haben, aber da er fich der Verſe nicht genau mehr erinners 
fonnte, hat er bloß ihren Inhalt beigefügt. In diefem 
deutet auch die Erzählung von Sinftotles Leiche auf eine 
dichterifche Darftelung hin; denn fie ift fo abgebrochen 
und deswegen auch fo dunkel, daß fie nicht leicht in dieſer 
Form von irgend einem alten Sagenerzähler vorgetragen 
worden feyn konnte. Daß Sigmund felbft Sinftotleg Leiche 
wegtrug, und fie jenfeits der Bucht haben wollte, bezieht 
fi) ohne Zweifel auf den Aberglauben, der auch in Island 
berrfchte, daß Diejenigen, welche im Leben für hamramis 
angefehen wurben, oder auch Diejenigen, . welche ſehr uw 
bandig waren, nad) ihrem Tode gefährliche Geſpenſter 
wurden; diefe mußten Deswegen weit von den Menſchen 
weg begraben werben, und fie glaubten, ihre Leiche ſe 
ſchwer machen zu fünnen,!) weil fie nicht weit weg getrme 
gen feyn wollten, daß nur der Stärffte fie zu ſchleppen 
vermochte. (©. Eyrbiggiafaga ©. 176 — 78). 

Diefes find die einzigen Stellen, wo man Nachrichten 
von Sinftotle findet; denn daß eine Handfchrift von ber 
durchaus unzuverläffigen Bodvar Biarfes Saga den Sie 
ftotle einen Sohn von Bolfung feyn und mit feiner Schwer 
fter Signe Siggeir erzeugen läßt (Suhms frit. Hift. IIE 
ch. ©. 214), kann hier gar nicht in Betracht fommen. . 


1) Die Worte des Originals find: og de troede at Eune gism 
deres Lig faa tunge forbi de ei vilde baeres langt bort. dB 
fol aber wohl heißen: 03 de troedes 2c., und es wäre alfo ju 
überfegen: und man glaubte, daß fie, weil fie nicht weit weg? 
getragen feyn wollten, ihre Leiche fo ſchwer machen konnten. 
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Bon Sigmund gibt ed zwar Fein altes Lied, allein fein 
Ramen kommt öfter in den eddifchen Gefängen vor. Daß 
dm Odin das Schwert gab, wird in Hyndluliod Str. 2. 
gefagt, Daß er Helge mit Borghilde erzeugte, in Helgaqv. 
Hundingsb. I. Str. 1, 6, 7; daß er mit König Hunding 
Fehde hatte, wird in der Einleitung zur Helgagv. Hund. II. 
erzählt, und daß er Vater von Sigurd Fofnesbane war, 
het man in Sigurdgv. I. Str. 35 Sigurdgv, II. Str. 4. 
Er wurde von Hundinge Söhnen Lingve und feinen Brüs 
dern getödtet, zufolge Sigurdgv. I. Str. 9, Sigurbgv. II 
Etr. 15,25, 26. 

Sn Snorres Edda fteht bei den Benennungen des Gol⸗ 
bes, daß Sigmund Gift vertragen fonnte, weswegen auch 
Berfe vom Sfalden Brage angeführt werden, darüber daß 
bie Volſunge Schlangengift trinken konnten. Sigmunde 
Fall wegen der Mißgunft des Siegegottes, der felbit im 
Rampfe ihm entgegentrat, um feine Waffen zu zerbrechen, 
ganz im Geifte der Vorzeit (FliadexX VIv. 791, Helgaqv 
Sand. II. Str. 28), und zugleich fo poetifch, Daß dieſer 
Bug gewiß aus einem Kiede auf Sigmund hergenommen 
worden ift !): die Nornageftsfaga erwähnt auch Sigmunde 
Fall Kap. 4. Sigmunds Reich war nach der Volſunga⸗ 
ſaga Kap. 19 Hunaland, weldjes fein Vater regiert hatte; 
Bach dem profaifchen Sinftotlalot wird er zum Könige in 
Frankenland gemacht, und Borghilde zur Königin in Däs 
nemark, deren Reich Sigmund eine Zeitlang beherrſchte⸗ 
Konig Hunding dagegen follte über Hundland geherricht. 
haben, welcher Namen fohmwerlich von Hunaland verfchieden, 
ft. Diefe geographifchen Beftimmungen fcheinen ein fpäte- 





y Vergl. W. Grimm a. a. O. S. 381. über diefe Einmifchung 
Odins, die er, ſo geneigt er auch dazu iſt, da alle Vergleichung 
fehlt, doch nicht wagt, als urſpruͤnglich in der Sage begruͤndet 
zu laͤugnen. 
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hildes Bruder, welcher in der Sage feinen Namen hat, 
dort Gunnar heißt, und weil biefelbe außerdem allzu vide | 
Heine Züge von Sinftotle enthält, als daß fle bloß Hinz 
gefügt feyn fönnten, um die Lieder hiftorifch zu verbinden, 
fo muß wohl der Sammler einen Gefang der Art gekam 
haben, aber da er fich der Verfe nicht genau mehr erinnen 
fonnte, hat er bloß ihren Inhalt beigefügt. In dieſen 
deutet auch die Erzählung von Sinftotles Leiche auf eim 
Dichterifche Darftelung hin; denn fie ift fo abgebroden 
und deswegen auch fo dunkel, daß fie nicht leicht in biefe 
Form von irgend einem alten Sagenerzähler vorgetragen 
worden feyn konnte. Daß Sigmund felbft Sinftotleg Leiche 
wegtrug, und fie jenfeits der Bucht haben wollte, bezieht 
fidy ohne Zweifel auf den Aberglauben, der auch in Islan 
herrfchte, daß Diejenigen, welche im Leben für hamramis 
angefehen wurben, oder auch diejenigen, . welche fehr nm 
bandig waren, nad) ihrem Tode gefährliche Gefpenfte 
wurden; dieſe mußten Deswegen weit von den Menſchen 
weg begraben werben, und fie glaubten, ihre Leiche fl 
ſchwer machen zu Fönnen,!) weil fie nicht weit weg getra 
gen feyn wollten, daß nur der Stärffte fie zu fihlepyen 
vermochte. (©. Eyrbiggiafaga ©. 176 — 78). 

Diefes find die einzigen Stellen, wo man Nachridtei 
von Sinftotle findet; denn daß eine Handfchrift von bei 
durchaus unzuverläffigen Bodvar Biarfed Saga den Sin 
fiotle einen Sohn von Volſung feyn und mit feiner Schwes 
ſter Signe Siggeir erzeugen läßt (Suhms frit. Hift. IH 
ch. ©. 214), fann hier gar nicht in Betracht kommen, . 


) Die Worte des Originals find: og de troede at kune gigm 
deres Lig faa tunge fordi de ei vilde baeres langt bort. GE 
foll aber wohl heißen: 03 de troebes ꝛc., und es wäre alfo zu 
überfegen: und man glaubte, daß fie, weil fie nicht weit weg 
getragen feyn wollten, ihre Leiche fo ſchwer machen Tonntek 
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Bon Sigmund gibt ed zwar Fein altes Lied, allein fein 
tamen kommt öfter in den eddiſchen Gefängen vor. Daß 
m Ddin das Schwert gab, wird in Hyndluliod Str. 2. 
efagt, daß er Helge mit Borghilde erzeugte, in Helganv. 
yundingsb. I. Str. 1, 6, 7; daß er mit König Hunding 
fehbe hatte, wird in der Einleitung zur Helgagv. Hund. II. 
zählt, und daß er Vater von Sigurd Fofnesbane war, 
ieft man in Sigurdgv. I. Str. 3; Sigurdqv. II. Str. 4. 
fe wurde von Hundings Söhnen Lingve und feinen Brü- 
een getöbtet, zufolge Sigurdgv. I. Str. 9, Sigurdqv. II 
Str. 15, 25, 26. 

In Snorres Edda fteht bei den Benennungen des Gol⸗ 
ws, daß Sigmund Gift vertragen fonnte, weswegen and 
Berfe vom Sfalden Brage angeführt werden, darüber daß 
Ke Bolfunge Schlangengift trinfen fonnten. Sigmunds 
Fall wegen der Mißgunft des Siegegottes, der felbft im 
Rampfe ihm entgegentrat, um feine Waffen zu zerbrechen, 
ſtganz im Geifteder Vorzeit (Jſiade xXVIv. 791, Helgagv 
band. II. Str. 28), und zugleich fo poetifch, daß dieſer 
dag gewiß aus einem Liede anf Sigmund hergenommen 
worden ift!): Die Nornageftsfaga erwähnt auch Sigmunde 
all Kay. 4. Sigmunds Reid; war nach der Volfungas 
ſaga Kap. 19 Hunaland, weldjes fein Vater regiert hatte; 
Buch dem profaifchen Sinftotlalof wird er zum Könige in 
Branfenland gemacht, und Borghilde zur Königin in Dä- 
jemark, deren Reich Sigmund eine Zeitlang beherrjchtes 
König Hunding dagegen follte über Hundland geherrfcht. 
haben, welcher Namen fchwerlich von Hunaland verfchieden. 
ft. Diefe geographifchen Beſtimmungen fcheinen ein fpätes 





Y Berge, W. Grimm a. a. O. S. 381. über biefe Einmifchung 
Odins, die er, ſo geneigt er auch dazu iſt, da alle Vergleichung 
fehlt, doch nicht wagt, als urſpruͤnglich in der Sage begruͤndet 
zu laͤugnen. 
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red Alter zu verrathen, ald Die in der Bolfungafagı 
dag man das Reich der Bolfunge nad, Frankenlan 
gefchah um des Folgenden willen, wo der Rhein in € 
Hiftorie genannt wird. Ein Hunding mußte nadjt 
mologifchen Regeln des 12ten Jahrhunderts Hunal 
nen Namen gegeben haben, gleichwie Schottland 
Namen von einem Skot, Dänemarf von einem Dan! 
Ringſteds Namen veranlaßte wohl zunächft, daß Bı 
nach Dänemarf verfest wurde, (Vergl. Edda S 
Kopenh. Ausg. ©. 59. Ann. 20). 
Bon der Gefchichte von Sigmunds Sohn, Hel, 
es mehrere Denkmäler. Er ift in zwei eddifchen G 
befungen. Das erfte Lied von Helge (Helgagv. Hi 
ift fo wörtlich im 15., 16. u. 17. Kap. der Volſ. ©. 
"worden, daß man nicht bezweifeln kann, daß gerad 
Lied, das wir noch übrig haben, ihre Quelle gem: 
An einer Stelle ift ohne Zweifel der Sagafchreibe 
einen Schreibfehler verleitet worden (ſ. Kopenh. Aı 
Edda Säm. II. p.59), Sigmund feinem neugebornen 
indem er ihm feinen Namen gab, eine Zwiebel (lauk 
zu laffen, anftatt daß der Sinn ift, er ließ ihm da 
liche Bad (laug) geben oder mit Waſſer übergieß: 
übliche Gebrauch der Vorzeit, wenn ein Kind einen 
erhalten follte, An einigen Stellen hat der Sagaf 
das Mythifche mehr hiftorifch machen wollen. So i 
rune im Gedicht eine Valkyrie, Die durch die Luft r 
der Saga ift fie eine einfache Prinzeffin, die mi 
Kriegsheer ihrem Geliebten zu Hülfe kommt. In e 
Namen finden fich Heine Verfchiedenheiten. So « 
Leif für Hiortleif, Str, 22; Varmsfiord für Vari 
Str. 245 Valkyrie in Asgaard für Skass Valkyri 
böſe Balfyrie), Str. 35; Gram (Granmar) für Gu 
Str. 29; Raudbiarga für Brandeyio, Str. 21; 19 
1200, Str. 23. Daß Nivrfafund,, der isländifch: 


® — 
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> Straße von Gibraltar, zweimal an derſelben Stelle 
Orfafund Str. 23 vorkommt, welches Derefund zu 
cheint, braucht Fein Schreibfehler zu feyn; denn ba 
Hedinsd genannt wird, welches nadı Gange Rolfs 
ı Rap. 17 zwifchen die Tartarei und Garderige gefebt 
‚ fo konnte der Sagafchreiber leicht an die Straße 
Sihraltar und an die Schiffe denken, die aus dem 
Iande auf jener Seite Helge zu Hülfe famen. 
8 ift zwar allenthalben vergebeng, geographifche Ge- 
feit in die Lieder von Helge zu bringen; denn wenn 
ch unter den vielen Namen von Harden (Gerichts⸗ 
n) und Oertern in Dänemark und Schweden einige 
fönnte, welche denen der Bolf. ©. und der eddifchen 
entfprächen,, fo fcheinen Doch die meiften von diefen, 
refafteen, Arafteen, Rogafteld, Unavog, Brunavog 
Megorifch zu feyn. Indeſſen ift es wahrfcheinlich, 
erd da auch ein Sigarsvold genannt wird, daß der 
r fid) Helge in Dänemark geboren gedacht hat. 
er zweite eddifche Gefang von Helge Hundingsbane 
der Bolf. ©. gar nicht benutzt. Aber der Saga⸗ 
er deutet wohl auf denfelben hin, wenn er am Ende 
ap. 17 fagt: „Helge heurathete Sigrune, wurde 
ächtiger König, kommt aber in dieſer Saga nicht 
vor. Er deutet dadurch an, daß er mehreres von 
wußte, was er alfo überging, weil er nur das an⸗ 
: wollte, was in Verbindung mit Sigmund und Sins 
Geſchichte ftand. Suhm meint (frit. Hiſt. II TH. 
3), daß der zweite eddiſche Gefang von Helge, weil 
abgebrochen ift, jünger fey, als der erſte. Dies ift 
fchwerlich mit dem ganzen Geſang der Fall. Das 
Helgelied befteht blos aus Dialogen, Die durch pro⸗ 
: Stüde in Verbindung gebracht find. In der Profa 
mweimal ©. 97 gerade das vorausgehende Helgelied 
wovon auch einige Verſe aufgenommen find Str. 17, 


14 


27; aber zugleidy werden zum wenigften 4 Strophen ba 
Volfungagv. inn forno ©. 95 und außerbem ein anderd 
Fragment angeführt, das wahrfcheinlic, aus derſelba 
Duelle hergenommen ift, über Sinftotled und Gudmund 
Spottgefänge, nachdem vorher bemerkt worden war, wel 
das erfte Helgelied über diefen Wortftreit enthielt Str. 
— 27. Zwei Fragmente find über Sigrunes und Helgek 
erftes Zufammentreffen aufgenommen, das eine Str. 4 — 
12, wie fie ihn bei Brunavog fand, das andere, das ans 
dem alten Bolfungalied entlehnte Stück, wie fie fich, übers 
einftinmmend mit dem erften Helgelied, zum erften Male 
bei Arafteen fahen. Wenn nun dazu gefügt wird, daß me 
geachtet beide Gefänge mit einander übereinftimmen, der 
leßte doch befonders Scenen ausmalt, die im erften nice 
erwähnt werden, und daß die Sagen, wie Helge mit Obiwb 
Speer getödtet und in Walhalla aufgenommen wurde, und 
wie er fich nachher auf feinem Grabeshügel vor Sigrume 
zeigte, ein uraltes Gepräge haben; fo fann man ſchwer⸗ 
lich bezweifeln, daß dag zweite Helgelied wirflid, Bruch 
ftüdfe von verfchiedenen Gefängen enthält, die eben ſo alt 
und zum Theil älter find, als dag zuerft angeführte hd 
von diefem König, 

Helge Hundingsbanes Namen kommt noch an mehreren 
Stellen vor. In Karaliod, einem nun verloenen Gefang, 
der in dem profaifchen Schluß des zweiten Helgeliedes 
citirt wird, hieß es, daß Helge und Sigrune in Helge 
Haddingiaffati und Kara Halfdans Tochter, wiebergebes 
ren worden wären. Die Nornageftsfaga Kap. 3, 4. mes 
det von Helges Kampf, fowohl mit Hunding felbft, als mit 
Hundinge Söhnen, und nennt unter diefen Kap. 4 einen 
iHeming, der in der Volſ. ©. nicht vorkommt, fondern us 
in der VBorrede zum zweiten Helgelied. Auch Saro hat 
einen dänifchen König Helge, Hundinge und Hothbrods 
Mörder gefannt IIB. ©, 28 — 29, aber er verwechfell 
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hn mit Helge, Hrolfs Vater. Er kann alfo die Gefänge 
er Sseländer nicht gekannt haben, und muß blos dänis 
ſhen, aber unrichtigen Traditionen gefolgt feyn. Doch 
mich dies ift ein Beweis, fowohl daß das Andenken an 
einen Helge ſich auf den dänifchen Inſeln unabhängig von 
den isländifchen Gefängen erhalten hatte, ald auch, Daß 
“fo alt war, daß es mit den Sagen von Hrolfs Vater 
alammenwachfen konnte. Suhm redet von Diefem Helge 
in feiner krit. Hift. IL TH. ©. 182 — 223. 





Sigurd Fofnesbanes Tugend. 
Kay. 21 — 28. | 

Hiordife wurde entführt von Alf, König Halfreks Sohn 
in Daͤnemark, der gerade am Wahlplatz mit einem Haufen 
Bifinger landete. Sie hatte ihre Kleider mit ihrer Die⸗ 
Berin gewechfelt, die fich für die Königin ausgeben follte, 
aber Alf Mutter ahnete die Liſt und brachte ihren Sohn 
dan, daß er fragte, wie fie gegen das Ende der Nadıt 
lennen fünnten, welche Zeit es wäre, wenn fie den Hime 
wel nicht erblichten. Die Dienerin antwortete, fie wäre 
in ihrer Sugend gewohnt gewefen, in der Frühe Meth zu 
kinfen, und darum wachte fie noch um diefelbe Stunde 
af. Hiorbife antwortete, ihr Vater hätte ihr einen gols 
denen Ring gegeben, der an ihrem Finger in der Frühe 
erlalte, und Dieß wäre ihr Merkmal. Nun fagte der Kö 
kig, er merfte, wer fie wäre, und er würde fie heurathen, 
ſebald fie ihr Kind geboren. Sigurd fam zur Welt und 
halfrek heurathete Hiorbife. (Hier kommt die Saga in 
Widerfpruch mit fich felbft, da es nach dem Vorhergehens 
den Alf und nicht Hialpref feyn muß, der Hiordife erhielt). 

Reigin zog Sigurd in Hialprefd Hof auf, und lehrte 
hn die Künfte der Zeit, Schachfpiel, Runen und manchers 
ei Sprachen. Er reiste ihn auch, feinen Stiefvater um 
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feines Vaters Schäße zu bitten. Sigurd bat ihn um eis 
Roß, der König ließ ihn wählen, und Odin in der Geftab 
eines alten bärtigen Mannes half ihm das Roß Grau, 
das von Sleipnerd I) Gefchlecht war, hier auszufinden 
Reigin verlangte darauf, er folle Fofners Gold fuchen, 
und erzählte ihm deswegen feine eigene Gefchichte berge 
ftalt: „Hreidmar hatte drei Söhne, Kofner, Otur uk 
Reigin. Dtur konnte fich in einen Otter verwandeln uf 
in diefer Geſtalt pflegte er Fifche zu fangen in Andvers 
MWafferfall in der Nachbarfchaft. Da faß er grade mi 
einem Lachs, ald Odin, Loke und Häner daher Famen, 
Loke nahm einen Stein und fchlug ihn tobt, Die Afen 
zogen dem Dtter das Fell ab und famen wohl zufrieben 
mit ihrem Fang nad) Hreidmars Wohnung. Hier wur 
den fie ergriffen und mußten fich mit fo vielem Gold [od 
faufen, daß ed den Dtterbalg ausfüllen und zugleich bes 
deden fonnte. Um Gold zu erhalten, Tieh ſich Loke Rand, 
der Meergöttin, Net, warf es in jenen Wafferfall und fing 
damit den Zwerg Andver, der in Hechtsgeftalt dort nad 
Fifchen jagte. Der Zwerg mußte fich mit all feinem Gofde 
Iosfaufen, aber da Loke ihm auch noch feinen lebten Ring 
(Andvaranaut) nahm, ſprach der Zwerg, der Ring follte 
feinem jedesmaligen Befiter den Tod bringen. 2) Das 





1) Steipner hieß Odins befanntes Pferd mit acht Beinen. 

2) Die Snorraedba, überhaupt hier am vollftändigften, weil 
warum der Zwerg fo viel Werth darauf legt (S. 136): ee 
letzt mega oexla ler fe afbauginum, ef han heldi, er Tonnte 
fih, wenn er ihn behielt, damit fein Gold wieder vermehren 
Der ausgefprochene Fluch geht auch wirktich fpäter in Grfüb 
lung. Nach der Reihe empfangen den Ring Dreidmar, Fafıt 
Sigurd, Brunhild (Volf. S. Kap. 36), Gudrune (Dräp Kifl- 
p. 287), die ihn dem Hoͤgne fendet, und alle fterben eines ger 
waltfamen Todes. Gudrune madt in fo weit eine Ausnahmer 
als das Meer fie nicht verfchlingt, fondern weiter traͤgkz ri 
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Bold empfing dadurch den Namen Dturs „Buße.“ Sigurd 
kt nun Reigin, ihm ein Schwert zu ſchmieden; dieſer 
Mmiedete zweimal, aber die Klinge hielt die Probe nicht. 
Da brachte ihm Sigurd Sigmunds zerbrochenes Schwert; 
davon wurde nun ein Schwert gefchmiebet, das Amboße 
falten und fchwimntende Wellen vurchfchneiden Fonnte. 
Mit diefem Schwert zug Sigurd fort, zuerft zu feinem 
Butterbruder Griher, der ihm feine Schickſale voraus⸗ 
fagte, nachher aber fegelte er mit einem augerlefenen Heere 
Yin, feines Vaters Tod an Hundings Söhnen zu rächen. 1) 





(abermaliger) Wink, daß ihre dritte Verheurathung ein nicht 
urfprünglicher Suſaz fey (W. Grimm a. a. O. ©, 386, 
fe auch weiter unten die Anmerkungen zu Kap. 48 — 51). 
Uebrigens geht W. Grimm in feinem Beftreben, die Erzähs 
lung der beutfchen Sage, die von diefem Urfprunge bes Nibe⸗ 
lungehorts natürlich nichts weiß, auch hier gewiffermaßen als 
die urfprüngliche und beftimmende geltend machen zu wollen, 
offenbar zu weit, wenn er, wiemwohl er die Fahrt felbft und 
das Ereigniß mit Otur als in der echten Sage begründet zu: 
gibt und felbft in der 0. a, Stelle die hochtragijchen Folgen 
diefes Ereigniffes fehr richtig auffaßt und darftellt, dennoch be= 
hauptet, es hätten bier, wo doch gewiffermaßen der Urfprung 
alles Uebels, das über das Volſungegeſchlecht kam, erklärt wer: 
° den, wo auf jeden Fall eine der wichtigiten und folgereichiten 
Handlungen in der Sage vor fich gehen follte, eben fo leicht, 
ſelbſt fchicklicher, fterbliche Menfchen die Stelle ber Götter vera 
treten. Ueberhaupt trägt biefe ganze Erzählung von dem Wan⸗ 
dein der Götter unter den Menfchen und von ben Folgen bef> 
felben, namentlich fo wie wir fie in der Edda Iefen, mehr wie 
irgend eine, das Gepräge der Eindlidyenaiven Vorftellungsweife 
der älteften Vorzeit. 
ij Ueber die geifterhafte Elfennatur Reiging, Oturs und Fafnes, 
vermöge welcher fie bald als grimmige Riefen, bald als Liftige 
und falfche Zwerge gefchildert werden und die zwei letzten fo= 
gar Thiergeſtalt annehmen Eonnten, findet man bi W. Grimm 
a. 0. D. ©. 389 die befte Belehrung. 
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Während eines Sturmes wurden fie von einem alten Manz 
von einem DBorgebirge angerufen, er fagte, er hieße Hm 
far, 1 und vieles andre, fie nahmen ihn an Bord; be 
Sturm Tegte fich, und da fie and Land fliegen, verſchwau 
er. Hundings Söhne zogen Sigurd mit einem großei 
Heere entgegen, aber fle wurben alle getödtet, und Sigun 
zog ruhmvoll nach Haufe. 

Nun will Sigurd die Sıhlange Fofner bekaämpfen, 
Reigin weiſt ihn zu ihrem Lager. Ein alter Mann mt 
herabhängendem Bart ehrt ihn, fich vor ihrem Blute j 
bewahren. Der durchbohrte Fofner hält ein langes Ge⸗ 
fpräch mit Sigurd, worin er feine Fragen nach den Row 
nen und Afen beantwortet, aber vergebens ſich bemüht, 
ihm abzurathen, fein Gold wegzutragen. Nach Kofn 
Tod kommt Reigin, der fich verborgen hatte, wieder zurädit 
trinkt Fofners Blut und bittet Sigurd, ihm fein Herz Ä 
zuftechen (richtiger: das ausgeflochene Herz für ihn pr 
braten). Indem e8 Sigurd mit dem Finger berührte, k 
ein Tropfen vom Herzblute auf feine Zunge, und fogl 
verftand er den Gefang der Vögel. Er hörte eine Schwalh 
ihn klug preifen, wenn er jelbft das Schlangenherz AB: 
um Weisheit zu erhalten, eine andere fagte, Reigin toll 
ihn hintergehen, eine dritte, er follte Reigin tödten, ei 
vierte, er follte Das Gold der Schlange nehmen und barı 
auf zur weifen Borghilde nad, Hinbarfield (Hindarberg)? 
reifen. Sigurd that alles dieß, und ritt weg mit dem? 
Golde auf Granes Rüden. 











1) Hnikar ift einer der vielen Namen Odins und bedeutet ber 
Sieghafte, oder auch der fih oft Verwandelnde. 
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. Hiordifeng Namen und Gelchlecht wirb an mehreren 
Stellen erwähnt. In Snorres Edda Cin der Königin 
Renningar (poet. Benennungen) 3 Kap.) und in Fundin 
Roreg ©. 11 heißt e8 von Eilinie, Sigurde Mutter:Bater, 
saß.er von Lofde, einem mächtigen Heerkönige, der fich in 
Reidgothland ein Reich erfämpft haben ſoll, abſtamme. 
In dem profaifchen Sinftotlalof ſcheint Hiordifens Ges 
ſchlecht nach Frankenland geſetzt zu werden, welches auch 
webrüclic in der Nornageſts Saga Kap. 4 vorkommt. 
a den eddiſchen Gefängen wird Hiordife Eylimes Toch⸗ 
se und Sigurds Mutter genannt. Sigurdgv. I. St. 3,9; 
Eigurdgv. II, 15. In Gripesfpa (Gripers Weiffagung) 
ird ihr Bruder Gripir genannt. Nach Sinftotlalof follte 
zum zweiten Male mit Alf, Hialprefs Sohn, verheurathet 
en ſeyn; aber zufolge des profaifchen Theils von 
urdav. II, « muß es Hialpref felbft geweſen feyn, 
chen Snorres Edda in den Kenningar des Goldes 
g in Tſy nennt), der fie heurathete. Gerade derfelbe 
erfpruch , der fich in der Bolfunga ©. Kap. 21 u. 22 

‚und eine ältere Berfchiedenheit in den Quellen felbft 









th. 
An allen diefen Stellen gefchieht eg doch nur gelegent- 
Sb, daß Hiordife erwähnt wird; es ift alfo ungewiß, ob 
a dem verlornen Gedicht auf Sigmund etwas von ber 
und Weife geftanden hat, wie ihr Fürftenftand erkannt 
Wurde. Einen Gefang von Hiordife felbft hat es ſchwer⸗ 
lid gegeben, aber der Talisman, welcher die Prinzeffin 
m die Zeit erinnerte, Fünnte den Verdacht erregen, daß 
der Urheber der Erzählung etwas von einer Uhr gehört 
Bitte. 

Eigurd ift der Mittelpunkt für diefen ganzen Sagen⸗ 
kreis, der berühmte Namen, an welchen die andern Erins 
kerungen fich anfchließen. Ohne Zweifel ift ein nun vers 
orner Gefang von Sigurds Kindheit von alten Zeiten 


her in Unlauf gewefen, woraus der Verfafler der Sayı 
den charakteriftifchen Zug von Odin genommen hat, der 
ſich Sigurd offenbart, um ihm das foftbarfte Roß ande 
chen zu helfen. Verfchiedenes muß der Sagafchreiber seh 
zugefeßt haben, 3.3. die Stelle über die mancherlei Son 
chen, worin Sigurd unterrichtet wurde, 

Sn dem Folgenden fünnen wir genau den yoetifchek 
Quellen der Saga nachſpüren; wo biefed der Fall EE 
halten wir ung nicht dabei auf, Die einzelnen Züge 4 
prüfen, über deren hiftorifche Bedeutung wir nachher FF 
nige allgemeine Bemerfungen machen wollen; wir wollch 
hier bloß die Saga mit den ältern Dentmälern vergl 
chen, die wir über diefen Sagenkreis übrig haben. Kap. = 
von Oturs Tod ift aus Sigurdgv. II, « Str. 1 — ı 
Kap. 24 von dem Schwerte Gram entfpricht Dem profe i 
ſchen Stück in Sigurdqv. II, « in Str. 14, aber hier wit 
der Rhein ale die Stelle genannt, wo Sigurd fein Schm 
prüfte, anftatt daß die Saga blog den Fluß (arinnar) ie 
Allgemeinen anführt. In Sigurdgv. II, $ Str. 29 fa 
auch Neigin, daß er das Schwert, das Sigurd braucht 
gefchmiedet habe. Kap. 25 von Sigurds Beſuch bei GW 
pir ift ein Auszug von dem Gefang Gripesſpa. Diefäl 
ganze Beſuch fteht in der Saga völlig überflüffig, und ei 
war faum eine andere Urfache da, ihn zu erwähnen, af 
meil er ein Gegenftand für ein altes Lied war, worin alle 
folgenden Begebenheiten vorausgefagt wurden.1) Kap.26 


















1) Sch madje bier einftweilen mit W. Grimm a. a. O. S. 208 
auf eine auffallende analoge Stelle in dem altdeutfchen Liebe 
von Siegfried Str. 161 ff. aufmerkfam, ohne jeboch in bie 
Golgerungen eingehen zu Eönnen, welde W. Grimm baraul 
abzuleiten nur zu geneigt fcheint. Dort fragt nemlich Sieg⸗ 
fried den Zwerg Eugel nach der Zufunft und dieſer verfüns 
bigt ihm fein trauriges Ende, foroie auch die Rache ber Kriems 


n Sigurds Zug gegen Hundings Söhne ift and Sigurbap. 
‚a Str. 15 — 26 genommen; ein Vers ift noch wörtlich 
ber Saga angeführt. Alle diefe Verfe werben auch in 
e Rornageftd Saga Kap. 5 mit einigen profaifchen Zus 
Ben angeführt. Der Anfang von Kap. 27 ift das pro⸗ 
ifche Ende von Sigurdav. II, «, nur daß hier übergans 
a wird, was die Saga erzählt, daß dem Sigurb Odin 
it gutem Rathe half. Fofners und Sigurds darauf fols 
udes Gefpräch ift ein wörtlicher Auszug aus Sigurdqpv. 
‚& 1 — 21, Strophe für Strophe. Die dritte Strophe 
ibet fich noch vollftändiger in der Saga, als im Geſang. 
tr. 11 hat die Saga mißverftanden. Kap. 28 von Si⸗ 
ird, der den Bogelgefang verftehen lernte, ift ein fortge⸗ 
zter Auszug aus Sigurdqv. II, 8, Str. 22? — 44. Die 
aga fett blos zu, daß, da Reigin zurüd fam und Fofner 
todtet fand, er zuerft eine Zeitlang forgenvoll auf Die 
kbe hinftarrte und darauf fagte zc. 

: Die ganze Erzählung, zuweilen wörtlich, zuweilen fürs 
‚ Tieft man in Reſens Edda 68 — 72. Dämefaga oder 
der ungedrudten Edda in den Kenningar des Goldes. 

ige kleine Berfchiedenheiten finden fidy jedoch zwifchen 
en Berichten. Die Saga läßt Loke Rans Neb leihen, 

P Andver zu fangen; in der 70 Dämefaga reift Xofe nach 


bilde, ihren eigenen und aller Helden Untergang. Dazu bes 
merkt W. Grimm a. a. O.: „Eugels Weiffagung überhaupt 
entfpricht der Unterredung Sigurds mit Griper, feiner Muts 
ter Bruder, ja daß fie bier in den Mund eines Zwergs gelegt 
ift, fcheint fogar bedeutender und angemeffener, als das Ver: 
hältniß, das die Edda annimmt; zumal ba biefer Oheim Si⸗ 
gurds eine ganz überflüffige Perfon ift und weiter nicht den 
geringften Einfluß auf die Sage ausübt. Gripers Vater heißt 
Eylimi; follte diefer Name mit dem ohnehin befremblichen 


und ſchwer zu erflärenden des Zwergs in Bufammenhange fler _ 


hen?” gl. auch denfelben a. a. O. ©. 350. 














der Mohnung des ſchwarzen Alfers, um ihn aufzufinden, 
was einer fpätern Erklärung ähnlich fieht. Lokes Gefpräd 
mit Andver ift auch etwas verfchieden und weitläuffige 
in Snorred Edda. Dies beweift ſowohl, daß der eine von 
diefen Berichten nicht ganz von dem abgefchrieben ift, al 
auch, daß der in Enorres Edda jüngere Züge hat, ald be 
in unferer Saga. 





Sigurds Bermählung. 
Kap. 29 — 36. 


Sigurd fuhr um die Straße ſüdlich nach Franfenlank, 
und ritt fo lange fort, bis er zum Hindarberge fam; t 
fah er ein Kicht wie Feuer gen Himmel aufflammen uw 
eine Schildburg vor fi. Darinnen fand er ein Weib, ii 
voller Rüftung fchlafend, der der Panzer angewachfen 
feyn fchien. Da diefer mit Sigurde Schwert Durdyfchnik 
ten war, erwachte das Schildmänchen, und fagte, Daß fi 
eine Valkyrie fey, die Brynhilde hieße, welcher Odin bi 
fen Schlaf zugeſchickt hätte, weil fie gegen feinen TRilia 
dem König Agnar oder Audbrod im Kampfe beigeftanbeg 
und den König Hialmgunnar getödtet hätte.!) Sigurd ba 
fie um Unterweifung, fie lehrte ihn in 17 Strophen t 
Macht der Runen, und außerdem Xebensweisheit in wer 
ſchiedenen Sentenzen. Sie fchwuren, fidy einander zu he 
rathen. Darauf eilte Sigurd fort. „Sein Schild leuch 
tete in dem rothen Golde, darauf fand ein Drache, bung 
felbraun oberhalb und fchönroth unterhalb, zum Andenfege 


ä 

1) Vergl. über diefen Einfluß Odins auf das Geſchick ber rn 

bilde W. Srimm a. a. ©. ©. 383 ff., wo man auch bie‘ 

nöthigen Erklärungen von dem Bauberfchlafe der Brynhilde 
findet. 


n jenen Drachen, den er getöbtet hatte, welchen die Vaͤ⸗ 
inger Fofner nennen. Sein Haar war braun, und fiel in 
roßen Locken, fein Bart. war furz und did, wenige konn⸗ 
en es ertragen, ihm in die fcharfen Augen zu fehen. Er 
var fo hoch, daß wenn er, umgürtet mit dem Schwerte 
Sram, das 7 Spannen lang war, durch ein Noggenfeld 
ing, des Schwertes Ortband noch hervorragte. - Wenn 
ie tüchtigften Krieger und größten Häuptlinge genannt 
verden, wird er immer zuerft genannt, und fein Namen 
yhtinallen Zungen.” Sigurd ritt. darauf nach einem gros 
ben Hof, deflen reicher Häuptling (Höfding) hieß Heimer 
ud war mit Borghildens Schweiter verheurathet, Die Beck⸗ 
e (Bänfhilde) genannt wurde, weil fie zu Haufe auf 
Bank faß, während ihre Schweiter im Panzer herums 
.1) Sigurd wurde mit großer Auszeichnung empfangen 
lebte lange Zeit dort in großen Ehren. Brynhilde 

auch gekommen, ihre Verwandten zu beſuchen. Sie 
irkte mit Gold Sigurds Thaten, den Mord der Schlange 
die Wegführung des Schages. Einmal flog Sigurds 
hin und fette ficy auf ein hohes Thurmfeniter. Als 
ihm nadhging, fah er Brynhilde und ihre Arbeit. 
ber wurde er gedanfenvoll, und da ihn Heimers - 
n Alfoid, den er gleich anfangs fehr lieb gewonnen 
‚ fragte, warum er fid) nicht länger mit der Jagd uns 
Inhalten wollte, vertraute er ihm, welch ſchönes Weib er 
ine Thaten habe ſticken ſehn. Alfoid fagte ihm, es fey 
nhilde, Budles Tochter. Sigurd fragte, wie fie hier⸗ 
gefommen fey; Alfvid antwortete, furz nad) ihm. Da 
Mgte Sigurd, daß er erft vor wenigen Tagen erfahren 
habe, daß diefe Frau die fchönfte in der Welt fey, und 
wiewohl ihm Alfoid erzählte, daß Brynhilve feinen Mann 

















I) Die Deutung biefer Namen bezieht ſich auf das norbifche beck, 
Bank und brynia, altdeutſch Brünne, Panzer. 


24 


leiden könnte, und daß ihr Sinn allein auf Krieg ſtünde, 
wollte er ſie dennoch beſuchen. Sie nahm ihn mit großen 
Gepränge und mit Freundlichkeit auf. Da fie ihm ein 
Goldbecher mit Wein anbot, ergriff er ihre Hand, ſetz 
fie zu ſich, zog fie an feinen Hals, küßte fie und fagtes 
„Kein Weib wurde fchöner, ald du, geboren.” Sie ankk 
wortete: „Es ift nicht weife, fein Vertrauen in Weide: 
Gewalt zu ſetzen, denn fie bredjen oft ihre Berheißungen‘ 
„Der glüdliche Tag fomme,” fagte Sigurd, „daß wir eig 
ander genießen können.” Brynhilde äußerte, daß es nick 
des Schickſals Wille wäre, und daß fie ein Schildmaͤdchet 
wäre. Sigurd antwortete: „Es frommte und am mei 
zufanımen zu wohnen, und ſchwerer ift es, diefen Herzen 
tummer zu dulden, als ſchwere Waffen.“ Brynhilde ſagte 
„Ich werde in die Feldfchlacht gehen, und du wirft Guiß 
rune, Giukes Tochter, heurathen.” Nicht fol mich I 
Königstochter verführen,” fagte Sigurd, „und nicht Di 
id) zweifelhaft, ich ſchwöre dir bei den Göttern, daß i 
dich und fein anderes Weib befißen werde.” Go ſpre 
. auch Brynhilde. Sigurd dankte ihr und gab ihr einig 
goldenen Ring, fchwur aufs Neue, und ging weg zu ſe 
nen Mannen, Ä 
Giuke hieß ein König, der herrfchte im Süden am Rhei 
Er hatte 3 Söhne, Gunnar, Hogne und Guttorne. Gubf 
rune, feine Tochter, war das fchönfte Mädchen; die Mut! 
ter war die zgauberfundige Grimhilde. Gudrune traͤumte 
einmal, daß der fchönfte Falke in ihre Hände geflogest 
wäre; fie wurde gedanfenvoll; man fagte ihr, das bee’ 
zeichne einen Königsſohn; aber fie zog zur weifen Bryn«k 
bilde, des fohlimmen Könige Atle Schwefter, um zu erfah⸗ 
ven, was es wäre. Doch war fie auch gegen Brynhilde: 
zurüdhaltend, und fragte nur nad) den mädhtigften KRönie- 
gen und ihren Thaten. Brynhilde nannte Hake und Hag⸗ 
bard, aber Gudrune meinte, daß fie zu fäumig geweſen 


ren, ihre Schweſter, die Sigar!) entführt hatte, zu räs 
m. ie nannte darauf ihre Brüder, aber Brynhilde 
ste, daß fie fich noch nicht verfucht hätten; Sigurd Kofs 
rstödter wäre Dagegen der tüchtigfte Held in der ganzen 
Jet, Nun erzählte ihr Gudrune, fie hätte von einem 
wen Hirfch geträumt, nach welchem fle alle jagten, und 
eichen nur fie allein erreichte; ihn habe dann Brynhilde 
ihrem Schooße getödtet. Brynhilde erzählte ihr darauf 
r ganzes folgendes Gefchi und Gudrune 309 wieder 
wein nach Giukes Burg. 

Dahin fam auch Sigurd kurze Zeit nachher, mit all 
mem Solde auf dem Roß Grane reitend. Grimhilde ges 
kun ihn fo lieb, daß fie ihn zu ihrem Tochtermanne er⸗ 
Ahlen wollte. Sie gab ihm daher einen Zaubertranf, 
urch er Brynhilde vergaß, Stallbrüderfchaft mit Giukes 
en, Gunnar und Hogne, ſchwur und Gudrune heus 









"Nachdem nun Sigurd und did Ginfungen weit über 

gefahren waren, und große Thaten ausgeführt hats 
H rieth Grimhilde ihrem Sohn Gunnar, um Bryns 
, Budles Tochter, zu werben. Sie wohnte bei Heis 
in Hlindale, ihr Jungfraufaal®) war mit lohendem 


N Bei Biörner S. 69 ſteht Sigurb, aber dieſe That Sigurds 
kann nicht wohl mit feiner übrigen Geſchichte zuſammengereimt 
» werben. Der bekannte Namen ift ohne Zweifel von dem Ab: 
f&hreiber für den minder bekannten gefegt worben, ber fich in 
f dem arnämagndanijchen Eoder 281 in 4°, und in einer Abs 
F ſchrift findet, die Prof. Thorlacius befigt. Vergl. Torfaͤana 
©. 51, 

9 Bielleicht gehört dahin eine Meerfahrt, deren Gudrune in At⸗ 
lemal gedenkt; vgl. W. Grimm, a. a. O. ©. 354. 

9 Buur und Jomfrubuur, ein befonderes, von ben andern Ge: 
bäuden abgefondertes Haus, worin in alten Zeiten die Toͤch⸗ 
ter ber Könige und der Großen für fich allein wohnten. 
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Feuer umgeben, und nur den Mann allein wollte fie 
rathen, der durch die Flammen ritt. Die Helden ı 
dahin, aber Gunnar fonnte fein Roß nicht übere { 
bringen. Da vertaufchte er feine Geftalt mit Sigurb 
auf dem Noß Grane über die Flamme fette und um 
hilde warb, als wäre er Gunnar, Ginfes Sohn, 
mußte, wiewohl ungern, ihr Gelübde halten, Drei R 
hindurch beſuchten fie das Bett zufammen, aber &i 
legte das Schwert Gram zwifchen fie. Er zog von 
Hand Andvers Ring und gab ihr einen andern aus 
ners Schaße. Darauf fehrte Sigurd zu feinem Ge 
zurüd und nahm feine eigene Geftalt wieder an. 1 
bilde erzählte nun ihrem Pflegevater Heimer, wie ei 
wiffer Gunnar über ihr Zauberfener (Vafurloga) ge 
ſey und um fie gefreit habe, und wie ihr dieß die G 
heit gegeben, daß der Sigurd allein, welchem fie au 
Berge einen Eid gefchworen, dDieß vermögen fünnte, 9 
bilde bat darauf Heimer, Adlaug, ihre und Sigurds 
ter, aufzuziehn. Sie zog zu ihrem Vater Budle, de 
rauf mit ihr und feinem Sohne Atle auf ihre Hochze 
Gunnar fuhr, die viele Tage lang dauerte. Da 
Ende ging, gedachte erft Sigurd der Eide, die er! 
bilde gefchworen hatte; doch verhielt er fich ganz ı 
Gunnar und Brynhilde faßen in großen Freuden und 
fen Wein, 





Sigurds erfter Befuch bei Brynhilde ift aus dem & 
bildarliede genommen, wo auch alle Berfe über die 
der Runen fich finden Str. 5 — 21, fowie auch die a 
guten Rathfchläge, weldye Die Saga hier in Profa ı 
theilt hat. Die Beranlaffung von Brynhildens Schlin 
welche in dem Gefang blos in den profaifchen Zu 
fich findet, wird nachher in Helreid Brynhildar (Br 
dens Todesfahrt) Str. 7 genannt. 


n Rap. 31 folgende Schilderung von Sigurbs 
aßt nicht recht in den Zufammenhang. Es ift 
be Wiederholung, wenn es auch dort heißt, daß 
Igelgefang verftand und niemals furchtfam war. 
difchen GSefängen wird er wohl hoch und anfehns 
feineswegs, wie hier, gleich einem Serieger höher 
th vorgeftelt. Daß die Väringer den Drachen, 
legt hatte, Fofner.nannten, ift ein fehr überflüffls 
‚da Fofnerd Namen oft in dem Vorhergehenden 
, Der Ton in dem ganzen Stüd, wozu auch bie 
ngabe von Sigurds Schildzeichen gehört, hat 
ein von der übrigen Erzählung verfchiedenes und 
en Ritterromanen angehörended Bepräge. Wenn 
diefes ganze Kapitel wörtlich in der Bill. ©. 
findet, nur mit dem Zufat, daß Sigurds Hant 
var, und bebenft, daß es fowohl zum Ton der gans 
, wie in ben Zufammenhang der Stelle paßt, da 
? Reihe von Helden dort auf diefelbe Weiſe ges 
wird; fo fann man faum Daran zweifeln, daß 
ück in der Bolf. S. wirflih aus der Bilf, ©, 
derfelben Quelle mit diefer hergenommen ift,, 
nicht etwa das umgefehrte Verhältniß Statt ges 
t. 
olgende Kap. 32 von Sigurds zweitem Beſuche 
hilde iſt auch verdächtig. Es widerſpricht in 
r Hinſicht der übrigen Erzaͤhlung. Heimer wird 
ıhildeng Schwager genannt, Kay. 36 ihr Pflege⸗ 
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Während eined Sturmes wurben fie von einem alten Manne 
von einem Vorgebirge angerufen, er fagte, er hieße Hab 
far, !) und vieles andre, fie nahmen ihn an Bord; be 
Sturm legte ſich, und da fie and Land fliegen, verfchwanf 
er. Hundings Söhne zogen Sigurd mit einem großei ii 
Heere entgegen, aber fie wurden alle getüdtet, und Sigut 
zog ruhmvoll nach Haufe. 
Nun will Sigurd die Sıhlange Fofner bekämpfen; & 
Reigin weift ihn zu ihrem Lager. Ein alter Mann mi 
herabhängendem Bart lehrt ihn, ſich vor ihrem Blute p 
bewahren. Der durchbohrte Fofner hält ein langes dee 
fpräch mit Sigurd, worin er feine Fragen nad) den Re 
nen und Afen beantwortet, aber vergebens fich bemüht, 
ihm abzurathen, fein Gold wegzutragen. Nach Fofn 
Tod kommt Reigin, der fidy verborgen hatte, wieder zuräd; 
trinkt Fofners Blut und bittet Sigurd, ihm fein Herz 
zuftechen (richtiger: das ausgeſtochene Herz für ihn w 
braten). Indem es Sigurd mit dem Finger berührte, ai: 
ein Tropfen vom Herzblute auf feine Zunge, und foglei 
verftand er ven Gefang der Vögel. Er hörte eine Schwalb 
ihn flug preifen, wenn er felbit das Schlangenherz act 
um Weisheit zu erhalten, eine andere fagte, Reigin wollte 
ihn hintergehen, eine dritte, er follte Reigin tödten, eine“ 
vierte, er follte dag Gold der Schlange nehmen und barıs 
auf zur weiſen Borghilde nach Hindarfield (Hindarberg) 
reifen. Sigurd that alles dieß, und ritt weg mit d 
Golde auf Granes Rüden. — 
1) Hnikar iſt einer der vielen Namen Odins und bedeutet der 
Sieghafte, oder auch der ſich oft Verwandelnde. 
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. Hiordifend Namen und Gefchlecht wird an mehreren 
Stellen erwähnt, In Snorred Edda Cin der Königin 
fenningar (poet. Benennungen) 3 Kap.) und in Kundin 
toreg ©. 11 heißt es von Eilinie, Sigurds Mutter-Bater, 
aß er von Lofde, einem mächtigen Heerkönige, der ſich in 
Reidgothland ein Reich erfämpft haben fol, abſtamme. 
in dem profaifchen Sinftotlalof fcheint Hiordiſens Ge⸗ 
chlecht nach Kranfenland gefeßt zu werden, welches auch 
mebrücklich in der Nornageltd Saga Kap. 4 vorkommt. 
je ben eddiſchen Gefängen wird Hiordife Eylimes Toch⸗ 
er und Sigurd Mutter genannt. Sigurdav. I. St. 3,9; 
Bigurdgv. II, 15. Sn Gripesfpa (Gripers Weiffagung) 
Bird ihr Bruder Gripir genannt. Nach Sinfiotlalok follte 
fe zum zweiten Male mit Alf, Hialpreks Sohn, verheurathet 
gweſen ſeyn; aber zufolge des profaifchen Theils von 
bigurdqu. II, & muß es Hialpref felbft gewefen feyn, 
(weichen Snorres Edda in den Kenningar des Guldes 
Kuig in Tſy nennt), der fie heurathete. Gerade derfelbe 
Biderſpruch, der fich in der Bolfunga ©. Kap. 21 u. 22 
Üadet, und eine ältere Verſchiedenheit i in ben Quellen ſelbſt 
veräth. | 

An allen diefen Stellen gefdjieht ed doch nur gelegent- 
Eh, daß Hiordife erwähnt wird; es ift alfo ungewiß, ob 
in dem verlornen Gedicht auf Sigmund etwas von der 
Kt und Weife geftanden hat, wie ihr Fürftenftand erfannt 
Wurde. Einen Gefang von Hiordife felbft hat es ſchwer⸗ 
lih gegeben, aber der Zalisman, welcher die Prinzeffin 
an die Zeit erinnerte, fünnte den Verdacht erregen, daß 
ber Urheber der Erzählung etwas von einer Uhr gehört 
Kitte. 

Eigurd ift der Mittelpunkt für diefen ganzen Sagen 
kreis, der berühmte Namen, an welchen bie andern Erins 
terungen ſich anfchließen. Ohne Zweifel ift ein nun ver⸗ 
erner Gefang von Sigurds Kindheit von alten Zeiten 



















her in Unlauf geweien, woraus ber Berfaffer der Gaga 
den charafteriftifchen Zug von Odin genommen hat, de 
ſich Sigurd offenbart, um ihm das foftbarfte Roß ausie: 
chen zu helfen. Verſchiedenes muß der Sagafchreiber felbf: 
zugefegt haben, 3.8. die Stelle über die mancherlei Spre 
chen, worin Sigurd unterrichtet wurde. j 
In dem Folgenden fünnen wir genau den yoetifcheii 
Quellen der Saga nachſpüren; wo dieſes der Fall WE 
halten wir uns nicht dabei auf, die einzelnen Züge J 
prüfen, über deren hiftorifche Bedeutung wir nachher AM: 
nige allgemeine Bemerkungen machen wollen; wir wolldg 
hier bloß die Saga mit den ältern Denkmälern vergl: 
chen, die wir über diefen Sagenfreis übrig haben. Kap. 3 
von Dturd Tod ift aus Sigurdgv. II, « Str. 1 — ı8 
Kay. 24 von dem Schwerte Gram entfpricht dem yprofa 
[chen Stüd in Sigurdgv. II, « in Str. 14, aber hier wil 
ber Rhein ald die Stelle genannt, wo Sigurd fein Schwe 
prüfte, anftatt daß die Saga blog den Fluß (arinnar) it 
Allgemeinen anführt. In Sigurdgv. IL, 8 Str. 29 fa 
auch Neigin, daß er das Schwert, das Sigurd brauch 
gefchmiebet habe. Kap. 25 von Sigurds Befuch bei 8 
pir ift ein Auszug von dem Gefang Gripesſpa. Dief 
ganze Befuch fteht in der Saga völlig überflüffig, und W 
war faum eine andere Urfache da, ihn zu erwähnen, of 
weil er ein Gegenftand für ein altes Lied war, worin all 
folgenden Begebenheiten vorausgefagt wurden.!) Kap. 2 


1) Sch mache bier einftweilen mit W. Grimm a. a. O. S. 
auf eine auffallende analoge Stelle in dem altdeutfchen 
von Siegfried Str. 161 ff. aufmerkfam, ohne jeboch in 
Folgerungen eingehen zu Eönnen, welhe W. Grimm da 
abzuleiten nur zu geneigt fcheint. Dort fragt nemlih Ei 
fried den Zwerg Eugel nach der Zukunft und dieſer verf 
digt ihm fein trauriges Ende, ſowie auch die Rache ber Krirage 
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n Sigurds Zug gegen Hundings Söhne ift aus Sigurdqv. 
‚a Str. 15 — 26 genommen; ein Vers ift noch wörtlich 
ber Saga angeführt. Alle diefe Verſe werben auch in 
F Nornageſts Saga Kap. 5 mit einigen profaifchen Zus 
Ben angeführt. Der Anfang von Kap. 27 ift das pros 
ifche Ende von Sigurbav. II, «, nur daß hier übergans 
wird, was die Saga erzählt, daß dem Sigurd Obin 
ft gutem Rathe half. Fofners und Sigurde darauf fols 
mbes Geſpräch ift ein wörtlicher Auszug aus Sigurdav. 
, 6, 1 — 21, Strophe für Strophe. Die dritte Strophe 
kbet ſich noch vollftändiger in der Saga, ale im Gefang. 
Ir. 11 hat die Saga mißverftanden. Kap. 28 von Si⸗ 
, der den Bogelgefang verftehen lernte, ift ein fortge- 
Auszug aus Sigurdgv. II, $, Str. 22 — 44. Die 
ga ſetzt blos zu, daß, da Reigin zurück fam und Fofner 
et fand, er zuerft eine Zeitlang forgenvoll auf die 
e binftarrte und darauf fagte 2c. 

Die ganze Erzählung, zuweilen wörtlich, zuweilen fürs 
fieft man in Reſens Edda 68 — 72. Dämefaga oder 
der ungedruckten Edda in den Kenningar des Goldes. 
e Heine Berfchiedenheiten finden fic jedoch zwifchen 
en Berichten. Die Saga läßt Loke Rans Neb leihen, 
Andver zu fangen; in der 70 Dämefaga reift Loke nach 












bilde, ihren eigenen und allee Helden Untergang. Dazu bes 
merkt W. Grimm a. a. O.: „Eugeld Weiſſagung überhaupt 
entfpricht der Unterredung Sigurbs mit Griper, feiner Muts- 
tee Bruder, ja daß fie hier in den Mund eines Zwergs gelegt 
if, fcheint fogar bedeutender und angemeffener, als das Ver: 
Kitniß, das die Edda annimmt; zumal ba diefer Oheim Si⸗ 
gurds eine ganz überflüffige Perfon ift und weiter nicht den 
geringſten Einfluß auf die Sage ausübt. Gripers Vater heißt 
Eylimi; follte diefee Name mit dem ohnehin befremblichen 


gen?" Bol. auch benfelben a. a. O. ©, 350. 


und ſchwer zu erklärenden des Zwergs in Bufammenhange fler . 


der Wohnung des fchwarzen Alfers, um ihn aufzufinden, 
was einer fpätern Erklärung ähnlidy fieht. Lokes Gefpräd 
mit Andver ift auch etwas verfchieden und weitläuffigg p 
in Snorres Edda. Dies beweift fomohl, daß der eine vokzk 
diefen Berichten nicht ganz von dem abgefchrieben ift, ME 
auch, daß der in Snorres Edda jüngere Züge hat, ale de 
in unferer Saga. 


















Eigurds Bermählung. 
Kap. 29 — 36. 


Eigurd fuhr um die Straße ſüdlich nach Franfenlanig. 
und ritt fo lange fort, bis er zum Hindarberge fam; N 
fah er ein Licht wie Feuer gen Himmel aufflammen us 
eine Schildburg vor fih. Darinnen fand er ein Weib, gi 
voller Rüftung fchlafend, der der Panzer angewachfen 58 
feyn fchien. Da diefer mit Sigurds Schwert durchſchni 
ten war, erwachte das Schildmädchen, und fagte, daß 
eine Valkyrie fey, die Brynhilde hieße, welcher Obin bi 
fen Schlaf zugeſchickt hätte, weil fie gegen feinen Will 
dem König Agnar oder Audbrod im Kampfe beigeftaube 
und den König Hialmgunnar getübtet hätte.) Sigurb be 
fie um Unterweifung, fie Iehrte ihn in 17 Strophen d 
Macht der Runen, und außerdem LXebensweisheit in wem 
fchiedenen Sentenzen. Sie ſchwuren, ſich einander zu heng 
rathen. Darauf eilte Sigurd fort. „Sein Schild leuche 
tete in dem rothen Golde, darauf fand ein Drache, Dune“ 
felbraun oberhalb und fchönroth unterhalb, zum Andenken 


1) Vergl. über dieſen Einfluß Odins auf das Geſchick ber. Bryn⸗ 
hide W. Grimm a. a. O. ©, 383 ff., wo man auch bie 
nöthigen Erklärungen von dem Bauberfchlafe der Brynhilde 
findet. 


n Drachen, den er getöbtet hatte, welchen bie Bäs 
Fofner nennen, Sein Haar war braun, und fiel in 
Eoden, fein Bart war kurz und dick, wenige fonns 
ertragen, ihm in die ſcharfen Augen zu fehen. Er 
hoch, daß wenn er, umgürtet mit dem Schwerte 
das 7 Spannen lang war, durch ein Noggenfeld 
des Schwerte Ortband noch hervorragte. : Wenn 
htigften Krieger und größten Häuptlinge genannt 
‚ wird er immer zuerft genannt, und fein Namen 
allen Zungen.” Sigurd ritt. darauf nad) einem gros 
f, deffen reicher Häuptling (Höfding) hieß Heimer 
ir mit Borghildens Schwefter verheurathet, Die Bed 
Bänfhilde) genannt wurde, weil fie zu Haufe auf 
nf faß, während ihre Schweiter im Panzer herums 
Sigurd wurde mit großer Auszeichnung empfangen 
bte lange Zeit dort in großen Ehren. Brynhilde 
ıch gefommen, ihre Verwandten zu befuchen. Sie 
mit Gold Sigurds Thaten, den Mord der Schlange 
» Megführung des Schatzes. Einmal flog Sigurds 
in und feste fi) auf ein hohes Thurmfeniter. Als 
ihm nachging, fah er Brynhilde und ihre Arbeit. 
er wurde er gedanfenvol, und da ihn Heimers 
Alſvid, den er gleich anfangs fehr lieb gewonnen 
tagte, warum er fich nicht [änger mit der Jagd uns 
m wollte, vertraute er ihm, welch fchönes Weib er 
baten habe ftifen fehn. Alfoid fagte ihm, es fey 
ide, Budles Tochter. Sigurd fragte, wie fie hier⸗ 


leiden fünnte, und daß ihr Sinn allen auf Krieg fi 
wollte er fie dennoch befuchen. Sie nahm ihn mit gi 
Gepränge und mit Freundlichkeit auf. Da fie ihm 
Goldbecher mit Wein anbot, ergriff er ihre Hand, 
fie zu ſich, zog fie an feinen Hals, füßte fie und | 
„Kein Weib wurde fchöner, ald du, geboren.” Si 
wortete: „Es ift nicht weife, fein Vertrauen in W 
Gewalt zu feßen, denn fie brechen oft ihre Verheißur 
„Der glüdlicye Tag komme,” fagte Sigurd, „daß w 
ander genießen können.“ Brynhilde äußerte, Daß ee 
des Schickſals Wille wäre, und daß fie ein Schildmi 
wäre. Sigurd antwortete: „Es frommte ung am n 
zufammen zu wohnen, und ſchwerer ift es, diefen He 
kummer zu dulden, als ſchwere Waffen.” Brynhilde 
„Sc werde in die Feldfchlacht gehen, und du wirft 
rune, Giukes Tochter, heurathen.” ‚Nicht fol mi 
Königstochter verführen ‚’ fagte Sigurd, „und nic 
id) zweifelhaft, ich fehwöre dir bei den Göttern, d 
dich und Fein anderes Weib befiken werde.” Go ' 
. auch Brynhilde. Sigurd dankte ihr und gab ihr 
goldenen Ring, ſchwur aufs Neue, und ging weg | 
nen Mannen. 

Giuke hieß ein König, der herrfchte im Süden am‘ 
Er hatte 3 Söhne, Gunnar, Hogne und Guttorne. 
rune, feine Tochter, war das fchönfte Mädchen; bie 
ter war die zgauberfundige Grimhilde. Gubrune tr 
einmal, daß der fchönfte Falke in ihre Hände ge 
wäre; ſie wurde gedanfenvoll; man fagte ihr, d« 
zeichne einen Königsſohn; aber fie zog zur weifen ! 
bilde, des fchlimmen Königs Atle Schwefter, um zu’ 
sen, was ed wäre. Doch war fie aud) gegen Bry 
zurückhaltend, und fragte nur nach den mächtigften 
gen und ihren Thaten. Brynhilde nannte Hafe und 
bard, aber Gudrune meinte, daß fie zu faumig ge 


sären, ihre Schweiter, die Sigar!) entführt hatte, zu räs 
ben. Sie nannte darauf ihre Brüder, aber Brynhilde 
agte, daß fie fich noch nicht verfucht hätten; Sigurd Fof⸗ 
ierstödter wäre Dagegen ber füchtigfte Held in der ganzen 
Belt. Nun erzählte ihr Gudrune, fie hätte von einem 
chönen Hiric geträumt, nach welchem fie alle jagten, und 
weichen nur fie allein erreichte; ihn habe dann Brynhilde 
u ihrem Schooße getödtet. Brynhilde erzählte ihr darauf 
be ganzes folgendes Gefchid und Gubrune zog wieder 
Kaein nach Giufes Burg. 

* Dahin fam auch Sigurd kurze Zeit nachher, mit all 
binem Golde auf dem Roß Grane reitend. Grimhilde ges 
Bann ihn fo lieb, daß fie ihn zu ihrem Tochtermanne er> 
Bählen wollte. Sie gab ihm daher einen Zaubertrant, 
Beburd) er Brynhilde vergaß, Stallbrüberfchaft mit Giukes 
Wöhnen, Gunnar und Hogne, ſchwur und Gudrune heu⸗ 
> Nachdem nun Sigurd und die Giufungen weit über 
gefahren waren, und große Thaten ausgeführt hat- 
„H rieth Grimhilde ihrem Sohn Gunnar, um Bryns 
, Budles Tochter, zu werben. Sie wohnte bei Heis 
wer in Hlindale, ihr Sungfraufaal?) war mit Iohendem 









) Bei Biörner ©. 62 ſteht Sigurd, aber biefe That Sigurds 
Tann nicht wohl mit feiner übrigen Gefchichte zufammengereimt 
- werben. Der bekannte Namen ift ohne Zweifel von bem Ab: 
ſchreiber für den minder bekannten gefest worden, der fich in 
dem arnämagndanijchen Goder 281 in 4°, und in einer Abs 
ſchrift findet, die Prof. Thorlacius befigt. Vergl. Torfaͤana 
&. 51. 
N Bielleicht gehört dahin eine Meerfahrt, deren Gudrune in At: 
lemal gedenkt; vgl. W. Grimm, a. a. O. ©, 354, 
d) Buur und Jomfrubuur, ein befonderes, von den andern Ge: 
bäuden abgefondertes Haus, worin In alten Zeiten die Toͤch⸗ 
tee der Könige und der Großen für fich allein wohnten. 
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Feuer umgeben, und tur den Mann allein wollte fie f 
rathen, der burch die Flammen ritt. Die Helven ri 
dahin, aber Gunnar fonnte fein Roß nicht überd F 
bringen. Da vertaufchte er feine Geftalt mit Sigurd, 
auf dem Roß Grane über die Flamme fette und um = 
bilde warb, ald wäre er Gunnar, Ginfes Sohn; 
mußte, wiewohl ungern, ihr Gelübde halten. Drei NE 
hindurch befuchten fie das Bett zufammen, aber Sie 
legte das Schwert Gram zwifchen fie. Er zog von i 
Hand Andvers Ring und gab ihr einen andern aus 
ners Schage. Darauf fehrte Sigurd zu feinem Cefn 
zurüc und nahm feine eigene Geftalt wieder an. WW 
hilde erzählte nun ihrem Pflegevater Heimer, wie ein 
wiffer Gunnar über ihr Zauberfeuer (Vafurloga) gerü 
fey und um fie gefreit habe, und wie ihr dieß die Gen 
heit gegeben, daß der Sigurd allein, welchem fie auf! 
‚Berge einen Eid gefchworen, Dieß vermögen fünnte, WI 
bilde bat darauf Heimer, Aslaug, ihre und Sigurds T 
ter, aufzuziehn, Sie zog zu ihrem Vater Budle, der 
rauf mit ihr und feinem Sohne Atle auf ihre Hochzeit 
Gunnar fuhr, die viele Tage lang dauerte. Da fi 
Ende ging, gedachte erft Sigurd der Eide, die er Bi 
hilde gefchworen hatte; doc, verhielt er fidy ganz rn 
Gunnar und Brynhilde faßen in großen Freuden und tı 
fen Wein. 





Sigurds erfter Befuch bei Brynhilde ift aug dem Bi 
bildarliede genommen, wo auch alle Verfe über die K 
der Runen ſich finden Str. 5 — 21, fowie auch Die am 
guten Rathfchläge, welche die Saga hier in Profa mi 
theilt hat. Die VBeranlaffung von Brynhildens Schlum 
welche in dem Gefang blos in den profaifchen Zufä 
fh findet, wird nachher in Helreid Brynhildar (Bryn 
dens Todesfahrt) Str. 7 genannt. 


e in Kap. 31 folgende Schilderung von Sigurbs 
| paßt nicht recht in den Zufammenhang. Es ift 
mütze Wiederholung, wenn es auch dort heißt, daß 
Vögelgeſang verftand und niemals furchtſam war. 
seddifchen Gefängen wird er wohl hoch und anfehns 
ber feineswegs, wie hier, gleich einem Krieger höher 
liath vorgeftelt. Daß die VBäringer den Drachen, 
erlegt hatte, Fofner.nannten, ift ein fehr überflüffls 
fas, da Fofnerd Namen oft in dem Vorhergehenden 
mt. Der Zon in dem ganzen Stüd, wozu auch die 
' Angabe von Sigurds Schildzeichen gehört, hat 
em ein von der übrigen Erzählung verfchiedenes und 
8, den Ritterromanen angehörendes Gepraͤge. Wenn 
un dieſes ganze Kapitel wörtlich in der Bilf. ©, 
166 findet, nur mit dem Zufat, dad Sigurds Haut 
n war, und bebenft, daß es fowohl zum Ton der gans 
ga, wie in den Zufammenhang der Stelle paßt, da 
mze Reihe von Helden dort auf biefelbe Weiſe ges 
t wird; fo kann man faum daran zweifeln, daß. 
Stück in der Bolf. S. wirklich aus der Bill. ©. 
ns berfelben Quelle mit biefer hergenommen ift,, 
ß nicht etwa das umgefehrte Verhältniß Statt ges 
hat. 
8 folgende Kap. 32 von Sigurds zweiten Befuche 
ynhilde ift auch verdächtig. Es widerfpricht in 
cher Hinficht der übrigen Srzählung. Heimer wird 
rynhildens Schwager genannt, Kap. 36 ihr Pfleges 
Sigurd wird hier vorgeftellt, als hätte er zum ers 
ıle Brynhilde gefehen ; dann, wenn Sigurd, nachdem 
worden war, daß er Tange bei Heimer gewefen, 
n dem Eindruce, den ber Anblid Brynhildens im 
e in ihm erregt hatte, bemerkt, daß er einige Tage 
das fchönfte Weib gefehen hätte; fo fann er damit 
deres Zufammentreffen mit Brynhilde meinen, ald 
2 * 


das im Thurme. Man findet auch in ihrem Ge 
feine Spur davon, daß fie früher einander gefannt 
Das ganze Zufammentreffen fcheint auch durchau 
flüffig; fte hatten fchon das erfte Mal einander di 
der Treue geſchworen; in den eddifchen Gefänger 
ftetö nur das eine Zufammentreffen zwifchen ihnen a 
Berge erwähnt. Die ganze Erzählung fieht außerbe 
wie eine modernifirte Umarbeitung der mythifchen 
Die feuerumgebene Schildburg, wo das Schildmäh: 
Schlummer lag, ift zum Thurm geworden, wo bie 
zeffin ſtickte. Sigurd dringt nicht gewaltfam hinet: 
bern naht mit Somplimenten. Das Gefpräd ift re 
tig, aber es verräth die Sentimentalität der Rü 
Es ift alfo höchſt wahrfcheinlich, daß Diefes Kapii 
fpätere Ausfchmüdung ift, um auf das vorzubereite 
weiterhin von der Tochter, die Brynhilde mit ( 
hatte, erzählt wird. . 

Auch zu den folgenden Kapiteln (33 — 36) hab 
die eddifchen Quellen nicht, aber Dies ift nicht zu v 
dern, da in der alten Membrane der Edda, wel 
Duelle für alle Bapierabfchriften tft, eine Lücke ve 
Blättern zwifchen Brynhildarqv. I und II gefunde 
Die gerade diejenige Periode von Sigurds Leben u 
welche diefe Kapitel erzählen. Wiewohl nun bie 
fo deutliches Gepräge an fi) tragen, aus ben | 
ausgezogen zu feyn, wie einige von den vorhergel 
fo findet fi Doch nichts in denfelben, das ung hi 
anzunehmen, daß es einen Gefang von Gudrunene 
bei Brynhilde und von ihrer Wahrfagung gegebe 
und daß diefer den Suhalt von Kap. 33 — 34 ausı 
und einen andern von Sigurds Vermählung mit G 
und Gunnars Freierei um Brynhilde, wovon felbfl 
Strophen angeführt find. An mehreren Stellen 
übrigen ebdifchen Liedern werden außerdem biefe & 


> 

ten berührt. So findet man, baß Sigurd Brynhilde 
schte und fie bei Gudrune vergaß, in Griyesfpa Str. 
— 33; Brynhildarqv. II Str. 2; Sigurds und der 
Meungen Pflegbrüderfchaft in Sigurbgv. III Str. 30, 
d ihren Kriegszug in Atlamal Str. 96 — 97. 
Daß Brynhilde nur den zum Mann haben wollte, der 
ers Feuer ritt, und Fofners Gold hatte, fleht in Si⸗ 
day. III, Str. 34. Daß Sigurd in Gunnars Geftalt 
FE Brynhilde Fam und das bloße Schwert im Bette zwi⸗ 
en fich und fie legte, lieft man in Gripesſpa Str. 35 — 
„ Sigurdgv. III Str. 3 — 8, Brynhildarqv. II Str. 
» Eine unbedeutende VBerfchiedenheit ift eg, daß in der 
ige Budle noch beim Leben vorgeftellt wird, da Guns 
B als Freier erfchien; in den Liedern ift es Atle, der 
»Schweſter verheurathet, Sigurdgv. III Str. 35; Gus 
margv. I Str. 24; auch Sigurds Befuch bei Atle, der 
der zuleßt angeführten Stelle erwähnt wird, fcheint 
zas anzudeuten, was die Saga nicht nennt. Dagegen 
der Widerſpruch zwifchen der Saga und den Eddalie⸗ 

m fehr wefentlich in Hinficht auf Aslaugs Geburt, wo- 
N n foiterhin mehr. 
In der Kürze werden diefe Begebenheiten in Reſens 
ba 73. Dämeſaga erzählt. Sigurds zweiter Beſuch bei 
Snhilde in Heimers Hof wird hier nicht erwähnt, der 
drune wird eine Schmwefter mit Namen Gudny beiges 
ven und Guttorm wird Giukes Stieffohn genannt. 





Sigurd Fofnesbanes Tod. 
Kay. 37 — 10. 
" .& ereignete fic eined Tages, daß Brynhilde und Gu⸗ 
me an den Rhein gingen, fich zu wafchen. Da Bryn⸗ 
Me weiter den Strom hinauf ging, fo fragte fie Gudru⸗ 
b; warum fie Dies thäte. Sene antwortete: „Weber hier, 

















her in Unlauf gewefen, woraus der Berfaffer der Saga 
den charafteriftifchen Zug von Odin genommen hat, de 
ſich Sigurd offenbart, um ihm das foftbarfte Roß audit 
chen zu helfen. Verſchiedenes muß der Sagafchreiber feih 
zugeſetzt haben, 3.8. die Stelle über die mancherlei Spr⸗ 
chen, worin Sigurd unterrichtet wurde. | 
In dem Folgenden fünnen wir genau den poetifchei 
Quellen der Saga nachſpüren; wo dieſes der Fall if 
halten wir ung nicht dabei auf, die einzelnen Züge 4 
prüfen, über deren hiftorifche Bedeutung wir nachher di 
nige allgemeine Bemerkungen machen wollen; wir wolldk 
hier bloß die Saga mit den Altern Denkmälern vergleh 
chen, die wir über diefen Sagenfreis übrig haben. Kap. 
von Dturd Tod tft aus Sigurdgv. II, « Str. 1 — ı$ 
Kap. 24 von dem Schwerte Gran entfpricht Dem profg * 
ſchen Stück in Sigurdqv. II, « in Str. 14, aber hier wich 
der Rhein als die Stelle genannt, wo Sigurd fein Schwei 
prüfte, anflatt daß die Saga blos den Fluß (arinnar) iM) 
Allgemeinen anführt. In Sigurdgv. II, 8 Str. 29 fall 
auch Neigin, daß er das Schwert, das Sigurd brauche 
geichmiebet habe. Kay. 25 von Sigurds Beſuch bei Gr 
pir ift ein Auszug von dem Gefang Gripesfpa. Diefd 
ganze Beſuch fteht in der Saga völlig überflüffig, und ® 
war faum eine andere Urſache da, ihn zu erwähnen, all 
weil er ein Gegenftand für ein altes Lied war, worin ale 
folgenden Begebenheiten vorausgejagt wurden.1) Kap. 26 


1) Sch mache hier einftweilen mit W. Grimm a. a. O. 8.208 
auf eine auffallende analoge Stelle in dem altdeutfchen Liebe 
von Siegfried Str. 161 ff. aufmerkfam, ohne jeboch in bie 
Zolgerungen eingehen zu Eönnen, welche W. Grimm baranlı 
abzuleiten nur zu geneigt feheint. Dort fragt nemlich Eieg⸗ 
fried den Zwerg Eugel nach der Zukunft und dieſer verfüns 
digt ihm fein trauriges Ende, ſowie auch die Rache der Kriem 
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m Sigurds Zug gegen Hundings Söhne ift aus Sigurbap. 
„a Str. 15 — 26 genommen; ein Vers ift noch wörtlich 
der Saga angeführt. Alle diefe Verſe werben auch in 
? Nornageſts Saga Kap. 5 mit einigen profaifchen Zus 
Ben angeführt. Der Anfang von Kap. 27 iſt Das pro⸗ 
ifche Ende von Sigurdqv. IL, «, nur daß hier übergans 
m wird, was die Saga erzählt, daß dem Sigurd Odin 
it gutem Rathe half. Fofners und Sigurds darauf fols 
mdes Geſpräch ift ein wörtlicher Auszug aus Sigurbav. 
l. 8, 1 — 21, Strophe für Strophe. Die dritte Strophe 
abet fich noch vollftändiger in der Saga, als im Geſang. 
#r. 11 bat die Saga mißverftanden. Kap. 28 von Sis 
urd, der den Bogelgefang verftehen lernte, ift ein fortge- 
ter Auszug aus Sigurdgv. II, 8, Str. 22 — 40. Die 
Baga fest bios zu, daß, da Reigin zurück kam und Fofner 
ktöbtet fand, er zuerft eine Zeitlang forgenvoll auf Die 
de hinftarrte und darauf fagte ıc. | 

- Die ganze Erzählung, zuweilen wörtlich, zuweilen Fürs 
pr, lieft man in Reſens Edda 68 — 72. Dämefaga oder 
ie der ungedruckten Edda in den Kenningar des Goldes. 
(inige Heine Verfchiedenheiten finden ſich jedoch zwifchen 
Defen Berichten. Die Saga läßt Loke Rand Neb leihen, 
ma Andver zu fangen; in der 70 Dämefaga reift Lofe nach 


— — 


hilde, ihren eigenen und aller Helden Untergang. Dazu be 
merkt W. Grimm a. a. O.: „Eugels Weiffagung überhaupt 
entfpricht der Unterrebung Sigurds mit Griper, feiner Muts 
ter Bruder, ja daß fie bier in den Mund eines Zwergs gelegt 
ift, fcheint fogar bedeutender und angemeffener, als das Ver: 
bältniß, das bie Edba annimmt; zumal ba dieſer Oheim Si⸗ 
gurds eine ganz überflüffige Perfon ift und weiter nicht den 
geringften Einfluß auf die Sage ausübt. Gripers Vater heißt 
Eylimi; follte diefee Name mit dem ohnehin befremdlichen 


und ſchwer zu erflärenden bed Zwerge in Bufammenhange fer _ 


ben?" Bol. auch denfelben a. a. D. ©, 350. 


der Wohnung des fchwarzen Alfers, um ihn aufzuftnden, 
was einer fpätern Erklärung ähnlic, fieht. Lokes Gefpräg 
mit Andver ift auch etwas verfchieden und weitläuffige 
in Snorred Edda. Dies beweift ſowohl, daß der eine vog 
diefen Berichten nicht ganz von dem abgefchrieben ift, a 
auch, daß der in Snorres Edda jüngere Züge hat, ale “ 
in unferer Saga. 





Sigurds Vermaͤhlung. 
Kap. 29 — 36. 


Sigurd fuhr um die Straße füdlich nach Franfenlan 
und ritt fo lange fort, bis er zum Hindarberge fam; \ 
fah er ein Eicht wie Feuer gen Himmel aufflammen m 
eine Schildburg vor ſich. Darinnen fand er ein Weib, 
voller Rüftung fchlafend, der der Panzer angewadhien 
feyn ſchien. Da diefer mit Sigurds Schwert durchfcm 
ten war, erwachte das Schilomädchen, und fagte, daß 
eine Valkyrie fey, die Brynhilde hieße, welcher Odin ! 
fen Schlaf zugeſchickt hätte, weil fi ſi e gegen feinen Wil 
dem König Agrar oder Aubbrod im Kampfe beigeftaubf 
und den König Hialmgunnar getödtet hätte.1) Sigurd & 
fie um Unterweifung, fte lehrte ihn in 17 Strophen i 
Macıt der Runen, und außerdem Lebensweisheit in 1 
fhiedenen Sentenzen. Sie ſchwuren, fich einander zu he 
rathen. Darauf eilte Sigurd fort. „Sein Schild leud 
tete in dem rothen Golde, darauf ftand ein Drache, du 
felbraun oberhalb und ſchoͤnroth unterhalb, zum Andenf 













2) Vergl. über dieſen Einfluß Odins auf das Geſchick ber. 
bilde W. Grimm a. a. O. ©. 383 ff., wo man auch 
nöthigen Erklärungen von dem Bauberfchlafe der Bry 
findet. 


nt Drachen, den er getöbtet hatte, welchen die Vaͤ⸗ 
Fofner nennen. Sein Haar war braun, und fiel in 
Loden, fein Bart war furz und di, wenige fonns 
ertragen, ihm in die fcharfen Augen zu fehen. Er 
body, daß wenn er, umgürtet mit dem Schwerte 
das 7 Spannen lang war, durch ein Noggenfeld 
bes Schwerted Ortband noch hervorragte. Wenn 
htigften Krieger und größten Häuptlinge genannt 
, wird er immer zuerſt genannt, und fein Namen 
allen Zungen.” Sigurd ritt. darauf nach einem gros 
f, deffen reicher Häuptling cHöfding) hieß Heimer 
ır mit Borghildend Schwefter verheurathet, Die Becks 
Bänfhilde) genannt wurde, weil fie zu Haufe auf 
me faß, während ihre Schwefter im Panzer herums 
Sigurd wurde mit großer Auszeichnung empfangen 
bte lange Zeit dort in großen Ehren. Brynhilde 
ıch gefommen, ihre Berwandten zu befuchen. Sie 
mit Gold Sigurds Thaten, den Mord der Schlange 
: MWegführung des Schates. Einmal flog Sigurds 
in und feste fi) auf ein hohes Thurmfenfter. Als 
ihm nachging, fah er Brynhilde und ihre Arbeit. 


er wurde er gedanfenvoll, und da ihn Heimers 


Alſvid, den er gleich anfangs fehr lieb gewonnen 
ragte, warım er ſich nicht länger mit der Jagd uns 
en wollte, vertraute er ihm, welch fchünes Weib er 
baten habe ftiden fehn. Alfoid fagte ihm, es ſey 
de, Budles Tochter. Sigurd fragte, wie fie hier⸗ 
ommen fey; Alfvid antwortete, kurz nady ihm. Da 
Sigurd, daß er erſt vor wenigen Tagen erfahren 
baß diefe Frau die fchönfte in der Welt fey, und 
ihm Alfoid erzählte, daß Brynhilde feinen Mann 


» Deutung biefer Namen bezieht ſich auf das norbifche beck, 
nE und brynia, altdeutfch Brünne, Panzer. 
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leiden fünnte, und daß ihr Sinn allein auf Krieg fünde 
wollte er fie dennod, befuchen. Sie nahm ihn mit großen: 
Gepränge und mit Freundlichkeit auf. Da fie ihm eng 
Goldbecher mit Wein anbot, ergriff er ihre Hand, fertg 
fie zu ſich, 309 fie an feinen Hals, küßte fie und ſagte 
„Kein Weib wurde fchöner, ald du, geboren.” Sie au 
wortete: „Es ift nicht weife, fein Vertrauen in Weide 
Gewalt zu ſetzen, denn fie bredjen oft ihre Berheißungen ki 
„Der glüdlicdhe Tag fomme,” fagte Sigurd, „daß wir eig 
ander genießen fünnen.” Brynhilde Außerte, daß es nie 
des Schickſals Wille wäre, und daß fie ein Schildmaͤdchet 
wäre, Sigurd antwortete: „Es frommte und am meifug 
zufammen zu wohnen, und fchwerer ift es, Diefen Herzenägk: 
kummer zu dulden, ale fchwere Waffen.” Brynhilde ſagti 
„Ich werde in die Feldfchlacht gehen, und du wirft Gu 
rune, Giufes Tochter, heurathen.“ Richt fol mich Du 
Königstochter verführen,’ fagte Sigurd, „und nicht Bi 
ich zweifelhaft, ich fchwöre Dir bei den Göttern, daß ik 
dich und Fein anderes Weib befigen werde.” So fort 
. auch Brynhilde. Sigurd dankte ihr und gab ihr eint 
goldenen Ring, [wur aufs Neue, und ging weg zu Te 
nen Mannen. | 
Giuke hieß ein König, der herrfchte im Süden am Nheiß; 
Er hatte 3 Söhne, Gunnar, Hogne und Guttorne. Bub 
rune, feine Tochter, war das fchönfte Mädchen; die Mub 
ter war die zauberfundige Grimhilde. Gudrune träumte 
einmal, daß der fchönfte Falke in ihre Hände geflogen: 
wäre; fie wurde gedanfenvol; man fagte ihr, das be : 
zeichne einen Königsfohn; aber fie zog zur weifen Bryns 
bilde, des ſchlimmen Könige Atle Schwefter, um zu erfahs 
ren, was ed wäre. Doc war fie aud) gegen Brynhilde 
zurüdhaltend, und fragte nur nach den mächtigften Koöni⸗ 
gen und ihren Thaten. Brynhilde nannte Hafe und Hags 
bard, aber Gudrune meinte, daß fie zu fäumig geweſen 


Aren, ihre Schweſter, die Sigar!) entführt hatte, zu räs 
en. Sie nannte darauf ihre Brüder, aber Brynhilde 
ste, Daß fie fich noch nicht verfucht hätten; Sigurd Fof⸗ 
mötödter wäre Dagegen der tüchtigfte Held in der ganzen 
Bet. Nun erzählte ihr. Gudrune, fie hätte von einem 
könen Hirfch geträumt, nach welchem fie alle jagten, und 
weichen nur fie allein erreichte; ihn habe dann Brynhilde 
ihrem Schooße getödtet. Brynhilde erzählte ihr darauf 
* ganzes folgendes Geſchick und Gudrune zog wieder 
sein nach Giufes Burg. 

Dahin fam auch Sigurd Furze Zeit nachher, mit all 
nem Golde auf dem Roß Grane reitend. Grimhilde ges 
ann ihn fo Lieb, daß fie ihn zu ihrem Tochtermanne er- 
ählen wollte. Sie gab ihm daher einen Zaubertranf, 
odurch er Brynhilde vergaß, Stallbrüderfchaft mit Giukes 
Wohnen, Gunnar und Hogne, ſchwur und Gudrune heu⸗ 
kthete. 

* Rachdem num Sigurd und dA" Giufungen weit über 
amd gefahren waren, und große Thaten ausgeführt hats 
m,?) rieth Grimhilde ihrem Sohn Gunnar, um Bryns 
Hide, Budles Tochter, zu werben. Sie wohnte bei Heis 
wer in Hlindale, ihr Sungfraufaal?) war mit lohendem 
N Bei Bioͤrner S. 62 ſteht Sigurd, aber dieſe That Sigurds 
kann nicht wohl mit ſeiner uͤbrigen Geſchichte zuſammengereimt 
werden. Der bekannte Namen iſt ohne Zweifel von dem Ab⸗ 
ſchreiber fuͤr den minder bekannten geſetzt worden, der ſich in 
dem arnaͤmagnaͤaniſchen Codex 281 in 4°, und in einer Abs 
fhrift findet, die Prof. Thorlacius befigt. Vergl. Torfäana 
S. 51. 

) Vielleicht gehört dahin eine Meerfahrt, deren Gudrune in At⸗ 
lemal gedenkt; vgl. W. Grimm, a. a. D. ©, 354, 

2) Buur und Iomfrubuur, ein befonberes, von ben andern Ge: 
bäuden abgefondertes Baus, worin in alten Zeiten die Toͤch⸗ 
ter ber Könige und der Großen für ſich allein wohnten. 

2 


26 

Feuer umgeben, und nur den Mann allein wollte fie 1 
rathen, der durch die Flammen ritt. Die Helden rd 
dahin, aber Gunnar fonnte fein Roß nicht übers Fı 
bringen. Da vertaufchte er feine Geftalt mit Sigurd, 
auf dem Roß Grane über die Flamme fette und um 
bilde warb, al8 wäre er Gunnar, Ginfes Sohn. 
mußte, wiewohl ungern, ihr Gelübde halten. Drei RA 
hindurch befuchten fie das Bett zufammen, aber Sig 
legte das Schwert Gram zwifchen fie. Er z0g von 
Hand Andvers Ring und gab ihr einen andern anß 9 
ners Schatze. Darauf kehrte Sigurd zu feinem Gef 
zurück und nahm feine eigene Seftalt wieder an. BA 
bilde erzählte nun ihrem Pflegevater Heimer, wie ein 
wiſſer Gunnar über ihr Zauberfeuer (Vafurloga) gerk 
fey und um fie gefreit habe, und wie ihr dieß die Gem 
heit gegeben, daß der Sigurd allein, welchem fie auf 1 
‚Berge einen Eid gefchworen, Dieß vermögen fünnte. Ve 
bilde bat darauf Heimer, Aslaug, ihre und Sigurbe Tı 
ter, aufzuziehn. Sie zog zu ihrem Bater Budle, der’ 
rauf mit ihr und feinem Sohne Atle auf ihre Hochzeit 
Gunnar fuhr, die viele Tage lang dauerte. Da fl 
Ende ging, gedachte erft Sigurd der Eide, die er Br 
bilde gefchworen hatte; doch verhielt er ſich ganz ru 
Gunnar und Brynhilde faßen in großen Freuden und tt 
fen Wein, 





Sigurds erfter Befuch bei Brynhilde ift aus dem Bi 
bildarliede genommen, wo auch alle Verſe über die & 
der Runen fid) finden Str. 5 — 21, fowie auch die am 
guten Rathfchläge, welche die Saga hier in Profa mi 
theilt hat. Die Beranlaffung von Brynhildens Schlumm 
welche in dem Gefang blos in den profaifchen Zufä 
fich findet, wird nachher in Helreid Brynhildar (Brys 
dens Todesfahrt) Str. 7 genannt. 


‚* Die in Kap. 31 folgende Schilderung von Sigurds 
Pperion paßt nicht vedjt in den Zufammenhang. Es ift 
Be unnütze Wiederholung, wenn es auch dort heißt, daß 
Beten Bögelgejang verftand und niemals furchtfam war. 
BR den eddiſchen Gefangen wird er wohl hoch und anfehns 
fun, aber leineswegs, wie hier, gleich einem Krieger höher 
A Goliath vorgeftellt. Daß die Väringer den Drachen, 
BR er erlegt hatte, Fofner nannten, ift ein fehr überflüffls 
r Zuſatz, da Fofners Namen oft in dem Vorhergehenden 
prommt. Der Ton in dem ganzen Stück, wozu auch die 
paane Angabe von Sigurds Schildzeichen gehört, hat 
dem ein von der übrigen Erzählung verfchiebenes und 
Beres, den Ritterromanen angehörendes Gepräge. Wenn 
nun dieſes ganze Kapitel wörtlich in der Bilf. ©. 
PR. 166 findet, nur mit dem Zuſatz, daß Sigurds Haut 
ern war, und bebenft, daß es fowohl zum Ton der gan⸗ 
Saga, wie in ben Zufammenhang der Stelle paßt, da 
BE ganze Reihe von Helden dort auf biefelbe Weiſe ges 
Mert wird; fo kann man kaum Daran zweifeln, daß 
Bi Stück in der Volf. ©. wirflich aus der Bilf. ©. 
Per aus derfelben Duelle mit diefer hergenommen ift, 
BR daß nicht etwa das umgefehrte Verhältnig Statt ges 
Den hat. 
Das folgende Kap. 32 von Sigurds zweiten Befuche 
A Brynbilde ift auch verdaͤchtig. Es widerfpricht im 
hrfacher Hinficht der übrigen Erzaͤhlung. Heimer wird 
* Brynhildens Schwager genannt, Kap. 36 ihr Pfleges 
er. Sigurd wird hier vorgeftellt, als hätte er zum ers 
ke Male Brynhilde gefehen ; dann, wenn Sigurd, nachdem 
gt worden war, daß er lange bei Heimer gewefen, 
von dem Eindruce, den der Anblid Brynhildeng im 
harme in ihm erregt hatte, bemerft, daß er einige Tage 
wor das fchönfte Weib gefehen hätte; fo kann er damit 
in anderes Zufammentreffen mit Brynhilde meinen, als 
2 * 


das im Thurme. Man findet auch in ihrem Geſprẽ 
feine Spur davon, daß fie früher einander gefannt hätt 
Das ganze Zufammentreffen fcheint auch durchaus hä 
flüffig; fie hatten fchon das erfte Mal einander den — 
der Treue geſchworen; in den eddiſchen Gefängen m 
ftetö nur das eine Zufammentreffen zwifchen ihnen auf 
Berge erwähnt. Die ganze Erzählung fieht außerdem am 
wie eine mobernifirte Umarbeitung der mythifchen Se 
Die fenerumgebene Schildburg, wo das Schildmadchen 
Schlummer lag, ift zum Thurm geworden, wo die Pa 
zeffin ſtickte. Sigurd dringt nicht gewaltfam hinein, F 
dern naht mit Somplimenten. Das Gefpräc ift recht 
tig, aber es verräth die Sentimentalität der Rittergı 
Es ift alfo höchft wahrfcheinlich, daß diefes Kapitel ei 
fpätere. Ausfhmüdung ift, um auf das vorzubereiten, w 
weiterhin von der Tochter, bie Brynhilde mit Sige 
hatte, erzählt wird. 

Auch zu den folgenden Kapiteln (33 — 36) haben r 
die ebdifchen Quellen nicht, aber dies ift nicht zu verwe 
dern, da in der alten Membrane der Edda, welche 
Duelle für alle Papierabfchriften ift, eine Lücke von a 
Blättern zwifchen Brynhildarqv. I und II gefunden wä 
die gerade diejenige Periode von Sigurds Leben umfl 
welche diefe Kapitel erzählen. Wiewohl nun diefe 4 
fo deutliches Gepräge an fich tragen, aus den Lied 
ausgezogen zu feyn, wie einige von den vorhergehenb 
fo findet fi doch nichts in denfelben, das ung hindei 
anzunehmen, daß es einen Gefang von Gudrunens Befi 
bei Brynhilde und von ihrer Wahrfagung gegeben h 
und daß diefer den Snhalt von Kap. 33 — 34 ausmad 
und einen andern von Sigurds Bermählung mit Guben 
und Gunnars Freierei um Brynhilde, wovon felbft ein 
Strophen angeführt find. An mehreren Stellen im I 
übrigen eddifchen Liedern werben außerdem dieſe Begeb 


ere berührt. So findet man, daß Eigurd Brynhilde 
echte und fie bei Gudrune vergaß, in Gripesſpa Str. 
— 33; Brynhildarqv. II Str. 25 Sigurd und der 
akrungen Pflegbrüderfchaft in Sigurdav. III Str. 30, 
d ihren Kriegszug in Atlamal Str. 96 — 97. | 
Daß Brynhilde nur den zum Mann haben wollte, der 
zers Feuer ritt, und Fofnere Gold hatte, fteht in Si⸗ 
wedav, III, Str. 34. Daß Sigurd in Gunnars Geftalt 
Brynhilde Fam und das bloße Schwert im Bette zwis 
ſich und fie legte, lieft man in Gripesſpa Str. 35 — 
‚, Sigurdgv. III Str. 3 — 8, Brynhildargv. II Str. 
Eine unbedeutende VBerfchiedenheit ift eg, daß in der 
ar Budle noch beim Leben vorgeftellt wird, da Gun 
als Freier erſchien; in den Liedern ift es Atle, der 
Schweſter verheurathet, Sigurdgv. III Str. 35; Gu⸗ 
argv. I Str. 24; aud) Sigurds Befuch bei Atle, der 
der zuleßt angeführten Stelle erwähnt wird, fiheint 
anzudenten, was die Saga nicht nennt. Dagegen 
der Widerforuch zwifchen der Saga und den Eddalie⸗ 
fehr weſentlich in Hinficht auf Aslaugs Geburt, wo- 
fpaterhin mehr. 
In der Kürze werden diefe Begebenheiten in Reſens 
73. Dämefaga erzählt. Sigurds zweiter Beſuch bet 
bilde in Heimers Hof wird hier nicht erwähnt, der 
ne wird eine Schweiter mit Namen Gudny beiges 
und Guttorm wird Giukes Stieffohn genannt. 















. Sigurd Fofnesbanes Tod. 

} Kap. 37 — 40. 

e⸗ ereignete ſich eines Tages, daß Brynhilde und Gu⸗ 
une an den Rhein gingen, ſich zu waſchen. Da Bryn⸗ 
We weiter ven Strom hinauf ging, fo fragte fie Gudru⸗ 
b, warım fie dies thäte. Sene antwortete: „Weber hier, 


her in Unlauf gewefen, woraus der Verfaffer der Saga 
den charakteriftifchen Zug von Odin genommen hat, ber 
ſich Sigurd offenbart, um ihm das koftbarfte Roß ausſp 
chen zu helfen. Berfchiedenes muß der Sagafchreiber feihß 
zugeſetzt haben, 3.8. die Stelle über die mancherlei Som 
chen, worin Sigurd unterrichtet wurde. 

Sn dem Folgenden können wir genau ben poetifcheb 
Quellen der Saga nachſpüren; wo dieſes der Fall iſh 
halten wir ung nicht dabei auf, die einzelnen Züge 
prüfen, über deren hiftorifche Bedeutung wir nachher e 
nige allgemeine Bemerkungen machen wollen; wir wol 
hier bloß die Saga mit den Altern Denktmälern vergfe 
chen, die wir über diefen Sagenkreis übrig haben. Kap. % 
von Oturs Tod ift aus Sigurdqv. II, « Str. 1 — U 
Kap. 24 von dem Schwerte Gram entfpricht dem prof | 
fchen Stüd in Sigurdqv. II, « in Str. 14, aber hier wi 
der Rhein als die Stelle genannt, wo Sigurd fein Schwe 
prüfte, anftatt daß die Saga blos den Fluß (arinnar) i 
Allgemeinen anführt. In Sigurbgv. II, 4 Str. 29 fa 
auch Neigin, daß er das Schwert, das Sigurd braucht 
geſchmiedet habe. Kap. 25 von Sigurds Beſuch bei € Br 
pir ift ein Auszug von dem Gefang Gripesipa. Die 
ganze Beſuch fteht in der Saga völlig überflüffig, und ® 
war faum eine andere Urfache da, ihn zu erwähnen, al⸗ 
weil er ein Gegenftand für ein altes Lied war, worin alle 
folgenden Begebenheiten vorausgefagt wurden.!) Kap. 26 


















1) Sch mache hier einftweilen mit W. Grimm a. a. O. S. 208 
auf eine auffallende analoge Stelle in bem altdeutfchen Lieba 
von Siegfried Str. 161 ff. aufmerffam, ohne jedoch in bis 
Folgerungen eingehen zu Tönnen, welde W. Grimm bara 
abzuleiten nur zu geneigt feheint. Dort fragt nemlich Sieg 
fried den Zwerg Eugel nach der Zukunft und dieſer verfüm 
bigt ihm fein trauriges Ende, ſowie auch die Rache der Kriem 
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m Sigurds Zug gegen Hundings Söhne ift aus Sigurdgp. 
„a Str. 15 — 26 genommen; ein Vers ift noch wörtlich 
der Saga angeführt. Alle diefe Verfe werden auch in 
* Rornagefild Saga Kap. 5 mit einigen profaifchen Zus 
Ben angeführt. Der Anfang von Kap. 27 ift das pros 
iſche Ende von Sigurdgv. IL, «, nur daß hier übergans 
m wird, was Die Saga erzählt, daß dem Sigurd Obin 
it gutem Rathe half. Fofners und Sigurde darauf fols 
mbes Gefpräch ift ein wörtlicher Auszug aus Sigurdap. 
„8, 1 — 21, Strophe für Strophe. Die dritte Strophe 
sbet ſich noch vollftändiger in der Saga, als im Gefang. 
tr. 11 hat die Saga mißverftanden. Kap. 28 von Si⸗ 
ird, der den Vogelgefang verftehen lernte, ift ein fortge- 
ber Auszug aus Sigurdgv. IL, 8, Str. 22 — 40. Die 
aga febt blos zu, daß, da Reigin zurück fam und Kofner 
Möbtet fand, er zuerft eine Zeitlang forgenvoll auf die 
xde hinftarrte und darauf fagte ıc. 

. Die ganze Erzählung, zuweilen wörtlich, zuweilen fürs 
w, lieft man in Nefens Edda 68 — 72. Dämefaga oder 
aber ungedruckten Edda in den Kenningar des Goldes. 
Inge Heine Berfchiedenheiten finden fic) jedoch zwifchen 
wien Berichten, Die Saga läßt Lofe Rand Neb leihen, 
a Andver zu fangen; in der 70 Dämefaga reift Loke nad) 


* Hilde, ihren eigenen und aller Helden Untergang. Dazu bes 
merkt W. Grimm a. a. O.: „Eugeld Weiflagung überhaupt 
entfpricht der Unterredbung Sigurds mit Griper, feiner Muts 
ter Bruder, ja daß fie hier in den Mund eines Zwergs gelegt 

«iR, Scheint fogar bedeutender und angemeffener, als das Ver: 
bältniß, das die Edda annimmt; zumal da biefer Oheim Si⸗ 
gurds eine ganz überflüffige Perfon ift und weiter nicht den 
geringften Einfluß auf die Sage ausübt. Gripers Vater heißt 
Eyiimi; follte diefee Name mit dem ohnehin befremdlichen 
und ſchwer zu erflärenden des Zwergs in Zufammenhange ſte⸗ 
ben?" Bol. auch benfelben a. a. O. S. 350. 


der Wohnung des fchwarzen Alfers, um ihn aufzufinden, 
was einer fpätern Erflärung ähnlid) fteht. Lokes Gefpräd 
mit Andver ift auch etwas verſchieden und weitläufftge 
in Snorres Edda. Dies beweift fomohl, daß ber eine vos 
dieſen Berichten nicht ganz von dem abgefchrieben ift, aM 
auch, daß der in Snorres Edda jüngere Züge hat, ale da 
in unferer Saga. 
















Sigurds Bermählung. 
Kay. 29 — 36. 


Sigurd fuhr um die Straße fünlich nach Frantenlank, 
und ritt fo lange fort, bis er zum Hindarberge fam; WE 
fah er ein Kicht wie Feuer gen Himmel aufflammen ug 
eine Schildburg vor fih. Darinnen fand er ein Weib, gi 
voller Rüftung fchlafend, der der Panzer angewachien 34 
feyn ſchien. Da diefer mit Sigurds Schwert durchſchni 
ten war, erwachte das Schildmädchen, und fagte, Daß fi 
eine Valkyrie fey, Die Brynhilde hieße, welcher Odin bi 
fen Schlaf zugefchickt hätte, weil fie gegen feinen Wille 
dem König Agnar oder Audbrod im Kampfe beigeftanbeig 
und den König Hialmgunnar getödtet hätte.1) Sigurd be 
fie um Unterweifung, fie lehrte ihn in 17 Strophen bi 
Macht der Runen, und außerdem Lebensweisheit in wen 
ſchiedenen Sentenzen. Sie ſchwuren, fich einander zu 
rathen. Darauf eilte Sigurd fort. „Sein Schild leu 
tete in dem rothen Golde, darauf fand ein Drache, dung 
telbraun oberhalb und ſchoͤnroth unterhalb, zum Andenke; 
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2) Vergl. über dieſen Einfluß Odins auf das Gefäie ı ber. —* 
bilde W. Grimm a. a. O. ©. 383 ff., wo man auch ie‘ 
nöthigen Erklärungen von dem Bauberfchlafe der Brvnhine 
findet. 


an jenen Drachen, den er getöbtet hatte, welchen die Bäs 
Finger Fofner nennen. Sein Haar war braun, und fiel in 
großen Locken, fein Bart war kurz und did, wenige fonns 
ben es ertragen, ihm in bie fcharfen Augen zu fehen. Er 
war fo hoch, Daß wenn er, umgürtet mit dem Schwerte 
Bram, das 7 Spannen lang war, durch ein Roggenfeld 
ging, des Schwertes Ortband noch hervorragte. : Wenn 
bie tüchtigiten Krieger und größten Häuptlinge genannt 
werben, wird er immter zuerfi genannt, und fein Namen 
Behtin allen Zungen.” Sigurd ritt. darauf nad, einem gros 
Ben Hof, deffen reicher Häuptling Höfding) hieß Heimer 
und war mit Borghildeng Schwefter verheurathet, Die Beck⸗ 
hilde (Bänkhilde) genannt wurde, weil fie zu Haufe auf 
der Bank faß, während ihre Schwefter im Panzer herum- 
309.1) Sigurd wurde mit großer Auszeichnung empfangen 
and lebte lange Zeit dort in großen Ehren. Brynhilde 
Bar auch gefommen, ihre Berwandten zu befuchen. Sie 
| mit Gold Sigurds Thaten, den Mord der Schlange 
die Wegführung des Schatzes. Einmal flog Sigurds 
e bin und feßte fich auf ein hohes Thurmfenfter. Als 
igurd ihm nachging, fah er Brynhilde und ihre Arbeit. 
Darüber wurde er gedanfenvoll, und da ihn Heimers 
‚Sohn Alfoid, den er gleich anfangs fehr lieb gewonnen 
hatte, fragte, warum er fich nicht länger mit der Jagd uns 
ſerhalten wollte, vertraute er ihm, welch fchönes Weib er 
fine Thaten habe ftidlen fehn. Alfoid fagte ihm, es fey 
nhilde, Budles Tochter. Sigurd fragte, wie fie hier- 
ber gekommen ſey; Alfoid antwortete, kurz nad) ihm. Da 
feste Sigurd, daß er erft vor wenigen Tagen erfahren 
habe, daß diefe Frau die fchönfte in der Welt fey, und 
Wewohl ihm Alfoid erzählte, daß Brynhilde feinen Mann 















I) Die Deutung diefer Namen bezieht ſich auf das nordifche beck, 
Bank und brynia, altdeutfch Brünne, Panzer. 
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leiden könnte, und daß ihr Sinn allein auf Krieg ftünde 
wollte er fie dennoch befuchen. Sie nahm ihn mit großen 
Gepränge und mit Freundlichkeit auf. Da fie ihm eine 
Goldbecher mit Wein anbot, ergriff er ihre Hand, ſetzuß 
fie zu fi, zog fie an feinen Hals, küßte fie und ſagtes 
„Kein Weib wurde fehöner, ald du, geboren.” Sie aut 
wortete: „Es ift nicht weife, fein Vertrauen in Weihe 
Gewalt zu ſetzen, denn fie brechen oft ihre Berheißungen ki 
„Der glüdliche Tag fomme,” fagte Sigurd, „Daß wir eig 
ander genießen können.“ Brynhilde äußerte, Daß es nick 
des Schickſals Wille wäre, und daß fie ein Schildmaͤdchet J 
wäre. Sigurd antwortete: „Es frommte ung am meifte 
zufammen zu wohnen, und ſchwerer ift es, diefen Kerzenäg- 
fuinmer zu dulden, als ſchwere Waffen.” Brynhilde ſagtei 
„Ich werde in die Feldfchlacht gehen, und du wirft Guh 
rune, Giufes Tochter, heurathen.” ‚Nicht fol mich DR 
Königstochter verführen,’ fagte Sigurd, „und nicht bi 
ich zweifelhaft, ich fchwöre dir bei den Göttern, daß ic 
dich und fein anderes Weib befigen werde.“ So forai 
. auch Brynhilde. Sigurd dankte ihr und gab ihr einc 
goldenen Ring, ſchwur aufs Neue, und ging weg zu ff 
nen Mannen, 
Giuke hieß ein König, der herrfchte im Süden am Rhein 
Er hatte 3 Söhne, Gunnar, Hogne und Guttorne. Gubt 
rune, feine Tochter, war das fchönfte Mädchen; die Mub FE 
ter war bie zauberfundige Grimhilde. Gubrune träumt |’ 
einmal, daß der fchönfte Falke in ihre Hände geflogen 
wäre; fie wurde gebanfenvol; man fagte ihr, das be 
zeichne einen Königefohn; aber fie zug zur weifen Bryw. 
bilde, des fchlimmen Königs Atle Schwefter, un zu erfah⸗ 
ven, was es wäre, Doch war fie auch gegen Brynhilde 
zurücdhaltend, und fragte nur nach den mächtigften Koͤni⸗ 
gen und ihren Thaten. Brynhilde nannte Hake und Hags 
bard, aber Gudrune meinte, daß fie zu faumig geweſen 
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Aren, ihre Schwefter, die Sigar!) entführt hatte, zu räs 
em. Sie nannte darauf ihre Brüder, aber Brynhilde 
ste, daß fie fich noch nicht verfucht hätten; Sigurd Fofs 
rstödter wäre Dagegen ber tüchtigfte Held in der ganzen 
Belt. Nun erzählte ihr. Gudrune, fie hätte von einem 
hönen Hirfch geträumt, nach welchem fie alle jagten, und 
eichen nur fie allein erreichte; ihn habe dann Brynhilde 
ihren: Schooße getödtet. Brynhilde erzählte ihr darauf 
r ganzes folgendes Gefchicf und Gudrune zog wieder 
Rein nad, Giufes Burg. 

Dahin kam auch Sigurd kurze Zeit nachher, mit all 
mem Golde auf dem Roß Grane reitend. Grimhilde ges 
ann ihn fo lieb, daß fie ihn zu ihrem Tochtermanne er- 
ahlen wollte. Sie gab ihm daher einen Zaubertranf, 
vdurc; er Brynhilde vergaß, Stallbrüderfchaft mit Giukes 
öhnen, Gunnar und Hogne, fchwur und Gudrune heu⸗ 
ıthete. 

Nachdem nun Sigurd und did Giufungen weit über 
mb gefahren waren, und große Thaten ausgeführt hat- 
w,?) rieth Grimhilde ihrem Sohn Gunnar, um Bryns 
pe, Budles Tochter, zu werben. Sie wohnte bei Heis 
ver in Hlindale, ihr Sungfraufaal?) war mit Iohendem 





1) Bei Biörner ©. 62 fteht Sigurd, aber biefe That Sigurds 
Tann nicht wohl mit feiner übrigen Gefchichte zufammengereimt 
werben. Der bekannte Namen ift ohne Zweifel von dem Ab- 
ſchreiber für den minder bekannten gefest worden, der ſich in 
dem arnämagnäanijchen Goder 281 in 4%, und in einer Abs 
fhrift findet, die Prof. Thorlacius befigt. Vergl. Torfaͤana 
©. 51. 

) Vielleicht gehört dahin eine Meerfahrt, deren Gubrune in At⸗ 
lemal gebentt ; vgl. W. Grimm, a. a. O. ©, 354. 

3) Buur und Iomfrubuur, ein befonderes, von den andern Ge: 
bäuden abgefondertes Haus, worin in alten Zeiten die Toͤch⸗ 
ter ber Könige und der Großen für ſich allein wohnten. 
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Feuer umgeben, und nur den Mann allein wol 
zathen, der durch die Flammen ritt. Die Hel 
dahin, aber Gunnar fonnte fein Roß nicht üb 
bringen, Da vertaufchte er feine Geſtalt mit S 
auf dem Roß Srane über die Flamme fette und 
bilde warb, ald wäre er Gunnar, Giukes © 
mußte, wiewohl ungern, ihr Gelübde halten. Di 
hindurch befuchten fie das Bett zufammen, ab 
legte das Schwert Bram zwifchen fie. Er zog 
Hand Andvers Ring und gab ihr einen andern 
ners Schate. Darauf fehrte Sigurd zu feinen 
zurück und nahm feine eigene Geftalt wieder aı 
hilde erzählte num ihrem Pflegevater Heimer, n 
wiffer Gunnar über ihr Zauberfeuer (Vafurlog: 
fey und um fie gefreit habe, und wie ihr dieß d 
heit gegeben, daß der Sigurd allein, welchem fi 
‚Berge einen Eid gefchworen, Dieß vermögen könr 
hilde bat darauf Heimer, Aslaug, ihre und Sigi 
ter, aufzuziehn. Sie zog zu ihrem Vater Budl 
rauf mit ihr und feinem Sohne Atle auf ihre 9: 
Gunnar fuhr, die viele Tage lang dauerte. 
Ende ging, gedachte erſt Sigurd der Eide, die 
bilde gefchworen hatte; doch verhielt er ſich g. 
Gunnar und Vrynhilde ſaßen in großen Freuden 
ken Wein. 





Sigurds erſter Beſuch bei Brynhilde iſt aus d 
hildarliede genommen, wo auch alle Verſe über 
der Runen ſich finden Str, 5 — 21, ſowie aucht 
guten Rathfchläge, welche die Saga hier in Prı 
theift hat. Die VBeranlaffung von Brynhildens S 
welche in dem Gefang blos in den profaifchen 
fich findet, wird nachher in Helreid Brynhildar 
dens Todesfahrt) Str. 7 genannt, 


e in Kap. 31 folgende Schilderung von Sigurbs 
ı paßt nicht recht in den Zufammenhang. Es ift 
müge Wiederholung, wenn es auch dort heißt, daß 
‚Bögelgefang verftand und niemals furchtfam war. 
keddifchen Gefangen wird er wohl hoch und anfehns 
ber feineswegs, wie hier, gleich einem Krieger höher 
oliath vorgeftellt. Daß die Väringer den Drachen, 
erlegt hatte, Fofner.nannten, ift ein fehr überflüffls 
Hat, da Fofnerd Namen oft in dem Vorhergehenden 
mt. Der Ton in dem ganzen Stüd, wozu auch die 
: Angabe von Sigurde Schildzeichen gehört, hat 
em ein von ber übrigen Erzählung verfchiedenes und 
8, den Ritterromanen angehörendes Gepraͤge. Wenn 
hun Diefes ganze Kapitel wörtlich in der Bill. ©. 
166 findet, nur mit dem Zuſatz, daß Sigurbs Haut 
nwar, und bedenft, daß. es fowohl zum Ton der gans 
19a, wie in den Zufammenhang der Stelle paßt, da 
mze Reihe von Helden dort auf diefelbe Weiſe ges 
t wird; fo fann man faum Daran zweifeln, daß 
Stud in der Voll. ©. wirflich aus der Vilk. ©. 
us derfelben Quelle mit diefer hergenommen ift,, 
iß nicht etwa das umgefehrte Verhältniß Statt ges 
hat. 

8 folgende Kap. 32 von Sigurds zweiten Befuche 
ynhilde ift auch verdaͤchtig. Es widerfpricht in 
her Hinficht der übrigen Erzählung. Heimer wird 


mnhilnona Srchmaner nenannt. Ban. I6 ihr Meg⸗e⸗ 


das im Thurme. Man findet auch in ihrem Gefpräckge 
feine Spur davon, daß fie früher einander gefannt hättet 
Das ganze Zufammentreffen fcheint auch durchaus übe 
flüffig; fie hatten fchon das erfte Mal einander den © 
ber Treue geſchworen; in den ebdifchen Gefängen w 
ftets nur das eine Zufammentreffen zwifchen ihnen auf be 
Berge erwähnt. Die ganze Erzählung fieht außerdem ul 
wie eine moderniftrte Umarbeitung der mythifchen Sa 
Die feuerumgebene Schilöburg, wo das Schildmaͤdcheni 
Schlummer lag, ift zum Thurm geworden, wo die F 
zeſſin ſtickte. Sigurd dringt nicht gewaltfam hinein, je 
dern naht mit Somplimenten. Das Gefprädh ift recht 
tig, aber es verräth die Sentimentalität der Ritter 
Es ift alfo höchft wahrfcheinlich, daß diefes Kapitel a 
fpätere Ausſchmückung ift, um auf dag vorzubereiten, t 
weiterhin von der Tochter, bie Brynhilde mit SiewM 
hatte, erzählt wird. 

Auch zu den folgenden Rapitefn (33 — 36) haben 
die eddifchen Quellen nicht, aber dies ift nicht zu verwt 
dern, da in der alten Membrane der Edda, welche Wi 
Duelle für alle Papierabfchriften ift, eine Lücke von @ 
Blättern zwifchen Brynhildargo. I und II gefunden wi 
Die gerade diejenige Periode von Sigurds Leben umfh 
welche diefe Kapitel erzählen. Wiewohl nun diefe fe 
fo deutliches Gepräge an fich tragen, aus den Lieb 
ausgezogen zu feyn, wie einige von den vorhergehen 
fo findet fi, doch nichts in denfelben, das ung hindert 
anzunehmen, daß es einen Gefang von Gudrunens Bein 
bei Brynhilde und von ihrer Wahrfagung gegeben ha 
und daß diefer den Inhalt von Kap. 33 — 34 ausmackg 
und einen andern von Sigurds Vermählung mit Gubre 
und Gunnars Freierei um Brynhilde, wovon felbft ei 
Strophen angeführt find. An mehreren Stellen in | 
übrigen eddifchen Liedern werden außerdem dieſe Dee 
























en berührt. So findet man, daß Sigurd Brynhilde 
schte und fle bei Gudrune vergaß, in Gripesſpa Str. 
— 33; Brynhildarge,. II Str. 25 Sigurde und der 
Hungen Pflegbrüderfchaft in Sigurdgqv. III Str. 30, 
ihren Kriegszug in Atlamal Str. 96 — 97. 
Daß Brynhilde nur den zum Mann haben wollte, der 
8 Feuer ritt, und Fofners Gold hatte, fteht in Si⸗ 
tdquv. III, Str. 34. Daß Sigurd in Gunnars Geftalt 
Brynhilde Fam und das bloße Schwert im Bette zwi⸗ 
en fich und fie legte, lieft man in Gripesipa Str. 35 — 
‚, Sigurdgv. III Str. 3 — 8, Brynhildargv. II Str. 
‚ Eine unbedeutende Verfchiedenheit ift eg, daß in der 
ge Budle noch beim Leben vorgeftelt wird, da Gun⸗ 
als Freier erfchien; in den Liedern ift ed Atle, der 
Schweſter verheurathet, Sigurdgp, III Str. 35; Gu⸗ 
nargp. I Str. 245 auch Sigurds Befuch bei Atle, der 
der zuleßt angeführten Stelle erwähnt wird, feheint 
18 anzudeuten, was die Saga nicht nennt. Dagegen 
ver Widerfpruch zwifchen der Saga und den Eddalie⸗ 
ı fehr wefentlich in Hinficht auf Aslaugs Geburt, wo- 
fpäterhin mehr. 
In der Kürze werden dieſe Begebenheiten i in Reſens 
4 73. Dämefaga erzählt. Sigurds zweiter Beſuch bei 
nhilde in Heimerd Hof wird hier nicht erwähnt, der 
rune wird eine Schwefter mit Namen Gudny beige- 
na und Guttorm wird Giukes Stieffohn genannt. 





Sigurd Fofnesbanes Tod. 
Kay. 37 — 10. 
58 ereignete fich eines Tages, daß Brynhilde und Gu⸗ 
ıe an den Rhein gingen, fi) zu wachen. Da Bryn⸗ 
» weiter den Strom hinauf ging, jo fragte fle Gudrus 
warum fie Died thäte. Jene antwortete: „Weder hier, 


das im Thurme. Man findet-auch in ihrem Gel 
feine Spur davon, daß fie früher einander gekannt : 
Das ganze Zufammentreffen fcheint auch durchaus 
flüffig; fie hatten fchon das erfte Mal einander d 
der Treue geſchworen; in den ebdifchen Gefängen 
ftetö nur das eine Zufammentreffen zwifchen ihnen a 
Berge erwähnt. Die ganze Erzählung flieht außerde 
wie eine moderniftrte Umarbeitung der mythifchen 
Die fenerumgebene Schildburg, wo das Schildmäd 
Schlummer lag, ift zum Thurm geworden, wo Die 
zeffin ſtickte. Sigurd dringt nicht gewaltſam hinet 
dern naht mit Somplimenten. Das Gefpräd ift rı 
tig, aber es verräth die Sentimentalität der Rü 
Es ift alfo höchſt wahrfcheinlicdh, daß diefes Kapi 
fpätere Ausſchmückung ift, um auf Das vorzubereite 
weiterhin von der Tochter, die Brynhilde mit ' 
hatte, erzählt wird. . 

Auch zu den folgenden Kapiteln (33 — 36) hal 
die eddifchen Quellen nicht, aber dies ift nicht zu v 
dern, da in der alten Membrane der Edda, wei 
Duelle für alle Papierabichriften ift, eine Lücke vı 
Blättern zwifchen Brynhildargv. I und II gefunde 
Die gerade diejenige Periode von Sigurds Leben ı 
welche dieſe Kapitel erzählen. Wiewohl nun di 
fo deutliches Gepräge an ſich tragen, aus den 
ausgezogen zu feyn, wie einige von den vorherge 
fo findet fidy doc) nichts in denfelben, das ung h 
anzunehmen, daß es einen Geſang von Gudrunens 
bei Brynhilde und von ihrer Wahrfagung gegebı 
und daß diefer den Snhalt von Kap. 33 — 34 aus 
und einen andern von Sigurds Vermählung mit € 
und Gunnars Freierei um Brynhilde, wovon felbj 
Strophen angeführt find. An mehreren Stellen 
übrigen ebdifchen Liedern werben außerdem diefe B 


ten berührt. So findet man, daß Sigurd Brynhilde 
ſachte und fie bei Gudrune vergaß, in Gripesſpa Str. 
*— 33; Brynhildargv, II Str. 2; Sigurde und der 
Betungen Pflegbrüderfchaft in Sigurdgv. III Str. 30, 
Mihren Kriegszug in Atlamal Str. 96 — 97. 
"Daß Brynhilde nur den zum Mann haben wollte, der 
ws Feuer ritt, und Fofners Gold hatte, fteht in Si⸗ 
sbqb. III, Str. 34. Daß Sigurd in Gunnars Oeftalt 
eBrynhilde Fam und das bloße Schwert im Bette zwi⸗ 
en ſich und fie legte, lieft man in Gripesfpa Str. 35 — 
„Sigurdqv. TIL Str. 3 — 8, Brynhildargv. II Str. 
; Eine unbedeutende Berfchiedenheit ift es, Daß in der 
ge Budle noch beim Leben vorgeftellt wird, da Gun⸗ 
r als Freier erfchien; in den Liedern ift e8 Atle, der 
Schweſter verheurathet, Sigurdgp. III Str. 35; Gus 
Margv. I Str. 24; auch Sigurds Befuch bei Atle, der 
der zuletzt angeführten Stelle erwähnt wird, feheint 
as anzudeuten, was die Saga nicht nennt. Dagegen 
ber Widerfpruch zmwifchen der Saga und den Eddalie⸗ 
n fehr weſentlich in Hinficht auf Aslaugs Geburt, wo- 
| fpäterhin mehr. 

In der Kürze werden dieſe Begebenheiten i in Reſens 
a 73. Dämefaga erzählt. Sigurds zweiter Befuch bei 
mhilde in Heimerd Hof wird hier nicht erwähnt, der 
braune wird eine Schwefter mit Namen Gudny beige- 
en und Guttorm wird Giukes Stieffohn genannt. 





Sigurd Fofnesbanes Tod. 
Kap. 37 — 10. 
Es ereignete ficy eines Tages, daß Brynhilde und Gu⸗ 
we an den Rhein gingen, fich zu wachen. Da Bryn⸗ 
e weiter den Strom hinauf ging, fo fragte fle Gudru⸗ 
warum fie Died thäte. Jene antwortete: „Weder hier, 


noch fonft wo werde ich mich dir zur Seite ftellen. 
Bater war mächtiger, ald der deinige, mein Maı 
größere Ehrenthaten verrichtet, ald der deinige, er il 
das brennende Feuer geritten, dein Mann abe 
König Hialprefs Diener. Da ließ Gubdrune fie ı 
daß Sigurd es war, ber über das Zauberfeuer g 
fey, bei ihr verweilt und Andvers Ring von ihr gen 
habe, welchen nun fie felbft (Gudrune) trüge. Br 
ward darüber bleich wie eine Keiche und redete fein 
Den andern Tag ftritten ſich die Königinnen wieb 
den Vorrang ihrer Männer, und Gudrune berief fi 
das, was da gefungen wurde, „daß Sigurds Sie 
die Schlange mehr werth fey, als König Gunnari 
ges Reich.“ Nun legte ſich Brynhilde hin zu Bet 
wenn fie todt wäre. Als Gunnar zu ihr fam, w 
ihm feine und feiner Mutter Betrügerei vor, und 
Gunnar tödten. Hogne ließ fie felfeln, aber. Gum 
fahl, daß fie befreit werden follte. Nun wollte: fie 
mehr unternehmen, und erfüllte die Burg mit laute 
gen. Gudrune fandte Sigurd zu ihr; vor ihm fi 
fie nun ihren ganzen Harm aus, und bemerkte, | 
Gunnarn baffe, aber auch Sigurd Tod wünfdy 
diefer antwortete, daß es ihn betrübte, daß ſie nic 
Weib geworden fey, und daß er fie nun gerne zr 
. nehmen würde, fagte Brynhilde, fie würde eher f 
als König Gunnar betrügen; fie habe gefchworen 
Mann zu nehmen, der über das Feuer reiten würb 
diefen Eid wolle fie halten oder fterben. Sigurd 
„Sher, als du fterben folft, will ich Gudrune verl, 
Seine Seiten hoben fich fo ſtark, daß der Panzer zer 
Cbefjer : daß feine Panzerringe entzwei fprangen). 
ber dich, noch einen andern will ich haben,” fagte 
bilde, und Sigurd mußte gehen. 

Sept drohete Brynhilde, Gunnar zu verlaffen, 
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Sigurd und fein Kind töbten würde. Gunnar 
lüſſig, Hogne rieth ihm ab, Brynhilden zu fols 
bt fagte Gunnar, Sigurd habe fein Leben vers 
il er Brynhilden ihre Sungfranfchaft genommen 
follten ihren Bruder Guttorm (der nicht Pfleges 
ft mit Sigurd gefchworen hatte) anreizen, die 
zuführen. Sie gaben deswegen Guttorm ein 
on Wolf» und Schlangenfleifch zu eſſen; darauf 
te Diefer, von Brynhilde angereizt, den fchlafen- 
d, aber er wurde felbft von dem Schwerte Gram, 
er Verwundete nach ihm warf, getoͤdtet, Gud⸗ 
ste laut über ihren ermordeten Mann, Bryns 
lachte über ihren Jammer. Gunnar und Hogne 
r ihre Bosheit vor, aber fie hielt ihnen ihren 
evel an Sigurd und ihren Verrath an ihr felbft 
ließ fich nicht von Gunnars Liebesbezeugungen 
n, und nachdem fie ihr Gold weggefchenft hatte, 
ſich ſelbſt. Noch weifjagte fie Gudrunens Ges 
> bat, man ſollte fie an Sigurds Seite auf feis 
terhaufen verbrennen, zugleich mit den andern, 
et waren (ihren dreijährigen Sohn, den fie felbft 
‚atte, und Guttorm). Auf der anderen Seite 
e Mannen verbrannt werden, zwei zu ihren Füs 
zwei zu ihrem Haupt, außerdem zwei Habichte; 
ftieg fie den Scheiterhaufen. , 





n verlornen eddifchen Gefangen gehörte ohne 
uch einer vom Zanf der Königinnen, welchem 
ıfchreiber Kap. 37 folgte Daß Gudrune die. 
dadurch erbitterte, daß fie fie hören ließ, Si⸗ 
in ihren Armen gefchlafen, fagt Helreid Bryn⸗ 
r. 12. Sn Sigurdgp. III Str. 6 werden blos 
igen Nornen als Urfache dargeitellt, daß Bryn⸗ 


bilde Gudrunens Gluͤck beneidete, Sigurd zu beflgen 
38. Kap. von Brynhildens Kummer und letztem Gi 
mit Sigurd ift noch ficherer ein Auggug von einem 
nen Liede; denn der Styl trägt fowohl an mehrere: 
len Spuren von Berfen, die in Profa umgefegt fin 
ed wird auch außerdem zulegt eine Strophe angı 
die aus einem Kiede von Sigurd genommen ift. D 
und 40. Kap., wie Gunnar überredet wurde, un! 
folgende, bis zu Sigurds und Brynhildeng Tod, 
Auszug von Sigurbgvida III, fo daß fogar die ei 
Wendungen des Geſangs oft beibehalten find. J— 
hat der Sagafchreiber Doch auch andere Gefänge zı 
zählung benußt; denn der Vorwurf, den Brynhil 
Giukungen macht, daß fie, indem fie einander Pf 
derfchaft fchworen, ihr Blut mit dem feinigen ve 
hätten, wird nur in Brynhildargv. II Str. 17 gef 
Was das Gericht betrifft, dag für Guttorm bereitet 
fo wird ein Vers von einem nun verlornen Xiebe 
führt, das nicht genauer bezeichnet wird. Der Be 
Aehnlichkeit mit Str. 4 in Brynhildargo. IL 
Einen furzen Auszug von diefen Begebenheiten 
man in Nefens Edda 74. Dämefaga, wo der Za 
Königinnen mit einigen Fleinen Berfchiedenheiten 
ftelt wird. Die Nornageftsfaga Kap. 8 berichte 
mehrere Umftände bei Brynhildens Tod, der in s 
Brynhildar befungen wird. In Brynbildargo. II 
wird erzählt, daß Sigurd auf dem Roß getüdtet 
und die profaifche Nachſchrift dieſes Geſangs bemer! 
drüclich, welch verfchiedene Erzählungen von © 
Tod vorhanden waren, mit folgenden Worten: „D 
Männer fagten, daß er im Walde getödtet wurde; 
gen hieß es in dem alten Gudrunarliede (das nun 
ren ift), daß Sigurd getübtet wurde, da er auf den 
ritt (womit Gudrunargo, II Str. 4 übereinftimmt) 


83 
Ae waren darin einig, baß er unverfehens überfallen 
WALDE,“ 
Ein anderer verlorner Gefang von Sigurbs und Bryns 
Mens Top ift das Furze Sigurdslied, das in der profais 
Men Nachfchrift zu Gubrunargv. I angeführt wird, nad) 
Weiher Brynhilde 8 Sclaven und 5 Sclavinnen auf ihrem 
Sheiterhaufen hatte tödten laſſen. 









Der BÖiufungen und Atles Kalt. 
Kay. 11 — U8. 


Gudrune jammerte über Sigurds Mord, Grane aber, 
Bigurds Roß, neigte forgenvoll das Haupt; Gudrune 
jachtete hinaus in den Wald und fam zulegt zu König 

talpref in Dänemark, wo fie während 7 Sahren bei 

ora, Hakons Tochter, manche Heldenthaten ſtickte. Als 
eimhilde fie hier auffpürte, reifte fie zu ihr hierher mit 
ben Söhnen und einem zahlreichen Gefolge von Longo⸗ 
arben, Franken und Sachſen. Gudrune trauete ihnen 
ſicht, aber Gunnar gab ihr einen Trank der Vergefjenheit. 
Budrune weiffagte Unheil von ihrer Verbindung mit Atle, 
ber fie ließ fich doch überreden. Sie reiften vier Tage 
Bag zu Roß, wobei die Frauen auf Wagen gefebt wur: 
wen, vier Tage lang zu Schiffe und wiederum zu Lande 
Mer andere Tage, bevor fie zu Atled Burg famen, wo 
Kin prächtiges Hochzeitsfeft gehalten wurde; aber niemals 
lächelte Gudrune dem Atle. 

In einer Nacht räumte Atle warnende Träume, die 
Mer Gudrune zum Beſſeren auszulegen ſuchte. König 
fe gedachte nun, daß die Giufungen Sigurds ganzen 
Bchatz behalten hätten; er fandte deswegen Vinge, fie 
um Baftmahl und zu mancherlei Ehre einzuladen. Gudrune 
serkte bie Abrede, fie rigte Runen und ſandte einen Gold⸗ 
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ring mit, worein ein Wolfehaar gefnüpft war. Binge 
aber rigte die Runen um, ehe er and Land flieg. Al 
Binge nach Gunnar Burg fam, that er den Giukunge 
große Berfprechungen, wenn fie zu König Atle ziehen 
wollten. Gunnar hatte wenig Luft und Hogne rieth de 
von ab. Als aber das Trinfgelag fortgefegt und Guns 
beraufcht wurde, ließ er fich verleiten, Binge fein Wet 
zu geben. 

Inzwiſchen hatte Koftbera, Hognes Frau, die Ru 
gelefen und bemerkt, daß fie umgeändert waren; fie rich 
daher ihrem Manne ab, hinzureifen, und erzählte ihm ihre 
böfen Träume, aber er legte fle auf eine andere Way 
aus; auch Glaumvor, Gunnars Gemahlin, hatte von Bett 
rath geträumt, aber Gunnar antwortete, man fünnte a 
nem Geſchicke nicht entgehen. Alle riethen von der Reim 
ab, dennoch fliegen fie an Bord mit Vinge, wenige amt 
Zahl; fie ruderten fo ftarf, daß der Kiel halb vom Schi 
losging und die Ruder (vielmehr: die Ruderwirbel) pi 
brachen. Darauf ritten fie eine Zeitlang durch den de 
fein Wald, als fie ein mächtiges Kriegsheer fahen; de 
noch brachen fie das Burgthor auf und rittten hine 
Binge fagte ihnen nun, daß fie verrathen wären, aber] 
fhlugen ihn fogleich mit den Etreithämmern zu Tode. 

Nun befahl König Atle feinen Leuten, fie in der Hal 
anzugreifen. Ald Gudrune Waffengetöfe hörte, warf 
ihren Mantel ab, fam herein und nachdem fie ihre Brübe 
umarmt hatte, verfuchte fie, einen Vergleich zu ftiftek 
Da alle fich weigerten, fo zog fie ihren Panzer an, nal 
ein Schwert, und trat, dem muthigften Krieger glei 
hervor. Lange währte die Schlacht. Atle verlor vie 
von feinen Kriegern; ; zulett fanden Die zwei Brüder allch 
noch von ihren Schaaren da, wurden überwältigt und i 
Feſſeln gelegt. Atle befahl, man follte Hogne das Gef 
ausſchneiden. Atles Rathgeber wollten an Hognes Ste 
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m Knecht Hiall nehmen, aber da diefer fchrie, indem fie 
m ergreifen wollten, fagte Hogne, daß er ſich aus dieſem 
Spiel nichts machte. Darauf fam der Knecht los. Gun⸗ 
gr und Hogne aber wurden in Feſſeln gelegt. Atle vers 
mgte, daß Gunnar fein Leben retten follte, dadurch daß 
e fagte, wo das Gold läge. Diefer antwortete: „Zuvor 
mß ich Das blutige Herz meines Bruders Hog.:e fehen !’ 
da ergriffen fie wiederum den Knecht und brachten fein 
yerz vor Gunnar. „Diefes, fagte Gunnar, ift das Herz 
ines feigen Mannes, es ift ungleich dem des muthigen 
Jogne, denn nun zittert es fehr, und doch halbmal menis 
er, als da es in feiner Bruft lag.” Da fehnitt man 
Sogne, der es lachend gefchehen ließ, das Herz aus, und 
rachte e8 vor Gunnar. Er erfannte Das Herz, welches 
ücht bebte, und fagte, daß er nun allein wüßte, wo Das 
Bold wäre, und der Rhein follte eher mit dem Golte 
halten, ale daß feine Feinde es an ihren Händen tragen 
often. Gunnar wurde nun mit feltgebundenen Händen 
n-einen Echlangenhof gefett. Gudrune fandte ihm eine 
barfe, er fpielte fie mit den Füßen, fo daß alle Schlangen 
nSchlaf fielen; nur eine giftige Natter war wach geblies 
ven, diefe kroch hin und durchbohrte fein Herz. | 
Etolz über feinen Eieg, fpottete nun Atle über Oudrune, 
ber da er ihre Erbitterung merkte, fuchte er fie doch zu 
jeſaͤnftigen. Sie machte ihn durch verftellte Sanftmutl) 
weuherzig und ein Eöftlicher Leichentrunf follte zum Anden⸗ 
ken der Gefallenen getrunfen werden. Nun ergriff Gud⸗ 
rune ihre zwei kleinen Söhne, legte fie auf die Banf und 
khnitt ihnen bie Hälfe durch. Als Atle darauf nady ſei⸗ 
en Kindern fragte, antwortete fie, baß er im Weine ihr 
Hut getrunken und im Gericht ihr Herz gegeflen habe. 
yognes Sohn, Niflung, wollte den Vater rächen; mit 
ym berieth ſich Gudrune, und als Atle nach der Mahl 
sit fich ſchlafen legte, töbteten fle ihn, fo daß beide dabei 





















thätig waren. Darauf ließ Gudrune ringe um bie Helle 
Sener legen und verbrannte alle Leute Atles. Be; 


Alle dieſe Begebenheiten find genau nad) den Eddalis 
bern erzählt. Kap. 41 von Sigurds Tod bie zu Gube 
runes Bermählung mit Atle, ift ein Auszug von Gudn⸗ 
nargv. II Str. 2 — 37. Was die Saga vom Roß Gram 
anführt, welches Geftühn erhob, ale es feinen Herrn ve 
wundet fah und nachher um ihn trauerte, paßt wenig # 
Sigurds Todesart, welche die Saga annimmt. Der 
fang dagegen, der diefes ausmalt, folgt der andern Sagh 
daß Sigurd auf Granes Rüden getödtet wurde, da 
zur Gerichtsſtätte ritt. Str. 12 wird der Dänifche 
Half genannt, der in der Saga Hialpref (Halfs V 
heißt. Str. 15 wird gefagt, daß Gudrune ſtickte, wi; 
Eigar und Siggeir ſich in Five ſchlugen, anftatt daß bR: 
Saga von Eigmund und Siggeir erzählt, die fich in Frag‘ 
fchlugen. Die Namen (Str. 19) von denen, welche WE 
Giukungen auf ihrer Reife nach Dänemarf beglet 
find fehr verändert worden. Baldar, ein alter dänifche 
Königsnamen, der in der Hervararfaga Kap. 16 ©, 14 
vorfommt (ſ. Suhms frit. Hift. VI Th. ©. 415 und A427} 
it zu VBaldemar geworden. . Die Leute des Langbärk 
gen 1) (das ift Atles) find zu Longobarden worden, Fra 
fen und Sachſen find dazu gefügt, oder vielmehr von dei 


1) VBgl. Edda Saem. II. p. 304 Not. 62. — „Non tamen tem. 
nobis suspicio est, per illud Langbarz (Gudrunargv. II, XIX, 
lin. 7) in Genit. sing. ipsum Attalum intelligi, qui fortase 
barbam promissam gestaverit etc.“ Doc ift im Zert fell 
Läng-barz lithar mit: Longobardi comites überfegt. — Auf. 
B Grimma a. O. ©. 7 findet es ſehr wahrfcheintich, def 
unter Langbardr Atli verftanden wird, 
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jeltenen Namen Jarizscaril), der auch getrennt Jaris scari 
gefchrieben wird, hat man dieſe zwei Volfsnamen gebildet. 
Alles dies verräth des Sagafchreibere Erflärungstuft. Im 
Befang dauert die Reife nicht blos dreimal vier , fondern 
breimal fieben Tage, was auch beffer zu der Entfernung 
yaßt, worin man fid, Atles Land gelegen dachte, 
* Die Siebenzahl ift eine unbeftimmte Zahl. Im Kap. 
&2 ift der Anfang. von Atles warnendenTräumen ein Aus⸗ 
äug von dem Ende des letten Gefangs Str. 38 — UN. 
Das folgende Kap. von der Einladung der Giukungen 
ar Atle iſt ein Auszug, theils von Atlamal, theild von 
Atlaqvida. Zuerft wird Etr. 2— 5 von Atlam. befolgt; 
bier heißt Atles Gefandter wie in der Saga Binge, ftatt 
daß der zweite Gefang ihn Knefröd nennt; hernach wird, 
da Allamal über das Gefpräc des Gefandten mit den 
Ginfungen nur weniges hat, von Atlagv. Str. 3— 9 an⸗ 
geführt ; doch erzählt die Saga vollftändiger und beutlis 
“er, wie Gunnar dazu gebracht wird, fein Berfprechen zu 
geben, welches in Atlagv. fehr abgebrochen erzählt. wird. 
Der Sagafchreiber geht nun zu feiner erften Quelle Atlas 
mal zurück und befolgt diefe bie zu Ende des Kapitels, 

Kay. 43 von Koftberas Träumen ift aus Atlamal Str. 
1 — 19 genommen, aber e8 fteht in einer andern Ord⸗ 
ung und ift abgekürzt. Koftbera wird ein Traum zuges 
Trieben, welchen der Gefang Str. 24 unter Glaumvorad 
Träumen anführt. Kap. 44 von Glaumvoras Träumen 
iſt nach Str. 20 — 26 in Atlamal, aber die Erzählung von 
der Giufungen letztem Gelage ift wörtlich aus Atlaqv. 
Etr. 10 — 12. 

Die Saga führt drei Namen von den Gefchlechtövers 
wandten an, die zurüc blieben, welche drei gerade Atlas 





ı) ©. Edda Saem. II. c. lin. 4. 


mal Str. 28 ald Begleiter nennt; denn daß in ber Saga 
Havar für Havgne ded Gefangs ſteht, ift wohl blos eis 
Mipverftändniß von der Abbreviatur Hav.!) Diefe ganje 
Berfchiedenheit beruht vermuthlidy auf einer unrichtige. 
Lesart2) in der Saga, denn ed war fein Grund vorha⸗ 
ben, einige Namen von den Zurücbleibenden anzuführen 
aber wohl war ein Grund da, die zu nennen, ‚welche mil 
zogen. Das Folgende des Kapitels ift ein Auszug vm 
Atlamal Str. 29 — 38. 

Kap. 45, vom Kampf der Giukungen, feßt den Auspij 
von Atlamal von Str. 39 bie 53 fort, nur daß die Gap 
allein Gunnars Antwort auf Atles erfte Anrede hat um 
der Gefang dagegen Hognes Freude über Vinges Erme 
dung Str. 40. Kap. 46, vom Tod der Giufungen, be 
folgt fowohl Atlamal wie Atlagvida. Atles Au 
rung an feine Krieger ift aus Atlamal, Hognes tapfer 
Verteidigung aus Atlagv. Str. 20; aber da beide Ge: 
fange den Kampf fo abgebrochen erzählen, fo mußte Did‘ 
der Sagafchreiber weiter ausführen. Bom Knecht Hill 
heißt e8 in Atlamal, daß fie den feigen Wicht ergriffen 
um ihn an Hognes Stelle zu tödten, aber daß diefer- eb 
Knechtes Angftgefchrei nicht mit anhören konnte, und ſie de⸗ 
wegen bat, jenen in Ruhe zu laffen und nun felbft ge 
tödtet wurde Str. 57 — 61. In Atlagvida wird dave 
gefungen, wie Hialls Herz -vor Gunnar gebracht uͤnd vor 






















!) Edda Saem. II. Atla Mäl Str. 28. Lin. 2: Synir voro the 
Havgna, dieſe waren Haugnes Söhne. Dazu Anm. 80: Hr 
vars in Vols. S. Björneii, sed in Ms-cro nostro ejusde® 
Historiae adbreviate nommen exhibetur; nempe Hav, w# 
subnexo generali signo compendii, unde facile est explere 
Havgna. 

2) Edda Saem. II. p. 433. Anm, 78 zu Atlamäl Str. 27. Lie- 
6— 8. 


nm erkannt wurde Str. 23 — 26. Diefe beiden Sagen 
ereint die Saga dadurch, daß fie den Knecht zweimal 
egreifen läßt. Atles Anerbieten an Gunnar, fein Leben 
a erhalten, dadurch daß er verriethe, wo das Gold läge, 
ugleich mit Gunnars Antwort, fteht in Atlagv. St. 21 — 
20.28 — 29. Auch Gunnars Begegniffe im Schlans 
jenthurm, die nur berührt werden Str. 62 in Atlamal, 
zählt Die Saga nad Atlagvida Str. 30 — 33. Der 
Zug in der Erzählung, daß alle Schlangen bis auf eine 
ur Ruhe gebracht wurden, findet fich in Oddrunar Gratr 
Oddrunas Klaggefang), wo noch zugefügt wird, daß 
8 Atles Mutter war, die, in eine Schlange verwandelt, 
Bunnar ins Herz biß. Da man aus dem Ende von Kap. 
39 fieht, daß der Sagafchreiber auch Diefen Gefang ge: 
kannt bat, fo haben wir fomit vollftändig alle Quellen 
ber Erzählung gefunden!), und es ift fein Grund vorhan- 
ben, anzunehmen, daß der Sagafdjreiber aud) noch jenen 
Befang, der unter dem Namen von Gunnars Harfenge- 
fang ( Gunnars Slag ) 2) in Nornagefis Thattr Kay. 2 


I) Tekr Gestr hörpu sina, ok slaer vel ok lengi vm gqveldit, 
sva at avllum thykir vnad i à at heyra, ok slaer tha Grun- 
nars Slag bezt, ok at Iyktom slaer han Godrunar brögd hino 
forno, thav havfdv menn eigi fyrr heyrt d. i. Geft nimmt 
die Harfe und fpielt fie gut und lange jenen Abend, fo daß 
Alle Vergnügen daran fanden, ihm zuzuhören, und zwar fpielte 
er damald (unter allen Gedichten) am beften Gunnars Harfen⸗ 
geſang; zulegt aber fang er Gudrunens Trug zur Harfe, welches 
Gedicht von den Anwefenden nie vordem gehört worben war. 
&, Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. und den ( vorgeblidh 
alten) Gefang: Gunnars Slagr felbft ibidem p. 1000 sqg. 

!) Ueber bag Verhältniß diefer verfchiedenen Quellen unter eins 
ander und zu den übrigen eddifchen Liedern, fowie auch über 
die Erweiterungen und Auswüchfe der echten Sage in Oddru⸗ 
nargratr und im Atlamal findet man bei W. Grimm co. a. 
D. ©. 351 ff. viele fcharffinnige Winke. 
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S. 135 (Skalh. Ausg.) vorkommt, benutzt haben follte 
Noch weniger fann aus diefer Saga ein Beweis für bie 
Aechtheit dDesjenigen Gefanges hergenommen werden, ber 
unter dem Namen von Gunnars Harfengefang (Gunnars 
Slagr.) im II Th. von Saͤmunds Edda fich abgedruckt fin 
det und auch nicht einen einzigen neuen Zug enthält. 

Kap. 47, von Atled Tod, ift ein vollftändiger Ausıng 
vom übrigen Theile von Atlamal von Str. 64 bie zu Ente 
Str. 93. Gleichwie das Kapitel damit fchließt, Daß dieſe 
Begebenheiten in allen Calten) Liedern befungen werben, 
fo heißt e8 am Schluffe des Gefanges, daß in allen Län 
dern das Andenken an diefe Feindfchaft fortlebte. An es 
ner Stelle hat der Sagafchreiber den Ausdruck modern 
firt, dadurch, daß er Atle zu Gudrune fagen läßt, daß e 
ihr zur Brautgabe 30 gute Ritter gegeben hätte, anftatt 
daß im Gefang Str. 93 30 Knechte fteht. 

In Refeng Ausgabe der Edda wird in der 75. und 7. 
Däamefaga alles in der Kürze erzählt, mit dem Zufag, daß 
die Giufungen, die aud) Niflungen genannt werben, ver 
ihrer Abreife Fofners Gold in den Rhein verbargen, und: 
daß davon das Gold der Niflungen Erbtheil oder Schak 
genannt werde. Reſens Ausgabe fügt noch, doch cha 
handfchriftliches Gewähr, die zwei andern poetifchen Ra 
men des Goldes hinzu, Rheinerz und der Niflungen Miß— 
gunft (rögr Niflünga); beide Ausdrücke fommen inbef 
noch an andern Stellen vor. 





Des Ötufungenftammes Untergang ober 
Öudruneng legte Schickſale. 
Kap. 18 — 51. 
Gudrune ftürzte ſich nun ins Meer, aber große Wellen tries 
ben fie and Land, und ſie fam zur Burg des mächtigen Könige 
Jonakur, Der fie heurathete und mit ihr drei Söhne zeugte, 


4 
Hamder, Sörle und Erp. Spanhilde, welche Gudrunens 
Tochter mit Sigurd war, und ihres Vaters fcharfen Blick 
hatte, wurde dort ebenfalls aufgezogen. Bon ihrer Schön 
keit hörte der mächtige König Sormunref und fandte feis 
nen Sohn NRandver zugleich mit feinem Rathgeber Bike, 
um fie für ihn zu freien. Sie wurde ihm gegen Gudrus 
wens Rath gegeben. Da fie zurückfegelten, reizte Bife den 
Königsfohn, mit Spanhilde zärtlich zu thun, weil es fich 
Sefier für junge Leute, als für den alten König zieme, 
ein fo ſchoͤnes Mädchen zu befiken. Nachdem fie ans Land 
gelommen waren, fagte Bife zum König , daß Spanhilde 
Randvers Geliebte wäre. Der König befahl, Randver 
ſollte gehängt werden. Als er zum Galgen geführt wurde, 
zupfte er einem Habicht die Federn aus, und fandte die⸗ 
fen zum Vater hin, der die Bedeutung verftand, daß er 
ſich nemlich felbft feiner eignen Ehre beraubt habe, und 
Sefahl, man follte den Sohn herunternehmen; aber Bife 
Watte es unterdeſſen fo betrieben, daß derfelbe fchon todt 
War. Nach Bikes Rath follte auch Svanhilde einen ent- 
Bhrenden Tod leiden; man band fie im Burgthor, um fle 
Yen Roſſen niedertreten zu laffen. Da fie ihre Augen auf 
Biefelben richtete, wagten fie nicht, auf fie zu treten, aber 
Wie ließ einen Sad über ihr Haupt ziehen, und darauf 
endete fie ihr Leben. Gudrune reizte ihre Söhne, Sörle 
und Hamder, auf, ihre Schweſter zu rächen, und ftieß 
Klagen aus über das Misgeſchick ihres Lebens. Die Söhne 
zeiten weg, in Panzer gehüllt, welche fein Eifen durch⸗ 
fhneiden fonnte, aber fie wurden von der Mutter ges 
warnt, ſich vor Steinen zu hüten: Auf dem Weg fanden 
fle ihren Bruder Erp, und fragten ihn, welche Hilfe er 
leiften wollte. Er antwortete, die, welche die Hand der 
Hand, der Fuß dem Fuße leiftet. Diefe dünkt ihnen nicht 
groß zu ſeyn, und fie tödteten ihn. Kurze Zeit nachher 
Rrauchelte Hamder, ftügte fich mit der Hand und fagte: 


bilde Gudrunens Gluͤck beneidete, Sigurd zu befigen. Da 
38. Kap. von Brynhildens Kummer und lettem Gefpräi 
mit Sigurd ift noch ficherer ein Ausjug von einem verln 
nen Liede; denn der Styl trägt fowohl an mehreren Ste 
len Spuren von Berfen, die in Profa umgefegt find, x 
es wird auch außerdem zulegt eine Strophe angeführt 
die aus einem Liede von Sigurd genommen if. Das 
und 40. Kap., wie Gunnar überredet wurde, und alle 
folgende, bis zu Sigurds und Brynhildens Tod, ift ei 
Auszug von Sigurdgvida III, fo daß fogar die einzelne 
Wendungen des Gefangs oft beibehalten find. : Indeſſe 
hat der Sagafchreiber Doch auch andere Gefänge zur E 
zählung benutzt; denn der Vorwurf, den Brynhilde bei 
Giufungen macht, daß fie, indem fie einander Pflegbri 
derſchaft ſchworen, ihr Blut mit dem ſeinigen vermiſ 
hätten, wird nur in Brynhildarqv. II Str. 17 gefunbel 
Was das Gericht betrifft, das für Guttorm bereitet wi 
fo wird ein Vers von einem nun verlornen Liede 
führt, das nicht genauer bezeichnet wird. Der Vers Wi 
Aehnlichkeit mit Str. 4 in Brynhildargv. IL. E 
Einen kurzen Auszug von diefen Begebenheiten T. 
man in Reſens Edda 74. Dämefaga, wo der Zanf 
Königinnen mit einigen Fleinen Berfchiedenheiten da 
ftelt wird. Die Nornageftsfaga Kap. 8 berichtet 
mehrere Umftände bei Brynhildene Tod, der in Hel 
Brynhildar befungen wird. In Broynhildargv. II Str. 
wird erzählt, daß Sigurd auf dem Roß getüdtet wur 
und die profaifche Nachſchrift dieſes Gefangs bemerkt and 
drüdlich, welch verfchiedene Erzählungen von Sigurk 
Tod vorhanden waren, mit folgenden Worten: „D 
Männer jagten, daß er im Walde getüdtet ——* 
gen hieß es in dem alten Gudrunarliede (das nun 
ren ift), daß Sigurd getödtet wurde, da er auf den CH 
ritt (womit Gudrunargo. II Str. 4 übereinftimmt), ab 
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‚sie waren barin einig, daß er unverſehens überfallen 
wurde.” 

Ein anderer verlorner Gefang von Sigurds und Bryns 

ſildens Tod ift das furze Sigurdglied, das in der profais 

fſchen Nachfchrift zu Gudrunargo. I angeführt wird, nadı 


welher Brynhilde 8 Sclaven und 5 Sclavinnen auf ihrem 
Scheiterhaufen ‚hatte tödten laſſen. 





Der Giukungen und Atles Fall. 
Kay. 11 — 48, 


„I Gudrune jammerte über Sigurds Mord, Grane aber, 

Afigurds Roß, neigte forgenvoll das Haupt; Gudrune 

Mechtete hinaus in den Wald und fam zulebt zu König 

Ihialprek in Dänemark, wo fie während 7 Sahren bei 

Ahora, Hafons Tochter, manche Heldenthaten fticfte. Als 

— ſie hier auffpürte, reifte fle zu ihr hierher mit 

‚paren Söhnen und einem zahlreichen Gefolge von Longo- 

* Franken und Sachſen. Gudrune trauete ihnen 
ht, aber Gunnar gab ihr einen Trank der Vergeſſenheit. 

Pidrune weiffagte Unheil von ihrer Verbindung mit Atle, 

Auer fie Ließ fich Doch überreden. Sie reiften vier Tage 

ug zu Roß, wobei die Frauen auf Wagen geſetzt wur- 

m, vier Tage lang zu Schiffe und wiederum zu Lande 

ier andere Tage, bevor fie zu Atles Burg famen, wo 

ia prächtiges Hochzeitöfeft gehalten wurde; aber niemals 
helte Gudrune dem Atle. 

: mn einer Nacht träumte Atle warnende Träume, die 
Gudrune zum Befleren auszulegen fuchte. König 
gedachte nun, daß die Ginfungen Sigurds ganzen 

hat behalten hätten; er fandte deswegen Vinge, fie 
Gaſtmahl und zu mancherlei Ehre einzuladen. Gudrune 
akte Die Abrede, fie ritte Runen und fandre einen Gold» 
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ring mit, worein ein Wolfshaar geknüpft war. Binge 
aber rigte die Runen um, ehe er and Land flieg. M 
Binge nach Gunnars Burg kam, that er den Giufunges 
große Verfprechungen, wenn fie zu König Atle ziehe 
wollten. Gunnar hatte wenig Luft und Hogne rieth bee 
von ab. Als aber das Trinfgelag fortgefegt und Gun 
beraufcht wurde, ließ er fich verleiten, Vinge fein Wet, 
zu geben. 
Inzwiſchen hatte Koftbera, Hognes Frau, die Ruws 
gelefen und bemerkt, daß fie umgeändert waren; fie rd 
daher ihrem Manne ab, hinzureifen, und erzählte ihm 1 
böfen Träume, aber er legte fie auf eine andere Ye 
aus; auch Slaumvor, Gunnars Gemahlin, hatte von Bew 
rath geträumt, aber Gunnar antwortete, man könnte 
nem Geſchicke nicht entgehen. Alle riethen von der RA 
ab, dennoch fliegen fie an Bord mit Vinge, wenige an M 
Zahl; fie ruderten fo ftarf, daß der Kiel halb vom Scip 
losging und die Ruder (vielmehr: die Ruderwirbel) gW 
brachen. Darauf ritten fie eine Zeitlang durch den DW 
fein Wald, ale fie ein mächtiges Kriegsheer fahen; da 
noch brachen fie das Burgthor auf und rittten hing 
Binge fagte ihnen nun, daß fie verrathen wären, aber fi 
ſchlugen ihn fogleich mit den Streithämmern zu Tode 
Nun befahl König Atle feinen Leuten, fie in der Hal 
anzugreifen. Als Gudrune Waffengetöfe hörte, warf 
ihren Mantel ab, fam herein und nachdem fie ihre Vi 
umarmt hatte, verfuchte fie, einen Vergleich zu ſtiften 
Da alle fich weigerten, fo zog fte ihren Panzer an, ma 
ein Schwert, und trat, dem muthigften Krieger gle 
hervor. Lange währte die Schlacht. Atle verlor wid 
von feinen Kriegern zuletzt ftanden die zwei Brüder alle 
noch von ihren Schaaren da, wurden überwältigt unb1 
Feſſeln gelegt. Atle befahl, man follte Hogne das He 
ausſchneiden. Atles Rathgeber wollten an Hognes Ste 
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ven Knecht Hiall nehmen, aber da dieſer fchrie, indem fie 
ihn ergreifen wollten, fagte Hogne, daß er fich aus dieſem 
Spiel nichts machte. Darauf fam der Knecht los. Gun- 
Bor und Hogne aber wurden in Fefleln gelegt. Atle ver- 
langte, daß Gunnar fein Leben retten follte, dadurch daß 
sr fagte, wo das Gold läge. Diefer antwortete: „Zuvor 
muß ich das blutige Herz meines Bruders Hog.:e fehen f’ 
Da ergriffen fie wiederum den Knecht und brachten fein 
herz; vor Gunnar, „Diefes, fagte Gunnar, ift das Herz 
eines feigen Mannes, es ift ungleic, dem des muthigen 
Hogne, denn nun zittert e8 fehr, und doch halbmal menis 
ger, ald da es in feiner Bruft lag.” Da fohnitt mar 
Hogne, der e8 lachend gefchehen ließ, Das Herz aus, und 
brachte es vor Gunnar. Er erfannte das Herz, welches 
kicht bebte, und fagte, Daß er nun allein wüßte, wo das 
Bold wäre, und der Rhein follte eher mit den Golte 
ſchalten, als daß feine Feinde es an ihren Händen tragen 
ſollten. Gunnar wurde nun mit feftgebundenen Händen 
in. einen Schlangenhof gefegt. Gudrune fandte ihm eine 
Harfe, er fpielte fie mit den Füßen, fo daß alle Echlangen 
in Schlaf fielen; nur eine giftige Natter war wach geblies 
Gen, diefe Froch hin und Durchbohrte fein Herz. | 
Stolz über feinen Sieg, fpottete nun Atle über Gudrune, 
“aber da er ihre Erbitterung merfte, fuchte er fie doch zu 
befänftigen. Sie machte ihn durch verftellte Sanftmutl) 
:treuberzig und ein föftlicher Keichentrunf follte zum Anden 
ken der Gefallenen getrunken werden. Nun ergriff Gud⸗ 
rune ihre zwei Heinen Söhne, legte fie auf die Banf und 
fehnitt ihnen die Hälfe durch. Als Atle darauf nad, ſei⸗ 
nen Kindern fragte, antwortete fie, daß er im Weine ihr 
Blut getrunfen und im Gericht ihr Herz gegeflen habe. 
Hognes Sohn, Niflung, wollte den Bater rächen; mit 
ihm berieth ſich Gudrune, und als Atle nach der Mahl: 
jeit ſich fchlafen legte, tödteten fle ihn, fo daß beide dabei 





















thätig waren. Darauf ließ Gudrune ringe um bie Sale 
Feuer legen und verbrannte alle Leute Atlee. 


Alle diefe Begebenheiten find genau nad) den Ebbalit« 
dern erzählt. Kap. 41 von Sigurd Tod bis zu Gu 
runes Bermählung mit Atle, ift ein Auszug von Gudmn⸗ 
nargv. II Str. 2 — 37. Was die Saga vom Roß Gram 
anführt, welches Geftöhn erhob, als es feinen Herrn ven 
wundet fah und nachher um ihn trauerte, paßt wenig # 
Sigurds Todesart, welche die Saga annimmt. Der Ge 
fang dagegen, der dieſes ausmalt, folgt der andern Gag 
daß Sigurd auf Granes Rüden getödtet wurde, da & 
zur Gerichtsftätte ritt. Str. 12 wird der däniſche Kim 
Half genannt, der in der Saga Hialpref (Halfs Vaten 
heißt. Str. 15 wird gefagt, daß Gudrune ſtickte, wi 
Eigar und Siggeir fich in Five fchlugen, anftatt daß I 
Eaga von Eigmund und Siggeir erzählt, die fich in Fra: 
fhlugen. Die Namen (Str. 19) von denen, welche du 
Giufungen auf ihrer Reife nadı Dänemarf begleitete 
find fehr verändert worden. Valdar, ein alter däniſche 
Königsnamen, der in der Hervararfaga Kap. 16 ©. 1% 
vorfommt (f. Suhms frit. Hift. VITh. ©, 415 und AT) 
ft zu Valdemar geworden. . Die Leute des Langbärke 
gen I) (das iſt Atles) find zu Longobarden worden, ram 
fen und Sadıfen find Dazu gefügt, oder vielmehr von dee 


- 


1) Vol. Edda Saem. II. p. 304 Not. 62. — „Non tamen tench 


ı 


nobis suspicio est, per illud Langbarz (Gudrunargv. II, XI 
lin. 7) in Genit. sing. ipsum Attalum intelligi, qui fortasse 
barbam promissam gestaverit etc.“ Doch ift im Text ſelbt 
Läng-barz lithar mit: Longobardi comites überfegt, — Auf 
B Grimma. a. D. ©. 7 findet es fehr wahrfcheintich, daf 
unter Langbardr Atli verflanden wird, 
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fÄtenen Namen Jarizscarilj, der auch getrennt Jaris scari 
efchrieben wird, hat man dieſe zwei Volksnamen gebildet. 
(les dies verräth Des Sagafchreiberd Erflärungsluft. Im 
Befang dauert die Reife nicht blog dreimal vier , fondern 
weimal fieben Tage, was auch beffer zu der Entfernung 
saßt, worin man fich Atles Land gelegen dachte. 
Die Siebenzahl ift eine unbeftimmte Zahl. Im Kap. 
12.ift der Anfang. von Atles warnenden Träumen ein Auss 
mg von dem Ende des lebten Gefange Str. 38 — UA. 
Das folgende Kap. von der Einladung der Giukungen 
m Atle ift ein Auszug, theild von Atlamal, theild von 
Atlaquida. Zuerft wird Etr. 2—5 von Atlam. befolgt; 
er heißt Atles Gefandter wie in der Saga Vinge, ftatt 
aß der zweite Gefang ihn Knefröd. nennt; hernach wird, 
da Atlamal über das Geſpräch des Gefandten mit den 
Binfungen nur weniges hat, von Atlaqu. Str. 3— 9 an⸗ 
Beführt ; doch erzählt die Saga vollftändiger und deutlis 
der, wie Gunnar dazu gebracht wird, fein Verfprechen zu 
neben, welches in Atlaqv. fehr abgebrochen erzählt. wird. 
Der Sagafchreiber geht nun zu feiner erften Quelle Atla- 
mal zurück und befolgt diefe bie zu Ende des Kapitels. 

Kay. 13 von Koftberas Träumen ift aus Atlamal Str. 
14 — 19 genommen, aber e8 fteht in einer andern Ord⸗ 
wung und iſt abgekürzt. Koftbera wird ein Traum zuges 
Ührieben, welchen der Gefang Str. 24 unter Glaumvoras 
Träumen anführt. Kap. 44 von Glaumvoras Träumen 
ft nach Str. 20— 26 in Atlamal, aber die Erzählung von 
der Giufungen letztem Gelage ift wörtlich aus Atlagn. 
Etr. 10 — 12. 

Die Saga führt drei Namen von den Geſchlechtsver⸗ 
wandten an, die zurücd blieben, welche drei gerade Atlas 


ı) ©. Edda Saem. Ill. c. Jin. 4. 





















mal Str. 28 als Begleiter nennt; denn daß in der Gaga 
Havar für Havgne des Gefangs fteht, ift wohl blos ein 
Mipverftändnig von der Abbreviatur Hav.!) Diefe ganje 
Verſchiedenheit beruht vermuthlich auf einer unrichtigeg 
Lesart2) in der Saga, denn es war fein Grund vorhaw 
den, einige Namen von den Zurücbleibenden anzuführen, 
aber wohl war ein Grund da, die zu nennen, ‚welche mit« 
sogen. Das Folgende des Kapitels ift ein Auszug um 
Atlamal Str. 29 — 38. 


Kap. 45, vom Kampf der Ginfungen, ſetzt den eh. 
von Atlamal von Str. 39 bie 53 fort, nur daß die Sagk 
allein Gunnars Antwort auf Atles erfte Anrede hat um 
der Gefang Dagegen Hognes Freude über Vinges Ermer 
dung Str. 10. Kap. 46, vom Tod der Giufungen, b6: 
folgt ſowohl Atlamal wie Atlagvida. Atles Aufmunte 
rung an feine Krieger ift aus Atlamal, Hognes tapfer 
Vertheidigung aus Atlagv. Str. 205 aber da beide Ge: 
fänge den Kampf fo abgebrochen erzählen, fo mußte Died 
der Sagafıhreiber weiter ausführen. Bom Knecht Hiel: 
heißt es in Atlamal, daß fie den feigen Wicht ergriffen 
um ihn an Hognes Stelle zu tödten, aber daß diefer- 
Knechtes Angftgefchrei nicht mit anhören fonnte, und jle bei 
wegen bat, jenen in Ruhe zu laffen und nun felbft 
tödtet wurde Str. 57 — 61. Sin Atlagvida wird da 
gefungen, wie Hialls Herz-vor Gunnar gebracht und von 





1) Edda Saem. II. Atla Mäl Str. 28. Lin. 2: Synir voro their 
Havgna, diefe waren Haugnes Söhne. Dazu Anm. 80: He 
vars in Vols. S. Björneii, sed in Ms-cro nostro ejusdem 
Historiae adbreviate nomen exhibetur; nempe Harv, cum 
subnexo generali signo compendi, unde facile est exple 
Havgna. 

?) Edda Saem. II. p. 433. Anm. 78 zu Atlamal Str. 27. Lim 
6 — 8. 


m erkannt wurde Str. 23 — 26. Diefe beiden Sagen 
reint die Saga dadurch, daß fie den Knecht zweimal 
greifen läßt. Atles Anerbieten an Gunnar, fein Leben 
t erhalten, dadurch daß er verriethe, wo das Gold läge, 
gleich mit Gunnars Antwort, fteht in Atlagv. St. 1 — 
u. 28 — 29. Auch Gunnare Begegniffe im Schlaits 
enthurm, die nur berührt werben Str. 62 in Atlamal, 
nählt die Saga nad Atlagvida Str. 30 — 33. Der 
ug in der Erzählung, daß alle Schlangen bis auf eine 
ur Ruhe gebracht wurden, findet fich in Oddrunar Gratr 
Obdrunag Klaggefang), wo noch zugefügt wird, daß 
s Atles Mutter war, die, in eine Schlange verwandelt, 
Bunnar ins Herz biß. Da man aus dem Ende von Kap. 
9 fieht, daß der Sagafchreiber auch diefen Gefang ge: 
amt hat, fo haben wir fomit vollftändig alle Quellen 
er. Erzählung gefunden‘), und eg ift fein Grund vorhan- 
en, anzunehmen, daß der Sagafchreiber auch noch jenen 
Befang, der unter dem Namen von Gunnars Harfenges 
ang ( Gunnars Slag ) 2) in Nornagefts Thattr Kap. 2 


I) Tekr Gestr hörpu sina, ok slaer vel ok lengi vm qveldit, 
sva at avllum thykir vnad i a at heyra, ok slaer thä Grun- 
nars Slag bezt, ok at iyktom slaer han Godrùnar brögd hino 
forno, thav havfdv menn eigi fyrr heyrt db. i. Geſt nimmt 
die Harfe und fpielt fie gut und lange jenen Abend, fo daß 
Alle Vergnügen daran fanden, ihm zuzuhören, und zwar fpielte 
er damals (unter allen Gedichten) am beften Gunnars Harfen⸗ 
gefang; zulest aber fang er Gudrunens Trug zur Harfe, welches 
Gedicht von den Anwefenden nie vordbem gehört worden war. 
&. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. und den ( vorgeblidh 
alten) Gefang: Gunnars Slagr felbft ibidem p. 1000 aqg. 

) Ueber das Verhältniß diefer verfchiedenen Quellen unter eins 
ander und zu den übrigen eddifchen Liedern, fowie aud über 
die Erweiterungen und Auswuͤchſe der echten Sage in Oddru⸗ 
nargrate und im Xtlamal findet man bei W. Grimm a, a. 
D. ©. 351 ff. viele fcharffinnige Winfe. 


noch fonft wo werde ich mich dir zur Seite ftellen. 
Bater war mächtiger, als der deinige, mein Maı 
größere Ehrenthaten verrichtet, als der beinige, er i 
Das brennende Feuer geritten, dein Mann abe 
König Hialprefs Diener. Da ließ Gudrune fie ı 
dag Sigurd ed war, der über das Zauberfeuer g 
fey, bei ihr verweilt und Andvers Ring von ihr gen: 
habe, welchen nun fie felbft (Gudrune) trüge. Bry 
ward darüber bleic) wie eine Leiche und redete Fein 
Den andern Tag ftritten fich die Königinnen wieb 
den Borrang ihrer Männer, und Gupdrune berief fi 
das, was da gefungen wurde, „daß Sigurds Sie 
die Schlange mehr werth fen, ald König Gunnari 
zes Reich.” Nun Iegte ſich Brynhilde hin zu Bet: 
wenn fie todt wäre. Als Gunnar zu ihr fam, w 
ihm feine und feiner Mutter Betrügerei vor, und 
Gunnar tödten. Hogne ließ fie feffeln, aber-Gumn 
fahl, daß fie befreit werden follte. Nun wollte: fie 
mehr unternehmen, und erfüllte die Burg mit laute 
gen. Gudrune fandte Sigurd zu ihr; vor ihm fd 
fie nun ihren ganzen Harm aus, und bemerfte, 1 
Gunnarn haffe, aber auch Sigurde Tod wünfche 
diefer antwortete, daß es ihn betrübte, daß fie nid 
Weib geworden fey, und daß er fie nun gerne zu 
. nehmen würde, fagte Brynhilde, fle würde eher fi 
als König Gunnar betrügen; fie habe gefchworen 
Mann zu nehmen, der über das Feuer reiten würd: 
diefen Eid wolle fie halten oder fterben. Sigurd 
„Sher, als du fterben follft, will ich Gudrune verk 
Seine Seiten hoben. fic) fo ftarf, daß der Panzer zer| 
Cbeffer : daß feine Panzerringe entzwei fprangen). 
der dich, noch einen andern will ich haben,” fagte 
bilde, und Sigurd mußte gehen. 

Segt drohete Brynhilde, Gunnar zu verlaffen, 
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richt Sigurd und fein Kind töbten würde. Gunnar 
unſchlüſſig, Hogne rieth ihm ab, Brynhilden zu fols 
3 zulegt fagte Gunnar, Sigurd habe fein Leben vers 
*£, weil er Brynhilden ihre Sungfraufchaft genommen 
e; fie follten ihren Bruder Guttorm (der nicht Pfleges 
yerichaft mit Sigurd geſchworen hatte) anreizen, Die 
it auszuführen. Sie gaben deswegen Guttorm ein 
icht von Wolf» und Schlangenfleifch zu effen; darauf 
chbohrte dieſer, von Brynhilde angereizt, den fchlafens 
‚Sigurd, aber er wurde felbft von dem Schwerte Gram, 
Iches der Verwundete nach ihm warf, getöbtet,/Gud- 
ke feufzte laut über ihren ermordeten Mann, Bryns 
de aber lachte über ihren Sammer. Gunnar und Hogne 
irfen ihr ihre Bosheit vor, aber fie hielt ihnen ihren 
men Krevel an Sigurd und ihren Verrath an ihr felbft 
r; fie ließ fich nicht von Gunnars Fiebesbezeugungen 
änftigen, und nachdem fie ihr Gold weggefchenft hatte, 
ach fie fich felbft. Noch weiffagte fie Gudrunens Ges 
ck, und bat, man follte fie an Sigurds Seite auf feis 
ı Scheiterhaufen verbrennen, zugleich mit den andern, 
getödtet waren (ihren dreijährigen Sohn, den fie felbft 
zdtet hatte, und Guttorm). Auf der anderen Seite 
ten ihre Mannen verbrannt werden, zwei zu ihren Füs 
‚und zwei zu ihrem Haupt, außerdem zwei Habichte ; 
auf beftieg fie den Scheiterhaufen. ’ 





Zu den verlornen eddifchen Gefängen gehörte ohne 
ifel auch einer vom Zanf der Königinnen, welchem 
Sagafchreiber Kap. 37 folgte Daß Gudrune die. 
nhilde dadurch erbitterte, daß fie fie hören ließ, Si⸗ 
y habe in ihren Armen gefchlafen, jagt Helreid Bryn⸗ 
ır Str. 12. In Sigurdgv. III Str. 6 werden blos 
zrimmigen Nornen als Urſache dargeitellt, daß Bryn⸗ 


bilde Gudrunens Glück beneidete, Sigurb zu befiten 
38. Kap. von Brynhildens Kummer und letztem Ge 
mit Sigurd ift noch ficherer ein Auszug von einem | 
nen Liede; denn der Styl trägt ſowohl an mehrerer 
len Spuren von Berfen, die in Profa umgefest fin 
ed wird auch außerdem zulett eine Strophe ange 
die aus einem Liede von Sigurd genommen iſt. D 
und 40. Kap., wie Gunnar überredet wurde, und 
folgende, bis zu Sigurds und Brynhildens Tod, 
Auszug von Sigurdqpida III, fo daß fogar Die eir 
Wendungen des Gefangs oft beibehalten find. - In 
hat der Sagafchreiber doch auch andere Gefänge zr 
zählung benust; denn der Vorwurf, den Brynhill 
Giukungen macht, daß fie, indem fie einander Pl 
derfchaft fchworen, ihr Blut mit dem feinigen ver 
hätten, wird nur in Brynhildargo. II Str. 17 gefi 
Was das Gericht betrifft, das für Guttorm bereitet 
fo wird ein Vers von einem nun verlornen Liede 
führt, das nicht genauer bezeichnet wird. Der Be 
Aehnlichfeit mit Str. 4 in Brynhildargv. IL 
Einen kurzen Auszug von Diefen Begebenheiten 
man in Nefens Edda 74. Dümefaga, wo der Ja 
Königinnen mit einigen Fleinen Berfchiedenheiten 
ftelt wird. Die Nornageftsfaga Kay. 8 berichten 
mehrere Umftände bei Brynhildens Tod, der in $ 
Brynhildar befungen wird. In Brynhildarqv. II ' 
wird erzählt, daß Sigurd auf dem Roß getödtet 
und die profaifche Nachſchrift Diefes Geſangs bemer! 
drüclich, welch verſchiedene Erzählungen von S 
Tod vorhanden waren, mit folgenden Worten: „D 
Männer fagten, daß er im Walde getödtet wurde; 
gen hieß es in dem alten Gudrunarliede (das num 
ren ift), daß Sigurd getüdtet wurde, da er auf den 
ritt (womit Gudrunargv. II Str. 4 übereinftimmt) 


83 
waren barin einig, baß er unverfehens überfallen 
e.“ 
kin anderer verlorner Geſang von Sigurds und Bryn⸗ 
nd Tod iſt Das kurze Sigurdslied, das in der proſai⸗ 
Nachſchrift zu Gudrunargv. I angeführt wird, nadı 


her Brynhilde 8 Sclaven und 5 Sclavinnen auf ihrem 
iterhaufen hatte tödten Laffen. 





Der Öiufungen und Atles Fall. 
Kap. 41 — 48. 


zudrune jammerte über Sigurde Mord, Grane aber, 
irds Roß, neigte forgenvoll das Haupt; Gudrune 
tete hinaus in den Wald und kam zulebt zu König 
pre? in Dänemarf, wo fie während 7 Sahren bei 
a, Hakons Tochter, mandje Heldenthaten ficfte. Als 
ıhilde fie hier auffpürte, reifte fie zu ihr hierher mit 
ı Söhnen und einem zahlreichen Gefolge von Longo⸗ 
en, Franken und Sachſen. Gudrune trauete ihnen 
‚aber Gunnar gab ihr einen Tranf der Vergeffenheit. 
rune weifjagte Unheil von ihrer Verbindung mit Atle, 
fie ließ fich Doc) überreden. Sie reiften vier Tage 
‚zu Roß, wobei die Frauen auf Wagen gefebt wur: 
‚vier Tage lang zu Schiffe und wiederum zu Lande 
‚andere Tage, bevor fie zu Atled Burg famen, wo 
praͤchtiges Hochzeitsfeft gehalten wurde; aber niemals 
elte Gudrune dem Atle. 

In einer Nacht träumte Atle warnende Träume, die 
x Gudrune zum DBefferen auszulegen fuchte. König 
Rt. gedachte nun, daß die Giukungen Sigurds ganzen 
Ib behalten hätten; er fandte deswegen Binge, fie 
Maltmahl und zu mancherlei Ehre einzuladen. Gudrune 
Me bie Abrede, fie ritte Runen und fandte einen Gold» 
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ring mit, worein ein Wolfshaar geknüpft war. Bing 
aber ritte die Runen um, ehe er and Land flieg. M 
Binge nach Gunnars Burg fam, that er den Giufunges 
große Verfprechungen, wenn fie zu König Atle ziehe 
wollten. Gunnar hatte wenig Luft und Hogne rieth dee 
von ab. Als aber das Trinfgelag fortgefest und Gunwe 
beraufcht wurde, ließ er ſich verleiten, Binge fein Im 
zu geben. 

Inzwiſchen hatte Koftbera, Hognes Frau, die Rune 
gelefen und bemerkt, daß fie umgeändert waren; fie viel; 
daher ihrem Manne ab, hinzureifen, und erzählte ihm iht 
böfen Träume, aber er legte fie auf eine andere * 
ans; auch Glaumvor, Gunnars Gemahlin, hatte von Be 
vath geträumt, aber Gunnar antwortete, man könnte fi 
nem Geſchicke nicht entgehen. Alle riethen von der Re 
ab, dennoch ftiegen fie an Bord mit Vinge, wenige an WM 
Zahl; fie ruderten fo ftarf, daß der Kiel halb vom Sim 
losging und die Ruder (vielmehr! die Nudermirbel) IM 
brachen. Darauf ritten fie eine Zeitlang durch den di 
feln Wald, als fle ein mächtiges Kriegsheer fahen; bel 
noch brachen fie das Burgthor auf und rittten hinch 
Binge fagte ihnen nun, daß fie verrathen wären, aber 
fhlugen ihn fogleich mit den Streithämmern zu Tobe, | 

Nun befahl König Atle feinen Leuten, fie in der He 
anzugreifen. Ald Gudrune Waffengetöfe hörte, warf! 
ihren Mantel ab, Fam herein und nachdem fie ihre Vri 
umarmt hatte, verfuchte fie, einen Vergleich zu ſtifteh 
Da alle fid) weigerten, fo zog fie ihren Panzer an, nahl 
ein Schwert, und trat, dem muthigften Krieger glei 
hervor. Lange währte die Schlacht. Atle verlor iM 
von feinen Kriegern ; zulett ftanden Die zwei Brüder ala 
noch von ihren Schaaren da, wurden überwältigt und 
Feſſeln gelegt. Atle befahl, man follte Hogne das gem 
ausjchneiden. Atles Rathgeber wollten an Hognes St 
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den Knecht Hiall nehmen, aber ba diefer fchrie, indem fie 
ihn ergreifen wollten, fagte Hogne, daß er fich aus diefem 
Spiel nichts machte. Darauf fam der Knecht los. Guns 
sar und Hogne aber wurden in Fefleln gelegt. Atle ver- 
Jangte, daß Gunnar fein Leben retten follte, dadurd daß 
er fügte, wo das Gold läge. Diefer antwortete: „Zuvor 
muß ic, das blutige Herz meines Bruders Hog.ie fehen t’ 
Da ergriffen fie wiederum den Knecht und braditen fsın 
Herz vor Gunnar. „Diefes, fagte Gunnar, ift das Herz 
eines feigen Mannes, es ift ungleich dem des muthigen 
Hogne, denn nun zittert es fehr, und doch halbmal wenis 
ger, ale da es in feiner Bruft lag.” Da ſchnitt man 
Hogne, der es lachend gefchehen ließ, das Herz aus, und 
brachte es vor Gunnar. Er erfannte das Herz, welches 
‚gicht bebte, und fagte, daß er nun allein wüßte, wo das 
Bold wäre, und der Rhein follte eher mit dem Golde 
ſchalten, als daß feine Feinde es an ihren Händen tragen 
Sollten. Gunnar wurde nun mit feftgebundenen Händen 
in einen Schlangenhof geſetzt. Gudrune fandte ihm eine 
Harfe, er fpielte fie mit den Füßen, fo daß alle Schlangen 
in Schlaf fielen; nur eine giftige Natter war wach geblies 
sen, diefe kroch hin und durchbohrte fein Herz. | 
Stolz über feinen Sieg, fpottete nun Atle über Gudrune, 
‚aber da er ihre Erbitterung merkte, fuchte er fie doch zu 
‚sefänftigen. Sie machte ihn durch verftellte Sanftmutl) 
treuherzig und ein föftlicher Leichentrunf follte zum Anden 
fen der Gefallenen getrunfen werden. Nun ergriff Gud⸗ 
rune ihre zwei kleinen Söhne, legte fie auf die Banf und 
fehnitt ihnen die Hälfe durch. ALS Atle darauf nach ſei⸗ 
nen Kindern fragte, antwortete fie, daß er im Weine ihr 
Blut getrunten und im Gericht ihr Herz gegeffen habe. 
Hognes Sohn, Niflung, wollte den Vater raͤchen; mit 
ihm berieth ſich Gudrune, und als Atle nad) der Mahl: 
zeit fich fchlafen legte, tödteten fie ihn, fo daß beide dabei 





















thätig waren. Darauf ließ Gudrune rings um die Sale 
Feuer legen und verbrannte alle Leute Atles. 


Alle diefe Begebenheiten find genau nad, den Ebdali 
dern erzählt. Kap. 41 von Sigurds Tod bis zu Enke 
runes Bermählung mit Atle, ift ein Auszug von Gubrs 
nargp. II Str. 2 — 37. Was die Saga vom Roß Graw 
anführt, welches Geftöhn erhob, als es feinen Herrn wer 
wundet fah und nachher um ihn trauerte, paßt wenig J. 
Sigurd Todesart, weldye die Saga annimmt. Der Ge: 
fang dagegen, der diefes ausmalt, folgt der andern Sagt 
daß Sigurd auf Graned Rüden getödtet wurbe, da @ 
zur Gerichtsftätte ritt. Str. 12 wird der dänifche Fön r, 
Half genannt, der in der Saga Hialpref (Halfe Vatch 
heißt. Str. 15 wird gefagt, daß Gudrune ſtickte, wi 
Eigar und Siggeir fich in Five ſchlugen, anftatt daß 2 
Saga von Sigmund und Eiggeir erzählt, die ſich in Frog} 
fchlugen. Die Namen (Str. 19) von denen, welche d 
Giukungen auf ihrer Reife nach Dänemarf begleiteten 
find fehr verändert worden. Valdar, ein alter daäniſche 
Königsnamen, der in der Hervararfaga Kap. 16 ©. 191 
vorfommt (f. Suhms frit. Hift. VI Th. ©, 415 und 497) 
ift zu Valdemar geworden. _ Die Leute des Langbärtk: 
gen 1) (das ift Atles) find zu Longobarden worden, Fra 
fen und Sachſen find Dazu gefügt, oder vielmehr von be 


1) Vgl. Edda Saem. II. p. 304 Not. 62. — „Non tamen tem 
nobis suspicio est, per illud Langbarz (Gudrunargv. II, XIX, 
lin. 7) in Genit. sing. ipsum Attalum intelligi, qui fortase 
barbam promissam gestaverit etc.“ Doc) ift im Text fell! 
Läng-barz lithar mit: Longobardi comites überfegt. — Xud 
B Grimma. aD. ©. 7 findet es fehr wahrfcheintich, def 
unter Langbardr Atli verftanden wird, 
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eltenen Namen Jarizscarilj, der auch getrennt Jaris scari 
jefchrieben wird, hat man dieſe zwei Volksnamen gebildet. 
Mies Dies verräth des Sagafchreibers Erflärungsiuft. Im 
Befang dauert die Reife nicht blos dreimal vier , fondern 
weimal fieben Tage, was auch beffer zu der Entfernung 
paßt, worin man fich Atles Land gelegen Dachte. 
* Die Siebenzahl ift eine unbeftimmte Zahl. Im Kay. 
12 ift der Anfang. von Atles warnenden Träumen ein Aus⸗ 
mg von dem Ende des letzten Gefange Str. 38 — UN, 
Das folgende Kap. von der Einladung der Giukungen 
m Atle ift ein Auszug, theild von Atlamal, theils von 
Atlaquida. Zuerft wird Str, 2—5 von Atlam. befolgt; 
Wer heißt Atles Gefandter wie in der Saga Binge, ftatt 
aß der zweite Gefang ihn Knefröd nennt; hernad, wird, 
a Allamal über das Gefpräc des Gefandten mit den 
Binfungen nur weniges hat, von Atlagv. Str. 3— 9 ans 
beführt ; doch erzählt die Saga vollftändiger und beutlis 
der, wie Gunnar dazu gebracht wird, fein Verfprechen zu 
beben, welches in Atlagv. fehr abgebrochen erzählt. wird. 
Der Sagafchreiber geht nun zu feiner erften Duelle Atla⸗ 
mal zurück und befolgt dieſe bis zu Ende des Kapiteld. 

Kap. 13 von Koſtberas Träumen ift aus Atlamal Str. 
18 — 19 genommen, aber es fteht in einer andern Ord⸗ 
mung und ift abgefürzt. Koftbera wird ein Traum zuges 
fhrieben, welchen der Gefang Str. 24 unter Glaumvoras 
Träumen anführt. Kay. 44 von Glaumvoras Träumen 
it nach Str. 20 — 26 in Atlamal, aber die Erzählung von 
der Siufungen letztem Gelage ift wörtlid; aus Atlaqv. 
Etr. 10 — 12. 

Die Saga führt drei Namen von den Geſchlechtsver⸗ 
wandten an, die zurüd blieben, welche drei gerade Atlas 


ı) S. Edda Saem. II. c. lin. 4. 
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mal Str. 28 ald Begleiter nennt; denn daß in der Saga 
Havar für Havgne Des Geſangs fteht, ift wohl blos ein“ 
Mißverſtaͤndniß von der Abbreviatur Hav. 1) Diefe ganje 
Berfchiedenheit beruht vermuthlid; auf einer unrichtigeg. 
Lesart2) in der Saga, denn es war fein Grund vorhaw 
den, einige Namen von den Zurücdbleibenden anzuführe, 
aber wohl war ein Grund da, die zu nennen, ‚welche mite 
zogen. Das Folgende des Kapitels ift ein Auszug m 
Atlamal Str. 29 — 38. 


Kap. 45, vom Kampf der Giufungen, feßt den dns 
von Atlamal von Str. 39 bis 53 fort, nur daß die Gags 
allein Gunnars Antwort auf Atles erfte Anrede hat mb 
der Gefang Dagegen Hognes Freude über Vinges Ermew 
dung Str. 40. Kap. 46, vom Tod der Giufungen, bb 
folgt fomohl Atlamal wie Atlagvida. Atled Au 
rung an feine Krieger ift aus Atlamal, Hognes tapfı 
Vertheidigung aus Atlaqv. Str. 205 aber da beide Ge 
fange den Kampf fo abgebrodjen erzählen, fo mußte DW 
der Sagafchreiber weiter ausführen. Vom Knecht Huf: 
heißt es in Atlamal, daß fie den feigen Wicht ergriffen, 
um ihn an Hognes Stelle zu tödten, aber daß diefer- 
Knechtes Angftgefchrei nicht mit anhören fonnte, und jie dei 
wegen bat, jenen in Ruhe zu laſſen und nun felbft ge 
tödtet wurde Str. 57 — 61. In Atlagpiva wird baves 
gefungen, wie Hialld Herz-vor Gunnar gebracht md vor 


1) Edda Saem. II. Atla Möl Str. 28. Lin, 2: Synir vöro their 
Havgna, direfe waren Paugnes Söhne. Dazu Anm. 80: H- 
vars in Vols. S. Björneii, sed in Ms-cro nostro. ejusdem 
Historiae adbreviate nomen exhibetur; nempe Hav, cum 
subnexo generali signo compendii, unde facile est explere 
Havgna. 

2) Edda Saem. II. p. 433. Anm. 78 zu Atlamäl Str. 27. Li. 
6— 8. 


m erkannt wurde Str. 23 — 26. Diefe beiden Sagen 
ereint die Saga dadurch, daß fie den Knecht zweimal 
rgreifen läßt. Atles Anerbieten an Gunnar, fein Leben 
u erhalten, dadurch daß er verriethe, wo das Gold läge, 
ngleich mit Gunnars Antwort, fteht in Atlagv. St. 211 — 
wu. 28 — 29. Auch Gunnare Begegniffe im Schlans 
jenthurm, Die nur berührt werden Str. 62 in Atlamal, 
mählt die Saga nadı Atlagvida Str. 30 — 33. Der 
Zug in der Erzählung, daß alle Schlangen bie auf eine 
pr Ruhe gebracht wurden, findet fich in Obdrunar Gratr 
Oddrunas Klaggefang), wo noch zugefügt wird, Daß 
es Atles Mutter war, die, in eine Schlange verwandelt, 
Bunnar ind Herz biß. Da man aus dem Ende von Kap. 
39 fieht, daß der Sagafchreiber auch diefen Gefang ge: 
kannt hat, fo haben wir fomit vollftändig alle Quellen 
ber Erzählung gefundend), und es ift fein Grund vorhan- 
ben, anzunehmen, daß der Sagafıhreiber auch noch jenen 
Befang, der unter dem Namen von Gunnars Harfenge- 
fang ( Gunnars Slag ) 2) in Nornageſts Thattr Kay. 2 


I) Tekr Gestr hörpu sina, ok slaer vel ok lengi vm gveldit, 
sva at avllum thykir vnad i a at heyra, ok slaer tha Grun- 
nars Slag bezt, ok at Iyktom slaer han Godrünar brögd hino 
forno, thav havfdv menn eigi fyrr heyrt d. i. Geft nimmt 
die Darfe und fpielt fie gut und lange jenen Abend, fo daß 
Alle Vergnügen daran fanden, ihm zuzuhören, und zwar fpielte 
er damals (unter allen Gedichten) am beften Gunnars Harfen⸗ 
geſang; zulegt aber fang er Gubrunens Trug zur Harfe, welches 
Gedicht von den Anwefenden nie vordem gehört worben war. 
&. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. und den ( vorgeblid 
alten) Gefang: Gunnars Slagr felbft ibidem p. 1000 sqg. 

2) Weber das Verhältniß diefer verſchiedenen Quellen unter eins 
ander und zu den übrigen eddifchen Liedern, fowie auch über 
die Erweiterungen und Auswüchfe der echten Sage in Oddru⸗ 
nargrate und im Atlamal findet man bei W, Grimm a. a. 
D. ©. 351 ff. viele fcharffinnige Winfe. 
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©. 135 (Skalh. Ausg.) vorkommt, benutzt haben ſollte. 
Noch weniger kann aus diefer Saga ein Beweis für be 
Aechtheit desjenigen Gefanges hergenommen werben, ber 
unter dem Namen von Gunnars Harfengefang (Gunnars 
Slagr.) im II Th. von Saͤmunds Edda fich abgedruct fin 
det und auch nicht einen einzigen neuen Zug enthält. 

Kap. 47, von Atles Tod, ift ein vollftändiger Audısy 
vom übrigen Theile von Atlamal von Str. 64 big zu Eme. 
Str. 93. Gleichwie das Kapitel damit fchließt, daß biefe 
Begebenheiten in allen (alten) Liedern befungen werben, 
fo heißt es am Schluffe des Gefanges, daß in allen Lim 
dern das Andenfen an dieſe Feindfchaft fortlebte. An ei 
ner Stelle hat der Sagafchreiber den Ausdruck modern⸗ 
firt, dadurch, daß er Atle zu Gudrune fagen läßt, daß e. 
ihr zur Brautgabe 30 gute Ritter gegeben hätte, anflalt 
daß im Gefang Str. 93 30 Knechte fteht. 

In Reſens Ausgabe der Edda wird in der 75. und 1 
Dämefaga alles in der Kürze erzählt, mit dem Zufag, daß 
die Giukungen, Die auch Niflungen genannt werden, vo 
ihrer Abreife Fofnerd Gold in den Rhein verbargen, m 
daß davon das Gold der Niflungen Erbtheil oder Schat 
genannt werde. Reſens Ausgabe fügt noch, doch ohm 
handfchriftliches Gewähr, die zwei andern poetifchen Res 
men des Goldes hinzu, Rheinerz und der Niflungen Miße 
gunft (rögr Niflünga); beide Ausbrüde kommen indeh 
noch an andern Stellen vor, 





Des Ötufungenftammes Untergang oder 
Öudrunens legte Schidfale 
Kap. 18 — 51. 
Gudrune flürzte fichnun ins Meer, aber große Wellen tries 
ben fie ans Land, und fie kam zur Burg des mächtigen König 
Sonafur, der fie heurathete und mit ihr drei Söhne zeugte 


4 
Jamder, Sörle und Erp. Svanhilde, welche Gudrunens 
kochter mit Sigurd war, und ihres Vaters ſcharfen Blick 
yatte, wurde Dort ebenfalls aufgezogen. Bon ihrer Schön 
keit hörte der mächtige König Sormunref und fandte feis 
nen Sohn Randver zugleich mit feinem Nathgeber Bike, 
um fie für ihn zu freien. Sie wurde ihm gegen Gudru⸗ 
nens Rath gegeben. Da fie zurückfegelten, reiste Bike den 
Königefohn,, mit Spanhilde zärtlich zu thun, weil es ſich 
befier für junge Leute, als für den alten König zieme, 
an fo fchönes Mädchen zu befiken. Nachdem fie ans Land 
jelommen waren, fagte Bife zum König, daß Svanhilde 
Randvers Geliebte wäre. Der König befahl, Randver 
site gehängt werben. Als er zum Galgen geführt wurde, 
apfte er einem Habicht Die Federn aus, und fandte Die- 
en zum Vater hin, der die Bedeutung verftand, Daß er 
ich nemlich felbft feiner eignen Ehre beraubt habe, und 
wfahl, man follte den Sohn herunternehmen; aber Bife 
jatte es unterdeſſen fo betrieben, daß derſelbe fchon tobt 
Bar. Nach Bifes Rath follte auch Svanhilde einen ent- 
drenden Tod leiden; man band fie im Burgthor, um fie 
von Roſſen niedertreten zu laffen. Da ſie ihre Augen auf 
Niefelben richtete, wagten fie nicht, auf fie zu treten, aber 
Bife ließ einen Sad über ihr Haupt ziehen, und darauf 
mbete fie ihr Leben. Gudrune reiste ihre Söhne, Sörle 
ind Hamder, auf, ihre Schwefter zu rächen, und ftieß 
Klagen aus über das Misgeſchick ihres Lebens. Die Söhne 
teilten weg, in Panzer gehüllt, welche Fein Eifen durch⸗ 
Ihneiden Fonnte, aber fie wurden von der Mutter ges 
warnt, fich vor Steinen zu hüten. Auf dem Weg fanden 
Teihren Bruder Erp, und fragten ihn, welche Hilfe er 
eiften wollte. Er antwortete, die, welche die Hand der 
zand, der Fuß dem Fuße leiftet. Diefe dünkt ihnen nicht 
roß zu feyn, und fle tödteten ihn. Kurze Zeit nachher 
rauchelte Hamder, ſtützte fidy mit der Hand und fagte: 


Erp redete wahr, ich würde gefallen feyn, wenn ich mid 
nicht mit der Hand geftügt hätte. Bald darauf firauchelte 
Sörle mit dem einen Fuße: Sch würde gefallen feyn, fagte 
er, wenn ich nicht auf beiden Füßen fände. Als fie p 
Jormunrek kamen, griffen fte ihn fogleich an. -Hamder 
flug ihm die Hände ab, Sörle die Füße. Hamder fagte, 
das Haupt wäre ihm nun auch abgefchlagen worden, mens 
Erp hier gewefen wäre. Mau fiel fie an, und fie verthei⸗ 
digten ſich männlich, Als nun fein Eifen fie verwunder 
Fonnte, Fam ein alter Mann mit einem Auge, 1) und fagte, 
man follte fie mit Steinen zu Tode werfen, und dies ward 
ihr Untergang. 

















1) Odin tritt hier am Ende ber Sage, gleichwie Kap. 6, 8, 
noch einmal auf, und zwar feindlich gegen Sigurds Gefchleht, 
fowie er ſich auch zulegt gegen Sigurd felbft feindlich bewie 
fen hatte, Wenn ich es nun auch, als einen Umſtand we 
geringerer Bedeutung, unentfchieden laffen will, ob Ob 
wie es hier und bei Saro geſchieht, auch nach dem etwa 
dunfeln Ausdruck der Edda (inn regin kungi baldr i brynai, 
f. darüber den Commentar zu Edda Säm. II. p. 510 gg) 
zulegt noch feindlich gegen das Volfungegefchlecht aufgetrete 
fey, oder ob, wie in der Snorraedda (S. 144) der alte Kin 
felbft den Rath, mit Steinen zu werfen, ertheilt habe, P 
Tann ich mich doch Eeineswegs mit W. Grimm überzeugt, 
daß auch die früheren Einmifchungen Odins in den verſchiebe 
nen Hauptmomenten von Sigurds Iugendlebennicht urſpruͤngliqh 
in der echten Sage begründet gewefen feyen , und etwa harııl 
gar die deutfchen Dichtungen, die davon natürlich nichts wip 
fen, den Vorzug der Reinheit und Echtheit ber Sage behaup 
teten. Das Schweigen der ebdifchen Lieber in biefer Hinfiht 
ift ohne Zweifel ganz zufällig, fo wie es auf der andern Seite 
ebenfalls rein zufällig ift, daß die Edda gerade in bem unbe H: 
beutendften Falle Odins Erfcheinung als Hnikar erwaͤhnt; $ |. 
biefer Umftand ſelbſt Eönnte uns fchon zu einer Art von Be 
weis dienen, daß diefelbe, nach ber ganzen Anfchauungswelk, 
bie fih in der Edda bei ähnlichen Fällen Zund gibt, um bi. 


Sudrunens Vermählung mit Jonakur, fowie Svan⸗ 
ildens Misgeſchick, weldyes beides Kap. 48 — 49 erzählt 


mehr bei wichtigern Fällen flatt gefunden haben mußte. ers 
ner befißen wir ja die eddifchen Lieder, welche der Volſ. ©. 
hier zur Quelle gedient haben, wie auch unfer Verfaſſer fchon 
oben in den Anmerkungen zu Kap. 21 — 28 bemerkt dat, 
keineswegs vollftändig, fo daß alfo möglichermeife eine und die 
andere Erfcheinung Odins gerade in einem von den verlornen 
Liedern von Sigurds Jugendleben berührt worden feyn Tann. 
Genug , daß in der Edda nichts vorkommt, was für die ent⸗ 
gegengefeste Anficht zeugen Eönnte. Noch weniger Eann hier das 
Schweigen des Sammlers der eddifchen Gefänge in den profaifchen 
Bufägen von Bedeutung feyn, ba er fich offenbar nur um die coms 
penbiarifche Darftellung des Hauptfadens der Begebenheiten bes 
muͤht und Nebenumftände nicht weiter berührt. Was ferner bie 
ganze Erzählung der Snorraedba von biefen Begebenheiten betrifft, 
fo hat fie, wie auch unfer Verfaffer bemerkt ; überhaupt jüns 
gere Züge, weiß auch nicht einmal von Obins Erfcheinung 
als Hnikar, welche doch durch die Edda Saͤmundar felbft ges 
fihert ift, fo daß ihr Schweigen über Odins Einmifchung, die 
doc) jedesmal, wie W. Grimm felbfl zugeben muß, angemefs 
fen und, wie unfer Verfaſſer öfters anbeutet, durchaus im 
Geifte der aͤlteſten Vorzeit gedacht ift, nicht ſowohl als Bes 
weis einer einfachern und beflern Darftellung, als vielmehr 
des Segentheild gelten Tann. Was endlid in Beziehung auf 
Hnikar die Eleine Nichtübereinfiimmung betrifft, daß, wäh: 
rend nach der Volſ. S. Odin fogleih nad) befchwichtigtem 
Sturm und glüdlicher Landung verfchwindet, er hier noch in 
einer Reihe von Sprüchen dem Sigurd gute Lehren über glück 
lihe und unglüdliche Zeichen beim Kampfe ertheilt, fo ift fie 
an und für fich zu unbedeutend, zu wenig eingreifend in bie 
ganze Anficht der Sache, als daß wir daraus mehr als eine 
in ber Natur ber Tradition gelegene Abweichung in Einzelns 
heiten, wovon es hier fo viele Beifpiele gibt, erkennen koͤnn⸗ 
ten; und wie auh W. Grimm bemerkt, Eönnte hier ehee 
das Schweigen ber Volſ. ©. in ber echten Sage begründet, 
und die Darftellung der Edda dagegen ein nicht urfprünglicher 
Bug feyn. So wie ed nun, wie ſchon oben bemerkt, rein zu: 
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ring mit, worein ein Wolfshaar geknüpft war. Vinge 
aber rigte die Runen um, ehe er and Land flieg. As 
Binge nad) Gunnars Burg fam, that er den Giufungen 
große Verfprechungen, wenn fie zu König Atle ziehen 
wollten. Gunnar hatte wenig Luft und Hogne rieth dw 
von ab. Als aber das Trinfgelag fortgefegt und Gunne. 
beraufcht wurde, ließ er ſich verleiten, Binge fein Wet 
zu geben. 

Inzwiſchen hatte Koftbera, Hognes Frau, die Rune 
gelefen und bemerkt, daß fie umgeändert waren; fie riet 
daher ihrem Manne ab, hinzureifen, und erzählte ihm ie; 
böfen Träume, aber er legte fie auf eine andere Weiſt 
ans; auch Glaumvor, Gunnars Gemahlin, hatte von Bern 
rath geträumt, aber Gunnar antwortete, man fünnte fl 
nem Geſchicke nicht entgehen. Alle riethen von der RER 
ab, dennoch ftiegen fie an Bord mit Vinge, wenige am I 
Zahl; fie ruderten fo ftarf, daß der Kiel halb vom Schi 
losging und die Ruder (vielmehr? die Ruderwirbel) KW 
brachen. Darauf ritten fie eine Zeitlang durch den bil 
fein Wald, als fie ein mächtiges Kriegsheer fahenz ! 
noch brachen fie das Burgthor auf und rittten him 
Binge fagte ihnen nun, daß fie verrathen wären, aber 
ſchlugen ihn fogleicdy mit den Streithämmern zu Tode. 

Nun befahl König Atle feinen Leuten, fie in der Ha 
anzugreifen. Als Gudrune Waffengetöfe hörte, warff 
ihren Mantel ab, fam herein und nachdem fie ihre Bri 
umarmt hatte, verfuchte fie, einen Vergleich zu ſtiſte 
Da alle fich weigerten, fo zog fie ihren Panzer an, nal 
ein Schwert, und trat, dem muthigften Krieger gle 
hervor. Lange mwährte die Schlacht. Atle verlor vig— 
von feinen Kriegern ; zulebt ftanden Die zwei Brüder al 
noch von ihren Schaaren da, wurden überwältigt und 
Feſſeln gelegt. Atle befahl, man follte Hogne das H 
augjchneiden. Atles Rathgeber wollten an Hognes Stil 
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en Knecht Hiall nehmen, aber da diefer fchrie, indem fie 
m ergreifen wollten, fagte Hogne, daß er fich aus diefem 
Spiel nichts machte. Darauf fam der Knecht los. Guns 
ar und Hogne aber wurden in Kefjeln gelegt. Atle ver- 
mgte, daß Gunnar fein Leben retten follte, dadurch daß 
r fagte, wo das Gold läge. Diefer antwortete: „Zuvor 
mp ich das blutige Herz meines Bruders Hog.e jehen t’ 
a ergriffen fie wiederum den Knecht und brachten ſein 
yerz vor Gunnar, „Diefes, fagte Gunnar, ift das Herz 
ines feigen Mannes, es ift ungleich dem des muthigen 
ogne, denn nun zittert es fehr, und doc, halbmal weni⸗ 
er, ale da es in feiner Bruft lag.” Da fchnitt man 
zogne, der es lachend gefchehen ließ, Das Herz aus, und 
tachte es vor Gunnar. Er erfannte das Herz, weldyes 
ücht bebte, und fagte, daß er nun allein wüßte, wo das 
Bold wäre, und der Rhein follte eher mit dem Golde 
alten, als daß feine Feinde es an ihren Händen tragen 
often. Gunnar wurde nun mit feltgebundenen Händen 
n. einen Echlangenhof geſetzt. Gudrune fandte ihm eine 
harfe, er fpielte fie mit den Füßen, fo daß alle Echlangen 
a Schlaf fielen; nur eine giftige Natter war wach geblies 
ven, diefe Eroch hin und durchbohrte fein Herz. | 
Stolz über feinen Sieg, fpottete nun Atle über Gudrune, 
iber da er ihre Erbitterung merfte, fuchte er fie doch zu 
efänftigen. Sie machte ihn durch verftellte Sanftmuth 
reuherzig und ein föftlicher Leichentrunk follte zum Anden . 
en der Öefallenen getrunken werden. Nun ergriff Gud⸗ 
une ihre zwei Kleinen Söhne, legte fie auf die Banf und 
chnitt ihnen die Hälfe durch. Als Atle darauf nad, fei- 
en Kindern fragte, antwortete fie, daß er im Weine ihr 
Hut getrunken und im Gericht ihr Herz gegeflen babe. 
zognes Sohn, Niflung, wollte den Vater rächen; mit 
um berieth ſich Gudrune, und als Atle nadı der Mahls 
it fich ſchlafen legte, tödteten fle ihn, fo Daß beide dabei 


thätig waren. Darauf ließ Gudrune rings um die Hal⸗ 
Feuer legen und verbrannte alle Leute Atles. BE; 


-# 
Alle dieſe Begebenheiten find genau nad) den Eddalin 

dern erzählt. Kap. 41 von Sigurds Tod bis zu Gub 
runes Bermählung mit Atle, ift ein Auszug von Gudrw: 
nargv. II Str. 2 — 37. Was die Saga vom Roß Gran! 
anführt, welches Geftöhn erhob, als es feinen Herrn vn! 
wundet fah und nachher um ihn trauerte, paßt wenig 3% 
Sigurds Todesart, welche die Saga annimmt. Der Gag 
fang Dagegen, der diefes ausmalt, folgt der andern Sagh 
dag Sigurd auf Graned Rüden getödtet wurde, da 4 
zur Gericdhtsftätte ritt. Str. 12 wird der danifche Küng 
Half genannt, der in der Saga Hialpref (Halfs Vatch 
heißt. Str. 15 wird gefagt, daß Gudrune ſtickte, wi 
Eigar und Siggeir fich in Five ſchlugen, anftatt daß 
Saga von Sigmund und Siggeir erzählt, die fich in Frouf 
fhlugen. Die Namen (Str. 19) von denen, welche Wi 
Ginfungen auf ihrer Reife nad) Dänemarf beglei 
find fehr verändert worden. Baldar, ein alter dänif 
Königsnamen, der in der Hervararfaga Kap. 16 S. 198 
vorkommt (f. Suhms krit. Hift. VI Th. ©. 415 und 497 
ift zu Valdemar geworden. _ Die Leute des Lang 
gen I) (dag ift Atles) find zu Longobarden worden, 
fen und Sachſen find Dazu gefügt, oder vielmehr von bes 












1) ®gl. Edda Saem. II. p. 304 Not. 62. — „Non tamen tes. 
nobis suspicio est, per illud Langbarz (Gudrunargv. II, xIX, 
lin. 7) in Genit. sing. ipsum Attalum intelligi, qui fortesse 
barbam promissam gestaverit etc.“ Doch ift im Text HE: 
Läng-barz lithar mit: Longobardi comites überfegt. — 

WB Grimm aa. D. ©. 7 findet es fehr wahrfcheintich, Di 
unter Langbardr Atli verftanden wirb, 
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feltenen Namen Jarizscaril), der auch getrennt Jaris scari 
-gefchrieben wird, hat man diefe zwei Volksnamen gebildet. 
Alles dies verräth des Sagafchreibers Erflärungstuft. Im 
Geſang Dauert die Reife nicht blog dreimal vier , fondern 
‚Meimal fieben Tage, was auch beffer zu der Entfernung 
paßt, worin man ſich Atles Land gelegen dachte, 
‘ Die Siebenzahl ift eine unbeftimmte Zahl. Im Kap. 
Kaift der Anfang. von Atles warnenden Träumen ein Aus⸗ 
zug von dem Ende des lebten Gefangs Str. 38 — UN, 
Das folgende Kap. von der Einladung der Giufungen 
“ Ale iſt ein Auszug, theild von Atlamal, theild von 
"Mlagvida. Zuerſt wird Str. 2—5 von Atlam. befolgt; 
hier heißt Atles Gefandter wie in der Saga Binge, ftatt 
daß der zweite Gefang ihn Knefröd nennt; hernach wird, 
da Atlamal über das Gefpräc, des Gefandten mit ven 
Ginkungen nur weniges hat, von Atlagv. Str. 3— 9 ans 
geführt; doch erzählt die Saga vollftändiger und deutlis 
“er, wie Gunnar dazu gebracht wird, fein Berfprechen zu 
” geben, welches in Atlagv. fehr abgebrochen erzählt. wird. 
"Der Sagafıhreiber geht nun zu feiner erften Quelle Atla- 
mal zurück und befolgt diefe bie zu Ende des Kapitels. 
Kay. 43 von Roftberas Träumen ift aus Atlamal Str. 
14 — 19 genommen, aber e3 fteht in einer andern Ord⸗ 
. wung und ift abgefürzt. Koftbera wird ein Traum zuges 
ſſhrieben, welchen der Gefang Str. 24 unter Glaumvoras 
Traͤumen anführt. Kap. 44 von Glaumvoras Träumen 
iſt nach Str. 20 — 26 in Atlamal, aber die Erzählung von 
der Giufungen letztem Gelage ift wörtlid; aus Atlagv. 
Etr. 10 — 12. 
Die Saga führt drei Namen von den Geſchlechtsver⸗ 
wandten an, die zurück blieben, welche drei gerade Atlas 





1)&, Edda Saem. II. c. lin. 4. 
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mal Str. 28 als Begleiter nennt; denn daß in der Gaga 
Havar für Havgne des Gefangs fteht, ift wohl blos ag“ 
Mipverftändniß von der Abbreviatur Hav. 1) Diefe ganfe 
Berfchiedenheit beruht vermuthlid; auf einer unrichtigeg 
Lesart2) in der Saga, denn es war fein Grund vorhaw 
den, einige Namen von den Zurücbleibenden anzuführey 
aber wohl war ein Grund da, die zu nennen, ‚welche wi 
zogen. Das Folgende des Kapitels ift ein Auszug ve 
Atlamal Str. 29 — 38. 


Kap. 45, vom Kampf der Giufungen, feßt den Andy 
von Atlamal von Str. 39 bis 53 fort, nur daß die Sagt: 
allein Gunnars Antwort auf Atles erfte Anrede hat mb: 
der Sefang dagegen Hognes Freude über Vinges Ermw: 
dung Str. 40. Kap. 16, vom Tod der Giufungen, 
folgt fowohl Atlamal wie Atlagvida. Atles Au 
rung an feine Krieger ift aus Atlamal, Hognes tapfıe 
Bertheidigung aus Atlagv. Str. 20; aber da beide Ge 
fange den Kampf fo abgebrochen erzählen, fo mußte vd 
der Sagafihreiber weiter ausführen. Vom Knecht 
heißt es in Atlamal, daß fie den feigen Wicht ergriffen, 
um ihn an Hognes Stelle zu tödten, aber daß biefer- 
Knechtes Angftgefchreinicht mit anhören fonnte, und fie dei 
wegen bat, jenen in Ruhe zu laffen und nun felbft ge 
tödtet wurde Str. 57 — 61. In Atlaqvida wird 
gefungen, wie Hialld Herz vor Gunnar gebracht ünd vor 











!) Edda Saem. II. Atla Mäl Str. 28. Lin. 2: Synir vöro the 
Havgna, biefe waren Daugnes Söhne. Dazu Anm. 80: Hr 
vars in Vols. S. Björneri, sed in Ms-cro nostro ejusde®. 
Historiae adbreviate nomen exhibetur; nempe Hav, c## 
subnexo generali signo compendii, unde facile est expkf® 
Havgna. 

2) Edda Saem. II. p. 433. Anm. 78 zu Atlamäl Str. 27. Die 
6— 8. 


hm erfannt wurde Str. 23 — 26. Diefe beiden Sagen 
ereint die Saga dadurch, daß fie den Knecht zweimal 
zgreifen laͤßt. Atles Anerbieten an Gunnar, fein Leben 
m erhalten, dadurch daß er verriethe, wo das Gold läge, 
Ingleich mit Gunnars Antwort, fleht in Atlagv. St. 21 — 
au.23 — 29. Auch Gunnars Begegniffe im Schlans 
genthurm, die nur berührt werden Str. 62 in Atlamal, 
erzählt Die Saga nach Atlagvida Str. 30 — 33. Der 
Zug in der Erzählung, daß alle Schlangen bis auf eine 
par Ruhe gebracht wurden, findet fich in Oddrunar Gratr 
(Oddrunas Klaggefang), wo noch zugefügt wird, daß 
es Atles Mutter war, Die, in eine Schlange verwandelt, 
Gunnar ins Herz biß. Da man aus dem Ende von Kap. 
39 fieht, daß der Sagafchreiber auch diefen Gefang ge: 
fannt hat, fo haben wir fomit vollftändig alle Quellen 
ber Erzählung gefunden!), und es iſt fein Grund vorhan⸗ 
den, anzunehmen, daß der Sagafchreiber auch noch jenen 
Gefang, der unter dem Namen von Gunnars Harfenge- 
fang ( Gunnars Slag ) 2) in Nornagefts Thattr Kap. 2 





I) Tekr Gestr hörpu sina, ok slaer vel ok lengi vm gveldit, 
sva at avllum thykir vnad i a at heyra, ok slaer tha Grun- 
nars Slag bezt, ok at Iyktom slaer han Godrunar brögd hino 
forno, thav havfdv menn eigi fyrr heyrt db. i. Geſt nimmt 
die Darfe und fpielt fie gut und lange jenen Abend, fo baß 
Alle Vergnügen daran fanden, ihm zuzuhören, und zwar fpielte 
er damals (unter allen Gedichten) am beften Gunnars Darfen: 
geſang; zulegt aber fang er Gudrunens Trug zur Darfe, welches 
Gedicht von den Anwefenden nie vordem gehört worben war. 
©. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. und ben ( vorgeblidh 
alten) Gefang: Gunnars Slagr felbft ibidem p. 1000 sqg. 

2) Ueber das Verhältniß diefer verfchiedenen Quellen unter ein: 
ander und zu ben übrigen eddifchen Liedern, ſowie auch über 
die Erweiterungen und Auswüchfe der echten Sage in Oddru⸗ 
nargrate und im Atlamal findet man bei W, Grimm a. a. 
D. ©. 351 ff. viele fcharffinnige Winfe. 
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©. 135 (Skalh. Ausg) vorfommt, benubt haben follte 
Noch weniger fann aus diefer Saga ein Beweis für bie 
Aechtheit desjenigen Gefanges hergenommen werben, der 
unter dem Namen von Gunnars Harfengefang (Gunnan 
Slagr.) im II Th. von Sämunds Edda ſich abgedrudt fin 
det und auch nicht einen einzigen neuen Zug enthält. 

Kay. 47, von Atles Tod, ift ein vollftändiger Auszug 
vom übrigen Theile von Atlamal von Str. 64 bis zu Em. 
Str. 93. Gleichwie das Kapitel damit fchließt, daß dieſe 
Begebenheiten in allen (alten) Liedern befungen werdet, ' 
fo heißt es am Schluffe des Gefanges, daß in allen Lim’ 
dern das Andenken an diefe Feindfchaft fortlebte. An . 
ner Stelle hat der Sagafchreiber den Ausdruck modern ! 
firt, dadurch, daß er Atle zu Gudrune fagen läßt, daß ' 
ihr zur Brautgabe 30 gute Ritter gegeben hätte, anſtat 
daß im Geſang Str. 93 30 Knechte ſteht. 

In Reſens Ausgabe der Edda wird in der 75. und " 
Daͤmeſaga alles in der Kürze erzählt, mit dem Zufag, daß 
die Giukungen, die auch Niflungen genannt werden, we 
ihrer Abreife Fofners Gold in den Rhein verbargen, uk 
daß davon das Gold der Niflungen Erbtheil oder Schak 
genannt werde. Reſens Ausgabe fügt noch, doch ohm 
handfchriftliches Gewähr, die zwei andern poetifchen Re 
men des Goldes hinzu, Rheinerz und der Niflungen 
gunft (rögr Niflünga); beide Ausbrüde kommen inden 
noch an andern Stellen vor. 












Des Giukungenſtammes Untergang oder 
Gudrunens letzte Schickſale. 
Kap. 48 — 51. 
Gudrune ſtürzte ſich nun ins Meer, aber große Wellen triv | 
ben fie ans Land, und ſie kam zur Burg des mächtigen König 
Sonafur, der fie heurathete und mit ihr Drei Söhne zeug 
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mder, Sörle und Erp. Svanhilde, welche Gudrunens 
hter mit Sigurd war, und ihres Vaters fcharfen Blick 
te, wurde Dort ebenfalld aufgezogen. Bon ihrer Schöns 
t hörte der mächtige König Jormunrek und fandte feis 
| Sohn Randvoer zugleich mit feinem Nathgeber Bike, 
fie für ihn zu freien. Sie wurde ihm gegen Gudru⸗ 
is Rath gegeben. Da fte zurückfegelten, reiste Bike den 
nigefohn , mit Svanhilde zärtlich zu thun, weil es ſich 
jr für junge Leute, als für den alten König zieme, 
fo fchönes Mädchen zu befiken. Nachdem fie ang Land 
ommen waren, fagte Bife zum König , daß Spanhilde 
ndvers Geliebte wäre. Der König befahl, Randver 
te gehängt werden. Als er zum Galgen geführt wurde, 
ıfte er einem Habicht die Federn aus, und fandte Dies 
zum Bater hin, der Die Bedeutung verftand, daß er 
nemlic; felbft feiner eignen Ehre beraubt habe, und 
ahl, man follte den Sohn herunternehmen; aber Bife 
te e8 unterdeifen fo betrieben , daß derfelbe ſchon todt 
r. Nach Bikes Rath follte auch Svanhilde einen ent- 
enden Tod leiden; man band fie im Burgthor, um fie 
Roſſen niedertreten zu laffen. Da fie ihre Augen auf 
ſelben richtete, wagten fie nicht, auf fie zu treten, aber 
e ließ einen Sad über ihr Haupt ziehen, und darauf 
ete fie ihr Leben. Gudrune reizte ihre Söhne, Sörle 
» Hamder, auf, ihre Schwefter zu rächen, und ftieß 
igen aus über das Misgefchick ihres Lebens, Die Söhne 
ten weg, in Panzer gehüllt, welche fein Eifen durch⸗ 
reiden Eonnte, aber fie wurden von der Mutter ges 
nt, fich vor Steinen zu hüten. Auf dem Weg fanden 
ihren Bruder Erp, und fragten ihn, weldye Hilfe er 
ten wollte. Er antwortete, Die, welche die Hand der 
nd, der Fuß dem Fuße leiftet. Diefe dünkt ihnen nicht 
B zu feyn, und fie tödteten ihn. Kurze Zeit nachher 
auchelte Hamder, ftügte fi; mit der Hand und fagte: 


Erp redete wahr, ich würde gefallen feyn, wenn ich mid 
nicht mit der Hand geftüst hätte. Bald darauf ſtrauchelte 
Sörle mit dem einen Fuße: Sch würde gefallen feyn, fagte 
er, wenn ich nicht auf beiden Füßen ftände, Als fle m 
Sormunref kamen, griffen fie ihn fogleich an. Hamder 
ſchlug ihm die Hände ab, Sörle die Füße. Hamber fagte, 
das Haupt wäre ihm nun auch abgefchlagen worden, wen 
Erp hier gewefen wäre. Man fiel fie an, und fie vertheb 
dDigten fic männlich. Als nun fein Eifen fie verwunde 
Fonnte, kam ein alter Mann mit einem Auge, 1) und jagt, 
man follte fie mit Steinen zu Tode werfen, und dies ward 
ihr Untergang. 





1) Odin tritt hier am Enbe der Sage, gleihwie Kap. 6,9, 
noch einmal auf, und zwar feindlich gegen Sigurbs Gefchlcht, 
fowie er ſich auch zulegt gegen Sigurd ſelbſt feindlich bewie 
fen hatte, Wenn ich e8 nun auch, als einen Umflanb ve 
geringerer Bedeutung, unentfchieden Laffen will, ob Odit, 
wie es hier und bei Saro gefdieht, auch nach dem etwel 
dunkeln Ausdruck der Edda (inn regin kungi baldr i brynais, 
f darüber den Commentar zu Edda Säm. II. p. 510 2gg) 
zulegt noch feindlich gegen das Volfungegefchlecht aufgetreten 
fey, oder ob, wie in der Snorraebda (S. 144) der alte Korij 
felbft den Rath, mit Steinen zu werfen, ertbeilt habe, N 
kann ich mich doch keineswegs mit W. Grimm überzeupeh 
daß auch bie früheren Einmifchungen Odins in den verfchieei 
nen Hauptmomenten von Sigurds Iugendlebennicht —58 
in der echten Sage begründet geweſen ſeyen, und etwa darun 
gar die deutfchen Dichtungen, die davon natürlich nichts wiP 
fen, den Vorzug der Reinheit und Echtheit der Sage behaup 
teten. Das Schweigen der ebdifchen Lieder in diefer Hin 
ift ohne Zweifel ganz zufällig, fo wie es auf der andern Get 
ebenfalls rein zufällig tft, daß die Edda gerade in dem unbe 
beutendften Falle Odins Erfcheinung als Hnikar erwähnt; P 
biefer Umftand ſelbſt Eönnte uns fchon zu einer Art von MP 
weis dienen, baß biefelbe, nach der ganzen Anſchauungeweiſfe / 
bie fih in ber Edda bei ähnlichen Faͤllen kund gibt, um | 


Gudrunens Vermählung mit Jonakur, fowie Svan⸗ 
ildens Misgeſchick, welches beides Kap. 48 — 49 erzählt 


mehr bei wichtigern Fällen flatt gefunden haben mußte. Fer⸗ 
ner befißen wir ja die ebdifchen Lieder, welche der Volſ. ©. 
bier zur Quelle gedient haben, wie auch unfer Verfaſſer fchon 
oben in den Anmerkungen zu Kap. 21 — 28 bemerkt hat, 
keineswegs vollftändig, fo daß alfo möglichermweife eine und bie 
andere Erfcheinung Odins gerade in einem von ben verlornen 
Liedern von Sigurds Jugendleben berührt worden feyn Tann. 
Genug, daß in der Edda nichts vorkommt, was für die ents 
gegengeſetzte Anficht zeugen Eönnte. Noch weniger kann hier das 
Schweigen des Sammlers der ebdifchen Gefänge in den profaifchen 
Bufägen von Bedeutung feyn, da er fich offenbar nur um die coms 
penbiarifche Darftellung des Hauptfadens der Begebenheiten be: 
müht und Nebenumftände nicht weiter berührt. Was ferner bie 
ganze Erzählung der Snorraebda von diefen Begebenheiten betrifft, 
fo hat fie, wie auch unfer Verfaſſer bemerkt ; überhaupt jüns 
gere Züge, weiß auch nicht einmal von Odins Erfcheinung 
als Hnikar, welche doch durch die Edda Saͤmundar felbft ges 
fihert ift, fo daß ihr Schweigen über Odins Einmifchung, die 
doc) jedesmal, wie W. Grimm felbft zugeben muß, angemeſ⸗ 
fen und, wie unfer Verfaſſer öfters andeutet, durchaus im 
Geifte der Alteften Vorzeit gedacht ift, nicht fomohl ale Bes 
weis einer einfachern und beffern Darftellung, als vielmehr 
des Segentheils gelten Fann. Was endlich in Beziehung auf 
Hnikar die Kleine Nichtübereinftimmung betrifft, daß, wäh: 
rend nach der Volſ. S. Odin fogleich nach befchwichtigtem 
Sturm und glüdlicher Landung verfchwindet, er bier noch in 
einer Reihe von Sprüchen dem Sigurd gute Lehren über glück 
liche und unglüdliche Beichen beim Kampfe ertheilt, fo ift fie 
an und für fich zu unbedeutend, zu wenig eingreifend in bie 
ganze Anficht der Sache, als daß wir daraus mehr als eine 
in der Natur der Tradition gelegene Abweichung in Einzelns 
beiten, wovon es hier fo viele Beifpiele gibt, erkennen Eönns 
ten; und wie auh W. Grimm bemerkt, Eönnte bier ehec 
das Schweigen ber Bolf. S. in der echten Sage begründet, 
und bie Darftellung der Edda dagegen ein nicht urfprünglicher 
Bug feyn. So wie ed nun, wie ſchon oben bemerkt, rein zu> 
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wird, hat ohne Zweifel den Gegenftand eines nun verlor 
nen Gefanges ausgemacht. Denn wenn auch die Haupb 
begebenheiten in den Gefängen wiederholt werden, bie 
den Kapiteln zu Grunde liegen, und bereits ald Weiſſa⸗ 
gung von Brynhilde angedeutet war (Sigurdgo. IIE 
Str. 58 — 59), fo find doch die Züge von dem abgerupften 
Habicht 1) und von Svanhildens Blick allzu poetifch, a 
daß diefe ver Sagafchreiber felbft zugefest haben ſollte. 
Spanhildens Geſchick war auch an und für ſich felbft ein 
Gegenſtand, der die Sfalden zum Gefange aufmunter 
konnte. 

Das 50. Kay. ift ein genauer Auszug von Gudrumar 
Hvaut Cd. i. Gudrunend Aufforderung zur Rache ım 
Spanhilde), Das 57. Kap., von Sörled und Hambers 
Tod, fünnte ein furzer Auszug von dem Gefang Hamdi 
Mal feyn. Die Hauptbegebenheiten werden auf dieſelbe 
Art an beiden Stellen erzählt; den einäugigen Mam 
fielt Hamdis Mal St. 24 deutlich als Odin dar; aber 









fällig ift, daß bie eddifchen Lieder, fo weit wir fie noch ke. 
fiten, der Einmiſchung Odins in Sigurds Schickſale werif 
oder gar Feine Erwähnung thun, fo gefchieht es wieder burf 
einen Zufall von entgegengefester Art, bag wir über ben Ei 
fluß Odins auf das Geſchick der Brunhilde unläugbare Zeug 
niffe der Edda haben, welche denen in ber Volf. ©. durchath 
‚entfpredhen. Und auch diefer Umftand wiederum, daß hier, 
bei der, nächft Sigurd wichtigften Perfon in der Gage Obi 
Einfluß von der größten Bedeutung ift, dürfte ung fehon ſir 
die Meinung gewinnen, daß er gewiß auch bei ber wichtigſca 
Perfon in der ganzen Sage, bei Sigurd feldft, nicht vergefel 
worden war, . 
1) In einer etwas verſchiedenen Beziehung finden wir dieſe yu 
botifchen Zeichen in Dlaf Tryggvaſons S. bei Snorre I p. 3% | 
angewandt. Hier ſchickt Olaf Tryggvaſon feiner Schwefter ein 
Balken (hauc), ber ihr gehörte, mit ausgerupften Federn, 
zum Beichen, baß er böfe fey. 


| 
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a diefer Gefang mehrere Züge hat, welche die Saga gar 
icht erwähnt, und diefe außerdem die Brüder fo darftellt, 
aß fie Jormunrek unvermuthet überfallen, während ber 
Befang den König zuerft fich waffnen laßt Str. 19, fo ift 
3 wahrfcheinlicher, daß ein anderer Gefang über denfel: 
ben Gegenftand des Sagafchreibers Duelle geweien ift. 
Die profaifche Nachfchrift des Gefangs zeugt auch dafür, 
daß mehrere Gefänge über denfelben Gegenftand vorhan⸗ 
ben gewefen, da dort gefagt wird, der angeführte heiße 
Hamdismal in forno (der alte Gefang von Hamder). 1) 
Sn Snorred Edda, wo, bei Gelegenheit von den poetis 
hen Benennungen des Goldes, der ganze Sagenfreis in 
ver Kürze erzählt wird, kommen 5 Strophen aus Brage 
es Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok vor, worin 
x and) Sörles und Hamders Fall befang. Diefes Frags 
nent Stimmt mit der Saga darin überein, daß Jormunrek 
m Schlafe Calfo unverfehens) von Sörle und Hamder 
iberfallen wird, und läßt diefe barauf von Jormunreks 
Rriegern getödtet werden. Die profaifche Erzählung das 
son in Snorres Edda hat einige wenige Abweichungen. 
Boanhilde, heißt es hier, faß und bleichte ihr Haar, als 
jormunref, von der Jagd fonımend, die Roſſe über fie 
jehen ließ. In der Saga fieht man feine rechte Veran 
lafung zu Erps Ermordung. In Hamdismal wirb anges 
deutet, ald wenn einige Hohnausbrüde, Die er ausge⸗ 
Roßen , feine Brüder aufgereizt hätten. Der Erzähler in 
ber Edda ſucht e8 auf feine Weiſe, aber fehr unwahrfcheins 
lich, dadurch zu erflären, daß er die zwei Brüder, ers 
Öittert über die Vorwürfe der Mutter, ihren Liebling 
tödten Täßt, um fich an ihr zu raͤchen. Er weicht übrigens 





\) Edda Saem. II p. 518: Thetta ero kaviloth Hamdis-Mäl 
in forno d. h. dies Gedicht wird das alte Hambers Lieb ge: 
Bannt. Bgl. dazu ibid. Anm. 108, 


mit ber Saga von dem Gefange darin ab, daß er 3“ 
munrek im Schlafe überfallen läßt. 

In Reſens Ausgabe, two dies in der 77 — 78 Düme 
faga zu Iefen ift, ift in der Erzählung von Svanhilden 
und Randvers Seereife ausgelaffen, daß die jungen Lenk 
mit Bikes Vorfchlag, ſich einander zu heurathen, zufrie 
den fchienen. Dagegen fügt diefe gedruckte Ausgabe hin 
was an diefer Stelle in der Membrane nicht zu finden 
daß die Steine Hamderd und Sörled VBerderben genumm 
würden. 

Daß Jormunreks Gefchichte fchon frühe mit Sigurtt 
Gefchichte in Verbindung gefebt wurde, fieht man am 
Hyndluliod Str. 23, wo er Sigurds Schwiegerfohn ge 
nannt wird, und. aus Sigurdgv. IIL Str.58 flg., wo Bryw 
hilde der Gudrune al diefes Unglüd vorausfagt. Sarı 
führt (L. VIII p. 154 — 57) diefelben Ereigniffe an, abet 
er fchreibt fie zum Theil andern Perfonen zu. 1) Ihm zw 


ı) Man vgl. Dahlmann, ber in feiner Kritik zur Geſchicht 
von Alt: Dänemark (Forſchungen auf dem Gebiete der ie 
ſchichte S. 312 ff.) nachzumweifen fucht , wie Saxo auch hie, 
wie gewöhnlich, die geringften Aehnlichkeiten in Namen (Bufbke 
hieß Jarmeriks Vaters Bruder) und Begebenheiten beuukk; 
um bie heterogenften Zabeln, ohne Ruͤckſicht auf die. baram 
für den Bufammenbang feiner Erzählungen entftehenden Wi 
berfprüche in feine Sagengefchichte verwebte. Aus Dahlmanzd 
Eritifchen Erörterungen geht immerhin fo viel mit Sicherheh 
hervor, daß, da jene Erzählung in den Zuſammenhang bt 

“ dänifchen Gefchichte , an diefem beftimmten Plate in der Zeih 
durchaus nicht paßt, fie Feine andere, als bie fchon bei Iew 
nandes vorkommende uralte gothifche Sage feyn Tann, M 
fhon frühe bis in den Norden gebrungen war. Auch unfe 
Verfaſſer ift in feiner o. a. Abhandlung über Saros Audi 
S. 125 — 130 in dieſe Unterfuchungen tiefer eingegangen —2 
ungefähr zu demfelben Reſultate gekommen. Wir haben bi 
nah, bemerkt er &. 130, Feine Veranlaffung auf Kulm 
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ge gab es einen Jarmerik, König von Dänemark und 
Schweden, der auf einem Seezug vier Brüdern, Helleds 
ontiern von Geburt, 1) begegnete. Nachdem fie drei Tage 
ang mit einander gefochten hatten, gingen fle einen Vers 
Heich zufammen ein, daß Sormunref, Svavilde, bie 
Schweiter jener Brüder, heurathete, welche fie ihm darauf 
Abſt zuführten. Bald darauf z09 er mit einem Heere 
ich Deutfchland, und ließ durch Broder, feinen Sohn 
zfter Ehe, die Königin bewachen. Beide wurden bei bes 
königs Nachhauſekunft von feinem heimtüdifchen Rath⸗ 
jeber Biffe (Bicco) eines unerlaubten Umgangs mit einan⸗ 
ver befchuldigt. Der König befahl, den Sohn zu hängen, 
Iber um nicht ein Kindesmörber zu heißen, follte dieſes 





nach ben Meberreften von Jarmeriks Burg zu fuchen, wohl 
* aber guten Grund, diefen graufamen Zyrann von Dänemarks 
Thron zu ftoßen. Dabei bemüht er fich jedoch, wohl mit Recht, 
©. 129, Dahlmanns u. a, Annahme, baß Saxo leichtfinnig 
eine jede fremde Sage aufgriff, um damit feine Chronik aus⸗ 
zufchmüden, dadurch befonders zu widerlegen, daß er darauf 
aufmerffam macht, wie Saro den großen Sagenkreis, worin 
Budrune auftritt, Fannte, und ihn dennoch, weil er ihn nur 
aus der beutfchen Darftellung gekannt zu haben fheint, in 
feiner Erzählung übergangen hat ; meswegen er auch, wie unfer 
- Berfafler a. a. O. ©. 155 bemerkt, in feiner Erzählung von 
Regnar Lobbrog nicht einmal Aslaugs Ramen nennt, weil fie 
ber herrfchenden Meinung nach zu genau mit jenem Sagen 
kreiſe verwebt mar. 
1) Die Helleöpontier find Dänen von Hven, nad) Lachmanns Ber 
merfung. Der Derefund heißt nämlich hellespontus danicus; 
vgl. Saxo G. IX p. 172, 50. 175, 39, 44. (Bei W. Grimm 
a. a. O. S. 46.) Anders erklärt ſich unfer Verfaſſer in fels 
ner Abhandlung tiber Saros Quellen die Sache S. 127: „Saro 
bemerkt von den Brüdern, daß fie helespontifchen Geſchlechts 
waren , vielleicht weil fie die Volksſage Griechen nannte , 
worunter man in bem alten Norden oft bie Bewohner von 
Gardarige ober den angrenzenden Ländern verftand. ” 


Hängen blos eine Fleine Zurechtweifung von feiner € 
zu ſeyn fcheinen, indem einige Leute ein Brett unte 
Füße des Gehängten halten mußten, fo daß, wenn I 
wie aus Ermattung, das Brett fallen ließen, ver 
des Jünglings ihnen und nicht Dem Vater zugerechnet 
den fonnte. Svavilde follte nun von Roffen zertreten 
den, und da die erften, gleichfam von ihrer: Sch 
betroffen, ftehen blieben, und der König geneigt ı 
ihre Unfchuld anzuerkennen, ließ fie Bikke ummen 
worauf fie zertreten wurde. Unterdeffen fam der $ 
des Sohnes daher gelaufen, und heulte über feinem He 
fein Falfe wurde herbeigebradyt und rupfte ſich felb| 
Federn aus. Der federlofe Falke erinnerte nun den V 
daß er bald finderlos feyn würde; er fandte daher m 
züglich den Befehl, Broder herunterzunehmen, 
reifte aus Furcht vor der Strafe zu den Hellespont 
und verfündete ihnen das Schieffal ihrer Schwefter. : 
griffen Jarmerik an, ber fich in feine feſte Burg einft 
Indem fie diefe umringten, entiteht in ihrem Heere 
Gelegenheit einer Raubvertheilung, ein Aufruhr, u 
hauen felbft einen großen Theilihres eigenen Volkes ni 
Zu ſchwach nun, um die Burg anzugreifen, berathe 
fid, mit einer Here, die Gudrune hieß. Diefe ſchlägt 
Theil von den Leuten des Königs mit Blindheit, fo 
fie die Waffen gegen einander wandten, währen! 
Hellespontier in das Schloß einbracdhen. Aber wäl 
des Getümmels Fam Odin, der ſich ftets als Vater g 
die Dänen bewies, entfernte die Verblendung von ı 
Augen, und da die Hellespontier Durch Herengefang 
gegen Schwerthiebe härten Eonnten, fo lehrte er bie 
nen, fie mit Steinwürfen tödten. Beide Heere wı 
nun erfchlagen, Jormunrek aber verlor Hände und 5 

Nicht blos die Hauptbegebenheiten der eddifchen 
zählung, und die Namen Sormunref, Svanhilde 


Bitte finden fi in Saxos Erzählung wieder, fondern auch 
wsandye einzelne Züge, wie das Betragen des Noffes, der 
federlofe Falke, Odins Ankunft und Die Steinigung (auch 
Jarmeriks Berftümmelung), haben eine folche Aehnlich⸗ 
Keit, daß man an der urfprünglichen Sdentität beider Ers 
aählungen nicht zweifeln fann. Die Abweichungen find 
gleichwohl fo groß, daß die eine Erzählung nicht von der 
andern entnommen feyn kann; und beſonders beweift die 
Art, wie Gudrune genannt wird, daß es nur eine ents 
Bellte Sage war, welche zu Saros Zeit dieſe Begebenheiten 
em die Schickſale der Bolfunge knüpfte, wovon ohne Zweis 
Felder naͤchſte Grund darin gefucht werben muß, daß es 
Vie deutfchen Bearbeitungen diefer Sage waren, welche 
&m 13. Sahrhundert in Dänemark am meiften bekannt 
Woren, und die älteren nordifchen verbrängt hatten, 
Doc nur zum Theil; den eg ift mir mit W. Grimm a.a. 
».47 nicht unwahrfcheinlich, daß eine Mifchung der deut⸗ 
Pen und nordifchen Sage hier ftatt fand, und auch unfer 
Verfaſſer erklärt ſich p. 402 der Sagabibliothef IT, fowie . 
der o. a. Abhandlung a. a. O. auf eine ähnliche Reife. 

wir übrigens Saro den Dieterich von Bern, der 
Dech gewiß fchon zu feiner Zeit der Hauptheld der Deutfchen 
Sage war, nicht in. Die Begebenheiten verflechten fehen, 
ſe fonnen wir daraus wohl mit einiger Sicherheit fchlies 
Ben, daß diefe Sage auch in den deutfchen Gedichten und 
Erzählungen feiner Zeit noch für fich beftand, wenigſtens 
moch nicht mit Dem größeren Sagenfreife von Dieterich von 
Wern in Berbindung getreten war, was aud wohl der 
Vatur der Sache nach mit den meiften Sagen, die fpäters 
hin erft zu einem Ganzen zufammen traten, urfprünglich 
Der Fall gewefen feyn mag. Ich glaube dadurch das 
große Bedenken, welches W. Grimm a. a. O. gegen bie 
Ctheilweife) deutfche Abſtammung von Saros Erzählung 
au erfennen gibt, am natürlichften zu heben.) 
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S. 135 (Stalh. Ausg) vorkommt, benubt haben follte, | 
Noch weniger kann aus diefer Saga ein Beweis für bie 
Aechtheit desjenigen Geſanges hergenommen werben, ber 
unter dem Namen von Gunnars Harfengefang (Gunnars 
Slagr.) im II Th. von Sämunde Edda ſich abgebrudt fin 
det und auch nicht einen einzigen neuen Zug enthält. 

Kap. 47, von Atled Tod, ift ein vollftändiger Auszug 
vom übrigen Theile von Atlamal von Str. 64 bis zu Ente . 
Str. 93. Gleichwie das Kapitel damit fchließt, daß dieſe 
Begebenheiten in allen (alten) Liedern befungen werde, 
fo heißt e8 am Schluffe des Gefanges, daß in allen Lim 
dern das Andenfen an diefe Feindfchaft fortlebte. An e— 
ner Stelle hat der Sagafchreiber den Ausdruck modern⸗ 
firt, dadurch, daß er Atle zu Gudrune fagen läßt, daß e 
ihr zur Brautgabe 30 gute Ritter gegeben hätte, anftat 
daß im Geſang Str. 93 30 Knechte fteht. 

In Reſens Ausgabe der Edda wird in der 75. und 76x 
Dämefaga alles in der Kürze erzählt, mit dem Zuſatz, daß 
die Giufungen, die auch Niflungen genannt werden, we 
ihrer Abreife Fofners Gold in den Rhein verbargen, mm. 
daß davon das Gold der Niflungen Erbtheil oder Schak 
genannt werde. Reſens Ausgabe fügt noch, Doc) ohm 
handfchriftliches Gewähr, die zwei andern poetifchen Ra 
men des Goldes hinzu, Nheinerz und der Niflungen 
gunft (rögr Niflünga); beide Ausdrücke kommen inbef 
noch an andern Stellen vor. 





Des Giukungenſtammes Untergang ober 
Gudruneng lebte Schidfale. 
Kap. 18 — 51. 
Gudrune flürzte ſich nun ins Meer, aber große Wellen tri⸗ 
ben fle and Land, und fie kam zur Burg des mächtigen Könige 
Sonafur, der fie heurathete und mit ihr drei Söhne zeugtt, 
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mder, Sörle und Erp. Svanhilde, welche Gudrunens 
hter mit Sigurd war, und ihres Vaters ſcharfen Blick 
te, wurde Dort ebenfalls aufgezogen. Bon ihrer Schöns 
: hörte der mächtige König Jormunrek und fandte feis 
ı Sohn Randver zugleich mit feinem Nathgeber Bike, 
fie für ihn zu freien. Sie wurde ihm gegen Gudrus 
8 Rath gegeben. Da fie zurücfegelten, reizte Bike den 
nigsſohn, mit Svanhilde zärtlich zu thun, weil es ſich 
fer für junge Leute, als für den alten König zieme, 
fo fchönes Mädchen zu befiken. Nachdem fie ans Land 
ommen waren, fagte Bife zum König, daß Svanhilde 
ndver8 Geliebte wäre. Der König befahl, Randver 
te gehängt werden. Als er zum Galgen geführt wurde, 
sfte er einem Habicht die Federn aus, und fandte die⸗ 
‚zum Bater bin, der die Bedeutung verftand, Daß er 
ı nemlich felbft feiner eignen Ehre beraubt habe, und 
ahl, man follte den Sohn herunternehmen; aber Bike 
te e8 unterdeffen fo betrieben, daß derfelbe fchon todt 
r. Nach Bifes Rath follte auch; Svanhilde einen ent- 
enden Tod leiden; man band fie im Burgthor, um fe 
ı Roffen niedertreten zu lafjen. Da fie ihre Augen auf 
felben richtete, wagten fie nicht, auf fie zu treten, aber 
'e ließ einen Sad über ihr Haupt ziehen, und darauf 
rete fie ihr Leben. Gudrune reiste ihre Söhne, Sörle 
d Hamber, auf, ihre Schwefter zu rächen, und fließ 
igen aus über das Misgeſchick ihres Lebens. Die Söhne 
ten weg, in Panzer gehüllt, welche Fein Eifen durch⸗ 
neiden fonnte, aber fie wurden von der Mutter ges 
nt, fih vor Steinen zu hüten. Auf dem Weg fanden 
ihren Bruder Erp, und fragten ihn, welche Hilfe er 
ten wollte. Er antwortete, die, weldye die Hand der 
nd, der Fuß dem Fuße leiftet. Diefe dünkt ihnen nicht 
‚8 zu feyn, und fie tödteten ihn. Kurze Zeit nachher 
auchelte Hamder , ftügte fc mit der Hand und fagte: 


Erp redete wahr, ich würde gefallen feyn, wenn ich mid 
nicht mit der Hand geftüßt hätte, Bald darauf ftrauchelte 
Sörle mit dem einen Fuße: Ich würde gefallen feyn, fagte 
er, wenn ich nicht auf beiden Füßen ſtaͤnde. Ale fie p 
Sormunret kamen, griffen fie ihn fogleich an. .Hamder 
ſchlug ihm die Hände ab, Sörle die Füße. Hamder fagte, 
das Haupt wäre ihm nun auch abgefchlagen worden, wens 
Erp hier gewefen wäre. Man fiel fie an, und fie verthe⸗ 
digten ſich männlich. Als nun Fein Eifen fie verwunder 
Fonnte, Fam ein alter Mann mit einem Auge, 1) und fagte, 
man follte fie mit Steinen zu Tode werfen, und dies ward 
ihr Untergang. 





1) Odin tritt bier am Ende der Sage, gleichwie Kap. 6,9, 
noch einmal auf, und zwar feindlich gegen Sigurbs Gefchleht, 
fowie er fich auch zulegt gegen Sigurd ſelbſt feindlich bewie 
fen hatte. Wenn ich es nun auch, als einen Umſtand m 
geringerer Bedeutung, unentſchieden laffen will, ob Dbim- 
wie es hier und bei Saxo gefdieht, auch nad) dem etwa 
dunkeln Ausdrud der Edda (inn regin kungi baldr i brynais,.: 
fe darüber den Gommentar zu Edda Säm. II. p. 510 129g) 
zulest noch feindlich gegen das Wolfungegefchlecht aufgetreim 
fey, oder ob, wie in der Snorraedda (S. 144) der alte Kin 
felbft den Rath, mit Steinen zu werfen, ertheilt habe, ſ 
Tann ich mich doch Zeineswegs mit W. Grimm überzeugek: 
daß auch die früheren Einmifchungen Odins in den verſchiede 
nen Hauptmomenten von Sigurds Iugendlebennicht urſpruͤnglih 
in ber echten Sage begründet gewefen feyen , und etwa baram 
gar die deutfchen Dichtungen, die davon natürlich nichts wip 
fen, den Vorzug der Reinheit und Echtheit der Sage behan⸗ 
teten. Das Schweigen der eddiſchen Lieber in dieſer Himfit 
ift ohne Zweifel ganz zufällig, fo wie es auf der andern @eikt: 
ebenfalls rein zufällig ift, daß die Edda gerade in dem unbe- 
beutendften Falle Odins Erfcheinung als Hnikar erwähnt; P- 
biefer Umftand felbft Eönnte uns ſchon zu einer Art von Bo’ 
weis dienen, baß bdiefelbe, nach der ganzen Anfchauungswelf: 
bie fi) in der Edda bei ähnlichen Fällen Eund gibt, um ſe 


Gudrunens Vermählung mit Jonakur, fowie Svan⸗ 
ildens Misgeſchick, welches beides Kap. 48 — 49 erzählt 


mehr bei wichtigern Fällen ftaft gefunden haben mußte. Fer⸗ 
ner befigen wir: ja die ebdifchen Lieder, welche der Volſ. ©. 
bier zur Quelle gedient haben, wie auch unfer Verfaſſer ſchon 
oben in ben Anmerkungen zu Kap. 21 — 28 bemerft bat, 
keineswegs vollftändig, fo daß alfo möglichermeife eine und bie 
andere Erſcheinung Odins gerabe in einem von ben verlornen 
Liedern von Sigurd Jugendleben berührt worden feyn Tann. 
Genug , daß in der Edda nichts vorkommt, was für die ent⸗ 
gegengefegte Anficht zeugen Eönnte. Noch weniger kann hier das 
Schweigen des Sammlers der eddiſchen Gefänge in den profaifchen 
Bufägen von Bedeutung feyn, da er fich offenbar nur um die coms 
penbiarifche Darftellung des Hauptfadens der Begebenheiten be: 
müht und Nebenumftände nicht weiter berührt, Was ferner bie 
ganze Erzählung der Snorraebda von diefen Begebenheiten betrifft, 
fo bat fie, wie auch unfer Verfaſſer bemerkt ; überhaupt jüns 
gere Züge, weiß auch nicht einmal von Odins Erfcheinung 
ale Hnikar, welche doch durch die Edda Saͤmundar felbft ges 
ſichert ift, fo daß ihr Schweigen über Odins Einmifchung, die 
doch jedesmal, wie W. Grimm felbft zugeben muß, angemef> 
fen und, wie unfer Berfaffer öfters andeutet, durchaus im 
Geifte der Alteften Vorzeit gebacht ift, nicht ſowohl als Bes 
weis einer einfachern und beffern Darftellung, als vielmehr 
des Segentheils gelten kann. Was endlich in Beziehung auf 
Hnikar die Eleine Nichtübereinftimmung betrifft, daß, wäh: 
rend nad) der Voll. S. Odin fogleich nach befchwichtigtem 
Sturm und glüdlicher Landung verfchwindet, er hier noch in 
einer Reihe von Sprüchen dem Sigurd gute Lehren über glüd- 
liche und unglüdliche Zeichen beim Kampfe ertheilt, fo ift fie 
an und für ficy zu unbedeutend, zu wenig eingreifend in bie 
ganze Anficht der Sache, als daß wir daraus mehr als eine 
in der Natur der Tradition gelegene Abweichung in Einzelns 
beiten, wovon es hier fo viele Beifpiele gibt, erkennen koͤnn⸗ 
ten; und wie auh W. Grimm bemerkt, Eönnte hier ehec 
das Schweigen der Volſ. S. in der echten Sage begründet, 
und die Darftellung der Edda dagegen ein nicht urfprünglicher 
Bug feyn. So wie ed nun, wie ſchon oben bemerkt, rein zu> 
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wird, hat ohne Zweifel den Gegenftand eines nun verlor⸗ 
nen Gefanges ausgemacht. Denn wenn auch Die Haupb 
begebenheiten in den Gefängen wiederholt werden, de 
den Kapiteln zu Grunde liegen, und bereits als Weiſſa 
gung von Brynhilde angedeutet war (Sigurbgv. IT. 
Str. 58 — 59), fo find Doch die Züge von dem abgerupften 
Habicht 1) und von Svanhildens Blick allzu poetifch, als 
daß diefe der Sagafchreiber felbft zugefest haben follte 
Spanhildens Gefchi war auch an und für fich felbft em 
Gegenftand, der die Salben zum Gefange aufmunter 
konnte. 

Das 50. Kay. iſt ein genauer Auszug von Gudrunar 
Hvant Cd. i. Gudrunens Aufforderung zur Rache um 
Spanhilde). Das 57. Kap., von Sörles und Hamberd 
Tod, fünnte ein furzer Auszug von dem Gefang Hamdi 
Mal feyn. Die Hauptbegebenheiten werden auf biefelbe 
Art an beiden Stellen erzählt; den einäugigen Mam 
ftellt Hamdis Mal St. 24 deutlich als Odin dar; abe 


fällig ift, daß bie ebbifchen Lieber, fo weit wir fie noch be‘ 
fißen, der Einmiſchung Odins in Sigurds Schickfale wenig 
oder gar Feine Erwähnung thun, fo gefchieht es wieber durh 
einen Zufall von entgegengeſetzter Art, daß wir über den Er 
fluß Odins auf das Geſchick der Brunhilde unläugbare Zeuge 
niffe der Edda haben, welche denen in der Volf. ©. durchar 
entſprechen. Und auch dieſer Umſtand wiederum, daß hier. 
bei der, naͤchſt Sigurd wichtigſten Perſon in der Sage Obi 
Einfluß von der größten Bedeutung iſt, dürfte uns ſchon fir 
die Meinung gewinnen, daß er gewiß auch bei ber wichtigfie 
Perfon in der ganzen Sage, bei Sigurd felbft, nicht bergeffen 
worden war. 

1) In einer etwas verfchiedenen Beziehung finden wir diefe fon 
bolifchen Zeichen in Dlaf Tryggvaſons &. bei Snorre I p. 253 
angewandt. Bier ſchickt Dlaf Tryggvaſon feiner Schwefter ein 
Falken (hauc), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn, 
zum 3eichen, baß er böfe fey. 





ba diefer Gefang mehrere Züge hat, welche die Saga gar 
nicht erwähnt, und diefe außerdem die Brüder fo Darftellt, 
daß fie Jormunrek unvermuthet überfallen, während der 
Gefang den König zuerft ſich waffnen läßt Str. 19, fo ift 
ed wahrfcheinlicher, daß ein anderer Gefang über denfel- 
ben Gegenftand des Sagafchreibers Quelle geweien iſt. 
Die profaifche Nachfchrift des Geſangs zeugt auch dafür, 
baß mehrere Gefänge über denfelben Gegenftand vorhans 
ben gewejen, da dort gefagt wird, der angeführte heiße 
Hamdismal in forno (der alte Gefang von Hamder). 1) 
Sn Snorres Edda, wo, bei Gelegenheit von den poeti⸗ 
hen Benennungen des Goldes, der ganze Sagenfreis in 
ber Kürze erzählt wird‘, fommen 5 Strophen aus Brage 
bed Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok vor, worin 
er auch Sörles und Hamders Fall befang. Diefes Frags 
moent ſtimmt mit der Saga darin überein, daß Sormunref 
im Schlafe Calfo unverfehens) von Sörle und Hamder 
überfallen wird, und läßt diefe darauf von Jormunreks 
Kriegern getüdtet werden. Die profaifche Erzählung das 
son in Snorred Edda hat einige wenige Abweichungen. 
Soanhilde, heißt es hier, faß und bleichte ihr Haar, als 
Jormunrek, von der Jagd kommend, die Roſſe über fie 
gehen ließ. In der Saga fieht man feine rechte Veran⸗ 
laſſung zu Erps Ermordung. In Hamdismal wird anges 
beutet, als wenn einige Hohnausdrüde, die er ausges 
ſtoßen, feine Brüder aufgereizt hätten. Der Erzähler in 
der Edda fucht es auf feine Weife, aber fehr unwahrfcheins 
lich, dadurch zu erflären, daß er die zwei Brüder, ers 
bittert über die Vorwürfe der Mutter, ihren Liebling 
töbten laͤßt, um fich an ihr zu raͤchen. Er weicht übrigens 





!) Edda Saem. II p. 518: Thetta ero kaviloth Hamdis-Mäl 
in forno d. h. dies Gedicht wirb das alte Hambers Lieb ge⸗ 
nannt. Bgl. dazu ibid. Anm. 108, 


mit der Saga von dem Gefange darin ab, daß er Im 
munrek im Schlafe überfallen läßt. 

In Reſens Ausgabe, wo dies in der 77 — 78 Dümw 
faga zu leſen ift, ift in der Erzählung von Svanhilden 
und Randvers Seereife ausgelaffen, daß die jungen Leutt 
mit Bikes Vorſchlag, ſich einander zu heurathen, zufrie 
den fchienen. Dagegen fügt diefe gedruckte Ausgabe hinzu, 
was an diefer Stelle in der Membrane nicht zu finden if, 
daß die Steine Hamders und Soͤrles Verderben genamt 
würden. 

Daß Jormunreks Gefchichte fchon frühe mit Sigurd 
Gefchichte in Verbindung gefebt wurde, fieht man ab 
Hyndluliod Str. 23, mo er Sigurds Schwiegerfohn ge 
nannt wird, und. ausSigurdgp. IIl Str.58 flg., wo Bryw 
hilde der Gudrune al diefes Unglüdf vorausfagt. Sam 
führt (L. VIII p. 154 — 57) diefelben Ereigniffe an, abe 
er fchreibt fie zum Theil andern Perfonen zu. 2) Ihm zw 
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1) Man vgl. Dahlmann, ber in feiner Kritik zur Geſchicht 
von Alt: Dänemark (Korfchungen auf dem Gebiete ber Ge 
ſchichte &. 312 ff.) nachzuweifen ſucht, wie Saxo auch hie, 
wie gewöhnlich, die geringften Aehnlichkeiten in Namen (Butbke 
hieß Iarmeriks Vaters Bruder) und Begebenheiten beaukt, 
um bie beterogenften Fabeln, ohne Rüdfiht auf die. darau 
für den Bufammenhang feiner Erzählungen entftchenden Bi 
berfprüche in feine Sagengefchichte verwebte. Aus Dahlmanıl 
Eritifchen Erörterungen geht immerhin fo viel mit Sicherheit 
hervor, daß, da jene Erzählung in den Zufammenhang MM 

daͤniſchen Gefchichie , an dieſem beflimmten Plage in ber Zeil, 
durchaus nicht paßt, fie keine andere, als die fchon bei Ip 
nandes vorkommende uralte gothifhe Sage feyn Tann, M 
fhon frühe bis in den Norden gedrungen war. Auch unfee 
Verfaſſer ift’in feiner 0. a. Abhandlung über Saxos Quelles 
S. 125 — 130 in biefe Unterfuchungen tiefer eingegangen und 
ungefähr zu demfelben Refultate gefommen. Wir haben dem⸗ 
nad, bemerkt er &. 130, keine Veranlaffung auf Kullen 
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felge gab es einen Jarmerik, König von Dänemark und 
Schweden, der auf einem Seezug vier Brüdern, Helles⸗ 
sontiern von Geburt, 1) begegnete. Nachdem fie drei Tage 
ang mit einander gefochten hatten, gingen fie einen Ver⸗ 
deich zufammen ein, daß Jormunrek, Spavilde, die 
Schwefter jener Brüder, heurathete, welche fie ihm darauf 
AbR zuführten. Bald darauf zog er mit einem Heere 
ach Deutfchland, und ließ durch Broder, feinen Sohn 
rfter Ehe, die Königin bewachen. Beide wurden bei des 
önigs Nachhauſekunft von feinem heimtüdifchen Raths 
eber Biffe (Bicco) eines unerlaubten Umgangs mit einans 
er befchuldigt. Der König befahl, den Sohn zu hängen, 
ber um nicht ein Kindesmörber zu heißen, follte dieſes 


nah den Meberreften von Jarmeriks Burg zu fuchen, wohl 

' aber guten Grund, biefen graufamen Tyrann von Dänemarks 
Thron zu ſtoßen. Dabei bemüht er ſich jeboch, wohl mit Recht, 
©. 129, Dahlmanns u. a, Annahme, daß Saro leichtfinnig 
eine jede fremde Sage aufgriff, um damit feine Chronik aus⸗ 
zuſchmuͤcken, dadurch befonders zu widerlegen, daß er darauf 
aufmerffam macht, wie Saro den großen Sagenkreis, worin 
Gudrune auftritt, Eannte, und ihn dennoch, weil er ihn nur 
aus der beutfchen Darftellung gekannt zu haben fcheint, in 
feiner Erzählung übergangen hat; weswegen er auch, wie unfer 
Berfafler a. a. O. ©, 155 bemerkt, in feiner Erzählung von 
Regnar Lobbrog nicht einmal Aslaugs Namen nennt, weil fie 
der herrfchenden Meinung nach zu genau mit jenem Sagen 
reife verwebt mar. 

1) Die Hellespontier find Dänen von Hven, nad) Lachmanns Bes 
merfung. Der Derefund heißt nämlich hellespontus danicus; 
vgl. Saxo G. IX p. 172, 50. 175, 39. 44. (Bei W. Grimm 
0. 0. D. S. 46.) Anders erklärt ſich unfer Berfaffer in fels 
ner Abhandlung über Saxos Quellen die Sache ©. 127: „Saro 
bemerkt von den Brüdern, daß fie hellespontiſchen Geſchlechts 
waren , vielleicht weil fie die Volksſage Griechen nannte , 
worunter man in dem alten NRorben oft die Bewohner von 
Sardarige oder den angrenzenden ändern verftand. “ 












Hängen blos eine Kleine Zurechtweifung von feiner Geik. 
zu feyn fcheinen, indem einige Leute ein Brett unter de 
Füße des Gehängten halten mußten, fo daß, wenn biefk 
wie aus Ermattung, das Brett fallen ließen, der Te 
des Sünglings ihnen und nicht Dem Vater zugerechnet we 
den fonnte. Svavilde follte nun von Roffen zertreten wer 
den, und ba die erften, gleichfam von ihrer- Schönhet 
betroffen, ftehen blieben, und der König geneigt war; 
ihre Unfchuld anzuerfennen, ließ fie Bikke ummenden;- 
worauf fie zertreten wurde, Unterdefien fam der Hub 
des Sohnes daher gelaufen, und heulte über feinem Herras J 
fein Falfe wurde herbeigebracht und rupfte ſich felbft dit 
Federn aus. Der federlofe Falke erinnerte nun den Vater 
daß er bald Finderlog feyn würde; er fandte daher unvei 
züglich den Befehl, Broder herunterzunehmen. Bill 
reifte aus Furcht vor der Strafe zu den ——— 
und verkündete ihnen das Schickſal ihrer Schweſter. Dieſt 
griffen Jarmerik an, der ſich in feine feſte Burg einfchlo 
Indem fie diefe umringten, entfteht in ihrem Heere, be 
Gelegenheit einer Raubvertheilung, ein Aufruhr, und M 
hauen felbft einen großen Theilihres eigenen Volkes niebei 
Zu ſchwach nun, um die Burg anzugreifen, berathen M 
ſich mit einer Here, die Gubrune hieß. Diefe fchlägt ei 
Theil von den Leuten des Königs mit Blindheit, fo 
fie die Waffen gegen einander wandten, während bi 
Hellespontier in das Schloß einbrachen. Aber währen 
des Getümmels fam Odin, der ſich ftetd als Vater gegeiiiie 
die Dänen bewies, entfernte Die Verblendung von ihre 
Augen, und da die Hellespontier durch Herengefang fR 
gegen Schwerthiebe härten Fonnten, fo lehrte er die DW 
nen, fie mit Steinwürfen töbten. Beide Heere wurbei 
nun erfchlagen, Jormunrek aber verlor Hände und Füßt 
Nicht blos die Hauptbegebenheiten der eddiſchen & 
zaͤhlung, und die Namen Jormunrek, Svanhilde nal 
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inden fie in Saxos Erzählung wieder, fondern auch 
einzelne Züge, wie Das Betragen des Roſſes, der 
fe Falfe, Odins Ankunft und die Steinigung (andy 
eiks Berftümmelung), haben eine folche Aehnlich⸗ 
aß man an der urfprünglichen Identitaͤt beider Er⸗ 
zen nicht zweifeln kann. Die Abweichungen find 
ohl fo groß, daß die eine Erzählung nicht von der 
entnommen feyn kann; und befonders beweift Die 
ie Gudrune genannt wird, daß es nur eine ents 
Sage war, welche zu Sarog Zeit Diefe Begebenheiten 
Schickſale der Bolfunge knüpfte, wovon ohne Zweis 
naͤchſte Grund darin gefucht werden muß, daß es 
ıtfchen Bearbeitungen dieſer Sage waren, welche 
Sahrhundert in Dänemarf am meiften befannt 
‚ und die älteren nordifchen verdrängt hatten. 
zur zum Theil; den es ift mir mit W. Grimm a.a. 
ht unwahrfcheinlid,, daß eine Mifchung der deute 
nd nordifchen Sage hier ftatt fand, und auch unfer 
er erflärt fi p. 402 der Sagabibliothef IT, fowie 
. a. Abhandlung a. a. O. auf eine Ahnliche Weiſe. 
wir übrigens Saro den Dieterich von Bern, der 
wiß fchon zu feiner Zeit der Hauptheld der Deutfchen 
var, nicht in. Die Begebenheiten verflechten fehen, 
en wir daraus wohl mit einiger Sicherheit ſchlie⸗ 
ıß diefe Sage auch in den deutfchen Gedichten und 
ıngen feiner Zeit noch für ſich beftand, wenigiteng 
ht mit dem größeren Sagenfreife von Dieterid) von 
n Verbindung getreten war, was auch wohl der 
der Sache nad mit den meiften Sagen, die fpäters 
zu einem Ganzen zufammen traten, urſprünglich 
I gewefen feyn mag. Sch glaube dadurd, Das 
zedenken, welches W. Grimm a. a. O. gegen die 
eife) deutſche Abftammung von Sarog Erzählung 
nnen gibt, am natürlichiten zu heben.) 
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Einen wichtigen Wink über den eigentlichen Sche 
diefer Begebenheiten gibt Jornan des de rebus 
c.24, D der von dem mächtigen Ermanrif erzäh 
habe ein rorolanifches Weib, mit Namen Saniel 
wilde Roffe binden und fo zur Strafe für die betrüg 
Flucht ihres Mannes zerreißen laffen. Die Brüder 
Weibes, Sarus und Ammius, hätten, um fich zu : 
Ermanrif verwundet, fo daß diefer nachher für fe 
ges Leben einen ftechen Körper behielt. Die Namen fi 
alle befannt. Da Er in altnordifchen Namen oft n 
ausgefprochen wird, fo ift Ermanrif derfelbe Nam 
Jormunrek. Anftatt Sanielh wird in einem alten 
in der Ambroftanifchen Bibliothef (I. A. Saxius . 
Italic. Script. T. I p. 203) Sonilda gelefen, was 
hilda fehr nahe fommt, 3 und Saurle und Hamdı 
nen leicht in Sarus und Ammius wieder erfannt n 
Die Urfache von Svanhildens Strafe ift nad) Sorı 
Angabe fehr unwahrfcheinlid. Daß Ermanrich, gef 
verwundet, ber Brüder Anfall überlebte, ftimmt v 


1) Ermanaricus, rex Gothorum, licet multarum gentiu 
terit triumphator, Roxolanorum (Rosomonorum Cod. } 
Rasomonorum Cod. Paris. 1890. Rosomorum Paris, 
gens infida, quae tunc inter alias illi famulatum exl 
tali eum nanciscitur occasione decipere. Dum enir 
dam mulierem Sanielh (Sonilda C. A. Suanibildem 
1890. Sunihil P. 5873) nomine, ex gente memora 
mariti fraudulento discessu , rex furore commotus 
ferocibus illigatam, incitatisque cursibus per divers 
praecepisset, frater ejus Sarus et Ammius germanae 

. vindicantes, Ermanarici latus ferro petierunt, quo 
saucius, aegram vitam corporis imbecillitate contri 
Ermanaricus tam vulneris dolorem , quam etiam incı 
Hunnorum non ferens, grandaevus et plenus dieru 
tesimo decimo anno vitae suae defunctus est. 

2) Noch näher kommt die Lesart bes Cod. Paris. 1890: Sur 
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Saga überein und ift zugleich mit dem Namen der Brüder 
m Beweis für das hohe Alter der islaͤndiſchen Sage. 
Sn den deutfchen romantifchen Gedichten, welche wir 
brig haben, findet fidy feine Spur von den Begebenheis 
ws mit Saurle und Hamder, aber daß fie im 12. Sahrs 
undert in Bolkögefängen in Deutfchland oder in Italien (2) 
efungen worden feyn müffen, fieht man aus einer Mem⸗ 
rane ungefähr aus dem 12. Jahrhundert in der vaticanis 
hen Bibliothef, 1) wo in einem Zufat zu Sornandes Ges 


1) Zufolge Sparfvenfeld, welchen Peringſkiold in feiner Note zu 
Cochlaei vita Theoderici regis p. 276, 277 citirt, ift e® ein 
Pergamentcober von Iornandes aus dem 12, Jahrhundert in 
der vaticanifchen Bibliothek No. 1890 in 8vo, von welchem 
Ad aber unter den Sparfvenfeldifhen Sammlungen Zeine Ab: 
fhrift fand, an deſſen Ende Folgendes zu Iefen ift: Hisce 
perlectis diligenterque perspectis, perpendant, qui discer- 
nere noverint, quomodo illud ratum teneatur, quod non 30- 
ium vulgari fabulatione et cantilenarum modulatione usitatur, 
verum etiam in quibusdam chronicis annotatur ; scilicet, 
quod Ermenericus (Hermenricus) tempore Marciani princi- 
pis super omnes Gothos regnaverit et Theodoricum, Dietmari 
filium, patruelem suum, ut dicunt, instimulante Odouaccaro, 
(item, ut ajunt, patruele suo de Verona pulsum,) apud Atti- 
lam Hunnorum regem exulare coegerit, cam Historiographus 
narret, Ermenericum, Gothorum regem, multis regibus do- 
minantem tempore Valentiniani et Valentis (fratrum) regnasse, 
et a duobus fratribus, Saro et Ammio, quos conjicimus eos- 
dem esse (eos fuisse),, qui vulgariter Sarello (Sarelo) et 
Hamidiech (Hamidiecus) dicuntur, vulneratum in primordio 
egressionis Hunnorum per Maeotidem paludem. — Diefer 
Sufag zu Jornandes ift hoͤchſt wahrſcheinlich aus der erften 
Hälfte des fogenannten Chronic. Urspergense, von einem Bam⸗ 
berger Mönche verfaßt und bis zum Jahr 1126 gehend, ges 
nommen. (Bon C. Peutinger Augsb. 1515 f.) Argent. 
1609 f. Dort nemlich p. 85a bemerkt jener Mönch nad 
Auszügen aus dem Jornandes: Haec Jordanis quidam granı- 
maticus ex eorundem stirpe Gothorum progenitus, de Geta- 
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fchichte die Meinung geäußert wird, daß Sarus um 
mius diejenigen wären, welche gemeiniglich Sarellu 





rum origine et Amalorum nobilitate non omnia, quae 
scribuntur et referuntur,.ut ipse dicit, complexus e» 
sed brevius pro rerum notitia huic opusculo  inse 
Auf diefe Stelle, welche fich übrigens mit der einzige 
änderung des inseruimus in inseruit aud) in dem Go 
Zorbanes findet, folgt nun die bereits angeführte Sti 
einigen, in Parentheſen ebenfalld von mir angemerkt 
rianten; darauf fehließt fich nur durch ein Gomma g 
an paludem noch Folgendes , die ganze Stelle erft verv 
digend, an: quibus rex fuit Valamber, tam vulneris 
Hunnorum irruptionis dolore defunctum fuisse, Attila 
postea ultra LXX annos sub Martiano et Valen 
cum Romanis et Visigothis A etioque duce Romanorum pu 
et sub eisdem principibus regno vitaque decessisse 
Hinc rerum diligens inspector perpendat, quomodo FE 
ricus Theodoricum Dietmari filium apud Attilam e 
coegerit, cum iuxta hunc historiographum contemporal: 
non fuit. Igitur aut hic falsa conscripsit, aut vulgaris 
fallitur et fallit, aut alius Ermenricus et alius Theo 
dandi sunt Attilae contemporanei, in quibus hujusmodi 
convenientia rata possit haberi. Hic enim Ermenricu 
ante Attilam legitur defunctus etc. Man Eann fidy in de 
der Vermuthung nicht erwehren, daß diefe in jenem Gol 
Sordanes und in ber Auersbergifchen Chronit mit m 
tenden Varianten völlig gleichlautende Zuſammenſtellu 
Angaben bed Jordanes von Hermanrec und Theodoric 
von demjenigen, was in Volksſagen, Gefängen und a 
einigen Chroniken im Wibderfpruche mit der Chronolog 
ihnen erzählt wird, von irgend einem italienifchen M 
ber bie Aueröbergifche Chronik Eannte, aus diefer jenem 
des Jordanes beigefchrieben worden ift: auch heißt ei 
drüdtich bei Peringffiold a. a. DO. ©. 277: „biefer Zuſi 
von einer jüngern Band gefchrieben (a scriptore addi 
centiori).“ Wir dürfen dies indeß doch nur als eine 
muthung ausjprechen, ba etwa auch jene Nachricht 1 
Auersbergifchen Chronik und im Jordanes aus einer ws 


Hamidiech genannt würden. Da gerade an berfelben 
Btelle kurz vorher von Vollögefängen die Rede war, fo 
aun fchwerlich bezweifelt werden, daß wirklich durch 
diche Der Namen der Brüder befannt war. Der gelehrte 
Bram in feinen Noten zu Meursii hist. Dan. ©. 87 meint, 
aß Sornandes die einzige Quelle der ganzen Sage ift, 
neiche vielleicht in einem oder dem andern von ben Ro⸗ 
sanen des Mittelalters ausgeſchmückt worden war, und 
sa den Ssländern, als fie anfingen, an romantifchen 
zählungen Gefchmac zu finden, willfürlich auf nordifche 





kannten gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen feyn Tann, was bei 
ber bekannten Befchaffenheit des Chron. Ursperg. (vgl. bars 
über außer Schumachers Beiträge zur beutfchen Reichshiftorie 
©. 38 — 55 befonders "Stengel: Gefchichte Deutfchlands 
unter den Fraͤnkiſchen Kaifern II B. Zur Kritit der Quellen. 
©. 106 — 119) leicht möglich feyn könnte, Wie es fich ins 
deß mit jenem Zufag zu Jordanes verhalten mag, fo feheint 
4 es mir doch mehr als zweifelhaft, daß jene Begebenheiten auch 
in Italien, noch im 12, Sahrhundert, durch Sang und Sage 
gefeiert worben wären (fo: Geijer a. a. D. ©, 93), indem 
“" wir außer jener höchft problematifchen Stelle durchaus Feine 
F geitere Spur bavon haben. Wie bekannt dagegen auch fpäter 
®* noch des Sornandes, den biftorifchen Verhältniffen gemäßer Ber 
E zit von Dieterih war, und wie man darnach die Unwahr⸗ 
:  f&einlichkeit der Volks: und Dichterfage beurtheilte, lehrt die 
befannte Stelle in der Fortfegung von Rudolfs Weltchronif 
burch Heinrich von München (im Anfang bes 14. Jahrh.) bei 
®. Srimm a. a. DO. ©. 206, und befonders noch die eben: 
dafelbft eitirte Stelle aus einer bis zum Jahr 1452 reichen- 
den Ghronit (Cod. Pal. 525 f. 38 a.) S. endlich noch W. 
Grimm a. a. DO. ©. 36 ꝛc., fowie S. 32, wo man aus bem 
noch älteren Chron. Quedlinburg. eine ähnliche Stelle über 
Ermanriks Verſtuͤmmelung durch die drei Brüder Hernidus, 
Serila und Adaocarus findet, die für die Geſchichte dieſer 
Sage noch wichtiger ift, weil fie genauere Umftänbe hat, und 
eben barin ſich am meiften der alten Sage nähert, wovon in 
den ebbifchen Liedern fich das Abbild erhalten hat, 


4 


wird, hat ohne Zweifel den Gegenftand eines nun verlom 
nen Gefanges ausgemacht. Denn wenn auch die Haupt 
begebenheiten in den Gefängen wiederholt werden, bie 
den Kapiteln zu Grunde liegen, und bereits als Weiſſa⸗ 
gung von Brynhilde angedeutet war (Sigurdqv. IH 
Str. 58 — 59), fo find doch die Züge von dem abgerupften 
Habicht 1) und von Svanhildens Blick allzu poetifch, als 
daß diefe der Sagafchreiber felbft zugeſetzt haben follte, 
Svanhildens Gefchil war auch an und für fich felbft em 
Gegenftand, der die Sfalden zum Gefange aufmuntern 
konnte. 

Das 50. Kap. if ein genauer Auszug von Gudrimar 
Hvaut Cd. i. Gudrunend Aufforderung zur Rache um 
Spanhilde), Das 57. Kap., von Görled und Hamderd 
Tod, fünnte ein kurzer Auszug von dem Gefang Hamdis 
Mal feyn. Die Hauptbegebenheiten werden auf dieſelbe 
Art an beiden Stellen erzählt; den einäugigen Maut 
fielt Hamdis Mal St. 24 deutlich als Odin dar; abe 










fallig tft, daß die ebdifchen Lieder, fo weit wir fie noch be 
ſitzen, der Einmiſchung Odins in Sigurds Schickſale werig 
oder gar keine Erwähnung thun, ſo geſchieht es wieder buch 
einen Zufall von entgegengeſetzter Art, daß wir über ben Ein 
fluß Odins auf das Geſchick der Brunhilde unläugbare Zeug 
niffe der Edda haben, welche denen in der Volſ. ©. dur 
entſprechen. Und auch biefer Umftand wiederum, baß biet,' 
bei der, nädft Sigurd wichtigften Perfon in der Gage Opisl 
Einfluß von der größten Bedeutung ift, dürfte ung fehon fü 
die Meinung gewinnen, baß er gewiß auch bei ber wichtigſte 
Perfon in der ganzen Sage, bei Sigurd feldft, nicht bergefiet 
worden war. ı 

9 In einer etwas verfchiebenen Beziehung finden wir diefe ſym⸗ 
boliſchen Zeichen in Olaf Tryggvaſons S. bei Snorre I p. 258 
angewandt. Hier ſchickt Olaf Tryggvaſon feiner Schweſter einen 
Falken (haue), der ihr gehörte, mit ausgerupften Federn, 
zum Beichen, daß er böfe fey. 


a diefer Gefang mehrere Züge hat, welche die Saga gar 
icht erwähnt, und diefe außerdem die Brüder fo darftellt, 
aß fie Jormunrek unvermuthet überfallen, während der 
Befang den König zuerft fich waffnen läßt Str. 19, fo iſt 
d wahrfcheinlicher, daß ein anderer Gefang über denfel- 
en Gegenftand des Sagafchreiberd Quelle geweſen iſt. 
de profaifche Nachichrift des Geſangs zeugt auch dafür, 
aß mehrere Gefänge über denfelben Gegenftand vorhans 
en geweſen, da dort gefagt wird, der angeführte heiße 
Iamdismal in forno (der alte Gefang von Hamder). 1) 
Sn Snorres Edda, wo, bei Gelegenheit von den Poetis 
hen Benennungen des Goldes, der ganze Sagenfreig in 
er Kürze erzählt wird, kommen 5 Strophen aus Brage 
ed Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok vor, worin 
r auch Sörles und Hamders Fall befang. Diefes Frags 
sont ſtimmt mit der Saga darin überein, daß Sormunrel 
m Schlafe Calfo unverfehengs) von Sörle und Hambder 
Iberfallen wird, und läßt diefe darauf von Jormunreks 
triegern getödtet werden. Die profaifche Erzählung das 
on in Snorres Edda hat einige wenige Abweichungen. 
Syanhilde, heißt es hier, faß und bleichte ihr Haar, ale 
zormunrek, von der Jagd kommend, die Roſſe über fie 
chen ließ. In der Saga fieht man feine rechte Veran 
affung zu Erps Ermordung. In Hamdismal wird anges 
entet, ald wenn einige Hohnausdrüde, die er ausge⸗ 
loßen, feine Brüder aufgereist hätten. Der Erzähler in 
er Edda ſucht es auf feine Weiſe, aber fehr unwahrfchein- 
ich, dadurch zu erflären, daß er die zwei Brüder, ers 
Kttert über Die Vorwürfe der Mutter, ihren Liebling 
übten läßt, um fich an ihr zu rächen. Er weicht übrigeng 





!) Edda Saem. II p. 518: Thetta ero kaviloth Hamdis-Mäl 
in forno d. h. dies Gedicht wird das alte Hamders Lieb ges 
Bannt. Bgl. dazu ibid. Anm. 108. 


mit der Saga von dem Gefange darın ab, daß ı 
munrek im Schlafe überfallen läßt. 

In Reſens Ausgabe, wo dies in der 77 — 78 
ſaga zu Iefen ift, ift in der Erzählung von Span 
und Randvers Seereife ausgelaffen, daß die junge 
mit Bikes Vorfchlag, ſich einander zu heurathen, 
den fchienen. Dagegen fügt diefe gedruckte Ausgabı 
was an diefer Stelle in der Membrane nicht zu fin 
daß die Steine Hamders und Sörles Verderben g 
würden. 

Daß Jormunreks Gefchichte ſchon frühe mit € 
Gefchichte in Verbindung gefebt wurde, fieht mc 
Hyndluliod Str. 23, wo er Sigurds Schwiegerfi 
nannt wird, und, ausSigurdgv. III Str. 58 flg., wo 
hilde der Gudrune al diefes Unglück vorausfagt. 
führt (L. VIII p. 154 — 57) diefelben Ereigniffe aı 
er fchreibt fie zum Theil andern Perfonen zu. 1) 3 
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1) Man vgl. Dahlmann, der in feiner Kritik zur € 
von Alt: Dänemark (Korfhungen auf dem Gebiete 
Thichte &. 312 ff.) nachzumweifen fuht, wie Saro au 
wie gewöhnlich, die geringften Aehnlichkeiten in Namen 
hieß Jarmeriks Vaters Bruder) und Begebenheiten 
um bie beterogenften Kabeln, ohne Ruͤckſicht auf bie 
für ben Zuſammenhang feiner Erzählungen entftchent 
berfprüche in feine Sagengefchichte verwebte. Aus Dat 
Eritifchen Erörterungen geht immerhin fo viel mit Si 
hervor, baß, da jene Erzählung in den Bufammenh 

daͤniſchen Geſchichte, an diefem beflimmten Plage in t 
durchaus nicht paßt, fie Eeine andere, als bie fchon b 
nanbes vorkommende uralte gothifhe Sage feyn ka 
fhon frühe bis in den Norden gedrungen war.. Aut 
Verfaſſer ift in feiner 0. a. Abhandlung über Saxos 
S. 125 — 130 in diefe Unterfuchungen tiefer eingegang 
ungefähr zu demfelben Reſultate gekommen. Wir habı 
nah, bemerkt er &. 130, keine Veranlaffung auf 


In diefer Saga ift zwar Adlangs Befchichte Kay. 36, - 
vo Brynhilde, als fie Heimerd Burg verläßt, ihm ihr 
Rind in Verſatz gibt, eingeleitet worden; vielleicht ift fie 
mch Kap. 39 ©. 80 von Gunnar ald ein gültiger Grund, 
Bigurd zu tödten, angedeutet; gleichwohl fteht es in Wis 
beripruch mit dem Vorausgehenden. In Kap. 32 und 36 
wird Seiner als ein mächtiger Häuptling (Höfding) 
bargeftellt, der auf Hlindal ſich aufhielt. Dagegen ift er 
Rap. 52 ein alter, verlaffener Krieger, der in Heimdal 
wohnte, und flüchten mußte, fobald er von Brynhildens 
Tod hörte. Aslaug fol 3 Jahre alt gewefen feyn, als 
Bigurd ftarb, aber drei Sahre find fchwerlich hinreichend 
mw allem dem, was, nadı der Sage, vom Beſuch bei 
Beyahilde an bis zu Sigurds Tod gefchehen feyn fol. 
Deun nachdem Sigurd ſich ein halbes Sahr an Giufes 
Def aufgehalten hatte, heurathete er Gubrune, zog dar⸗ 
anf weit über Land mit den Giufungen, und führte viele 
mhmvolle Thaten aus (Kap. 35), und nun erft freite 
Gunnar um Brynhilde (Kap. 36). 

. Die Erzählung ift an fich felbft fehr unmwahrfcheinlich, 
fewohl daß das dreijährige Kind in eine Harfe jener Zeit 
eingefchloffen werden Eonnte, als auch, daß Heimer mitten 
son Deutichland aus nöthig gehabt haben follte, verkleis 
det nach Norwegen zu flüchten, um dort Sicherheit zu 
finden. Auch kann durch keinen chronologifchen Kunftgriff 
Aslaugs Lebenszeit, welche durch die ihres Gemahle 
Regnar Lodbrok beftimmt wird, in Uebereinftimmung mit 
Eigurds Lebenszeit gebradıt werden. 

Der Ton der Erzählung ift fehr naiv und ziemlich 
alterthümlich, aber er trägt durchaus Fein dichteriſches 
Gepräge, die Schilderung von Heimerd Tod ausgenom⸗ 
wen. Es haben Einige großes Gewicht auf den Umftand 
gelegt, welchen Torfäus im I. Theil feiner Normegifchen 
Geſchichte S. 491 berichtet, Daß nod) zu feiner Zeit gegen 


das Ende des 17. Sahrhunderts auf Spangarheide in 
Ehriftianfands Stift die Sage von einer Königin Aadlo 
geherrfcht habe, die in einer Goldzither dorthin gebradt 
worden feyn und unter dem Namen Strafe Die Ziegen ge: 
hütet haben fol, woher noch die Ortsnamen Krafebel 
(Krafes Bad) und Guldvig (Goldbucht), ſammt bem 
Mädchennamen Aablov 1) herrührten. Diefe Bauernſap 
beweift fchwerlidy etwas, denn es konnte fo Leicht gefche 
hen, daß die romantifche Gefchichte von Aslaug, die in 
Norwegen allgemein bekannt war, die Bewohner der 
Spangarheide vor einigen Sahrhunderten veranlaßte, 
Aslaugs Andenken bei ſich erhalten zu wollen. 

Mir fehen dedwegen die Erzählung von Adlaug al 
nicht zu dem älteften Sagenfreis von den Volfungen 1 
Giufungen gehörig an, und verweifen die nähere Untets 
fuchung über diefelbe zu Regnar Lodbrogs Saga, vi 
welcher fie ohne Zweifel, bei einer fpätern Bearbeitk 
der Bolfungafaga, zu dem Uebrigen gefügt worden if. 9) 





























2) „Zorfäus (hist. Norv. T.I p. 490) hörte dies felher auf pam 
sarheide in dem Dorfe Nierfi von eines gewiſſen Reibers Fr 
die auch Aadlov hieß ;im Jahr 1664 und 1698 beftätigte es ihm Ai 
Schreiben A. Toldrophs aus weiterer Nachforfchung. Daſſel⸗ 
erzählt Bonftetten bei feiner Weberfegung der Ragnar Lobbrelli 
Saga (1800) mit einigen Abweichungen und Zufägen, bie gu 
Zheil aus der Volſ. S., theils aber auch aus eigener Griws 
digung herzurühren fcheinen.” V. d. Hagen norb. Heldenron.1 
Vorr, XIV. 

Man findet die Regnar Lodbrog Saga und bie fi) baran c 
fchließende Unterfuhung S. 464 — 482 bes II. B. ber Cage 
bibliothek unfers Verfaſſers, womit man in ebendeffeiben Ab 
handlung über Saxos Quellen ber Abſchn. ©. 150 — 170 
vergleichen if. Da der Bufammenhang beider Sagen d 
aus nur ein aͤußerer, fpäter erbichteter ift, und außerdem jes 
Unterfuhung zu tief in andere Partieen der norbifchen Ge 


DW 


Die Abfaffungszeit der Voll. S. kann durch Verglei- 
nıng mit den andern islänbifchen Denkmaͤlern über Dies 





ſchichte eingreift, fo habe ich es für unpafiend gehalten, bie 
felbe in biefe Ueberſetzung aufzunehmen, bie fi, fo viel wie 
nur immer möglich, innerhalb der Grenzen einer vergleichens 
den Gefhichte der dem Norden und Süden mehr ober. minder 
gemeinfamen Heldenfage befchränten follte. Indeß glaube ih 
zur Erläuterung des Obigen einige Bemerkungen, bie ſich 
fpeciell auf die Verknüpfung beider Sagen beziehen, daraus 
bier aufnehmen zu müffen. &. 426, „Noch haben wir ben 
feniderbaren Umftand zu betrachten, daß Aslaug für Sigurd 
Fofnesbanes Tochter mit Brynhilde ausgegeben wird. Dies 
wird auch in der Volf. ©. Kap. 36, 52, im Zufabe zu Lands 
namabuh ©. 388 und in Snorres Edda hinter dem Bericht 
von den Scickfalen der Giufungen erzählt (dazu Tann man 
auch noch Harald Haarfagers Geſchlechtsregiſter fügen, worin 
eine Sohnstochter von Regnar Lobbrog mit Namen Aslaug 
vorfommt). Diefe Sage muß fehr alt gewefen feyn, weil bie 
Nials Saga Kap. 14 meldet, daß Hoſkulds Zochter, Balgerda, 
die gegen Ende bes 10. Jahrhunderts lebte, verlangte, daß 
ihre Tochter nach ihrer Großmutter, die von Sigurd Fofnesbane 
abftammte, Thorgerde genannt werden follte. Daß Brage der 
Alte in dem Gedicht auf Regnar Lodbrok, welches er beffen 
Sohn brachte, Sörles und Hamders Untergang in fünf Stro⸗ 
phen befang, welche man in Snorres Edda unter ben Bes 
nennungen bes Goldes findet, feheint ebenfalls Regnars Ver: 
wanbdtfchaft mit Sigurd anzudeuten, wiewohl es auch möglich 
wäre, baß ber Skalde allerlei Sagen in fein Gedicht verwebt 
haben Eönnte, weil dort an bemfelben Drte unter den Bes 
nennungen bed Krieges fünf Strophen von Hedins und Hognes 
Kampf aus bdemfelben Gedicht angeführt werden. Aber wie 
alt auch diefe Sage feyn mag, fo muß fie dennoch für unecht 
angefehen werben. Weit entfernt, daß fie mit einem der ebbis 
fchen Gefänge übereinftimmte, ftreitet fie fogar gegen biefel: 
ben, wie in unfern Unterfuchungen über bie Volſ. ©. aus: 
führlich gezeigt worden ift, und die Zeitrechnung verbietet 
außerdem, Sigurb Kofnesbane fo weit herabzufegen, baß feine 
Zochter den Regnar beurathen konnte. Die Regnars Gaga 




























felben Begebenheiten einigermaßen beftinmt werden. Diefe 
find nemlich: die ebdifchen Gefänge felbft, die profaifchen 
Stücke, welche fie zu einer ganzen Sammlung verbinden, 
Snorres Edda, die Nornageftd ©. und die Bill. S. Daß 
die eddifchen Gefänge felbft älter find, als die Bolf. S., 
kann Niemand in Zweifel ziehen. Ohne Rückſicht auf bie 
übrigen Gründe für das Alter dieſer Gefänge zu nehmen, 


fcheint felbft den Urfprung diefer Saga anzudeuten, indem ft 
Aslaugs Herkunft allein auf ihrer eignen, durch Feinen Ze 
gen befräftigten Erzählung beruhen läßt. Die Eluge Krake, 
die fih vom Volke geringgefhäst ſah, blos weil fie von ge 
ringer Herkunft war, und ber deswegen faſt Verftoßung beoßte, 
konnte dadurch allerdings veranlaßt worden feyn, biefe Gage 
vielleicht felbft mit Regnars Wiffen zu erdichten. Zwar teilt 
uns bier die Schwierigkeit entgegen, daß fie doch wohl Sigub 
nicht zu ihrem Teiblichen Water machen konnte, we 
die allgemeine Meinung feine Lebenszeit mehrere Jap. 
hunderte früher feste. Allein die verfchönernde (vergrößernk) 
Sage kann !eicht den (vorgegebenen) Stammvater zum lei 
chen Vater gemacht haben, fo wie fie auch Aslaug vorher fügt 
laſſen konnte, daß fie einen Knaben mit einem Lindwurmäße 
lichen Beichen im Auge (Sigurd Snogdic, isl. Orm id) 
gebären würde, anftatt daß es vielleicht blos biefer 3 
Umftand mit dem wunderbaren Auge des Sohnes war, ber 
ganze Vorgeben veranlaßte.“ Dazu fügen wir noch die 
bemerfung ©. 482: „Da in allen Bandfchriften (Suhm Fri 
Geſch. von Dänemark III, 710) die Regnars Saga mit It 
Voll. ©. vereinigt gefunden wird und die Iektere im Anfang: 
des 13, Jahrhunderts niedergefchrieben worben feyn muß, # 
ift es wahrfcheinlih, daß unfere Saga nicht viel fpäter ve⸗ 
faßt wurde. Die merkliche Verſchiedenheit zwifchen dem Weißt 
in beiden Sagaen, indem ber in der Volf. ©. ein rein 
Gepräge der Vorzeit an fich trägt, als der in Regnars Cagk 
kann aus ben vielen Sfaldenliedern erklärt werben, melde ba 
Berfaffer der Volſ. ©. leiteten, während derjenige, welcher 
Regnars Geſchichte niederfchreiben wollte, fi) mehr nad pre 
faifchen Erzählungen richten mußte,“ 


eweiſt fchon die bloße Vergleichung zwifchen ihnen und 
er Volſ. S., daß diefe mehrere Stellen falfch verfianden 
>83. Kap. 41), und zuweilen die Gefänge mobdernifirt 
yat (Kap. 47); auch ift es oft fehr deutlich, Daß die Verſe 
m Proſa aufgelöft find. Einige Stellen in der Bolf. ©. 
» 8. Kap. 25 von Griperd Weiffagung und Kap. A1 von 
Graned Trauer verfteht man erft recht, wenn man zu 
ihrer poetifchen Quelle feine Zuflucht nimmt. 

Diefe biftorifchen Gefänge find mit profaifchen Vorers 
Innerungen und Nachſchriften verfehen, welche, dadurch 
baß fie zuweilen auf das Vorausgehende hindeuten, Die 
Befänge zu einem Ganzen verbinden und diefe Sammlung 
R wiederum mit den mythologifchen Gefängen von ben 
Thaten ber Afen verbunden, um mit ihnen ein größeres 
Banze auszumachen. Diefe beiderlei Gefänge felbft haben 
fo viele Achnlichfeit mit einander, daß der, welchem es 
gefiel, die eine Elaffe derfelben zu ſammeln, ſchwerlich 
gegen die andere gleichgültig feyn Ffonnte, und der Ton 
ia den profaifchen Zufäßen der einen wie der andern Elaffe 
ker eddiſchen Gefänge verräth eine und diefelbe Behands 
Iangsweife. Dazu kommt nocd, die Befchaffenheit der 
Membranen. Richt nur umfaßt der Hauptcoder der ebdis 
hen Gefänge, welchen Bifchof Bryniolf Svendſen im 
Jahr 1643 in Island fand und an König Friederich III 
fandte, die hiftgrifchen, wie die mythologifchen Gefänge, 
fondern es hat auch das Fragment unter den arnämagnäanis 
ſchen Handfchriften, welches die einzige Membrane ift, 
bie außer jenem Eoder einige von den mythologifchen Ges 
fingen enthält, ein Stüd von dem Liede auf Vaulund 
"und deutet fomit an, daß auch hier die mythologifchen 
and hiftorifchen Gefänge verbunden waren. 1) 





1) Hierüber vgl. man bie näheren Angaben in ber Abhandlung 
unfers Verfafferse über die Authenticität von Snorres Edda 


fchichte die Meinung geäußert wird, daß Sarus und A 
mius diejenigen wären, welche gemeiniglich Sarellus unb 









rum origine et Amalorum nobilitate non omnia, quae de 
scribuntur et referuntur, ut ipse dieit, complexus exararlk 
sed brevius pro rerum notitia huic opusculo inseruimak 
Auf diefe Stelle, welche fich übrigens mit der einzigen Ben 
änderung bes inseruimus in inseruit aud) in dem Gober be 
Sordanes findet, folgt nun die bereits angeführte Stelle 1 
einigen, in Parenthefen ebenfalldg von mir angemerkten Ue 
rianten; barauf fchließt fich nur durch ein Comma getreu 
an paludem noch Folgendes , die ganze Stelle erft vervollſts⸗ 
digend, an: quibus rex fuit Valamber, tam vulneris quam 
Hunnorum irruptionis dolore defunctum fuisse, Attilam ver 
postea ultra LXX annos sub Martiano et Valentinians 
cum Romanis et Visigothis Aetioque duce Romanorum pugnas® 
et sub eisdem principibus regno vitaque decessisse — — 
Hinc rerum diligens inspector perpendat, quomodo Ermer 
ricus Theodoricum Dietmari filium apud Attilam exular 
coegerit, cum iuxta hunc historiographum contemporalis ejs 
non fuit. Igitur aut hic falsa conscripsit, aut vulgaris opisie 
fallitur et fallit, aut alius Ermenricus et alius Theodor 
dandi sunt Attilae contemporanei, in quibus hujusmodi rers® 
convenientia rata possit haberi. Hic enim Ermenricus lounge 
ante Attilam legitur defunctus etc. Man kann ſich in berfet 
der Bermuthung nicht erwehren, daß diefe in jenem Codex bei 
Sorbanes und in der Auersbergifchen Chronik mit unbebew 
tenden Varianten völlig gleichlautende Zufammenftellung der 
Angaben des Jordanes von Hermanrec und Theodoric, ud 
von demjenigen, was in Volksſagen, Gefängen und aud ia 
einigen Chroniken im Widerfpruche mit der Chronologie ven 
ihnen erzählt wird, von irgend einem italienifchen Moͤnche, 
der die Auersbergifche Chronik kannte, aus diefer jenem Cober 
des Jordanes beigefchrieben worden ift: auch heißt es au 
drücdtich bei Peringffiold a. a. DO. ©. 277: „biefer Zuſatz fd 
von einer jüngern Hand gefchrieben (a scriptore addita re 
centiori).“ Wir bürfen dies indeß doch nur als eine Wer 
muthung ausfprechen, ba etwa auch jene Nachricht in bee 
Aueröbergifchen Chronik und im Jordanes aus einer ung be 


midiech genannt würden. Da gerade an berfelben 
elle kurz vorher von Bollögefängen die Nede war, fo 
nr fchmerlich bezweifelt werden, daß wirklich durch 
he der Namen der Brüder befannt war. Der gelehrte 
am in feinen Noten zu Meursii hist. Dan. S. 87 meint, 
I Sornandes die einzige Duelle der ganzen Sage ift, 
ſche vielleicht in einem oder dem andern von den Ros 
nen des Mittelalters ausgefchmückt worden war, und 
ı ben Seländern, als fie anfingen, an romantifchen 
Ahlungen Gefchmad zu finden, willfürlich auf nordifche 





kannten gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen feyn Tann, was bei 
ber befannten Befchaffenheit bes Chron. Ursperg. (vgl. dar⸗ 
über außer Schumachers Beiträge zur beutfchen Reichshiftorie 
S. 38 — 55 bejondere "Stengel: Gefchichte Deutfchlande 
unter den Fränkifchen Kaifern II B. Zur Kritik der Quellen, 
&. 106 — 119) leicht möglich feyn könnte, Wie es fich in⸗ 
deß mit jenem Zufag zu Sorbanes verhalten mag, fo fcheint 
es mir doch mehr als zweifelhaft, daß jene Begebenheiten auch 
in Italien, noch im 12. Sahrhundert, durch Sang und Sage 
gefeiert worden wären (fo: Geijer a. a. O. ©. 93), indem 
wir außer jener höchft problematifchen Stelle durchaus Feine 
weitere Spur davon haben, Wie befannt dagegen auch fpäter 
noch bes Sornandes, ben hiftorifchen Verhältniffen gemäßer Be: 
richt von Dieterich war, und wie man darnach bie Unwahr- 
fheinlichkeit der Volks: und Dichterfage beurtheilte, lehrt die 
befannte Stelle in der Fortfegung von Rudolfs Weltchronit 
durch Heinrich von Münden (im Anfang des 14. Jahrh.) bei 
®. Srimm a. a. O. ©. 206, und befonbers noch die eben 
dafelbft citirte Stelle aus einer bis zum Jahr 1452 reichen: 
den Ehronik (Cod. Pal. 525 f. 88 a.) S. endlich noch W. 
Grimm a. a. O. ©. 36 ıc., fowie S. 32, wo man aus bem 
noch älteren Chron. Quedlinburg. eine ähnliche Stelle über 
Ermanriks Verftümmelung durch die drei Brüder Hernidus, 
Serila und Abaocarus findet, die für die Gefchichte biefer 
Sage noch wichtiger ift, weil fie genauere Umftände hat, und 
eben barin fich am meiften der alten Sage nähert, wovon in 
den eddifchen Liedern fich das Abbild erhalten hat. 
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- Begebenheiten übertragen wurde. Aber die Uebere 
mung mit Sornandes zeigt blos, daß diefer eine Be 
heit aufgezeichnet hat, welche die Volksſage auf ihr: 
bearbeitete. Saxo fann feine Erzählung nicht au 
nandes genommen haben; dafür ift er allzu abwei 
zeigt Spuren einer entitellten Volksſage und hat do 
fehiedene, altnordifche Züge. Die Seländer fünne 
Nachrichten nicht aus deutfchen Romanen genomm 
ben; denn mit Diefen wurden fie erſt im 12. Sahrh 
befannt, und bereits im 9. und 10. Sahrhundert 
Saurles und Hamderd Tod von isländifchen Sfalt 
fungen. Hiezu fommt, daß feine von den Dichtung 
beutfchen Mittelalters, welche bis jetzo befannt g 
worden find, das Mindefte von Gudrunens letzte 
und deren Kolgen weiß. Zwar hatte man aud) in D 
land eine weitläuftige Erzählung, weldye wir dur 
Vilk. S. kennen lernen, von dem böfen Siffa (S 
der gewiß berfelbe mit Bike ift, welcher bei Kön 
manrek Rathgeber war und den Tod feiner Söhne 
fachte, aber diefe Erzählung ift von aller Verbindu 
Gudrune und ihrem Gefchlecht Iosgeriffen, fteht dee 
auch in feiner Verbindung mit dem Bericht bei Jorn 
und dienet gerade durch den Gegenfa dazu, Die 
Reinheit der altnordifchen Sage zu beweifen. Schr 
wird man fich Deswegen das Dafeyn diefer Ga 
Korden erklären fönnen, ohne anzunehmen, ba! 
Sagen und Gefänge gleich denen, die Sornandı 
Anleitung dienten, über diefe Begebenheiten nad 
Norden gefommen waren, I) und dort an den ü 


1) So urtheilt auch Geijer a. a, ©. ©. 94 in ber Ar 
„Ss ift unmöglich, daß die kurze Notiz des Jorda 
Duelle für alle diefe verfchieden ausgebildeten Sagen uͤl 
felben Gegenftand feyn konnte. Eher find fie cin Na 
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Sagenfreis von den Schidfalen der Bolfunge geknüpft 
mrden. 1) 


Aslaugs Jugend. 
Kap. 52. 

Da Heimer in Heimdal Sigurd und Brynhildeng Tod 
Tfuhr, und daß man ihre Tochter, die bei ihm aufge- 
ogen wurde, tödten wollte, ließ er fich eine große Harfe 
rachen, verbarg das Mädchen nebft vielen Kleinodien 
arin, und wanderte darauf nad) dem Norden. Er gab 
br Zwiebeln (Lauche) zu effen, welche die Eigenfchaft 
jatten, für lange Zeit einen Menfchen ernähren zu fün- 
ten. Wenn das Mädchen weinte, fpielte er auf der Harfe 
mb fie ſchwieg. Zuletzt Fam er auf einen Heinen einzeln 
iegenden Hof in Norwegen, der Spangerheide hieß, dar- 
if wohnte ein alter Mann, der hieß Afe und fein Weib 
Brima. Heimer gab fich für einen Bettler aus, aber 
Brima merkte, daß ein Zipfel von einem Foftbaren Kleide 
amd der Harfe hervorragte, und daß er felbft einen dicken 
Armring von Gold unter feinen Lumpen hatte. Sie führte 
Ike darauf in eine Scheune, und da er eingefchlafen war, 
reiste file ihren Mann an, ihn zu ermorden. Darauf 
Mlugen fie die Harfe in Stüde, und ftaunten, ein fchd- 
bed Mädchen darin zu finden. Gie fragten nad) ihrem 
Befchlechte, aber das Maͤdchen antwortefe ihnen fein 
Bort. Sie glaubten, fie wäre ſtumm, und befchloffen, 
fe für ihre Tochter auszugeben, aber damit ihre Schön 


derfelben Zrabitionen, aus welchen Sorbanes felber fchöpfte, 
und ihre weite Verbreitung weifet auf einen alten Zuſammen⸗ 
hang zwifchen den Völkern hin, beffen eigentliche Epoche die 
große Völkerwanderung iſt.“ 

1) Bgl. auch über diefe in ber Edda eingeführte (nicht urfprüng- 
liche) Verknüpfung der Siegfrieds⸗ (sic) mit der Ermenriche- 
fage ®. Grimm a. a. O. S. 346 f. u. ©. 385, 
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heit fie nicht verrathen follte, da fie felbft Haplich wawerk 
wollte Grima fie fahl fcheeren, ihr Haupt mit Ti 
fehmieren , und fie in fchlechten Kleidern die niedr& gi 
Arbeiten verrichten laſſen. Aslaug wuchs nun untew= | 
Namen Krafa, die Krähe oder die Schmußgige, in gr 
Armuth auf. 


Leber Aslaug findet ſich Fein eddifcher Geſang. MD 
ganze Erzählung ift auch dem alten Sagenkreis, dq 
Brynhilden fein Kınd beilegt, und noch weniger anne 
kann, daß fie ein foldyes mit Sigurd gehabt, durdjem 
fremb. Brynhilde wird eine Sungfrau genannt, a 
Gunnar um fie freite, Gripesfpa Str. 36,41. Sigurbau. DR 
Str. 4. Sie fagt zu einem Riefenweib (Gygvr s. Gig] 
als fie zum Scheiterhaufen fuhr, daß fie 8 Nächte bag 
Eigurd gelegen, wie die Schweiter bei ihrem Bruch 
(Helreid Brynhildar Str. 11), und felbft diefe Stelle dem 
tet ohne Zweifel auf Sigurds fpätern Beſuch bei ihr Dit 
wo das gezogene Schwert zwifchen fie gelegt wurde, den 
es war biefer Beſuch allein, deſſen Gudrune erwaͤhn 
hatte. Bei dem erſten Beſuch, ber in Brynhildarqu. Ik 
wähnt worden, hatte Sigurd nur auf ihre weifen Rebe 
gelaufcht. Sie fagt felbit in Sigurdgv. III Str. 33, ai 
fie feinen Mann hatte nehmen wollen, ehe fie Sigurd‘ - 
Gefellfchaft der Giufungen in den Hof ihres Bruders ei 
reiten ſah. Es wäre auch ganz gegen die Sitten ber 
zeit, daß die ſtolze Schildjungfrau ohne Wiffen ihrer 
wandten, ohne den feierlichen Berlobungstrunf genommes 
zu haben, ſich dem Freier follte hingegeben und ihn ohm 
Weiteres habe abreifen laſſen. Dazu kommt noch die 
Dergleihung mit den deutfchen Sagen, die, wie wir ſp⸗ 
terhin fehen werden, noch beftimmter widerfprechen, baf 
Brynhilde mit Sigurd eine Tochter gehabt haben fan. 










In diefer Saga ift zwar Aslangs Gefchichte Kap. 36, - 
Brynhilde, als fie Heimerd Burg verläßt, ihm ihr 
D in Berfag gibt, eingeleitet worden; vielleicht ift fie 
Kap. 39 ©. 80 von Gunnar als ein gültiger Grund, 
urd zu tödten, angedeutet; gleichwohl fteht es in Wis 
prud; mit dem Borausgehenden. In Kap. 32 und 36 
» Heimer als ein mächtiger Häuptling (Höfding) 
beitellt, der auf Hlindal ſich aufhielt. Dagegen ift er 
- 52 ein alter, verlaffener Krieger, ver in Heimdal 
nıte, und flüchten mußte, fobald er von Brynhildens 
hörte. Adlaug fol 3 Jahre alt gewefen feyn, als 
urd ftarb, aber drei Fahre find fchwerlich hinreichend 
allem dem, was, nach der Sage, vom Befuch bei 
mhilde an bis zu Sigurds Tod gefchehen feyn fol. 
un nachdem Sigurd ſich ein halbes Sahr an Giufes 
Faufgehalten hatte, heurathete er Gudrune, zog dars 
weit über Land mit den Giukungen, und führte viele 
mvolle Thaten aus (Kap. 35), und nun erft freite 
mar um Brynhilde (Kap. 36). 

Die Erzählung ift an fich ſelbſt fehr unwahrſcheinlich, 
ohl daß das dreijährige Kind in eine Harfe jener Zeit 
eichloffen werden konnte, als auch, daß Heimer mitten 
Deutfchland aus nöthig gehabt haben follte, verkleis 
nach Norwegen zu flüchten, um dort Sicherheit zu 
en. Auch kann durch einen chronologifchen Kunftgriff 
ugs Lebenszeit, welche durch die ihres Gemahle 
nar Lodbrok beftimmt wird, in Uebereinftimmung mit 
urds Lebenszeit gebradjt werden. 

Der Ton der Erzählung ift fehr naiv und ziemlich) 
ethümlich, aber er trägt durchaus Fein dichteriſches 
räge, die Schilderung von Heimerd Tod ausgenoms 
.  &8 haben Einige großes Gewicht auf den Umftand 
gt, welchen Torfäus im I. Theil feiner Normwegifchen 
hichte ©. 491 berichtet, daß noch zu feiner Zeit gegen 


dag Ende des 17. Sahrhunderts auf Spangarheide in 
Ehriftianfands Stift die Sage von einer Königin Yable 
geherrfcht habe, die in einer Goldzither dorthin gebradt 
worden feyn und unter dem Namen SKrafe Die Ziegen 
hütet haben fol, woher noch die Ortsnamen Krakebed 
(Krakes Bad) und Guldvig (Goldbucht), fammt ben 
Mädchennamen Aablov I) herrührten. Diefe Bauernfag 
beweift ſchwerlich etwas, denn es konnte fo Teicht geſche 
hen, daß die romantifche Gefchichte von Adlaug, die i 
Norwegen allgemein befannt war, die Bewohner be 
Spangarheide vor einigen Sahrhunderten veranlaßk, 
Aslaugs Andenken bei fidy erhalten zu wollen. 

Wir fehen deswegen die Erzählung von Aslaug all 
nicht zu dem Älteften Sagenkreis von den Volfungen a 
Giukungen gehörig an, und verweifen die nähere 
fuchung über diefelbe zu Regnar Lodbrogs Saga, 
welcher fle ohne Zweifel, bei einer fpätern Bearbei 
der Bolfungafaga, zu dem Uebrigen gefügt worden iſt.) 























2) „Torfaͤus (hist. Norv. T.I p. 490) hörte dies ſelber auf 
garheide in dem Dorfe Nierfi von eines gewiflen Reidert 
die auch Aadlov hieß zim Jahr 1664 und 1698 beftätigte es ihm 
Schreiben A. Toldrophs aus weiterer Nachforfchung. Da 
erzählt Bonftetten bei feiner Ueberfegung der Ragnar 
Saga (1800) mit einigen Abweichungen und Zufägen, bie ji 
Theil aus der Volſ. S., theils aber auch aus eigener Griws 
digung herzurühren fcheinen.” V. d. Hagen nord. Helbenrom.F 
Borr, XIV. 

Man findet die Regnar Lobbrog Saga und bie fi daran 
fchließende Unterfuhung S. 464 — 482 des II. B. der Op 
bibliothek unſers Verfaſſers, womit man in ebendeffelben A 
handlung über Saros Quellen der Abſchn. S. 150 — 170 
vergleihen ifl. Da der Bufammenhang beider Sagen bu 
aus nur ein Auferer, fpäter erbichteter ift, und außerbem jew 
Unterfuhung zu tief in andere Partieen ber norbifchen Ge 


DW 


Die Abfaffungszeit der Bolf. S. kann durch Verglei⸗ 
nıng mit den andern isländifchen Denkmälern über Dies 





ſchichte eingreift, fo Habe ich es für unpaffend gehalten, die⸗ 
felbe in diefe Ueberfegung aufzunehmen, bie ſich, fo viel wie 
nur immer möglich, innerhalb der Grenzen einer vergleichen» 
den Gefhichte der dem Norden und Süben mehr ober. minder 
gemeinfamen Heldenſage befchränken follte. Indeß glaube ich 
zur Erläuterung des Obigen einige Bemerkungen, bie fi 
fpeciell auf die Verknüpfung beider Sagen beziehen, daraus 
bier aufnehmen zu müflen. S. 426. „Noch haben wir ben 
fonderbaren Umftand zu betrachten, daß Aslaug für Sigurd 
Fofnesbanes Tochter mit Brynhilde ausgegeben wird. Dies 
wird auch in ber Volſ. S. Kap. 36, 52, im Zuſatze zu Lands 
namabuch ©. 388 und in Snorres Edda hinter dem Bericht 
von den Schidfalen der Giukungen erzählt (dazu Tann man 
auch noch Harald Haarfagers Gefchlechtöregifter fügen, worin 
eine Sohnstochter von Regnar Lodbrog mit Namen Aslaug 
vorkommt). Diefe Sage muß fehr alt gewefen feyn, weil bie 
Nials Saga Kap. 14 meldet, daß Hoſkulds Zochter, Halgerda, 
die gegen Ende des 10. Jahrhunderts lebte, verlangte, daß 
ihre Tochter nach ihrer Großmutter, die von Sigurd Fofnesbane 
abftammte, Zhorgerde genannt werben follte. Daß Brage ber 
Alte in dem Gedicht auf Regnar Lodbrok, welches er deffen 
Sohn brachte, Sörles und Hamders Untergang in fünf Stros 
phen befang, weldye man in Snorres Edda unter ben Bes 
nennungen bes Goldes findet, feheint ebenfalld Regnars Ber: 
wanbdtfchaft mit Sigurd anzudeuten, miewohl e8 auch möglich 
wäre, baß der Skalde allerlei Sagen in fein Gedicht verwebt 
haben Eönnte, weil dort an demfelben Drte unter ben Bes 
nennungen des Krieges fünf Strophen von Hedins und Hognes 
Kampf aus demfelben Gedicht angeführt werben. Aber vie 
alt auch diefe Sage ſeyn mag , fo muß fie dennoch für unecht 
angefehen werben. Weit entfernt, daß fie mit einem der ebbis 
ſchen Gefänge übereinftimmte, flreitet fie fogar gegen dieſel⸗ 
ben, wie in unfern Unterfuchungen über die Volſ. S. aus: 
führlich gezeigt worden tft, und bie Zeitrechnung verbietet 
außerdem, Sigurd Fofnesbane fo weit herabzufegen, daß feine 
Tochter den Regnar heurathen konnte. Die Regnars Gaga 


felben Begebenheiten einigermaßen beftimmt werben. Diele 
find nemlich: die ebdifchen Gefänge felbft, die profaifchen 
Stücde, welche fie zu einer ganzen Sammlung verbinden, 
Snorres Edda, die Nornageftd ©. und die Bill. S. Dei 
die eddifchen Gefänge felbft älter find, als die Bolf. ©, 
fann Niemand in Zweifel ziehen. Ohne Rückſicht auf bie 
übrigen Gründe für das Alter diefer Gefänge zu nehmen, 






















fcheint felbft den Ursprung diefer Saga anzubeuten, indem ft 
Aslaugs Herkunft allein auf ihrer eignen, durch Feinen Bew. 
gen befräftigten Erzählung beruhen läßt. Die Eluge Krake, 
die fih vom Wolke geringgefchäst Tab, blos weil fie von ge 
ringer Herkunft war, und der deswegen faſt Verftoßung brohte 
konnte baburch allerdings veranlaßt worden feyn, dieſe Gage 
vielleicht felbft mit Regnars Wiffen zu erdichten. Zwar tel 
uns bier die Schwierigkeit entgegen, daß fie doch wohl Gigwb- 
nicht zu ihrem leiblichen Water machen Tonnte ,. weiß 
die allgemeine Meinung feine Lebenszeit mehrere Ihe. 
hunderte früher ſetzte. Allein die verſchoͤnernde (vergrößern) 
Sage Eann !eicht den (vorgegebenen) Stammpater zum Leib 
chen Vater gemacht haben, fo wie fieauch Aslaug vorher fages 
laffen Eonnte , daß fie einen Knaben mit einem Lindwurmäße 
lichen Zeichen im Auge (Sigurd Snogdie, isl. Orm I iM: 
gebären würde, anftatt daß es vielleicht blos diefer zufaͤllß 
Umftand mit dem wunderbaren Auge des Sohnes war, 
ganze Vorgeben veranlaßte.“ Dazu fügen wir noch die chief 
bemerfung ©. 482: „Da in allen Handſchriften (Suhm Erik 
Gef. von Dänemark III, 710) die Regnars Saga mit ME; 
Volſ. S. vereinigt gefunden wird und die letztere im Anfong 
des 13, Jahrhunderts niebergefchrieben worben feyn muß, #: 
ift es wahrſcheinlich, daß unfere Saga nicht viel fpäter de⸗ 
faßt wurde. Die merkliche Verſchiedenheit zwifchen dem. Get 
in beiden Sagaen, indem der in der Volf. ©. ein reinem: 
Gepräge der Vorzeit an fich trägt, als der in Regnars Gagk 
Tann aus den vielen Sfaldenliedern erklärt werben, melde bes 
Berfaffer der Volſ. ©, leiteten, während berjenige, welcher 
Regnars Gefchichte niederfchreiben wollte, ſich mehr nad) pw 
faifchen Erzählungen richten mußte,” 


& 


yewweift fchon die bloße Vergleichung zwifchen ihnen und 
ver Volſ. S., daß diefe mehrere Stellen falfch verftanden 
8. Kap. 41), und zuweilen die Gefänge mobdernifirt 
kat (Kap. 17); auch ift es oft fehr deutlich, daß die Verfe 
in Profa aufgelöft find. Einige Stellen in der Bolf. ©. 
r B. Kap. 25 von Gripers Weiffagung und Kap. 41 von 
Granes Trauer verfteht man erft recht, wenn man zu 
ihrer poetifchen Duelle feine Zuflucht nimmt. 

Diefe hiftorifchen Gefänge find mit profaifchen Vorer⸗ 
Innerungen und Nachfchriften verfehen, welche, dadurch 
baß fie zuweilen auf das Borausgehende hindeuten, die 
Befänge zu einem Ganzen verbinden und diefe Sammlung 
{fd wiederum mit den mythologifchen Gefängen von ben 
Thaten der Afen verbunden, um mit ihnen ein größeres 
Banze auszumachen. Diefe beiderlei Gefänge felbft haben 
ſo viele Aehnlichkeit mit einander, daß der, welchem es 
geftel,, die eine Elaffe derfelben zu fammeln, ſchwerlich 
gegen die andere gleichgültig ſeyn Fonnte, und der Ton 
in den profaifchen Zufägen der einen wie der andern Elaffe 
ker eddiſchen Gefänge verräth eine und biefelbe Behand⸗ 
Iangeweife. Dazu kommt noch die Befchaffenheit der 
Membranen. Nicht nur umfaßt der Hauptcoder der eddi⸗ 
Shen Sefänge, welchen Bifchof Bryniolf Svendfen im 
Jahr 1643 in Island fand und an König Friederich III 
fandte, bie hiftgrifchen, wie die mythologifchen Gefänge, 
fondern es hat auch das Fragment unter Den arnämagnäanis 
fchen Handfchriften, welches die einzige Membrane ift, 
bie außer jenem Eoder einige von den mythologifchen Ges 
fangen enthält, ein Stüd von dem Liede auf Vaulund 
und deutet fomit an, daß auch hier die mythologifchen 
and hiftorifchen Gefänge verbunden waren. 1) 


1) Hierüber vgl. man bie näheren Angaben in ber Abhandlung 
unferd Verfaſſers über die Authenticität von Snorres Edda 


Der Sammler hat noch mehrere alte Gefänge gekamt; 
denn er citirt das alte VBolfungalied und den Gefang von 
Kara in Helgagv. II Str. 12, 49, das alte Gudrunarlie 
in Brynhildargv. II Str. 195 er nennt aud) an der zulet: 
angeführten Stelle die deutfchen Erzählungen von Sigub 
und vergleicht fie mit den nordifchen. Er theilt zumelles 
in feinen profaifchen Zufägen Kleine biftorifche und ge 
graphifche Erläuterungen mit. Alles dies paßt ganz get 
auf Sämund Frode, der feiner Gelehrfamkeit wegen be 
fannt war, ind Ausland Reifen gemacht hatte, und p 
gleicher Zeit mit Are Frode lebte, der ihm fein hifters 
[ches Werk zur Durchficht gab; auch ſchrieb er ſelbſt de 
Sefchichte der norwegifchen Könige von Harald Haarfage 
bis auf Magnus den Guten. 1) Als der eine von ba 
zwei älteften Hiftorienfchreibern mußte er Veranlaffumg 
gehabt haben, die alten Lieder zu fammeln, und das war 
eher von ihm zu erwarten, als von Are Frobe, der, p⸗ 
folge Snorres Aeußerung in ber Vorrede zur Heimskringie 
zu wenig Gewicht auf die alten Sfaldenlieder gelegt p 
haben fcheint. 2) Da wir indeffen feine andern beftinm 
ten Zeugniffe dafür haben, daß Sämund der Sammıla 
der eddiſchen Gefänge war, ald eine unerwielene Sage 
unter den Isländern aus dem 16., vielleicht auch aus des 
15. Sahrhundert, fo müffen wir zugeftehen, daß es feht 
leicht möglich ift, daß einer oder der andere, ung unbe 


Stand. Lit., Selſt. Str. 1812 8. XI ©, 22 ff., fowk 
Nyerups Abt. om Edda ibid. 1807. B. VI S. 113 — 1915 
im Auszuge aud in den Gött. Gel. Anz. 1811 S. 1777 ff. 
und bei v. der Hagen in den Liedern ber älteren Eds 
S. LXXXIX ff. 

1) S. Vita Saemundi vor der Kopenh. Ausg. von Sämunk 
Edda 1B., und unf. Verf. Abh. über Snorre a. a. O. S. 230 f. 

2) Vol. unf. Verf. a. a. O. 


e Feländer eine Sammlung veranftaltet haben konnte, 
e feinen höheren Grad von Gelehrfamfeit erforderte, 
e bei mehreren angefehenen Männern ber Inſel im 
sahrhundert ftatt gefunden haben muß. Allein wer 
diefe Sammlung veranftaltet hat, fo ift e8 doch höchſt 
ſcheinlich, daß fle Alter war, ale Snorres Edda, 1) 
t die zwei Membranen, die und diefe Gefänge ers 
t haben, gehören zu den älteften isländifchen Hands 
en und find ohne Zweifel aus dem 13. Jahrhundert, 
angefähr gleichzeitig mit der Abfafjung von Snorres 
. Die Vergleichung zwifchen diefen beiden Samm⸗ 
n beweiſt e8 noch deutlicher. Gefchah die Samm⸗ 
jener Sfaldenlieder fpäter, als die von Snorres 
‚ warum wurden dann nicht in jener mehrere Ges 
aufgenommen, welche in biefer entweder ganz oder 
ruchſtücken angeführt werden: der Grottengefang, 
olfs von Hvine Höftlaug, Eilif Gudrunfens Thors⸗ 
» Brage des Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok, 
ed auf Thors Kampf mit der Mitgarbsfchlange in 
dalsgeldr? Snorres Edda citirt öfters einzelne 
‚hen von den Gefängen, welche die andere Samm⸗ 
aufbewahrt hat; aber die Gefänge, welche Snorres 
ganz aufgenommen hat, find gerade ſolche, welche 
r andern Sammlung gar nicht gefunden werden, 
er Umſtand ſchwerlich das Werk des bloßen Zufalle 
ann. Dies deutet fowohl an, daß die fogenannte 
indinifche Edda älter feyn muß, als die Snorrifche, 
uch daß es feine andere Sammlung der älteften Ges 
gab. 

fe Sammlung erfcheint fchon durch ihren Inhalt älter 
eBolf. S.; dadurch nemlich, daß fie Aslaug, welche 


. Vita Saemundi a. a. O ©. IX und meine Abb. über bie 
uthenticität von Snorres Edda a. a. O. 



















in dem fpäteren Sagentreis fo genau an bie älteren Er 
innerungen gefnüpft ift, gar nicht erwähnt. Der St 
in den profaifchen Stüden trägt auch ein ältered Gepraͤgt 
ald der, worin die Bolf. ©. verfaßt ift. Vergleichen wi 
außerdem diefe Saga mit den. älteften Erzählungen vos; 
Island felbft, die aus dem Anfange des zwölften Jahr⸗ 
hunderts herrühren, fo finden wir folche Verfchiebenkeit 
in der Form der Sprache, daß wir genöthigt find, ige 
Niederfchreibung zum wenigften einige Menfchenalter fpäter 
ober in dag dreizehnte Sahrhundert zu feken. 

Kann aber die Saga nicht früher niebergefchrieben wer 
den feyn, fo ift fie wahrfcheinlich auch nicht früher verfaßt; 
denn ſchwerlich fann fie in ihrer gegenwärtigen Geftalt 
von Mund zu Mund gegangen feyn, bevor fie nieberge 
fehrieben wurde, weil man fo beftimmt auf ihre verfdhie; 
denen Quellen hinweifen fann, und weil die Dichterame 
drücde an vielen Stellen fo deutlich hervortreten, daß Ad 
höchſt wahrfcheinlich ift, daß der, welcher die Saga, pe 
fammenfegte, felbft den Auszug aus ben Gefängen ge 
macht hat, mag er dieſe nun im Gedaͤchtniß oder in ein 
Abfchrift vor ſich Tiegend gehabt haben. Iſt alfo nun 
Sagafchreiber jünger, als der Sammler ber Gefänge, f 
ift es an und für fich ſelbſt wahrfcheinlich, daß er bei 
Lesteren Werk benust hat, wiewohl darüber feine au— 
brüdliche Zeugniffe übrig find; denn auch feine innert 
Gründe flreiten dagegen. Die Edda hat zwar Yerfchie, 
bene Gefänge, die in der Bolf. S. nicht benust find, new: 
lich Bolundargvida, Helgequida Haddingiaffate, Helrch. 
Brynhildar, Gudrunarqvida I und III, Oddrunargratt. 
Doc; konnte der Sagafıhreiber genügende Gründe gehaßt 
haben, diefe zu übergehen, wiewohl er fie kannte; deu 
Die zwei.erften betreffen unferen Sagenfreis gar nicht, umb 
die zwei lebten befolgen zum Theil abweichende Sagen, 
fo daß fie nicht gut in die Erzählung aufgenommen wer 


en Fonnten. Auf. der andern Seite hat wohl auch ber 
Sagafchreiber verfchiedene Gefänge benutzt, Die nicht in 
er Sammlung gefunden werden, nemlich die von VBolfung 
ad feinen Vorältern,, von Sinfiotle und Sigmund, von 
zigurds Kindheit und Gudrunens dritter Ehe; aber da 
ee EodasSammler felbft alte Gefänge nennt, ohne fle 
mfgunehmen, fo kann auch er feine Gründe gehabt 
mben, weswegen er diefe überging, vielleicht weil ihre 
form ihm nicht gefiel, ober weilnur Bruchſtücke von Dies 
eu Gefängen übrig waren. Möglich ift es auch, daß ein 
Smäterer eine Nachlefe finden fonnte, die der Aufmerks 
smeeit eines Älteren Sammler entgangen war, fowie 
sch, was oben berührt ift, daß die Volſ. ©. in Sigmunds 
Befchichte älteren Sagen zu folgen fcheint, als der Samm⸗ 
er der Gefänge. Aber diefer Umſtand dient zugleich zu 
wweifen, daß der Sagafchreiber-in einer Zeit lebte, wo 
we uralten Sagen noch nicht entitellt waren, und viele 
Befänge noch in der Erinnerung lebten. Diefer Zeitpunkt 
sun ſchwerlich fpäter als in das dreizehnte Sahrhundert 
vefet werden. Auf daffelbe Zeitalter deutet auch Die Vers 
Heichung mit Snorres Edda und der Nornageftd Saga hin. 
Die Erzählung von den Schiefalen der Volfunge, die 
Ih in Snorres Edda findet (nach Reſens Ausgabe 68— 78. 
Dämefaga, nach den Hanbfchriften unter den poetifchen 
Benennungen des Goldes) befolgt genau die Gefänge und 
limmt infomeit mit der Volf. ©. überein, aber fie hat zus 
Heich, wie wir oben angeführt haben, verfchiedene eigens 
hũmliche Zufäge, welche der Sagafchreiber wahrfcheinlid) 
zenutzt haben würde, wenn er fie gefannt hätte. Dies in 
Berbindung mit einigen früher gemachten Bemerkungen 
cheint zu beweifen, daß die Darftellung in Snorres Edda 
anger ift, als die in der Volſ. ©., und daß alfo die Abs 
aſſung der Letteren in den Anfang des dreizehuten Jahr, 
underts gefegt werden muß. 
















Diefer Zeitpunkt ift auch der wahrfcheinlichfte, wen 
wir auf den Gang ber isländifchen Literatur Rückſich 
nehmen. Damals waren bereitd die meiften Erzählungen 
welche die Anbauunggzeit ber Inſel betreffen, nieberge 
fchrieben, man war alfo zu fchreiben gewohnt, unterhii f 
fich mit Sagaen, und mußte nun leicht darauf verfallen 
eine zufammenbängende Erzählung über den Sagenkrei 
auszuarbeiten, woraus die Dichter ihre Bilder hernahmen, 
wozu fo viele Gefänge einen reichen Stoff darboten, u 
welcher durch feine Verbindung mit der Gefchichte Negum 
Lodbrogs jene Helden der Vorzeit doppelt merkvärbg 
machte, als Stammväter fowohl für die vornehmften dw 
fchlechter der Inſel, als auch für die bänifchen und —* 
wegiſchen Fürftenhäufer. 

Die Nornageſts Saga, die in der Mitte des vierzehnct 
Jahrhunderts niedergefchrieben feyn muß, deutet ap | 
©. 15 auf Sigurd Fofnesbanes Saga hin, als melde iii 
Erzählung von Sigurds erftem Beſuch bei Brynhildee 
Hindarheide enthalte. Hieraus folgt, daß in diefer M 
eine Saga von Sigurd verfaßt und befannt geweſen fe 
muß. Da nun zugleich Die Nornageltd ©. gerade dDiejemy 
von Sigurds Vorältern erwähnt, welche in der Bolf, € 
genannt find, fomwie einige über fie angeführte Züge, 
fie außerdem einen mit diefer Saga übereinftimmenbi 
Auszug von Sigurds Hiftorie gibt, ſo kann ed kaum WM 
zweifelt werden, daß Sigurd Fofnesbanes Saga dieſellt 
Erzählung ift, Die wir unter dem Namen der Bolf. & 
fennen. Wohl findet man einige Feine Verſchiedenheit 
im Einzelnen zwifchen beiden Sagaen. Der Verfaffer 
Erzählung von Nornageft hat verfchiedene, nun verlor, 
Sagen und Gefänge gefannt, er hat einzelne Züge sp 
fügt, welche den Geift eines fpäteren Zeitalters verratheh 
als das, worin die Volſ. ©. verfaßt ift, allein Dies dien ; 
nur das angegebene Zeitverhältniß zwifchen beiven Saga | 





tätigen. Beider Ton verräth die DVerfchiebenheit 
3 Zahrhunderts, und Doch muß die Nornageftd ©. 
T Zeit niedergefchrieben worden feyn, da die alten 
noch nicht aus der Erinnerung gefonmen waren. 

jr verwickelt könnte das Verhältniß der Volſ. S. zur 
5. zu ſeyn fcheinen. Es wird im Folgenden bewieſen 
1, daß dieſe zuleßt genannte Saga nicht jünger ift, al 
ide des vierzehnten Jahrhunderts, und nicht älter ale 
itte deſſelben. Shre Verfchiedenheit von der Volf. ©. 
fallend, ungeachtet der Inhalt -theilweife derſelbe 
t diefer herrfcht der altnordifche Ton, jene trägt 
us das Gepräge fremder Herfunftz in dieſer tres 
: Götter in verfchiedenen Mythen auf, jene enthält, 
ısnahme der Sage von Baulund, blos die aben- 
chen Kämpfe und Händel, welche in den romantis 
jedichten des Mittelalters gefunden werden; in dieſer 
tets Hinficht auf alte hiftorifche Sagen genommen, 
ermifcht Zeiten und Gegenden ohne Bedenken mit 
er; in dieſer ift das Gefchick des Bolfungegefchlechtd 
tzige Segenftand, in jener ift Derfelbe in die Erzähs 
on einer Menge von Händeln und Thaten anderer 
t verwebt; in dieſer ift Die Sprache ziemlidy rein, 

r vermischt mit fremden Wörtern und Redensarten. 
off. ©. endlich führt viele Bruchſtücke aus alten 
snliedern an; die Vilk. ©, Feine, fondern beruft ſich 
richiedenen Stellen auf deutfche Gedichte. Somit 
der inhalt von beiden Erzählungen deutlich dafür, 
e Vilk. ©, eine fpätere mit vielen Zufäten vermehrte 
Hung von den Schidfalen der Volſunge feyn muß. 
fommt, Daß wenn der Zufammenhang zwifchen 
ꝛks Gefchichte und zwiſchen der der Volfunge und 
nge, welchen die Bilf. ©. darftellt, dem Verfafler der 
5. befannt gewefen wäre, diefer fie wahrjcheinlich, 
Htet der Weitläuftigfeit, womit die Hauptbegebenhei- 


ten erzählt werben, nicht ganz und gar übergangen hr 
Wenn wir demungeachtet finden, daß das 31te Kapitel 
Bolf. S. wörtlidy mit dem 166ten Kap. der Bil, ©. La 
einftimmt, und beffen ganzer Inhalt und Ton beweift, . 
es aus ber zuleßt angeführten Saga hergenommen 
mußte; fo folgt daraus nichts weiter, ald daß einer 
den Abfchreibern der Bolf. ©. diefes Kapitel, ale - 
paſſende Schilderung von den Helden der Saga einge= 
ben hat, was auch durch das Verhältniß dieſes Kay 
zu dem vorausgehenden und nadjfolgenden beftätigt 
denn die Erzählung wird in diefem Kapitel durchaus 2 
weiter geführt, und das folgende beginnt gerade auf 
felbe Weife, nemlich daß Sigurd wegritt. Spätere 3 
fchriften der Saga enthalten mehrere Beifpiele von äh 
lichen, aus der BIIE. ©. hergenommenen Zufägen). Di 
Einfchiebfel kann ung alfo nicht hindern, den Gegenfe 
der fich in der Art findet, wie beide Sagaen benfelben @ 
genftand behandelt haben, als einen Beweis für das 
here Alter der Volſ. S. zu nehmen. 

In Kopenhagen finden ſich keine Membranen von Bi 
Saga, aber wohl eine Papierabfchrift in der älteren I 
niglihen Manufcriptenfanmlung und mehrere Abfchrifl 
in der arnämagnäanifchen. Außerdem befigt auch Im 





N) In einer Papierhandfchrift der Wolf. S., welche dem Pr 
Thorlacius gehört, wird zu Kap. 35 hinzugefügt: Sigurd dı 
langa hryd med’ Isunga Kongi og sidan med Thedrik 
Bern sem greinir in sögu hans: Sigurd hielt fich Lange 
König Ifung auf und nachher bei Dietrich von Bern, wie 
feiner Saga gemeldet wird. Kap. 45 bei der Schilderung U 
Streite der Giufunge mit Atle wird hinzugefügt: Thar ' 
tha med Atla Konge af Bern, enn ei er thess gietid, 
han atte luti thessa bardaga edr hans minn: König 
trich von Bern war damals bei König Atle, aber es wird n 
erzählt, daß er ober feine Leute Theil hatten an biefem Str 


FLxzEeIns eine Abfchrift mit einigen neueren Zufäken 
© üſt zugleich mit der arnämagnäanifchen Nr. 281 in 4® 
Orn. Adjunet Schaldemofe collationirt worden, ber 
Süte gehabt hat, mir die Varianten mitzutheilen, 
che im Ganzen nicht bedeutend waren; einige der wich⸗ 
find im Vorhergehenden angeführt worden. Die 
fügen Abfchriften habe ich an einzelnen Stellen geprüft, 
D fie übereinftimmend mit dem gebrudten Tert -gefuns 
%, ber in Biörners Kämpedater, mit einer ſchwediſchen 
BD Tateinifchen Ueberfegung begleitet, zu finden if. In 
Ben diefen Hanbfchriften findet fich der merfwürdige Um⸗ 
‚daß fie mit Regnars Saga vereinigt find, und daß 
Alle den Namen der zulett genannten Saga zur llebers 
haben. Biörnerd Text ift abgebrudt in v. der 
agens Altnordifchen Sagen und Kiedern, welche zum 
kreis des Heldenbuchs und der Nibelungen gehören, 
lau 1812 II Th. Diefer Gelehrte hat auch eine 
eßung Davon gegeben im ten Buche feiner nordifchen 
enromane, wo er zugleich eine inhaltsreiche Vorrede 
Ber den Zufammenhang der Volſ. S. mit andern hiftos 
Jhen Denfmälern vorausgefchict hat. 















Norna Geſts Saga. 
Es wird erzählt, daß im dritten Sahre ber Herrfchaft 
Bnig Olaf Tryggvaſons, nachdem Gudmund von Glaͤſis⸗ 
fd 2) Die zwei Männer, welche Grimer hießen, zu dem⸗ 
ben gefandt hatte, um ihm Böfes anzuheren 2), eines 
4 





) ueber Gubmund, wahrfcheinlich eine nordifche Lokal⸗Gottheit, 
deren Sitz man fi in Glaͤſisvold dem Lande ber Unfterblichs 
Zeit badhte, vergl. Münter a. a. O. ©. 40 und 49. 

n Bon diefen Männern ift weiterhin noch in der großen Dlaf 
Tryggvaſons Saga, von welcher die Rornageſts Sega nur ein 


60 
ſelben Begebenheiten einigermaßen beſtimmt werden. Dieſe 
find nemlich: die eddiſchen Gefänge ſelbſt, die proſaiſche 
Stücke, welche fie zu einer ganzen Sammlung verbinden, 
Snorres Edda, die Nornageftd ©. und die Bill. S. Di 
die eddifchen Gefänge felbft älter find, als die Bolf. &, 
kann Niemand in Zweifel ziehen. Ohne Rücdkficht auf bie 
übrigen Gründe für das Alter diefer Gefänge zu nehmen, 

























fcheint felbft den Urfprung diefer Saga anzudeuten, indem ft 
Aslaugs Herkunft allein auf ihrer eignen, durch Feinen dan. 
gen befräftigten Erzählung beruhen läßt. Die kluge Krakt, 
die fih vom Wolfe geringgefchägt fah, blos weil fie von ge 
ringer Herkunft war, und der beswegen faft Verſtoßung breit 
konnte dadurch allerdings veranlaßt worden feyn, diefe Gag 
vielleicht felbft mit Regnars Wiffen zu erdicdhten. Zwar teil 
uns bier die Schwierigkeit entgegen, daß fie doch wohl Gigub 
nit zu ihrem leiblichen Vater machen Konnte, we. 
die allgemeine Meinung feine Lebenszeit mehrere Je. 
hunderte früher ſetzte. Allein die verfhönernde (vergroͤßen 
Sage Tann !eicht den (vorgegebenen) Stammvater zum Lei 
hen Bater gemacht haben, fo wie ſie auch Aslaug vorher fage 
laſſen konnte, daß fie einen Knaben mit einem Lindbwurmäie 
lichen Zeichen im Auge (Sigurd Snogdie, ist. Orm i b 
gebären würbe, anftatt daß es vielleicht bloß dieſer zufüig 
Umftand mit dem wunderbaren Auge des Sohnes war, berieh 
ganze Vorgeben veranlaßte.” Dazu fügen wir noch die Schiuſ 
bemerfung ©. 482: „Da in allen Handfchriften (Suhm Erik, 
Geſch. von Dänemark III, 710) die Regnars Saga mit ii 
Volſ. ©. vereinigt gefunden wird und die letztere im Anfung: 
des 13, Jahrhunderts niebergefchrieben worden feyn muß, R 
iſt es wahrfcheinlich, daß unfere Saga nicht viel fpäter we 
faßt wurde. Die merkliche Verfchiedenheit zwifchen bem Gele 
in beiden Sagaen, indem der in der Volſ. ©. ein reinem 
Gepräge der Vorzeit an fich trägt, als ber in Regnars Gapk: 
kann aus den vielen Staldenliedern erflärt werden, welche Ws 
Berfaffer der Volſ. ©, leiteten, während berjenige, welde ' 
Regnars Gefhichte niederfchreiben wollte, ſich mehr nach pr%e 
faifchen Erzählungen richten mußte,‘ 


yeweift fchon die bloße Vergleichung zwifchen ihnen und 
ver Volſ. S., daß diefe mehrere Stellen falſch verſtanden 
3.3. Kap. 41), und zuweilen die Gefänge mobernifirt 
bat (Kap. 27); auch ift es oft fehr deutlich, daß die Berfe 
in Proſa aufgelöft find. Einige Stellen in der Bolf. ©. 
,. B. Kap. 25 von Gripers Weiffagung und Kap. Hi von 
Granes Trauer verfteht man erft recht, wenn man zu 
ihrer poetifchen Quelle feine Zuflucht nimmt. 

Diefe hiftorifchen Gefänge find mit profaifchen Vorers 
innerungen und Nachſchriften verfehen, welche, dadurch 
daß fie zuweilen auf Das Vorausgehende hindeuten, die 
Geſaͤnge zu einem Ganzen verbinden und diefe Sammlung 
iR wiederum mit den mythologifchen Gefängen von ben 
Thaten der Afen verbunden, um mit ihnen ein größeres 
Banze auszumachen. Diefe beiderlei Gefänge felbft haben 
fo viele Aehnlichkeit mit einander, daß der, welchem ee 
gefiel, die eine Elaffe derfelben zu fammeln, fchwerlich 
gegen die andere gleichgültig feyn Fonnte, und der Ton 
in den profaifchen Zufägen der einen wie der andern Claſſe 
‚ber ebdifchen Gefänge verräth eine und diefelbe Behand 
Inngeweife. Dazu kommt noch die Beichaffenheit der 
Membranen. Nicht nur umfaßt der Hauptcoder der eddi⸗ 
en Gefänge, welchen Bifchof Bryniolf Svendfen im 
Jahr 1643 in Island fand und an König Frieberich III 
fandte, die hifterifchen, wie die mythologifchen Gefänge, 
fondern es hat auch das Fragment unter den arnämagnäanis 
ſchen Handfchriften, welches die einzige Membrane ift, 
bie außer jenem Codex einige von den mythologifchen Ges 
fingen enthält, ein Stüd von dem Liebe auf Baulund 
und deutet fomit an, daß auch hier die mythologifchen 
and hiftorifchen Gefänge verbunden waren. 1) 


1) Hierüber vgl. man bie näheren Angaben in der Abhandlung 
unferd Verfaſſers über die Authenticität von Snorres Edda 


Der Sammler hat noch mehrere alte Gefänge gefant; 
denn er citirt das alte VBolfungalied und den Gefang vor 
Kara in Helgagv. II Str. 12, 49, das alte Gudrunarlie 
in Brynhildargv. II Str. 19; er nennt aud) an Der zuleht 
angeführten Stelle die deutfchen Erzählungen von Sigmb 
und vergleicht fie mit den nordifchen. Er theilt zumeiles 
in feinen profaifchen Zufägen Fleine hiftorifche und ge 
graphifche Erläuterungen mit. Alles Died paßt ganz get 
auf Sämund Frode, der feiner Gelehrfamfeit wegen ber 
kannt war, ins Ausland Reifen gemacht hatte, und p 
gleicher Zeit mit Are Frode lebte, der ihm fein bifters 
ſches Werk zur Durchſicht gab; auch ſchrieb er felbft be 
Gefchichte der norwegischen Könige von Harald Haarfager 
bis auf Magnus den Guten. D AS der eine von be 
zwei älteften Hiftorienfchreibern mußte er Beranlaffumy 
gehabt haben, die alten Kieder zu fanmeln, und das wer 
eher von ihm zu erwarten, ald von Are Frobe, der, p 
folge Snorres Aeußerung in ber Borrede zur Heimskringk 
zu wenig Gewicht auf die alten Sfaldenlieber gelegt p 
haben fiheint. 2 Da wir indefjen feine andern beſtin⸗ 
ten Zeugniffe dafür haben, daB Sämund der Sammin 
der eddiſchen Gefänge war, als eine unerwiefene Sag 
unter den Ssländern aus dem 16., vielleicht auch aus des 
15. Jahrhundert, fo müfjen wir zugeftehen, daß es fer 
Leicht möglich ift, daß einer ober der andere, und unbe‘ 

























Stand, Lit., Selſt. Sfr. 1812 8. XI ©. 22 ff., fonk: 
Nyerups Abd. om Edda ibid. 1807. B. VI ©. 113 — 104 
im Auszuge auch in den Gött. Gel. Anz. 1811 ©, 1777 fı 
und bei v. der Hagen in den Liedern ber älteren Gi 
S. LXXXIX ff. 

1) S. Vita Saemundi vor der Kopenh. Ausg. von Sämunkkt- 
Edda IB., und unf. Verf. Abh. über Snorre a.0.0.8.250f. 

2) Bol. unf. Verf. a. a. ©. 


annte Islaͤnder eine Sammlung veranftaltet haben konnte, 
welche feinen höheren Grad von Gelehrfamfeit erforderte, 
als fie bei mehreren angefehenen Männern der Inſel im 
12. Jahrhundert ftatt gefunden haben muß. Allein wer 
auch Diefe Sammlung veranftaltet hat, fo ift es doch höchſt 
wahrfcheinlich, daß fie älter war, als Snorres Edda, 1) 
Schon die zwei Membranen, die ung diefe Gefänge ers 
halten haben, gehören zu den älteften iöländifchen Hands 
fchriften und find ohne Zweifel aus dem 13. Jahrhundert, 
alfo ungefähr gleichzeitig mit der Abfaffung von Snorres 
Edda. Die Bergleichung zwifchen diefen beiden Samms 
Inngen beweift es noch deutlicher. Gefchah die Samms 
kung jener Staldenliever fpäter, als die von Snorres 
Edda, warum wurden dann nicht in jener mehrere Ges 
fange aufgenommen, welche in diefer entweder ganz ober 
ta Bruchſtücken angeführt werden: der Grottengefang, 
Thiodolfs von Hvine Höftlaug, Eilif Gudrunſens Thors⸗ 
drape, Brage des Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok, 
ſein Lied auf Thors Kampf mit der Mitgardsſchlange in 
Heimdalsgeldr? Snorres Edda citirt öfters einzelne 
Strophen von den Gefangen, welche die andere Samm⸗ 
Inng aufbewahrt hat; aber die Gefänge, welche Snorres 
Edda ganz aufgenommen hat, find gerade foldye, welche 
ia der andern Sammlung gar nicht gefunden werben, 
welcher Umftand fchwerlich das Werk des bloßen Zufalle 
feyn kann. Dies deutet ſowohl an, daß die fogenannte 
Sämundinifche Edda Alter feyn muß, als die Snorrifche, 
als auch daß es feine andere Sammlung der älteften Ges 
fänge gab. 

Diefe Sammlung erfcheint ſchon durch ihren Inhalt älter 
als die Bolf. S.; dadurch nemlich, daß fie Aslaug, welche 


*%) S. Vita Saemundi a. a. O &. IX und meine Abh. über bie 
Authenticität von Snorres Edda a. a. D. 


in dem fpäteren Sagenkreis fo genau an bie älterer 
innerungen geknüpft ift, gar nicht erwähnt. Der 
in den profaifchen Stüden trägt auch ein älteres Ger 
als der, worin die Bolf. S. verfaßt ift. Vergleiche 
außerdem diefe Saga mit den. älteften Erzählunge: 
Island ſelbſt, Die aus dem Anfange des zwölften 
hunderts herrühren, fo finden wir foldye Verſchied 
in der Form der Sprache, daß wir genöthigt find 
Kiederfchreibung zum wenigiten einige Menfchenalter 
oder in daß dreizehnte Sahrhundert zu feten. 
Kann aber die Saga nicht früher niedergefchrieben 
den feyn, fo ift fie wahrfcheinlich auch nicht früher ver 
denn ſchwerlich kann fie in ihrer gegenwärtigen. G 
von Mund zu Mund gegangen feyn, bevor fie nie 
fohrieben wurde, weil man fo beftimmt auf ihre ve 
denen Quellen hinweifen kann, und weil die Dicht: 
drüde an vielen Stellen fo deutlich hervortreten, d 
höchft wahrfcheinlich ift, daß der, welcher die Say 
fammenfegte, felbft den Auszug aus den Gefänge 
macht hat, mag er diefe nun im Gedaͤchtniß oder in 
Abfchrift vor fich Tiegend gehabt haben. It alfo m 
Sagafchreiber jünger, als der Sammler der Gefän 
ift ed an und für ſich felbit wahrfcheinlich, daß ı 
Lesteren Werk benust hat, wiewohl darüber fein 
drüdliche Zeugniffe übrig find; denn auch feine u 
Gründe flreiten Dagegen. Die Edda hat zwar de 
dene Gefänge, die in der Bolf. S. nicht benugt find, 
lich Volundargvida, Helgequida Habdingiaffate, £ 
Brynhildar, Gudrunargvida I und IIL, Oddrunar 
Doch konnte der Sagafıhreiber genügende Gründe | 
haben, diefe zu übergehen, wiewohl er fie fannte ; 
die zwei. erften betreffen unferen Sagenfreis gar nich 
die zwei lebten befolgen zum Theil abweichende € 
fo daß fie nicht gut in die Erzählung aufgenommen 


& 
nnten. Auf der andern Seite hat wohl auch ber 
chreiber verſchiedene Geſaͤnge benußt, die nicht in 
immlung gefunden werben, nemlich die von Bolfung 
inen Borältern, von Sinflotle und Sigmund, von 
8 Kindheit und Gudrunens dritter Ehe; aber da 
dasSammler felbft alte Gefänge nennt, ohne file 
ehmen, fo kann auch er feine Gründe gehabt 

weswegen er dieſe überging, vielleicht weil ihre 
hm nicht gefiel, oder weil nur Bruchſtücke von Dies 
fängen übrig waren. Möglich ift es auch, daß ein 
er eine Nachleſe finden fonnte, die der Aufmerk⸗ 
eines älteren Sammlerg entgangen war, ſowie 
as oben berührt ift, daß die Volf. ©. in Sigmunds 
hte älteren Sagen zu folgen fcheint, ald der Samm⸗ 
Gefänge. Aber diefer Umftand dient zugleich zu 
n, daß der Sagafchreiber in einer Zeit lebte, wo 
ılten Sagen noch nicht entftelt waren, und viele 
jenoch in der Erinnerung lebten. Diefer Zeitpunkt 
hwerlich fpäter als in das dreizehnte Sahrhundert 
verden. Auf daffelbe Zeitalter deutet auch die Vers 
ng mit Snorred Edda und der Nornagefts Saga hin. 
Erzählung von den Schickſalen der Volfunge, die 
Snorres Edda findet (nach Reſens Ausgabe 68— 78. 
aga, nadı den Handfchriften unter den poetifchen 
mngen des Goldes) befolgt genau die Gefänge und 
infomeit mit der Volſ. ©. überein, aber fie hat zus 
wie wir oben angeführt haben, verfchiedene eigens 
he Zufäte, welche der Sagafchreiber wahrfcheinlich 
haben würde, wenn er file gefannt hätte. Dies in 
dung mit einigen früher gemachten Bemerkungen 
zu beweifen, daß die Darftellung in Snorres Edda 
ift, als die in der Bolf. ©., und daß alfo die Abs 
der Lebteren in den Anfang des dreizehuten Jahr⸗ 
ts gefeßt werben muß. 


Diefer Zeitpunkt ift auch der wahrfcheinlichite, 
wir auf den Gang der isländifchen Literatur Rü 
nehmen. Damals waren bereits die meiften Erzählu 
welche die Anbauungszeit der Inſel betreffen, niel 
fchrieben, man war alfo zu fchreiben gewohnt, unte 
fi mit Sagaen, und mußte nun leicht darauf verf 
eine zufammenhängende Erzählung über den Gageı 
auszuarbeiten, woraug die Dichter ihre Bilder hernal 
wozu fo viele Gefänge einen reichen Stoff darboten, 
welcher durch feine Verbindung mit der Gefchichte Rı 
Lodbrogs jene Helden der Vorzeit doppelt merkw 
machte, ald Stammväter fowohl für die vornehmſten 
fchlechter der Inſel, als auch für die dänifchen und 
wegifchen Fürftenhäufer. 

Die Nornageſts Saga, die in der Mitte des vierze 
Jahrhunderts niedergefchrieben feyn muß, deutet Ke 
©. 15 auf Sigurd Fofnesbanes Saga hin, als meld 
Erzählung von Sigurds erftem Befuch bei Brynhift 
Hindarheide enthalte. Hieraus folgt, daß in biefen 
eine Saga von Sigurd verfaßt und befannt gewefet 
muß. Da nun zugleich die Nornageftd ©. gerade dieje 
von Sigurds Vorältern erwähnt, welche in der Bol 
genannt find, ſowie einige über fie angeführte Züge, 
fie außerdem einen mit diefer Saga übereinftimm 
Auszug von Sigurds Hiftorie gibt, fo kann es kam 
zweifelt werden, daß Sigurd Fofnesbanes Saga bi 
Erzählung ift, die wir unter dem Namen der Bol 
fennen. Wohl findet man einige Feine Verſchiedenl 
im Einzelnen zwifchen beiden Sagaen. Der Verfaſſi 
Erzählung von Nornageft hat verfchiedene, nun verl 
Sagen und Gefänge gekannt, er hat einzelne Züge 
fügt, welche den Geift eines fpäteren Zeitalterd verre 
als das, worin die Volſ. ©. verfaßt ift, allein dies 
nurdas angegebene Zeitverhältniß zwifchen beiden So 


-ätigen. Beider Ton verräth die Verfchiebenheit 
; Gahrhunderts, und doch muß die Nornagefts ©. 
r Zeit niedergefchrieben worden feyn, da die alten 
. noch nicht aus der Erinnerung gekommen waren. 

yr verwickelt fünnte Das Verhältniß der Bolf.S. zur 
5. zu feyn fcheinen. Es wird im Folgenden bewiefen 
1, daß dieſe zuleßt genannte Saga nicht jünger ift, als 
ide des vierzehnten Jahrhunderts, und nicht älter ale 
itte deffelben. Ihre Verfchiedenheit von der Bolf. ©. 
ffallend, ungeachtet der Inhalt -theifweife derfelbe 
n diefer herrfcht der altnordifche Ton, jene trägt 
us das Gepräge fremder Herkunft; in diefer tres 
e Götter in verfchiedenen Mythen auf, jene enthält, 
usnahme der Sage von Baulund, blos die aben⸗ 
ihen Kämpfe und Händel, welche in den romantis 
hedichten des Mittelalters gefunden werben ; in dieſer 
tets Hinficht auf alte biftorifche Sagen genommen, 
ermifcht Zeiten und Gegenden ohne Bedenken mit 
ver; in dieſer ift Das Gefchick des Bolfungegefchlechts 
nzige Gegenftand, in jener ift derfelbe in die Erzäh- 
son einer Menge von Handeln und Thaten anderer 
n verwebt; in dieſer ift die Sprache ziemlich rein, 
er vermifcht mit fremden Wörtern und Redensarten. 
zolſ. S. endlich führt viele Bruchftücde aus alten 
enliedern an; die Bilf. ©, feine, fondern beruft ſich 
richiedenen Stellen auf deutſche Gedichte. Somit 
der Inhalt von beiden Erzählungen deutlicd, dafür, 
ie Bilf, ©, eine fpätere mit vielen Zuſätzen vermehrte 
ellung von den Schickſalen der Volfunge feyn muß. 
fommt, daß wenn der Zufammenhang zwifchen 
eks Gefchichte und zwifchen der der Bolfunge und 
nge, welchen die Vilk. ©, darftellt, dem Verfafler der 
©. befannt gewefen wäre, diefer fie wahrfcheinlich, 
htet der Weitläuftigkeit, womit die Hauptbegebenhei- 


erzählt werben, nicht ganz und gar Abergangeı 
an wir demungeachtet finden, daß das 31te Kay 

If. S. wörtlid; mit dem 166ten Kap. der Vilk. € 

ıftimmt, und deffen ganzer Inhalt und Ton bewe 

- aus der zulegt angeführten Saga hergenommi 

ußte; jo folgt daraus nichts weiter, als daß ei 
en Abfchreibern der Volſ. ©. dieſes Kapitel, a 
saffende Schilderung von den Helden der Saga ei 
ben hat, was auch durch das Verhältniß dieſes K 
zu dem vorausgehenden und nachfolgenden beftätig: 
denn die Erzählung wird in diefem Kapitel durchai 
weiter geführt, und das folgende beginnt gerade ı 
felbe Weife, nemlich daß Sigurd wegritt. Spät: 
fohriften der Saga enthalten mehrere Beifpiele vr 
lichen, aus der Vilk. S. hergenommenen Zufägen). 
Einfchiebfel kann ung alfo nicht hindern, den Ge 
der ſich in der Art findet, wie beide Sagaen denfelt 
genftand behandelt haben, als einen Beweis für ‘ 
here Alter der Bolf. ©. zu nehmen. 

Sn Kopenhagen finden ſich feine Membranen vı 
Saga, aber wohl eine Papierabfchrift in der Al 
niglihen Manufcriptenfammlung und mehrere A 
in der arnämagnäanifchen. Außerdem befigt co 





N) In einer Papierhandfchrift der Wolf. S., weld 
Thorlacius gehört, wirb zu Kap. 35 hinzugefügt: 
langa hryd med Isunga Kongi og sidan me: 
Bern sem greinir in sögu hans: Sigurd hielt 
König Ifung auf und nachher bei Dietrich von 
feiner Saga gemeldet wird, Kap. 45 bei der € 
Streite ber Giukunge mit Atle wirb binzugef‘ 
tha med Atla Konge af Bern, enn ei er 1 
han atte luti thessa bardaga edr hans miı 
trich von Bern war damals bei König Atle, « 
erzählt, daß er ober feine Leute Theil hatten 


orl acius eine Abfchrift mit einigen neueren Zufäken 
fe ift zugleich mit der arnämagndanifchen Nr. 281 in 49 
t KHrn. Adjunct Schaldemofe collationirt worben, ber 
Süte gehabt hat, mir die Varianten mitzutheilen, 
lche im Ganzen nicht bedeutend waren; einige der wich⸗ 
ken find im Vorhergehenden angeführt worden. Die 
fügen Abfchriften habe ich an einzelnen Stellen geprüft, 
D fie übereinftimmend mit dem gebrudten Tert -gefuns 
%, Der in Biörners Rämpebater, mit einer fchwedifchen 
O —lateiniſchen Ueberfegung begleitet, zu finden if. In 
diefen Handfchriften findet fich der merfwürdige Um⸗ 
ſand, daß fie mit Regnars Saga vereinigt find, und daß 
-alle ven Namen ver zuleßt genannten Saga zur Ueber⸗ 
ft haben. Biörners Text ift abgebrudt in v. der 
agens Altnordifchen Sagen und Kiedern, weldye zum 
kreis des Heldenbuche und der Nibelungen gehören, 
lau 1812 II Th. Diefer Gelehrte hat auch eine 
eßung Davon gegeben im Aten Buche feiner nordifchen 
omane, wo er zugleich eine inhaltsreiche Vorrede 
er den Zufammenhang der Volſ. S. mit andern hiftos 
Dentmälern vorausgefchidt hat. 














Norna Geſts Saga. 
Es wird erzählt, daß im dritten Jahre der Herrſchaft 
dnig DlafTryggvafons, nachdem Gubmund von Glaͤſis⸗ 
Hp 2) Die zwei Männer, welche Grimer hießen, zu dem⸗ 
Kben gefandt hatte, um ihm Böſes anzuheren 2), eines 





3) neber Gubmund, wahrfcheinlich eine norbifche Lokal⸗Gottheit, 
deren Sig man ſich in Glaͤſisvold dem Lande ber Unfterblichs 
Leit dachte, vergl, Münter a. a. O. ©. 40 und 49. 

N) Bon diefen Männern ift weiterhin noch in ber großen Dlaf 
Tryggvaſons Saga, von welder die Rornageſts Scga nur ein 


ten erzählt werben, nicht ganz und gar übergangen % 
Wenn wir demungeachtet finden, daß das 31te Kapitel 
Bolf. S. wörtlich mit dem 166ten Kap. der Bi. S. U 
einftimmt, und beffen ganzer Ssnhalt und Ton beweig#, 
ed aus der zuleßt angeführten Saga hergenomnmere ſi 
mußte; fo folgt daraus nichts weiter, ald dag einer 
den Abfchreibern der Bolf. ©. diefes Kapitel, als Mi 
paffende Schilderung von den Helden der Saga ein geſch 
ben hat, was auch durch das Berhältniß dieſes Keapil 
zu dem vorausgehenden und nachfolgenden beftätigt Teig 
denn die Erzählung wird in diefem Kapitel durchaus il 
weiter geführt, und das folgende beginnt gerade auf 
felbe Weiſe, nemlich daß Sigurb wegritt. Spätere 
fchriften der Saga enthalten mehrere Beifpiele von 
lichen, aus der Vilk. S. hergenommenen Zufäßen!). Di 
Einfchiebfel kann ung alfo nicht hindern, den Geg 
der fich in der Art findet, wie beide Sagaen denfelden 
genftand behandelt haben, als einen Beweis für das 
here Alter der Bolf. ©. zu nehmen. 4 
In Kopenhagen finden ſich feine Membranen von bie 
Saga, aber wohl eine Papierabfchrift in der älteren 
niglihen Manufceriptenfammlung und mehrere Abfchriften 
in der arnämagnäanifchen. Außerdem befigt auch Prof; 















1) In einer Papierhandfchrift der Volſ. S., welche dem Prof, 
Thorlacius gehört, wird zu Kap. 35 hinzugefügt: Sigurd drei 
langa hryd med Isunga Kongi og sidan med Thedrik 
Bern sem greinir in sögu hans: Sigurd hielt fich Lange 
König Ifung auf und nachher bei Dietrich von Bern, wie ik 
feiner Saga gemeldet wird. Kap. 45 bei der Schilderung von 
Streite der Giufunge mit Atle wird hinzugefügt: Thar var 
tha med Atla Konge af Bern, enn ei er thess gietid, a 
han atte luti thessa bardaga edr hans minn: König Die 
trich von Bern war damals bei König Atle, aber es wirb nich 
erzählt, daß er ober feine Leute Theil hatten an dieſem Streit. 


; eine Abfchrift mit einigen neueren Zufäben 
gleich mit der arnaämagndanifchen Pr. 281 in 49 
Adjunct Schaldemofe collationirt worden, ber 
gehabt hat, mir die Varianten mitzutheilen, 
Sanzen nicht bedeutend waren; einige der wichs 
» im Borhergehenden angeführt worden. Die 
fchriften habe ich an einzelnen Stellen geprüft, 
reinftimmend mit den gebrudten Tert -gefuns 
. Bidrnerd Kämpedater, mit einer fchmedifchen 
fchen Ueberfeßung begleitet, zu finden ift. In 
ı Handfchriften findet fid) der merfwürdige Um⸗ 
fie mit Regnars Saga vereinigt find, und daß 
; Namen der zulett genannten Saga zur llebers 
en. Biörnerd Text ift abgebrudt in v. der 
Altnordifchen Sagen und Kiedern, weldye zum 
des Heldenbuchs und der Nibelungen gehören, 
312 II Th. Diefer Gelehrte hat auch eine 
g davon gegeben im Aten Buche feiner nordifchen 
ıne, wo er zugleich eine inhaltsreiche Vorrede 
ufammenhang der Bolf. ©. mit andern hiftos 
ikmaͤlern vorausgefchidt hat. 





Norna Geſts Saga. 
erzählt, daß im dritten Sahre der Herrfchaft 
fTryggvaſons, nachdem Gudmund von Glaͤſis⸗ 
zwei Männer, welche Grimer hießen, zu dem⸗ 
ndt hatte, um ihm Böſes anzuheren 2), eines 


zudmund, wahrfcheinlich eine norbifche Lokal⸗Gottheit, 
is man fi in Glaͤſisvold dem Lande der Unfterblichs 
te, vergl. Münter a. a. O. ©. 40 und 49. 

fen Männern ift weiterhin noch in ber großen Dlaf 
ſons Saga, von welcher die Rornageſts Scoa nur ein 
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Abends ein Mann zum König fam, der fih Get CH 
nannte. Diefem wurde unter den übrigen Hirbiredmm 
ein Lager angewiefen. In der Nacht erwachte der 
der in einem Saale mit feinen Leuten lag, und fa, 
ein Elfe oder Geift in das Haus gekommen war, auf di 
Betten zuging und bei dem des Neuangefommenern Fe 
blieb und fagte: „Hier ift ein allzu ftarfes Schloß fc 
leeres Haus.” Am Morgen ließ König Dlaf den 
vor fidy rufen, und erfuhr von ihm, er wäre ein Daͤne M 
Geburt, primfignirt (mit dem Zeichen des Krenuzes Wi 
zeichnet 1), aber nicht getauft. Und deswegen hatte WM 
Elfe von einem Schloß für ein allzu leeres Haus gereiiiii 
weil Geft, als Ungetaufter, ehe er einfchlief, fich mit de 
Kreuze gefegnet hatte. Uebrigens verftand Geft auf! Der Dome 
zu fpielen und Sagen zu erzählen. ’ 
Kurz vor dem Julfeſt 23 fam Ulf der Rothe von 

















Theil ift, die Rede. Die hier erwähnte Gefchichte ſteht 
gleich Hinter der Ieäten in Bioͤrners Kämpebater. 
I) Ucher diefe Gewohnheit der Nordländer, fi) nur vorläi 
mit dem Kreuze bezeichnen und fo unter die Catechıme 
aufnehmen zu laffen, fo wie über die Urfache, warum 
diefen Ritus der Taufe vorzog, vergl, Münter a. a D. & 
235 und 361, 
2) Julfeſt ift das altdnordifche Neujahrsfeft, das fpäterhin mi 
den chriftlichen Weihnachten zufammenfiel. Der n 
König Hakon der Gute, Harald Haarfagers Sohn, war 
Erfte, welcher verorbnete, daß diefes altheidnifche Feſt, werde 
früher zur Beit der Geiernacht (höknatt) d. i. der Radıt 
der Mitte des Winters (zu Anfang Februars) zur Feier be 
mit ben wachfenden Tagen wiederkehrenden Lichts gehalte 
wurde (Hallenberg disq. de nominibus in lingua suiogeöthie 
Lucis et Visus Cultusque solaris in eadem lingua vestigik 
Stockh. 1816. 11. 520. ejusd. diss. de nocte accipitris, höl 
natt. Lib. cit. II. 512. Hervarar. Saga. c. 14.), zu glei 
Beit mit dem chriftlichen follte gefeiert werben (Heinskringl 


fahrt mit feinen Gefährten heim, und brachte mit 
ern Kleinodien einen Ring mit, der aus verfchiedens 
en Stüden Goldes zufammengefett. war, und dem 
Big Half, deffen Helden ihn nebft andern Koftbarfeiten 
wa König Halfdan Ylfing abgenommen hatten.ı), anges 
hatte, Diefer Ring ging feiner Seltenheit wegen in 

der Herberge 2). herum, wo alle faßen und tranfen; benn 
dnals waren noch feine Trinkfäle in Norwegen gebaut. 
» Seit ausgenommen, Iobten den Ring. Da man ihn 
fügte, warum er biefed’ Kleinod nicht fchäßte, entgegs 
Mete er, er hätte vordem befferes Gold gefehen. Nun lach⸗ 
Pt die Leute des Königs, und wetteten. vier Mark Silber 
en fein Meſſer und feinen Gürtel, daß er ihnen fein 
ered zeigen fünnte. Damit endigte ſich ihr Geſpräch. 
et nahm darauf feine Harfe und fpielte Iange vor. 
“Men, am beiten fpielte er Gunnars Harfenlied, und das 
Stück war der alte Gefang von Gudrunens Anfchlag 
— brögd hinn forno) 3), welchen man niemals 
Bher gehört hatte. Darauf gingen Alle fchlafen. Am 


* ſollte der König entſcheiden, wer von ihnen ges 






Saga Hakonar goda. c. 15.). Er fuchte, felbft Chrift, dadurch 
die heidniſchen Normanen an chriſtliche Sitte zu gewöhnen. 

1) Bon dieſem König Halft und feinen Kaͤmpen gibt es eine be⸗ 
fondere Saga, bie ſich in Biörners Kämpebater findet, worin 
indeß der obige Umftand nicht vorkommt. Ihren Inhalt findet 
man ausführlich erzählt in Torfaei Hist. Norv. P. I.S. 172 — 
192, in Shiönnings Norſke Hift. I Th. und. in unferes 
Verfaſſers Sagabibliothet II B. S. 448—450. 

8) Herberge heißt hier die große Halle, worin bie Schlafftellen 
binter den Baͤnken waren, und wo man. fowohl fchlief als 
trank. Bon Dluf Kyrres Zeit an erhielten die Zrinkfäle eine 
flattlichere Einrichtung. 


2) Mahrfcheinlich die alte Gudrunargvida, wovon in ber pros 
faifchen Nachſchrift zur Brynhildarq. II die Rebe ift. 
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wonnen hätte, Geft zeigte ein Bruchftücd von einem 
telring vor, welches der König Dlaf für befleres 
erfannte, Der König bat ihn darauf zu fagen, wie e 
ſes Gold erhalten hätte. Geſt antwortete, er thäte e 
gern, da man ihm ſchwerlich glauben würde, doch er; 
er Folgendes: Das Gerücht von der Tapferfeit Sig 
Sigmunde Sohnes, hätte ihn vermocht nach Franteı 
zu König Hialpref zu reifen. Dort war aud) ber 2 
Reigin, der den Sigurd vieles lehrte und ihn ı 
Fofner zu tödten. Geft ging in Sigurds Dienfte, 
folgte ihm auf feiner Heerfahrt gegen Hundings € 
Nachher erfchlug Sigurd den Fofner und Reigin, un 
fuchte Brynhilde auf Hindarheide, wo e8 ihm erging 
in Sigurd Fofnesbanes Saga erzählt ift, und verm 
fi fpäterhin mit Gudrune, Giukes Tochter. Geft 
Sigurd Sigmunds Sohn nach Dänemarf gefolgt, 
war auch bei ihm, als König Sigurd die Söhne Ganl 
feine Schwäger, gefchidt hatte, Tribut von den Giukr 
zu fordern, widrigenfalld aber mit Krieg zu brohı 
Sigurd fegelte darauf wieder nordwärtd nach Ho 
land 2) und Iandete bei Sarnamodir, in deffen Naͤh 
Wahlplatz beftimmt war. Mit Gandalfs Söhnen 
Starfvab (Starfobder) Storverfd Sohn von Fenhri 
Norwegen, der eine große Niederlage im Heere anrid 
bis Sigurd ihm begegnete, und ihm dadurch, daß eı 
zwei Zähne ausſchlug, in die Flucht trieb. Den einen 
diefen hatte Geft mit fi) genommen, und an einen Gle 


1) Von biefer Epifode weiß Feine der übrigen norbifchen Q 
etwas, dagegen fcheint ihr in unferm Nibelungen = Le 
Heerfahrt gegen die Sachſen und Dänen zu entfprechen. 

2) d. i. Holftein, welches auch Dolfeten, Holften (wobei das 
die Zufammenziehung gebehnte ften hochdeutich als Stein 
verftanden wurde) entftellt if. Vol. Suhm I, 75. 


rang in Dänemarf gehängt, der fleben Deren!) wog. 
| Tags wollte Sigurd über einen Sumpf feßen, fein 
Beh Grane firengte fich dabei fo fehr an, daß ber Brufts 
Jart zerſprang und der Ring davon auf die Erbe fiel. 
brachte ihn dem Sigurd, der ihm fagte, er künnte ihn 
halten. Dies wäre nun bag Gold, das er von ihm er: 
hätte. Er zeigte ihnen auch ein paar Haare von 
—. Schwanz ſieben Ellen lang. 
4 König Dlaf ergöbte es, Geft zuzuhören; er bat ihn, den 
Eiicchfter Tag. noch weiter zu erzählen; befonders fragte 
Wi ihn, wie Sigurd getödtet worden ſey. Geſt antwortete: 
Die meiſten ſagen, daß Guttorm, Giukes Sohn, ihn im 
Ichlafe in Gudrunens Bett ermorbete; deutfche Männer 
gegen erzählen, daß Sigurd im Walde getödtet wurde; 
Schwalben (Igdunar) aber fagten, daß Giukes Söhne 
Sigurd getöbtet hätten, da fie zufammen auf den 
ng ritten; alle indeß waren barin einig, daß fie ihn 
los ermordeten, da er ganz arglos war.’ Geft er- 
auch von Brynhildens Tode, daß, da file, zum 
Beitechaufen fahrend, bei einigen Klippen vorbeifam, 
Riefenweib vor der Deffnung einer Höhle fand und 
tyahilde ihr Betragen gegen Sigurd vorwarf und ein 
Jehulied auf fie fang, welches fie beantwortete. Geſt führte 
Be ganze Lied an. — Geſt war auch mit Lodbrogs Söhs 
Bu geweien, als fie am Mundefteld 2) (Mundjofjall) Krieg 



















I) Eyrir, pl. aurar, bänifch Dere, ein Gewicht Silberd, unge: 
fähr eine Unze. 
"9 Wundjo ober Mundjofjall (aus dem romanifchen monte, Berg, 
bier im vorzüglichen Sinne, Alpen, wie noch in tra-montana 
und aus dem altnordifchen Fjall, Berg oder Gebirg, zufammen 
alfo f. v. a. Alpıngebirg) bezeichnet die Alpen, wie auch aus 
dm von Werlauff in den symb. ad geogr. medi aevi Ko: 
penh. 1821 herausgegebenen Itinerarium bes Abts Nicolaus 
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in dem fpäteren Sagenkreis fo genau an bie älteren Er 
innerungen gefnüpft ift, gar nicht erwähnt. Der St 
in den profaifchen Stüden trägt auch ein ältered Gepraͤge 
als der, worin die Bolf. ©. verfaßt ift. Vergleichen wir 
außerdem diefe Saga mit den älteften Erzählungen 1. 
Island ſelbſt, die aus dem Anfange bes zwölften Jahr⸗ 
hunderts herrühren, fo finden wir folche Verfchiebenkeit 
in der Form der Sprache, daß wir genöthigt find, ihn 
Niederſchreibung zum wenigften einige Menfchenalter fpäten 
oder in das dreisehnte Jahrhundert zu feßen. 
Kann aber die Saga nicht früher niebergefchrieben won 
den feyn, fo iftfie wahrfcheinlich auch nicht früher verfaßtgn 
denn fchwerlich kann fie in ihrer gegenwärtigen. Gefalky 
von Mund zu Mund gegangen feyn, bevor fie niebergei 
fchrieben wurde, weil man fo beftimmt auf ihre verſch 
denen Duellen hinweifen fann, und weil die Dichteran 
drüde an vielen Stellen fo deutlich hervortreten, daß 
höchſt wahrfcheinlich ift, daß der, welcher die Saga, A 
fammenfegte, felbft den Auszug aus den Gefängen 
macht hat, mag er dieſe nun im Gebächtniß ober in eis 
Abfchrift vor fich Tiegend gehabt haben. Iſt alfo nun! 
Sagafchreiber jünger, als der Sammler der Gefänge, f 
ift es an und für ſich felbft wahrfcheinlich, daß er! 
Letzteren Werk benust hat, wiewohl darüber feine « 
brüdliche Zeugniffe übrig find; denn auch feine i 
Gründe freiten dagegen. Die Edda hat zwar verſch 
dene Gefänge, die in der Volſ. S. nicht benutzt find, me 
lich, Volundarqvida, Helgegvida Habdingiaffate, Helng 
Brynhildar, Gudrunarqvida I und III, Odbrunargre 
Doch konnte der Sagafıhreiber genügende Gründe geht 
haben, diefe zu übergehen, wiewohl er fie kannte; i 
die zwei. erften betreffen unferen Sagenfreis gar nicht, % 
die zwei leßten befolgen zum Theil abweichende Sa 
fo daß fie nicht gut in die Erzählung aufgenommen 




























en konnten. Auf. der andern Seite hat wohl auch ber 
zagaſchreiber verfchiedene Gefänge benust, die nicht in 
er Sammlung gefunden werben, nemlid) die von Volſung 
ab feinen Vorältern, von Sinftotle und Sigmund, von 
zigurds Kindheit und Gudrunens dritter Ehe; aber da 
er Edda⸗Sammler felbft alte Gefänge nennt, ohne fie 
mfgunehmen, fo kann auch er feine Gründe gehabt 
aben, weswegen er diefe überging, vielleicht weil ihre 
form ihm nicht gefiel, oder weil nur Bruchftüde von Dies 
m Gefängen übrig waren. Möglich ift es auch, daß ein 
Emäterer eine Nachlefe finden fonnte, die der Aufmerk⸗ 
amfeit eines älteren Sammlers entgangen war, fowie 
ach, was oben berührt ift, daß die Volf. ©. in Sigmunds 
Befchichte älteren Sagen zu folgen jcheint, ald der Samm⸗ 
w ber Geſaͤnge. Aber diefer Umſtand dient zugleich zu 
ewweifen, daß der Sagafchreiber in einer Zeit lebte, wo 
se uralten Sagen noch nicht entftelt waren, und viele 
Befänge noch in der Erinnerung lebten. Diefer Zeitpunkt 
kun fchwerlich fpäter als in das breizehnte Sahrhundert 
pſetzt werben. Auf daffelbe Zeitalter deutet auch die Vers 
Weichung mit Snorres Edda und der Nornagefts Saga hin, 
® Die Erzählung von den Schidfalen der Bolfunge, die 
I in Snorres Edda findet (nach Refens Ausgabe 68— 78. 
aga, nach den Handfchriften unter den poetifchen 
nungen des Goldes) befolgt genau die Sefänge und 
infoweit mit der Bolf. ©. überein, aber fie hat zus 
ich, wie wir oben angeführt haben, verfchiedene eigens 
liche Zufäße, welche der Sagafchreiber wahrjcheinlich 
gt haben würde, wenn er fie gefannt hätte. Dies in 
indung mit einigen früher gemachten Bemerkungen 
int zu beweifen, daß die Darftellung in Snorres Edda 
er ift, ale die in der Volſ. ©., und daß alfo die Abs 

ng der Letteren in ben Anfang des dreizehnten Jahrs 
wunerts gefeßt werden muß. 














Diefer Zeitpunkt ift auch der wahrfcheinlichfte, 
wir auf den Gang der isländifchen Literatur Rü 
nehmen. Damals waren bereits bie meiften Erzählı 
welche die Anbauungszeit der Inſel betreffen, nie 
fohrieben, man war alfo zu fchreiben gewohnt, unt 
fi, mit Sagaen, und mußte nun leicht Darauf ver 
eine zufammenhängende Erzählung über den Sage 
auszuarbeiten, woraus die Dichter ihre Bilder herna 
wozu fo viele Gefänge einen reichen Stoff Darboten 
welcher durch feine Verbindung mit der Gefchichte Ai 
Lodbrogs jene Helden der Vorzeit doppelt merfn 
machte, als Stammpäter fowohl für die vornehmfte 
fchlechter der Inſel, als auch für die dänifchen um! 
wegifchen Fürftenhäufer, 

Die Nornageſts Saga, diein der Mitte des vierz 
Jahrhunderts niedergefchrieben feyn muß, deutet K 
©. 15 auf Sigurd Fofnesbaned Saga hin, als wel: 
Erzählung von Sigurds erftem Befuch bei Brynhil 
Hindarheide enthalte. Hieraus folgt, daß in dieſi 
eine Saga von Sigurd verfaßı und befannt gewefe 
muß. Da nun zugleich die Nornageſts ©. gerabe diej 
von Sigurds Vorältern erwähnt, welche in der Bo 
genannt find, ſowie einige über fie angeführte Zügı 
fie außerdem einen mit diefer Saga übereinftimn 
Auszug von Sigurds Hiftorie gibt, fo kann es kau 
zweifelt werden, daß Sigurd Fofnesbanes Saga b 
Erzählung ift, die wir unter dem Namen der Br 
fennen. Wohl findet man einige Fleine Verfchieben 
im Einzelnen zwifchen beiden Sagaen. Der Verfafl 
Erzählung von Nornageft hat verfchiedene, nun ver 
Sagen und Gefänge gekannt, er hat einzelne Züge 
fügt, welche den Geift eines fpäteren Zeitalters verr 
als das, worin die Volf. ©. verfaßt ift, allein Dies 
nur das angegebene Zeitverhältniß zwifchen beiden S 


ya beftätigen. Beider Ton verräth die Verſchiedenheit 
eines Jahrhunderts, und doch muß die Nornageftd ©. 
in einer Zeit niedergefchrieben worden feyn, da die alten 
Sagen noch nicht aus der Erinnerung gekommen waren. 
u Mehr verwickelt fonnte das Verhältniß der Volſ. S. zur 
Bil. ©. zu feyn [cheinen. Es wird im Folgenden bewiefen 
Suerden, daß biefe zulebt genannte Saga nicht jünger ift, als 
Acs Ende des vierzehnten Sahrhunderts, und nicht älter ale 
e Mitte deſſelben. Ihre Berfchiedenheit von der Volſ. ©. 
we auffallend, ungeachtet der Inhalt -theilmeife derfelbe 
J. In diefer herrfcht der altnordifche Ton, jene trägt 
hans das Gepräge fremder Herkunft; in dieſer tre⸗ 
m die Götter in verfchiedenen Mythen auf, jene enthält, 
mit Ausnahme der Sage von Baulund, blos die abens 
serlichen Kämpfe und Händel, welche in den romantis 
hen Gedichten bes Mittelalters gefunden werben ; in Diefer 
rd ſtets Hinficht auf alte hiftorifche Sagen genommen, 
te vermifcht Zeiten und Gegenden ohne Bedenken mit 
nander; in biefer ift das Geſchick des Bolfungegefchlechts 
2 einzige Gegenftand, in jener ift derfelbe in die Erzäh- 
z von einer Menge von Handeln und Thaten anderer 
Weiden verwebt; in biefer ift Die Sprache ziemlich rein, 
| jener vermifcht mit fremden Wörtern und Redensarten. 
ie Boll. ©. endlich führt viele Bruchſtücke aus alten 
Haldenliedern an; die Bilf. S. feine, fonbern beruft ſich 
FR verfchiedenen Stellen auf deutfche Gedichte. Somit 
mat der Inhalt von beiden Erzählungen deutlich dafür, 
BB die Bilf, ©, eine fpätere mit vielen Zufäßen vermehrte 
eflung von den Schicffalen der Volfunge feyn muß. 
iezu kommt, daß wenn der Zufammenhang zwifchen 
hidreks Gefchichte und zwifchen der der Bolfunge und 
inkunge, welchen die Bilk. ©. darftellt, dem Verfaffer der 
If. ©. befannt gemwefen wäre, diefer fie wahrfcheinlich, 
mugeachtet der Weitläuftigfeit, womit Die Hauptbegebenhei- 





















ten erzählt werben, nicht ganz und gar übergangen Bi 
Wenn wir demungeachtet finden, daß das 31te Kapi—A 
Volſ. S. wörtlich mit dem 166ten Kap. der Vilk. S. Mh 
einftimmt, und deſſen ganzer Inhalt und Ton beweif, M 
ed aus der zuleßt angeführten Saga hergenommerm a4 
mußte; fo folgt daraus nichts weiter, ald daß einer su 
den Abfchreibern der Bolf. ©. diefes Kapitel, ald mM 
paffende Schilderung von den Helden der Saga eing in 
ben hat, was auch durch das Verhältniß dieſes Kapit 
zu dem vorausgehenden und nachfolgenden beftätigt wi 
denn bie Erzählung wird in biefem Kapitel durchaus ml 
weiter geführt, und das folgende beginnt gerabe auf® 
felbe Weife, nemlich daß Sigurd wegritt. Spätere M 
fchriften der Saga enthalten mehrere Beifpiele von & 
lichen, aus der Vilk. S. hergenommenen Zufägen!). 
Einfchiebfel kann ung alfo nicht hindern, den Gegenf 
ber ſich in der Art findet, wie beide Sagaen denfelben € 
genftand behandelt haben, als einen Beweis für bast 
here Alter der Volſ. ©. zu nehmen. Ä 
Sn Kopenhagen finden ſich feine Membranen von bi 
Saga, aber wohl eine Papierabfchrift in der älteren 
niglichen Manuferiptenfammlung und mehrere Abfchrifiel 
in der arnämagnäanifchen. Außerdem befigt auch Prof 























1) In einer Papierhandfchrift der Volſ. S., welche dem Ye 
Thorlacius gehört, wird zu Kap. 35 hinzugefügt: Sigurd di 
langa hryd med: Isunga Kongi og sidan med Thedrik: 
Bern sem greinir in sögu hans: &igurb hielt fich lange 
König Iſung auf und nachher bei Dietrich von Bern, wie 
feiner Saga gemeldet wird. Kap. 45 bei der Schilderung ! 
Streite der Giufunge mit Atle wird hinzugefügt: Thar W 
tha med Atla Konge af Bern, enn ei er thess gietld, 
han atte luti thessa bardaga edr hans minn: König Mi 
trich von Bern war damals bei König Atle, aber es wird ı 
erzählt, daß er ober feine Leute Theil hatten an ee 


‚acins eine Abfchrift mit einigen neueren Zufäben 
iſt zugleich mit der arnämagnäanifchen Nr. 281 in 49 
Hrn. Adjunct Schaldemofe collationirt worden, ber 
Süte gehabt hat, mir die Varianten mitzutheilen, 
ye im Ganzen nicht bedeutend waren; einige der wichs 
m find im Vorhergehenden angeführt worden. Die 
gen Abfchriften habe ich an einzelnen Stellen geprüft, 
fie übereinftimmendb mit dem gebrudten Tert -gefuns 
ber in Biörners Kämpebater, mit einer fchwebifchen 
Inteinifchen Ueberfeßung begleitet, zu finden ift. In 
ı biefen Handfchriften findet fid) der merfwürdige Um⸗ 
d, daß fie mit Negnars Saga vereinigt find, und daß 
We den Namen der zulett genannten Saga zur Ueber⸗ 
ft haben. Biörners Text ift abgebrudt in v. Der 
jens Altnordifchen Sagen und Liedern, weldye zum 
Ifreis des Heldenbuchs und der Nibelungen gehören, 
fan 1812 II Th. Diefer Gelehrte hat auch eine 
rfeßung davon gegeben im Aten Buche feiner nordifchen 
mromane, wo er zugleich eine inhaltsreiche Vorrede 
ben Zufammenhang der Bolf. ©. mit andern hiftos 
u Denfmälern vorausgefchidt hat. 





Norna Geſts Saga. 
wird erzaͤhlt, daß im dritten Jahre der Herrſchaft 
JOlaf Tryggvaſons, nachdem Gudmund von Glaͤſtis⸗ 
) die zwei Männer, welche Grimer hießen, zu dem⸗ 
: gefandt hatte, um ihm Böſes anzuheren 2), eines 


nn 


eber Gudmund, wahrfcheintich eine norbifche LofalsGottheit, 
ven Sitz man ſich in Glaͤſisvold dem Lande der Unfterblichs 
kt Dachte, vergl. Münter a. a, O. ©. 40 und 49. 

ton biefen Männern ift weiterhin no in ber großen Dlaf 
ryggvaſons Saga, von welcher die Rornageflö Sega nur ein 
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Abends ein Mann zum König am, der fih Geſt 
nannte. Diefem wurde unter den übrigen Hirbm 
ein Lager angewiefen. In der Nacht erwachte ber 
der in einem Saale mit feinen Leuten lag, und ſah/ 
ein Elfe oder Geift in dag Haus gefommen war, a fi 
Betten zuging und bei dem des Neuangefommenen 7 
blieb und fagte: „Hier ift ein allzu flarfes Schloß für 
leeres Haus.” Am Morgen ließ König Dlaf den 4 
vor ſich rufen, und erfuhr von ihm, er wäre ein Däne 
Geburt, primfignirt (mit dem Zeichen des Kreuzes IM 
zeichnet i), aber nicht getauft. Und deswegen hatte de 
Elfe von einem Schloß für ein allzu leeres Haus geredeh 
weil Geft, als Ungetaufter, ehe er einfchlief, fich mit dei} 
Kreuze gefegnet hatte. Uebrigens verftand Geſt auf ber Ha 
zu fpielen und Sagen zu erzählen. 4 
Kurz vor dem Julfeſt 23 kam Ulf der Rothe von eng 
| 7 


Theil iſt, die Rede. Die hier erwaͤhnte Geſchichte ſteht 
gleich hinter der letzten in Bioͤrners Kaͤmpedater. 

1) Ueber dieſe Gewohnheit der Nordlaͤnder, ſich nur vor 
mit dem Kreuze bezeichnen und fo unter die Gatechu 
aufnehmen zu laſſen, fo wie über die Urfache, warum mi 
diefen Ritus der Taufe vorzog, vergl. Münter a. a. D. & 
235 und 361. 

2) Julfeſt ift das altdnorbifche Neujahrsfeft, das fpäterkin ai 
den hriftlichen Weihnachten zufammenflel. Der no 
König Hakon der Gute, Harald Haarfagers Sohn, war 
Erfte, welcher verordnete, daß diefes altheidnifche Feſt, melde 
früher zur Zeit der Geiernacht (höknatt) d. i. der Radıt U 
ber Mitte des Winters (zu Anfang Februar) zur Keier be 
mit ben wachfenden Tagen wiederkehrenden Lichts gehalte 
wurde (Hallenberg disq. de nominibus in lingua sulogethie 
Lucis et Visus Cultusque solaris in eadem lingua vestig 
Stockh. 1816. 11. 520. ejusd. diss. de nocte aceipitris, höl 
natt. Lib. cit. II. 542. Hervarar. Saga. c. 14.), zu gleich 
Beit mit dem chrifttichen follte gefeiert werben (Heinskrisgl 
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abrt mit feinen Gefährten heim, und brachte mit 
err Kleinodien einen Ring mit, der aus verfchiedens 
den Stüden Goldes zufammengefet war, und dem 
ag Half, deffen Helden ihn nebft andern Koftbarfeiten 
a Koͤnig Halfdan Afing abgenommen hatten 1), ange⸗ 
Mt hatte. Dieſer Ring ging feiner Seltenheit wegen in 
nt Herberge 2). herum, wo alle faßen und tranfen; denn 
mals waren noch feine Trinkfäle in Norwegen gebaut. 
De, Geſt ausgenommen, Iobten den Ring. Da man ihn 
fagte, warum er biefes’ Kleinod nicht fchäßte, entgegs 
ste er, er hätte vordem beſſeres Gold gefehen. Nun Lachs 
u bie Leute des Königs, und wetteten. vier Marf Silber 
gen fein Meffer und feinen Gürtel, daß er ihnen fein 
fleres zeigen fünnte. Damit endigte ſich ihr Geſpräch. 
et nahm darauf feine Harfe und fpielte lange vor. 
ren, am beiten fpielte er Gunnars Harfenlied, und das 
te Stück war der alte Geſang von Gudrunens Anfıhlag 
Wudrunar brögd hinn forno) 3), weldyen man niemalg 
xher gehört hatte. Darauf gingen Alle fchlafen. Am 
lergen follte der König entfcheiden, wer von ihnen ges 





Saga Hakonar goda. c. 15.). Er fuchte, felbft Chrift, dadurch 
die Heidnifchen Rormanen an driftliche Sitte zu gewöhnen. 

1) Bon diefem König Half und feinen Kämpen gibt es eine bes 
fondere Saga, bie fi) in Biörnere Kaͤmpedater findet, worin 
indeß der obige Umftand nicht vorkommt. Ihren Inhalt findet 
man ausführlich erzählt in Torfaei Hist. Norv. P. I.S. 172 — 

182, in Schiönnings Norſke Hiſt. I Th. und, in unferes 
Verfaſſers Sagabibliothet II B. ©. 148—450. 

8) Herberge heißt hier die große Halle, worin die Schlafftellen 
hinter den Baͤnken waren, und wo man. fowohl fchlief als 
trant. Bon Oluf Kyrres Beit an erhielten die Zrinkfäle eine 
flattlichere Einrichtung. 

2) MWahrfcheinlich die alte Gubrunargvida, wovon in der pros 
faifhen Nachſchrift zur Brynhildarq. II bie Rebe iſt. 
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wonnen hätte, Geft zeigte ein Bruchftücd von einem Ga 
telring vor, welches der König Dlaf für beſſeres Gel 
erkannte. Der König bat ihn darauf zu fagen, wie er- bin 
ſes Gold erhalten hätte. Geſt antwortete, er thäte ed m) 
gern, ba man ihm ſchwerlich glauben würde, doch erzähl 
er Folgendes: Das Gerücht von der Tapferkeit Sigurbij 
Sigmunde Sohns, hätte ihn vermocht nach Frankenla 
zu König Hialpref zu reifen. Dort war auch der Zug 
Reigin, der den Sigurd vieles lehrte und ihn reipe, 
Fofner zu tödten. Geft ging in Sigurds Dienfte, un 
folgte ihm auf feiner Heerfahrt gegen Hundings Söhm 
Nachher erfchlug Sigurd den Fofner und Reigin, unb bei 
fuchte Brynhilde auf Hindarheide, wo e8 ihm erging, ww 
in Sigurd Fofnesbanes Saga erzählt ift, und vermäl 
fich fpäterhin mit Gudrune, Giufes Tochter. Geft wi 
Sigurd Sigmunds Sohn nad) Dänemarf gefolgt, uk 
war auch bei ihm, als König Sigurd die Söhne Gandalf 
feine Schwäger, gefchidt hatte, Tribut von den Gin 

zu fordern, wibrigenfalld aber mit Krieg zu drohen] 
Sigurd fegelte darauf wieder nordwärts nad Hoffe 

land 2) und landete bei Jarnamodir, in deffen Nähe b 
Wahlplatz beftimmt war. Mit Gandalf Söhnen m 
Starkvad (Starkodder) Storverks Sohn von Fenhring i 
Norwegen, der eine große Niederlage im Heere anrichtet 
bis Sigurd ihm begegnete, und ihm dadurch, daß er 
zwei Zähne augfchlug, in Die Flucht trieb, Den einen vor 
biefen hatte Geft mit fid) genommen, und an einen Gloden. 














1) Von diefer Epifode weiß Leine ber übrigen norbifchen Qudles ' 
etwas, dagegen fcheint ihr in unferm Nibelungen Liche Ik 
Heerfahrt gegen die Sachſen und Dänen zu entfprecdhen. 

2) d. i. Holſtein, welches auch Holfeten, Holften (wobei das burd 
die Bufammenziehung gebehnte ften hochbeutfch als Stein mif 
verflanden wurde) entftellt ift. Bel. Suhm I, 75. 


ang in Dänemark gehängt, ber fleben Deren!) wog. 
ines Tags wollte Sigurb über einen Sumpf fegen, fein 
wB Grane ftrengte fich dabei fo fehr an, daß der Bruſt⸗ 
hrt zerfprang und der Ring davon auf die Erbe fiel. 
heft brachte ihn dem Sigurd, der ihm fagte, er könnte ihn 
Halten. Dies wäre nun das Gold, das er von ihm er: 
wÄten hätte, Er zeigte ihnen auch ein paar Haare von 
jranes Schwanz fieben Ellen lang. 
Röonig Dlaf ergöttte es, Geft zuzuhoͤren; er bat ihn, ben 
kihften Tag. noch weiter zu erzählen; beſonders fragte 
rihn, wie Sigurd getübtet worben fey. Geft antwortete: 
Die meilten fagen, daß Guttorm, Giukes Sohn, ihn im 
Khlafe in Gudrunens Bett ermorbete; deutfche Männer 
en erzählen, daß Sigurd im Walde getübtet wurde; 
Schwalben (Igdunar) aber fagten, daß Giufes Söhne 
iR Sigurd getöbtet hätten, da fie zufammen auf ben 
gritten; alle indeß waren darin einig, daß fie ihn 
os ermordeten, ba er ganz arglos war.” Geft ers 
ſite auch von Brynhildens Tode, daß, da fle, zum 
jfeiterhaufen fahrend, bei einigen Klippen vorbeifam, 
Riefenweib vor der Deffnung einer Höhle ftand und 
Ieyuhilde ihr Betragen gegen Sigurd vorwarf und ein 
jehnlied auf fie fang, welches fie beantwortete. ‚Geft führte 
> ganze Lied an. — Geſt war auch mit Lodbrogs Söh⸗ 
gewefen, ald fie am Mundefield 2) (Mundjofjall) Krieg 
















N) Eyrir, pl. aurar, daͤniſch Oere, ein Gewicht Silberd, unge: 
fähr eine Unze. 

9) Mundjo oder Mundjofjall (aus dem romanifchen monte, Berg, 
Hier im vorgüglichen Sinne, Alpen, wie noch in tra-montana 
und aus dem altnordifchen Fjall, Berg oder Gebirg, zufammen 
alfo f. v. a. Alpıngebirg) bezeichnet die Alpen, wie auch aus 
dem von Werlauff in den symb. ad geogr. medii aevi Ko: 
penh. 1821 herausgegebenen Itinerarium bed Abts Nicolaus 
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führten und Vifilsburg einnahmen, wo fie einen 9 
bersmann von Romaburg 1) mit Eifenfchuhen begegn 
die durch Die Länge bed Wegs ganz abgefchliffen ww. 
was Lodbrogs Söhne abhielt, dahinzuziehen 2). 
Geſt wurde gefragt, bei weldyem von allen Könige 
denen er gefommen fey, er fich am beiten befunden h 
Er antwortete: „Die meifte rende hatteich bei Sigurd 
Lodbrogs Söhnen aber konnte jedermann leben, wi 
wollte, bei Erik (Eyrek) in lipfala 3) war dad gt 
Wohlleben; Harald Haarfager *) aber hielt am me 
auf ftrenge Hoffitte. Bei König Hlaudver 5) (Ludwig 
richtiger vielleicht Lothar) war ich auch, und wurde 


aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts erhellt. Nah U 
liegt nämlich Bivilsborg (das heutige Wiflisburg zwiſchen 
latra (Solothurn) und Fivizuhorg (Vevay) auf dem Wege 
Stalien, wobei ausdrüdlich bemerkt wird, daß es eine 
tendbe Stadt gewefen, ehe fie von Lobbrogs Söhnen M 
worden, jest aber geringe fey 5 bei Vevay aber laufe 
Wege aus verfchiedenen Ländern über Mundjo⸗Fjall, nat 
lich über den Bernhard, zufammen, und endlich heißt ſ 
ganze Bergkette von Venedig an. 

1) d. i. Rom, das im Mittelalter befonders durch bie & 
burg befeftigt war. Vgl. bas eben genannte Itinerarinn 

2) Vergl. darüber den Anhang über Lodbrogs Söhne. 

2) „Seit Björns Sohn Eyrek II. herrfchten noch mehrere 
Namens in Schwedens Eyrek V. war Harald SHaarl 
Beitgenoffe. Beruͤhmter ift Eyrek VI., benannt der &iegı 
feit 964. 

*) „Der befannte erfte Oberlönig von Norwegen, Regna 
brogs Urenkel, durch den fich auch das norwegifcge Ki 
haus, fowie das normännifche, auf den alten Heldenftamm | 

) „Wohl irgend ein Lothar, vielleicht gar ber fächfifche 4 
und feit 1125 deutfcher Kaifer Lothar II.” (Die drei 
Anmerkungen find, fowie theilmeife and) einige ber vor 
benden aus von der Hagens nord, Heldenrom. V. 8 
©. 165, 166 2c. entlehnt.) 
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ft primfignirt; denn ich durfte fonft nicht da bleiben, 
Ü dort das Chriftenthum vor allen geehrt wird, und 
gefiel ed mir am meiften.” Zuletzt erzählte Geft, wes⸗ 
jen er den Namen Nornageft erhalten hätte. Als er 
oren gewejen, wären drei VBölen oder Nornen (d. h. 
e, wahrfagende Weiber), die im Lande herumzogen, in 
nes Baterd Hof Gräning gefommen, und wären wohl 
genommen worden, um des Kindes Geſchick zu weiſſa⸗ 
L Die zwei erften hätten alles Gute vorausgefagt, aber 
- Jüngfte wäre, weil fie ſich nicht genug geehrt glaubte, 
e geworben, und hätte gefagt, das Kind würde nicht 
iger leben, als die Kerze, die bei feiner Wiege brannte. 
e ältere Böle hätte darauf die Kerze genommen und 
Bgelöfcht, und die Mutter gebeten, fie aufzubewahren 
b erfi an dem Todestage ihres Sohnes anzuzünden. 
B er erwachſen gewefen, habe ihm die Mutter die Kerze 
ber zur Verwahrung gegeben, und er führe fie feitvem 
I8 bei fich. 

Bet nahm nun auf Verlangen des Königs die heilige 
fe an, verweilte lange bei Olaf, und war fehr hochges 
Met bei Hofe. Der König fragte ihn eines Tages, wie 
Be er noch zu leben wünfchte. „Kurze Zeit, wenn Gott 
Me, entgegnete er. „Wie lange würde es noch währen, 
du deine Kerze anzündeteſt“, fagte der König. Geſt 
ete fie an, fagte, er wäre nun 300 Jahre alt, und bat 
a König, ihm die leßte Dehlung zu geben. Die ließ ihm 
r König geben, und nachdem dies gefchehen, war nur 
" ein wenig von ber Kerze übrig. Zugleich fah man, 
b es mit Geft zu Ende ging, und fobalb als bie Kerze 
Bgebrannt war, war auch Nornageft verfchieden. 









Alte und neue Sagen find in diefer Erzählung mit ein- 
wer vermifcht. Was von Gudmund von Glaͤſisvold ges 
4 * 
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fagt wird, bezieht fich auf die Fabel von Helge Thoren 
Sohn, die in Biörnerd Kämpedater fteht. Bon König Huf 
wird eine Sage angebeutet, nemlich wie er Halfdan YIE 
überwand, die nicht in feiner Saga vorfommt, unbi 
Erzählung von Sigurd ftimmt wohl mit der ee: 
überein, aber fie hat doch manches Eigenthümliche. Bon vd 
eddiſchen Gefang Sigurdq. II. werben hier mehrere Strel 
phen als in der Bolf. S. angeführt. Unter Hundings Sb 
nen wird ein Heming genannt, ber in feiner andern Stil 
vorkommt, als in der profaifchen Einleitung zu Helga 
Hundingsb. IL., und noch Mehrere der Art. Daß 
geographifchen Beftimmungen genauer zu feyn fchei 
und Holftein (Holfetaland) zweimal genannt wird, ſo 
auch befonders der Umſtand, daß Sigurd zu einem Heil 
fünige gemacht wird, verräth einen fpäteren Verfaße 
Was Geft von den verfchiedenen Erzählungen über € 
gurds Tod fagt, ſtimmt genau, doch nicht wörtlich mit beug 
profaifchen Schluß von Brynhildarg. IL. überein, nur a 
dem Unterfchiede, daß, was da aus der alten Gudrunaraul 
angeführt wird, in der Saga den Schwalben zugefchrieh 
wird, was zu erfennen giebt, daß in diefen alten Geſa 
die Schwalben eingeführt werden, wie fie der Gut 
Sigurds Ende erzählen, und daß der Verfaffer von Nor 
geſts Saga nicht blos durch die Citation in Saͤmu 
Edda den Gefang kannte. Brynhildens Wortftreit mit.be 
Rieſenweib ift der Volſ. S. fremd, und macht den Yahı 
des eddifchen Geſangs Helreid Brynhildar aus. AUG 
der Sagafchreiber hat den Inhalt des Geſangs nach ſein 
Meinung natürlicdyer machen wollen, dadurch daß er | 
Brynhilde auf dem Wege zu ihrem Scheiterhaufen fi m 
dem Rieſenweibe zanfen läßt; anftatt daß die profaifche 
leitung Brynhilde vorftellt, wie fie auf ben Scheiterhaufen iR 
einem prächtigen, mit Goldgewebe und Purpur gefchmüd 
Wagen verbrannt wird, und nun in Diefem als Schall 
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fo auf einem Schattenwagen, aufdem Weg zur Unterwelt 
rt, und dafelbft das Rieſenweib antrifft, womit auch 
eunhildeng letzte Worte in dem Gefang übereinftimmen, 
iß fie und Sigurd nun niemals getrennt werben follten. 
e Darftelung ift ſowohl die dichterifch fehönere, als 
zugleich die, welche mehr mit den Begriffen ver Vor⸗ 
Mt-übereinftinmt. 

5: Bas von Regnar Lodbrogs Söhnen gefagt wird, ftimmt 
M der Saga diefes Könige Kap. 13 und 14 überein. Dod) 
EfRap. 14 fchwerlic; aus verfelben Quelle hergenommen, 
bier verfchiedene Fleine Umftände hinzugefügt find, bes 
Bübers der Umſtand, daß nach Gefts Erzählung der König 
fguar den Mann mit den Eifenfchuhen für einen von 
fott gefandten Geift anfah, Rom, die heiligfte Stadt Jeſu 
Beifti, von der Berwüftung jener Normannen zu befreien. 





















(Anhang des Ueberſetzers über Lodbrogs 

3 Söhne.) — 

F Jener merkwürdige Zug der Söhne Lodbrogs über Vi⸗ 
Burg, Mundjofjall nach Luna iſt zwar an und für ſich 
x nichts unmoͤgliches, beſonders, wenn man bedenkt, 
EB noch zu Ende des 9ten Jahrhunderts der vertriebene 
tiſche König Siegfried mit feinem Normannenheere von 
geblich 40,000 Mann nadı Send und Burgund z0g, 
biefes Land, deſſen Einwohner ihm nicht gehordhen 
ten, auszuplündern (Langebeck S.R.D. p. 75 sqgq.), 
BD daß alfo leicht bei diefer oder einer ähnlichen Geles 
heit ein einzelner Haufe von Burgund aus, wozu das 
als Vifilsburg, das alte Aventicum, gehörte, jenen 
z gemacht haben Fonnte, welchen feiner Merfwürdigs 
it wegen die Sage nachher Lodbrogs Söhnen zufchrieb, 
Diefe vor allen ihrer Heereszgüge wegen im Norden 
hmt waren und bie Sage ähnliche, wenn auch, Zeit 
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und Perfonen nad, anders wohin gehörende Begu- — 
ten gern auf einen Punkt zu häufen pflegt. Deun A 
die Söhne Lodbrogs gewesen feyn follten, fcheint met! / 
um deswillen hödhft unwahrſcheinlich, weil dieſe (na 
Unterſuchungen unſers Verfaſſers über Saxos DO 

a. a. O. S. 160, die wohl nicht leicht von Beijerd # 
gengrünben a. a. O. ©. 489 erfchüttert werden m 

im sten Sahrhundert hauften, und in fo früher Zeit, ⸗ 
ter Karls des Großen Regierung .an einen Zug der # 
doch nicht wohl zu denken ift. Uebrigens ift jener IM 
auch wenn er von jeder näheren Beziehung zu Lobbreg® 
Söhnen getrennt gedacht wird, wenn auch nicht gerade 
unmöglich, doch in der oben gefchilderten Art höchft nf 
wahrfcheinlich, und, allem Bermuthen nad, hat hier die 
Sage die durchaus nicht verwerfliche Erzählung von Vi⸗ 
filsburg, Mundjofjall und der Weite des Wegs nad) Res 
maburg mit einem wirklich ausgeführten noch 
Seeräuberzug in Verbindung gefeßt, wozu die Ber 
fung ziemlidy nahe lag, da auch bei diefer Geleg 
ein Sohn Lodbrogs als hauptfächlicdyer Theilnehmer 
nannt wird. Es erzählen nämlic, die franzöfifch normkl 
nifchen und englifchen Chroniffchreiber (Dudo de mori 
Normannorum bei Duchesne p. 62. Guillelm. G 
cens. 1. 2. ec. 2. Robert Bace im Roman de Ron 
Bröndfteds Bidrag til den danske Hiftorie IH. ©. 5A 
Radulfus de Diceto bei Twysden p. 450. Brompton ibä 
p. 804. Bergl. aud) Langebeck 1. c. vol. I. p. 545 
Chronol. Ansch. p. 548), daß Biörn Sernfide, ein & 
des dänischen Könige Regnar Lodbrok, in Gefellfchaft 
feinem Pflegevater, dem bekannten Haftings, 1) in bei 
















1) Der Name wirb bei verfchiebenen Schriftſtellern verfchichen 
gefchrieben: Astingus, Astannus, Alstagnus, Anstignus, Hast 
tenus, Huasten (Geijer a. a. O. ©. 479. Anm. vermuthel 


e 


Des gten Jahrhunderts Krieg in Frankreich ges 


Kr urrd nachher auch nach Italien gezogen fey, wo fie 


Kriegsliſt die Stadt Luna, die fie nach Robert 


WS meitlänftiger Erzählung für Rom felbft hielten, 


tert hätten. Da nun aber, was hier erzählt wird, 


w auch immer nur auf dunkeln Erinnerungen aus nor⸗ 
 Widien Rationalfagen beruht, fo berechtigt ung dies zwar 


vech nicht, Die ganze Erzählung von dem Zuge bes berüchs 


Haſtings, der alle Küften bes atlantifchen und mits 


indischen Meeres 1) mit dem Schreden feines Nameng 


-— mp In Tr. Ai w a’ 


. hierin dad nordiſche Eyften oder Oeſten). Er hat übrigens 


auch noch andere Namen 3. B. Gudmundr nach dem Chron. 
Turon. bei Martene T. V. p. 969. (vgl. Langebeck I. 538). 
Auffallend ift, daß diefer Name, der in den fränkifchen Annas 
len eine furchtbare Berühmtheit hat, der nordifchen Sage uns 
betannt iſt; vermuthlich, weil er mit keinen inländifhen Bes 
gebenheiten verfnüpft war und daher fehr leicht von dem in 
diefer Hinſicht befonders berühmten Namen von Lodbrogs Soͤh⸗ 
nen völlig verdbunfelt wurde, deren Züge für die Sage gleich: 
fan der Typus aller fpäteren Vifingszüge wurden. Wir koͤn⸗ 
nen dies fogar mit einigem Recht aus einer ähnlichen Anficht 
des normännifchen Chronikfchreiberse Wilhelm v. Jumièges 
von Bioͤrn Jaͤrnſida ober wie er hier heißt, Bier ferreae co- 
stae (im Roman de Rou: Bier cöte de fer), den er 1. I. c. 
9: „‚totius excidii signifer exercituumque‘ nennt, vermu⸗ 
then. Auf ähnliche Art ſcheint fih auch Geijer a. a. O. 
©. 452 — 489 bie auf der Gefchichte Lobbrogs und feinen 


Soͤhnen ruhende eigenthümliche poetifche Verwirrung und Dun⸗ 


kelheit zu erklären. 


‚!) Die Stellen aus fpanifchen Schriftftellern bei Langebeck Vol. 


I. p. 513, 534, 552 geben uns folgende für die weite Ausbehs 
nung ber normännifchen Vikingszuͤge im Oten Jahrhundert 
böchft merkwürbige Belege: 827 wurbe fihon Gallicien von 
den Rormännern heimgeſucht. 847 belagerten fie Sevilla, ver: 
beerten das ganze Land um Cadix und fehlugen ben Maurens 
Eönig Abderrhaman in 3 Schlachten; 859 plünderten fie bie 


erfüllte, zu verwerfen, wohl aber den Umſtand darin 
Biorn Sernfide, der Sohn Regnars, demfelben beiger 
habe, wir müßten denn etwa mit unferm Berfaffe 
der Sagab. II B. ©. 4176 und in der Abh. von € 
Quellen ©. 1655 vgl. Dagegen Geijer a.a.D.6.4 
annehmen, daß Biürn Sernfide nicht Kodbroge Sohn, 
dern deſſen Enkel gewefen fey. Jene Chroniffchreibi 
den endlidy auch von Haftings Luft, nad) Rom fell 
ziehen, ohne aber einen beftinnnten Grund anzugeber 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. 

fonnte denn der Sage leicht Beranlaffung gegeben h 
jene Erzählung von dem Manne mit den Eifenfd 
bier aufzunehmen, und dieſe Erzählung mußte um fo 
fommener feyn, als fie einen Beitrag zu den wunder! 
Schickungen enthielt, durch welche Rom von feind 
Uebermacht in fpäterer Zeit immer frei geblieben 

Indeß ein noch unedirter frangöftfher Chronikſch 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der fi 
Bibliothek zu Paris) führt an, daß Haſtings nicht 
Nom ziehen wollte, weil er fürdhtete, Roms Einw: 
möchten allzu wachfam geworden feyn, nachdem. flı 
Lunas DVerrath gehört hätten. Diefe im Alterthum 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Sahrhumbs 


fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verbeert 
balearifchen Infeln, gingen nad) Griechenland, und kehrte 
nad) 3 Jahren heim. In demfelben Iahre kamen Rorm 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerenb in ! 
ein, überwinterten auf der fpanifchen Küfte und ginge 
Frühling nach Haufe. Wie fehr mußten biefe Züge, wei 
Deerfahrenden wieber in den Norden zurüdtehrten, ai 
Umwandlung ber mythifchen Erdkunde deffelben zurüdw 
1) Spuren davon find noch jetzo bei Carrara fidhtbar. Lume 
auch in jenem SItinerarium bei Werlauff p. 20 eine Tag 
von Lucca angeführt, dabei zwar nichts von Lodbrogs &L 
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Benn aber nun, dieſes letzteren Umſtands wegen, Muras 
ori in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
on Der Berwüftung Lunas durch Haftings in Zweifel zie⸗ 
en will, jo fcheint ung diefer Zweifel ungegründet, in- 
km nichts gewöhnlicher ift in alten und neuen Kriegsge⸗ 
sichten, als daß es von einer Stabt heißt, fie fey gänz- 
ih zerſtört worden, wenn ed auch nur zum Theil der 
Kal war. Auch fcheint ed mit dem normännifchen Bes 
kcht Cin dem Roman de Rou) von Luna verrätherifchem 
Beberfall übereinzuftimmen, wenn es bei Muratori Ant. 
Hal. I: ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
Nortmannis dolo capta. Darnach ift denn auch der uns 
Br Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
es alten Jahrhunderts): La ceittä di Luni (der Name 
birb Luna, Lunis, Luni gefchrieben) fu disfatta per 
Inte oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 


7 





Geſts Lebensalter wurde fo lange ausgedehnt, weil 
wollte, daß er als Augenzeuge von allen den merf- 
igften alten Königen erzählen follte, und 300 Sahre 
ienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
ein paffender Zeitraum zu feyn. Die Fabel von dem 
Kcht als Talisman, woran das Leben eines Menfchen 
gebunden ift, die bereits in ber griechifchen Sage von 
leager angewandt wurde, Fonnte leicht aus der natürs 
then Vergleichung zwifchen dem fterbenden Menfchen und 
er ausgehenden Flamme fich bilden, Norna Geſts Bes 
I ——— 
“ wohl aber die Sage bemerkt, daß in den Sandgegenden bei 
jener Stabt, wie einige behaupteten, die Schlangenhöhle ge⸗ 
wefen ſeyn foll, in die Gunnar gefegt worden ſey. Möglich 
ift es, baß bier eine Verwechslung bes ähnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und dieſer Heerfahrt feiner Söhne Statt fand. 






fuch bei Dlaf Tryggvaſon hat Aehnlichkeit mit best MW 
Enorre in dem Leben diefes Könige Kap. 71 von ME 
Beſuche Odins erzählt, der auch eines Abende weit mE 
Nacht hinein in der Geftalt eines Greiſes dem König m 
von den alten heibnifchen Tagen erzählte und darauf, & 
der Bifchof Sigurd daran erinnerte, daß es Schlafen: 
wäre, verſchwand. Wahrfcheinlich ift es diefelbe Enkf‘ 
lung, die von zweien bearbeitet wurde, wovon ber ein 
die alten Eagen als gefährlicd; für das Ehriftenthum dab: 
ftellte,der andere aber als unfchuldigen Zeitvertreib. Beil 
Erzählungen find in dem Flateyerbuch 1) aufgenommek 
und finden fich abgedruckt in der isländifchen Ausgabe uk 
Dlaf Tryggvafons Saga II Th. 32. u. 38. Kap. | 
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Zwei Seitenſtücke zu dieſen Erzählungen finden | 
ebenfalls im Flateyerbuch in Olaf des Heiligen Leben. 34 
Anfange von deffelben neuntem Abenthener (Tihattr) 2) 
col. 378 heißt eg: ' 

Eines Abends, als König Dlaf auf Sarpeburg 


1) „Von biefem Flateyerbuch oder Coder gibt ſchon Nic. 
Sibbern bibl. hist. Dano-Norveg. p. 85 ausfuͤhrliche N 
er ward auf der Infel Flatey bei Island entdedt und in 
koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen gebracht, ift auf 
(nach Gunlaugs-Saga p. 15 not. 11) 1887 geſchrieben und al 
halt u. a.: Olafs Tryggvaſ. und Olafs H. Saga: O 
Norveg. (Fundin Noreg); die Schlacht bei Stiktaftab (WÜ 
ein Stüd der Dlaf H. Saga); ein Gedicht auf Ion Lay 
Sohn, Sämunds Enkel; und Orkneyinga Saga.” V. d He⸗ 
gen in der Vorrede zu feiner Ucberfegung der Edda s Licke 
von den Nibelungen; vgl. auch bdeffen Einleitung zu ben &# 
dern der älteren oder Sämund Edda ©, III, VII, IX. 

2) Thattr nennen die Isländer jede Fürzere, zuweilen auch Ins 
gere Erzählung, wenn fie ald Bruchftüd von einem gröfent 
Ganzen betrachtet wird, 


m ein unbelannter, wohlgewachfener Mann zu ihm, der ". 


h Tote Tokefen nannte, ein Sohn von Tofefen dem Als 
m Diefer Toke war ftille, trank nicht viel, und war 
Iohlgelitten, er war fehr verftändig, und den König uns 
Krhielt es, ihm zuzuhören. Eines Tags fragte ihn ber 
Baig, wie alt er wäre; er antwortete, es fey ihm bes 
Immt, zwei Menfchenalter zu leben, und dieſe Zeit wäre 
m bald vorbei. Dlaf fagte, er würde ſich wohl an die 
önige Half und Hrolf Krafe!) erinnern. Als er ants 
ertete, er wäre bei beiden gewefen, fragte ihn der Koͤnig, 
er von beiden der Tapferfte wäre. Toke erzählte num, 
iß, wie er weit umher gereift wäre, um die größten 
auptlinge zu befuchen, wäre er auch zu König Hrolf ges 
men, und hätte um Winteraufenthalt bei ihm gebeten; 
fer hätte geantwortet, er fparte nicht an feiner Speife, 
b ihm da einen Plabß angewiefen, wo er einen aus dem 
ige wegrücken könnte, ven andern aber hätte der König 
rboten, fich mit ihm zu balgen. Toke war nun zuerft 
Bodvar Biarfe gegangen, nahm ihn bei den Händen, 
ste feine Füße gegen die Bank und zog aus aller Madıt. 
arte wurde roth und wieder bleich, aber er wurde nicht 
s der Stelle gerüdt. Hialte Hugprude hatte er bis an 
8 Ende der Bank gerüdt, ohne ihn weiter bringen zu 
men, aber Hoitfaerf Hvaſſe und die übrigen hatte er 
m ihrem Platz gezogen, und febte fid; num über fie. Dort 
achte er drauf den Winter zu, und hatte fih da am 
lerbeften befunden. Den Sommer nachher reifte er weis 
t, und fam zu König Half, der ihm auf diefelbe Weife 





i) Hroifs Saga findet ſich gedruckt in Bioͤrners Kämpedater und 
Rafns Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Gömlum Haodritum 
I. 1. bis. 1 — 109. K. 1829. Torfaͤus bat fie ebenfalld be: 
bandelt in Hist. Hrolfi Krakii. Havn, 1705. Vgl. unf. Verf. 
Bagab. 1. 8. ©, 493 — 523. 
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führten und Vifilsburg einnahmen, wo fie einen Wan 
dersmann von Romaburg 1) mit Eifenfchuhen begegnetek, 
die durch die Ränge des Wegs ganz abgefchliffen war 
was Lodbrogs Söhne abhielt, dahinzuziehen 2). r 
Geft wurde gefragt, bei welchem von allen Königen, #6 
denen er gefommen fey, er fich am beiten befunden hät 
Er antwortete: „Die meifte rende hatteich bei Sigurd; ie 
Lodbrogs Söhnen aber konnte jedermann leben, wie fi 
wollte, bei Erif (Eyrek) in Upfala 3) war das größe 
Wohlleben; Harald Haarfager 9 aber hielt am mei 
auf firenge Hoffitte. Bei König Hlaudver 5) (Cudwig ig 
richtiger vielleicht Lothar) war ich auch, und wurbe fi 























aus ber Mitte des zwölften Jahrhunderts erhellt. Nach vi 
liegt nämlich Bivilsborg (das heutige Wiflisburg zıvifchen Mi 
latra (Solothurn) und Fivizuhborg (Vevay) auf dem Wege 
Stalien, wobei ausdrüdlich bemerkt wird, daß es eine Kl 
tende Stadt gewefen, ehe fie von Lodbrogs Söhnen ll 
worden, jest aber geringe ſey; bei Vevay aber laufen 
Wege aus verfchiedenen Ländern über Mundjo⸗Fjall, nam 
lich über den Bernhard, zufammen, und endlich heißt fo} 
ganze Bergkette von Venedig an. | 
1) d. i. Rom, das im Mittelalter befonders durch bie ( 
burg befeftigt war. Vgl. das eben genannte Itinerarime.-; 
2) Vergl. darüber den Anhang über Lodbrogs Söhne, 
2) „Seit Bjoͤrns Sohn Eyrek II. herrfchten noch mehrere I 
Namens in Schwebenz Eyret V. war Harald Haarfag 
Beitgenoffe. Berühmter ift Eyrek VI., benannt der Giegre . 
feit 964.” i 
*) „Der befannte erfte Oberkönig von Norwegen, Regnar' Wi 
brogs Urenkel, durch den ſich auch das norwegifche RM 
haus, fowie das normännifche, auf den alten Heldenſtamm fl 
s) „Wohl irgend ein Lothar, vielleicht gar ber fächfifche Hei 
und feit 1125 deutfcher Kaifer Lothar II.” (Die drei 
Anmerkungen find, fowie theilweife andy einige ber u 
henden aus von ber Dagens nord. Heldenrom. V. Bi 
©. 165, 166 ꝛc. entlehnt.) 
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wimfignirt; benn ich durfte fonft nicht da bleiben, 
mt das Chriftenthum vor allen geehrt wird, und 
el ed mir am meiften.” Zulegt erzählte Geft, wes⸗ 
er den Namen Nornageft erhalten hätte. Als er 
ı gewejen, wären drei VBölen oder Nornen cd. h. 
yahrfagende Weiber), die tim Lande herumzogen, in 
Baterd Hof Gräning gekommen, und wären wohl 
ommen worden, um des Kindes Geſchick zu weilfas 
Ye zwei erften hätten alled Gute porausgefagt, aber 
igſte wäre, weil fie ſich nicht genug geehrt glaubte, 
worden, und hätte gefagt, das Kind würde nicht 
leben, als die Kerze, die bei ferner Wiege brannte, 
tere Böle hätte darauf die Kerze genommen und 
öfcht, und die Mutter gebeten, fie aufzubewahren 
ft an dem Todestage ihres Sohnes anzuzünden. 
erwachſen gewwefen, habe ihm die Mutter die Kerze 
ur Berwahrung gegeben, und er führe fie feitbem 
ei fidh. 

nahm nun auf Verlangen des Königs die heilige 
an, verweilte lange bei Dlaf, und war fehr hochges 
bei Hofe. Der König fragte ihn eined Tages, wie 
er noch zu leben wünfchte. ‚Kurze Zeit, wen Gott 
entgegnete er. „Wie lange würde ed noch währen, 
du deine Kerze anzündeteſt“, fagte der König. Geft 
e fie an, fagte, er wäre nun 300 Sahre alt, und bat 
dnig, ihm die legte Dehlung zu geben. Die ließ ihm 
‚nig geben, und nachdem dies gefchehen, war nur 
in wenig von ber Kerze übrig. Zugleich fah man, 
3 mit Geft zu Ende ging, und fobald als die Kerze 
brannt war, war auch Nornageft verfchieden. 





e und neue Sagen find in diefer Erzählung mit ein: 
vermifcht. Was von Gudmund von Glaͤſisvold ges 
4 * 
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fagt wird, bezieht fi, auf Die Fabel von Helge Ti 
Sohn, die in Biörnerd Kämpedater flieht. Bon König 
wird eine Sage angedeutet, nemlich wie er Halfdan! 
überwand, die nicht in feiner Saga vorfommt, u 
Erzählung von Sigurd ftimmt wohl mit der Volfung 
überein, aber fie hat doc; manches Eigenthümliche. Be 
eddiſchen Gefang Sigurdg. IL. werden hier mehrere 
phen als in der Bolf. ©. angeführt. Unter Hundingi 
nen wird ein Heming genannt, der in feiner andern 
vorfommt, ald in der profaifchen Einleitung zu H 
Hundingeb, IL, und noch Mehreres der Art. D 
geographiſchen Beſtimmungen genauer zu feyn fd 
und Holftein (Holfetaland) zweimal genannt wird, 
auch befonders der Umftand, daß Sigurd zu einem 
fonige gemadjt wird, verräth einen fpäteren Ver 
Was Geft von den verfchiedenen Erzählungen üb: 
gurds Tod fagt, flimmt genau, Doch nicht wörtlich m 
profaifchen Schluß von Brynhildarg. IL überein, m 
dem Unterfchiede, daf, was da aus der alten Gudrunaı 
angeführt wird, in der Saga den Schwalben zugefch 
wird, was zu erfennen giebt, daß in diefem alten @ 
die Schwalben eingeführt werden, wie fie der Gy 
Sigurds Ende erzählen, und Daß der Berfaffer von A 
gefts Saga nicht blos durch die Eitation in Sär 
Edda den Gefang fannte. Brynhildens Wortitreit ne 
Rieſenweib ift der Bolf. ©. fremd, und macht den? 
des eddifchen Gefangs Helreid Brynhildar aus, 

der Sagafchreiber hat den Inhalt des Gefangs nach 
Meinung natürlicher machen wollen, dadurch daß ı 
Brynhilde auf dem Wege zu ihrem Scheiterhaufen fi 
dem Rieſenweibe zanfen läßt; anftatt Daß die profaifch 
leitung Brynhilde vorftellt, wie fie auf dem Scheiterhau 
einem prächtigen, mit Goldgewebe und Purpur gefchm 
Wagen verbrannt wird, und nun in diefem als Sch 


77. 


fo auf einem Schattenwagen, auf dem Weg zur Unterwelt 
bhrt, und dafelbit das Niefenweib antrifft, womit auch 
Fynhildens Iette Worte in dem Gefang übereinftimmen, 
BB fie und Sigurd num niemals getrennt werben follten. 
jeſe Darftellung ift fowohl bie dichterifch ſchönere, als 
zugleich die, welche mehr mit ben Begriffen ber Vors 
Be hbereinftimmt. 

z von Regnar Lodbrogs Söhnen gefagt wird, ſtimmt 
B ** Saga dieſes Könige Kay. 13 und 14 überein. Doch 
Kap. 14 ſchwerlich aus derfelben Quelle hergenommen, 
hier verfchiedene Kleine Umftände hinzugefügt find, bes 
5 der Umſtand, Daß nach Geſts Erzählung der König 
Ionor den Mann mit den Eifenfchuhen für einen von 
t gefandten Geift anfah, Rom, die heiligfte Stadt Jeſu 
u riRi, von der Berwüftung jener Normannen zu befreien. 










Watans des Ueberſetzers über Lodbrogs 
Söhne.) 
Zerer merkwürdige Zug der Söhne Lodbrogs über Pie 
rg, Mundjofjall nach Luna iſt zwar an und für. fich 
fr nichts unmögliches, befondere, wenn man bebenft, 
Mi uodı zu Ende des 9ten Sahrhunderts der vertriebene 
König Siegfried mit feinem Normannenheere von 
blich 40,000 Mann nach Sens und Burgund zog, 
f biefes Land, deſſen Einwohner ihm nicht gehorchen 
Mten, auszuplündern (Langebeck S.R.D. p. 75 sqq.), 
daB alfo leicht bei diefer oder einer ähnlichen Geles 
it ein einzelner Haufe von Burgund aus, wozu das 
Vifilsburg, das alte Aventicum, gehörte, jenen 
I gemacht haben Fonnte, welchen feiner Merfwürbigs 
wegen die Sage nachher Lodbrogs Söhnen zufchrieb, 
Diefe vor allen ihrer Heeresgüge wegen im Norden 
ht waren und die Sage ähnliche, wenn auch, Zeit 
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und Verfonen nach, anders wohin gehörende Begeiiik 
ten gern auf einen Punkt zu häufen pflegt. Deun 
die Söhne Lodbrogs gewefen feyn follten, fcheint mies 
um deswillen höchft unwahrfcheinlich, weil diefe (nam 
Unterfuchungen unſers Berfaflers über Saxos CI 
a. a. O. S. 160, die wohl nicht leicht von Geijer 
gengründen a. a. D. ©. 489 erfchüttert werben mö«d 
im sten Sahrhundert hauften, und in fo früher Zeit, 
ter Karls des Großen Regierung .an einen Zug der 
Doch nicht wohl zu denken iſt. Uebrigens ift jener 3 
auch wenn er von jeder näheren Beziehung zu Lodbn 
Söhnen getrennt gedacht wird, wenn auch nicht gem 
unmöglich, Doch in der oben gefchilderten Art hodhk ı 
wahrfcheinlich, und, allem Vermuthen nach, hat bier 
Sage die durchaus nicht verwerfliche Erzählung von 
filsburg, Mundjofjall und der Weite des Wegs nad ! 
maburg mit einem wirklich ausgeführten normännife 
Seeräuberzug in Verbindung gefebt, wozu Die Veran 
fung ziemlich nahe Tag, da auch bei dieſer Gelegen 
ein Sohn Lodbrogs als hauptfächlicher Theilnehmer 
nannt wird. Es erzählen nämlid) die franzoöſiſch norn 
nifchen und englifchen Chronikſchreiber (Dudo de mori 
Normannorum bei Duchesne p. 62. Guillelm. Gemm 
cens. 1. 2. c. 2. Robert Bace im Roman de Ron 
Bröndftede Bidrag til den danske Hiftorie IH. © 5 
Radulfus de Diceto bei Twysden p. 450. Brompton i 
p. 804. Bergl. auch Langebeck 1. c. vol. I. p. 545: 
Chronol. Ansch. p. 548), daß Biörn Sernfide, ein & 
des dänischen Königs Regnar Lodbrok, in Gefellfchaft 
feinem Pflegevater, dem bekannten Haftings, 1) in 


') Der Name wird bei verfchiedenen Schriftftellern verſch 
gefchrieben: Astingus, Astannus, Alstagnus, Anstignus, H 
tenus, Huasten (Geijer a. a. O. ©. 479. Anm. vermm 


tte bed 9ten Jahrhunderts Krieg in Frankreich ges 
we, und nachher auch nad) Italien gezogen fey, wo fie 
wch Kriegslift die Stadt Luna, die fie nach Robert 
ces weitläuftiger Erzählung für Rom felbft hielten, 
heert hätten. Da nun aber, was hier erzählt wird, 
we auch immer nur auf dunfeln Erinnerungen aus nors 

Mdhen Rationalfagen beruht, fo berechtigt ung dies zwar 

SB nicht, Die ganze Erzählung von dem Zuge des berüch⸗ 

Stern Haſtings, der alle Küften des atlantifchen und mits 

Möndifchen Meeres 1) mit dem Schreden feines Namens 

u —— 

a. - hierin das norbifche Eyſten oder Oeſten). Er hat übrigens 

auch noch andere Namen z. B. Gudmundr nach dem Chron. 

Turon. bei Martene T. V. p. 969. (vgl. Langebeck I. 588). 

Auffallend ift, daß diefer Name, der in den fränkifchen Anna= 

len eine furchtbare Berühmtheit hat, der norbifchen Sage uns 

bekannt iſt; vermuthlich, weil er mit einen inländifchen Bes 
gebenheiten verfnüpft war und daher fehr leicht von dem in 
biefer Dinficht befonders berühmten Namen von Lodbrogs Söh: 
nen völlig verbunfelt wurde, deren Züge für die Sage gleich— 
fam der Typus aller fpäteren Vifingszüge wurden. Wir koͤn⸗ 
nen dies fogar mit einigem Recht aus einer ähnlichen Anficht 
des normännifchen Chronikfchreibers Wilhelm v. Jumieges 
von Bioͤrn Iärnfida oder wie er hier heißt, Bier ferreae co- 

stae (im Roman de Rou: Bier cöte de fer), den er 1. I. c. 

9: „totius excidiü signifer exercituumque‘ nennt, vermu⸗ 

then. Auf ähnliche Art fcheine fih auh Geijer a. a. D. 

@. 452 — 489 die auf der Geſchichte Lodbrogs und feinen 

. Soͤhnen ruhende eigenthümliche poetifche Verwirrung und Dun⸗ 
kelheit zu erklären. 

) Die Stellen aus fpanifchen Schriftftellern bei Langebeck Vol. 
I. p. 513, 534, 6552 geben uns folgende für die weite Ausdeh⸗ 
nung ber normännifchen Bilingszüge im Hten Jahrhundert 
hoͤchſt merkwürdige Belege: 827 wurde fhon Gallicien von 
den Rormännern heimgefucht. 847 belagerten fie Sevilla, vers 
heerten das ganze Land um Cadix und fehlugen den Mauren: 
koͤnig Abderrhaman in 3 Schlachten; 859 plünderten fie die 
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erfüllte, zu verwerfen, wohl aber den Umſtand darin, def: 
Biden Sernfide, der Sohn Regnars, demſelben beigewohet- 
habe, wir müßten denn etwa mit unferm Berfafler (in 
der Sagab. II B. ©. 476 und in der Abb. von Gare: 
Quellen ©. 165; vgl. dagegen Öeijer a. a.O. 8.190 
annehmen, daß Biörn Sernfide nicht Lodbbrogs Sohn, few 
dern deſſen Enfel gewefen fey. Jene Chronikfchreiber. 1 
den endlich aud) von Haſtings Luft, nad) Rom ſelbſt g 
ziehen, ohne aber einen beftimmten Grund anzugeben, ig 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. Di 
konnte denn ber Sage leicht Veranlaſſung gegeben haben 
jene Erzählung von dem Manne mit den Eifenfchuhen 
hier aufzunehmen, und dieſe Erzählung mußte un fo 
fommener feyn, als fie einen Beitrag zu den wunberbareg 
Schickungen enthielt, durch welche Rom von feindlickg 
Uebermacht in fpäterer Zeit immer frei geblieben war 
Indeß ein noch unedirter franzöfifcher Chroniffchreibes 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der konigl. 
Bibliothek zu Paris) führt an, daß Haftings nicht nad 
Nom ziehen wollte, weil er fürdjtete, Noms Einw 
möchten allzu wachfam geworden feyn, nachdem fie 
Lunas DVerrath gehört hätten. Diefe im Alterthum 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Jahrhundert. 

















fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verbeerten | 
balearifchen Infeln, gingen nad) Griechenland, und kehrten 
nah 3 Jahren heim. In demfelben Iahre kamen N 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerend in 
ein, überwinterten auf der fpanifchen Küfte und gingen I 
Frühling nach Haufe. Wie fehr mußten diefe Züge, wenn big 
Deerfahrenden wieder in den Norden zurücdkehrten, auf Ne 
Ummandlung der mythifchen Erdkunde beffelben zuruͤckwirka⸗ 
1) Spuren davon find noch jego bei Garrara fichtbar. Luna wi 
auch in jenem Itinerarium bei Werlauff p- 20 eine Tagerriſe 
von Lucca angeführt, dabei. zwar nichts von Lodbrogs Söhne 
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Benn aber nun, diefes Teßteren Umftands wegen, Muras 
wei in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
on der Berwüftung Lunas Durch Haftings in Zweifel zie- 
kn will, fo ſcheint ung Diefer Zweifel ungegründet, in- 
em nichts gewöhnlicher ift in alten und neuen Kriegsge⸗ 
ſchichten, als daß es von einer Stadt heißt, fie fey gänz- 
Wi zerftört worden, wenn es auch nur zum Theil der 
Ball war. Auch fiheint es mit dem normännifchen Be⸗ 
Kcht Cin dem Roman de Rou) von Lunas verrätherifchem 
Beberfall übereinzuftimmen, wenn es bei Muratori Ant. 
kkal. I: ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
Wortmannis dolo capta. Darnad) ift denn auch der uns 
aue Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
1dten Sahrhunderts): La cittä di Luni (der Name 
birb Luna, Lunis, Luni gefchrieben) fu disfatta per 
oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 





» Gets Lebensalter wurde fo Tange ausgedehnt, weil 
wollte, daß er als Augenzeuge von allen den merf- 
firdigften alten Rönigen erzählen follte, und 300 Jahre 
bienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
ein paflender Zeitraum zu feyn. Die Fabel von dem 
Baht als Talisman, woran das Leben eines Menfchen 
unden ift, die bereits in der griechifchen Sage von 
eager angewandt wurde, konnte leicht aus der natürs 
hen Vergleichung zwifchen dem fterbenden Menfchen und 
ausgehenden Flamme fich bilden. Norna Geſts Bes 
— — 
wohl aber die Sage bemerkt, daß in den Sandgegenden bei 
I jener Stadt, wie einige behaupteten, die Schlangenhöhle ge: 
wveſen feyn fol, in die Gunnar gefeßt worden ſey. Möglich 
iſt es, daß hier eine Verwechslung bes ähnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und dieſer Heerfahrt feiner Söhne Statt fand, 
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führten und Vifilsburg einnahmen, wo fie einen Wan 
dersmann von Romaburg 1) mit Eifenfchuhen begegnetch 
Die durch die Fänge des Wegs ganz abgefchliffen war 
was Lodbrogs Söhne abhielt, dahinzuziehen 2). F 
Geft wurde gefragt, bei welchem von allen Konigen de 
denen er gefommen fey, er fich am beften befunden hit s 
Er antwortete: „Die meiftezrende hatteich bei Sigurd; ieh 
Lodbrogs Söhnen aber konnte jedermann leben, wie & 
wollte, bei Erif (Eyrek) in Upfala 2) war das grüße 
Wohlleben; Harald Haarfager %) aber hielt am meil 
auf ftrenge Hoffitte. Bei König Hlaudver 5) (Ludwig ab 
richtiger vielleicht Lothar) war ich auch, und wurde k 


aus der Mitte des zwölften Sahrhunderts erhellt. Nach t 
liegt nämlich Vivilsborg (das heutige Wiflisburg zroifchen MM 
latra (Solothurn) und Fivizuborg (Vevay) auf dem Wege 
Italien, wobei ausbrüdlich bemerkt wirb, daß es eine bau 
tende Stadt gewefen, ehe fie von Lodbrogs Söhnen ze 
worben , jest aber geringe ſeyz bei Vevay aber —* 
Wege aus verſchiedenen Ländern über Mundjo⸗Fjall, na 
lich über den Bernhard, zufammen, und endlich heißt J 
ganze Bergkette von Venedig an. 

1) d. i. Rom, das im Mittelalter beſonders durch bie Ey 
burg befeftigt war. Vgl. bas eben genannte SItinerariam. . 

2) Vergl. darüber den Anhang über Lodbrogs Söhne. 

2) „Seit Björns Sohn Eyrek II. herrfchten noch mehrere 
Namens in Schwebenz Eyret V. war Harald Haarfage 
Zeitgenoffe. Berühmter ift Eyrek VI., benannt der Siegreih 
feit 964," ' 

*) „Der bekannte erfte Oberkönig von Norwegen, Negnar' 
brogs Urenfel, durch den fich auch das norwegifche | 
haus, fowie das normännifche, auf den alten Hebenftamm fägk® 

5) „Wohl irgend ein Lothar, vielleicht gar der fächfifche Her, 
und feit 1125 deutfcher Kaifer Lothar II.” (Die brei lchte 
Anmerkungen find, fowie theilmeife andy einige der vort 
benden aus von der Hagens nord. Delbenrom. V. 
©. 165, 166 ꝛc. entlehnt.) 
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primſignirt; denn ich durfte ſonſt nicht da bleiben, 
ort das Chriſtenthum vor allen geehrt wird, und 
tel ed mir am meiften.” Zuletzt erzählte Geft, wes⸗ 
er ben Namen Nornageft erhalten hätte. Ale er 
n geweſen, wären brei Bölen oder Nornen cd. h. 
vahrfagende Weiber), die im Lande herumzogen, in 
Baterd Hof Gräning gekommen, und wären wohl 
tommen worden, um ded Kindes Geſchick zu weiſſa⸗ 
Die zwei erften hätten alles Gute vorausgeſagt, aber 
ngfte wäre, weil fie ſich nicht genug geehrt glaubte, 
eworden, und hätte gejagt, das Kind würde nicht 
leben, ald die Kerze, die bei fener Wiege brannte, 
Itere Böle hätte darauf die Kerze genommen und 
(dicht, und Die Mutter gebeten, fie aufzubewahren 
rft an dem Todestage ihres Sohnes anzuzünden. 
: erwachfen gewefen, habe ihm die Mutter Die Kerze 
zur Berwahrung gegeben, und er führe fie ſeitdem 
ei ſich. 
Enahm nun auf Verlangen des Königs die heilige 
an, verweilte lange bei Dlaf, und war ſehr hochges 
bei Hofe. Der König fragte ihn eines Tages, wie 
er noch zu leben wünfchte. „Kurze Zeit, wenn Gott 
entgegnete er. „Wie lange würde es noch währen, 
du deine Kerze anzündeteft”, fagte der König. Geſt 
te fie an, fagte, er wäre nın 300 Sahre alt, und bat 
önig, ihm die legte Dehlung zu geben. Die ließ ihm 
önig geben, und nachdem dies gefcjehen, war nur 
in wenig von der Kerze übrig. Zugleich fah man, 
8 mit Geft zu Ende ging, und fobald als die Kerze 
brannt war, war auch Nornageſt verfchieden. 





e und neue Sagen find in diefer Erzählung mit ein: 
vermiſcht. Was von Gudmund von Glaͤſisvold ge- 
4 * 
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fagt wird, bezieht fi auf die Fabel von Helge There 
Sohn, die in Bidrners Kämpedater fleht. Bon König Hai 
wird eine Sage angedeutet, nemlich wie er Halfban Uſc 
überwand, bie nicht in feiner Saga vorfommt, und DE 
Erzählung von Sigurd ftimmt wohl mit der Bolfungafag 
überein, aber fie hat dody manches Eigenthümliche. Bon t 4 
eddiſchen Geſang Sigurdq. II. werden hier mehrere Str ‚ 
phen als in der Bolf. S. angeführt. Unter Hundings Si 
nen wird ein Heming genannt, der in feiner andern Star 
vorfommt, als in der profaifchen Einleitung zu Helgaf 
Hundingsb. II., und noch Mehreres der Art. Daß W 
geographifchen Beſtimmungen genauer zu feyn fheing 
und Holftein (Holfetaland) zweimal genannt wird, ſon 
auch befonders der Umftand, daß Sigurd zu einen Set 
fünige gemacht wird, verräth einen fpäteren Verfaſſe 
Was Geft von den verfchiedenen Erzählungen über € 
gurds Tod fagt, ſtimmt genau, doch nicht wörtlich mit ! 
profaifchen Schluß von Brynhildarg. II. überein, nur N | 
dem Unterfchiede, daß, was da aus der alten Gudrunarguiit 

angeführt wird, in der Saga den Schwalben zugefchriebe 
wird, was zu erfennen giebt, daß in dieſem alten Gefe 
bie Schwalben eingeführt werden, wie fie der Gut 
Sigurds Ende erzählen, und daß der Berfaffer von Nor 
geftd Saga nicht blos durch die Citation in Sämuml 
Edda den Geſang kannte. Brynhildens Wortftreit nrit.be 
Rieſenweib ift der Volſ. S. fremd, und macht den Juhſ 
bes eddifchen Geſangs Helreid Brynhildar aus, AUG 
der Sagafchreiber hat den Inhalt des Geſangs nach ſein 
Meinung natürlicher machen wollen, dadurch daß er N 
Brynhilde auf dem Wege zu ihrem Scheiterhaufen fich m 
dem Riefenweibe zanken läßt; anftatt daß die profaifche Eh 
leitung Brynhilde vorftellt, wie fie auf dem Scheiterhaufen! 
einem prächtigen, mit Öoldgewebe und Purpur gefchmük 
Wagen verbrannt wird, und nun in Diefem als Schattel 
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ſo auf einem Schattenwagen, auf dem Weg zur Unterwelt 
rt, und daſelbſt das Rieſenweib antrifft, womit auch 
rynhildens letzte Worte in dem Geſang übereinſtimmen, 
ſie und Sigurd nun niemals getrennt werden ſollten. 
eſe Darſtellung iſt ſowohl die dichteriſch fchönere, als 
zugleich die, welche mehr mit den Begriffen der Vor⸗ 
übereinftinmt. 

& Has bon Regnar Lodbrogs Söhnen gefagt wird, ftimmt 
E ber Saga diefes Königs Kap. 13 und 14 überein. Doch 
Kap. 14 ſchwerlich aus derſelben Quelle hergenommen, 
hier verfchiedene Feine Umftände hinzugefügt find, bes 
der Umftand, daß nadı Gefts Erzählung der König 
egnar den Dann mit den Eifenfchuhen für einen von 
tt gefandten Geift anfah, Rom, die heiligfte Stadt Jeſu 
wifti, von ber Berwüftung jener Normannen zu befreien. 
















(Anhang des Ueberſetzers über Lodbrogs 
Söhne) 

Jener merkwürdige Zug der Söhne Lodbrogs über Pie 
sburg, Mundjofjall nad) Kuna ift zwar an und für ſich 
7 nichts unmögliches, befonders, wenn man bebenft, 
I noch zu Ende des 9ten Jahrhunderts der vertriebene 
iſche König Siegfried mit feinem Normannenheere von 
eblich 40,000 Mann nach Sens und Burgund zog, 
biefes Land, deſſen Einwohner ihm nicht gehordhen 
ellten, auszuplündern (Langebeck S.R.D. p. 75 sqgq.), 
daB alfo leicht bei diefer oder einer ähnlichen Geles 
eit ein einzelner Haufe von Burgund aus, wozu Das 
6 Bifilsburg, das alte Aventicum, gehörte, jenen 
g gemacht haben konnte, welchen feiner Merfwürdigs 
it wegen die Sage nachher Lodbrogs Söhnen zufchrieb, 
neil biefe vor allen ihrer Heeredzüge wegen im Norden 
wrühmt waren und bie Sage ähnliche, wenn auch, Zeit 
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und Perfonen nadı, anders wohin gehörende Begel 
ten gern auf einen Punkt zu häufen pflegt. Denn 

die Söhne Lodbrogs gewefen feyn follten, fcheint miı 
um deswillen höchit unwahrfcheinlich, weil diefe (na 
Unterfuchungen unſers Berfaffere über Sarıs £ 
a. a. O. S. 160, die wohl nicht leicht von Geijer 
gengründen a. a. O. ©. 489 erfchüttert werden mö. 
im sten Sahrhundert hauften, und in fo früher Zei 
ter Karls des Großen Regierung .an einen Zug de 
doch nicht wohl zu denken iſt. Uebrigens ift jene 
auch wenn er von jeder näheren Beziehung zu Lot 
Söhnen getrennt gebacht wird, wenn auch nicht | 
unmöglic), doch in der oben gefchilderten Art höch 
wahrfcheinlich, und, allem Vermuthen nad), hat bi 
Sage die durchaus nicht verwerfliche Erzählung vı 
filsburg, Mundjofjall und der Weite des Wegs naı 
maburg mit einem wirflid; ausgeführten normanı 
Seeräuberzug in Verbindung gefebt, wozu Die Ber 
fung ziemlich nahe lag, da auch bei diefer Geleg 
ein Sohn Lodbrogs als hauptfächlicher Theilnehm 
nannt wird. Es erzählen nämlich die frangofifch no 
nifchen und englifchen Chronikfchreiber (Dudo de m 
Normannorum bei Duchesne p. 62. Guillelm. Ges 
cens. l. 2. c. 2. Robert Bace im Roman de R 
Bröndfteds Bidrag til den danske Hiftorie IH. S 
Radulfus de Diceto bei Twysden p. 450. Bromptoı 
p. 804. Bergl. auch Langebeck 1. c. vol. I. p. 54 
Chronol. Ansch. p. 548), daß Biörn Sernftde, ein 
des dänischen Königs Regnar Lodbrof, in Gefellfche 
feinem Pflegevater, dem befannten Haftings, 1) i 


1) Der Name wirb bei verfchiedenen Schriftſtellern ver| 
gefchrieben: Astingus, Astannus, Alstagnus, Anstignus, 
tenus, Hunsten (Geijer a. a. O. ©, 479. Anm. ver 


itte des Hten Jahrhunderts Krieg in Frankreich ges 
het, und nachher auch nach Italien gezogen fey, wo fie 
ech Kriegslift die Stadt Luna, die fie nach Mobert 
Baces weitläuftiger Erzählung für Rom felbft hielten, 
kerh eert hätten. Da nun aber, was hier erzählt wird, 
auch. immer nur auf bunfeln Erinnerungen aus nors 
diſchen Nationalſagen beruht, ſo berechtigt uns dies zwar 
Sch nicht, Die ganze Erzählung von dem Zuge des berüch« 
Haftings, der alle Küften des atlantifchen und mits 
bifhen Meeres 1) mit dem Schreden feines Namens 


bierin das nordifche Eyſten ober Deften). Er hat übrigens 
auch noch andere Namen z. B. Gudmundr nad dem Chron. 
Turon. bei Martene T. V. p. 969. (vgl. Langebeck I. 538). 
Auffallend tft, daß dieſer Name, der in den fränkifchen Annas 
len eine furchtbare Berühmtheit hat, der norbifchen Sage uns 
befannt iſt; vermuthlich, weil er mit keinen inländifchen Bes 
gebenheiten verknüpft war und daher fehr leicht von dem in 
dieſer Dinficht befonders berühmten Namen von Lodbrogs Soͤh⸗ 
nen völlig verbunfelt wurde, deren Züge für die Sage gleich- 
fam der Typus aller fpäteren Vifingszüge wurden, Wir koͤn⸗ 
nen dies fogar mit einigem Recht aus einer ähnlichen Anficht 
des normännifchen Chronikſchreibers Wilhelm v. Jumièges 
von Bioͤrn Jaͤrnſida oder wie er bier heißt, Bier ferreae co- 
stae (im Roman de Rou: Bier cöte de fer), ben er 1. I. c. 
9: „‚totius excidii signifer exercituumque‘ nennt, vermus 
then. Auf ähnliche Art fcheint fih auh Geijer a. a. O. 
S. 452 — 489 die auf der Gefchichte Lobbrogs und feinen 
. Söhnen ruhende eigenthümliche poetifche Verwirrung und Dun⸗ 
kelheit zu erklären. 
2 Die Stellen aus fpanifchen Schriftftellern bei Langebeck Vol, 
: 1 p. 513, 534, 6552 geben uns folgende für die weite Ausbehs 
nung ber normännifchen Vikingszuͤge im POten Jahrhundert 
böchft merkwürdige Belege: 827 wurde ſchon Gallicien von 
den Normännern heimgeſucht. 847 belagerten fie Sevilla, vers 
heerten das ganze Land um Cadix und fhlugen den Mauren: 
koͤnig Abderrhaman in 3 Schlachten; 859 plünderten fie bie 


erfüllte, zu verwerfen, wohl aber den Umſtand barin, t 
Bidrn Sernflde, der Sohn Negnars, bemfelben beigewe 
habe, wir müßten denn etwa mit unferm Berfafler ci 
der Sagab. II B. ©. 476 und in der Abh. von Gax 
Quellen ©. 1655 vgl. Dagegen Geijer a.a.D. S. A90 
annehmen, daß Biürn Sernfide nicht Lodbrogs Sohn, fe 
dern deffen Enkel gewefen fey. Jene Ehroniffchreiber w 
den endlich auch von Haftings Luft, nad) Rom felbf g 
ziehen, ohne aber einen beftimmten Grund anzugeben, I 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. © 
fonnte denn der Sage leicht Veranlaffung gegeben habch 
jene Erzählung von dem Manne mit den Cifenfchuhe 
bier aufzunehmen, und diefe Erzählung mußte um fo will 
kommener feyn, als fie einen Beitrag zu den wunderbare 
Schickungen enthielt, durch welche Rom von feindlid 
Uebermadht in fpäterer Zeit immer frei geblieben waws 
Indeß ein noch unedirter franzöftfher Chroniffchre 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der 8* 
Bibliothek zu Paris) führt an, daß Haſtings nicht ned. 
Nom ziehen wollte, weil er fürchtete, Roms Einwohne; 
möchten allzu wachfam geworden ſeyn, nachdem fie vol 
Lunas Verrath gehört hätten. Diefe im Alterthum bei 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Sahrhunbert 













fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verheerten 
balearifchen Infeln, gingen nad Griechenland, und kehrten a 
nad) 3 Zahren heim. In demfelben Jahre kamen Normaͤnct 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerend in Afrila 
ein, überwinterten auf ber fpanifchen Küfte und gingen fm 
Frühling nah Haufe. Wie fehr mußten diefe Züge, wen W j 
Deerfahrenden wieder in den Norden zurüdkehrten, auf de 
Umwandlung ber mythifchen Erdkunde beffelben zurüdwirk® 
1) Spuren davon find noch jego bei Garrara fichtbar. Luna wif 
auch in jenem Stinerarium bei Werlauff p-20 eine Tagerik 
von Lucca angeführt, dabei zwar nichts von Lodbrogs Soͤhnen 
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Bern aber nun, diefes Tekteren Umftands wegen, Muras 
kri in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
ion der Verwüſtung Lunas durch Haftings in Zweifel zie- 
wi, fo fcheint ung diefer Zweifel ungegründet, in- 
Em nichts geröhnlicher ift in alten und neuen Kriegsge⸗ 
lichten, ald daß es von einer Stadt heißt, fie fen gänz- 
I zerftört worden, wenn ed auch nur zum Theil der 
Mi war. Auch fcheint es mit dem normännifchen Bes 
ſicht (in dem Roman de Rou) von Lunas verrätherifchem 
Veberfall übereinzuftimmen, wenn es bei Muratori Ant. 
kel. I: ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
Nortmannis dolo capta. Darnach ift denn auch der uns 
jemaue Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
es alten Sahrhunderts): La eittà di Luni (der Name 
virb Luna, Lunis, Luni gefchrieben) fu disfatta per 
kente oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 
na. 












« Gets Lebensalter wurde fo lange ausgedehnt, weil 
Kan wollte, daß er ald Augenzeuge von allen den merk: 
bürbigften alten Königen erzählen follte, und 300 Jahre 
hienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
bazı ein paſſender Zeitraum zu feyn. Die Fabel von dem 
Bicht als Talisman, woran das Leben eines Menfchen 
gebunden ift, die bereits in ber griechiſchen Sage von 
Meleager angewandt wurde, konnte leicht aus der natürs 
lichen Bergleichung zwifchen dem fterbenden Menfchen und 
einer ausgehenden Flamme fich bilden. Norna Geftd Bes 





wohl aber die Sage bemerkt, daß in den Gandgegenden bei 
jener Stadt, wie einige behaupteten, bie Schlangenhöhle ge: 
wefen feyn foll, in die Gunnar gefegt worden ſey. Möglich 
ift es, daß hier eine Verwechslung bes ähnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und dieſer Heerfahrt feiner Söhne Statt fand. 


fuch bei Olaf Tryggvafon hat Aehnlichkeit mit dem, was 
Enorre in dem Leben dieſes Königs Kap. 71 von den 
Befuche Oding erzählt, der audy eines Abends weit in die 
Nacht hinein in der Geftalt eines Greifes dem König vicl 
von den alten heibnifchen Tagen erzählte und darauf, a 
der Bifchof Sigurd daran erinnerte, daß ed Schlafendgl 
wäre, verſchwand. Wahrfcheinlich ift es diefelbe Erzik 
lung, die von zweien bearbeitet wurde, wovon ber ein 
die alten Sagen als gefährlich für das Chriftenthum dad 
ftellte,der andere aber als unfchuldigen Zeitvertreib. Bee 
Erzählungen find in dem Flateyerbuch 1) aufgenomme 
und finden fich abgedrudt in der isländifchen Ausgabe ven 
Dlaf Tryggvaſons Saga II Th. 32. u. 38. Kap. 
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Zwei Seitenftüde zu diefen Erzählungen finden fd 
ebenfalls im Flateyerbuch in Dlaf des Heiligen Xeben. 38 
Anfange von deffelben neuntem Abentheuer ( Thattr)?), 
col. 378 heißt eg: | 


Eines Abends, als König Dlaf auf Sarpsburg fi 


I) „Von dieſem Flateyerbuch oder Codex gibt ſchon Nic. Pe: 
Sibbern bibl. hist. Dano-Norveg. p. 85 ausführliche Nachricht 
er ward auf der Infel Flatey bei Island entdeckt und in WM 
koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen gebracht, ift auf Pergament 
(nad) Gunlaugs-Saga p. 15 not. 11) 1887 gefchrieben und ab’ 
halt u. a.: Olafs Tryggvaſ. und Dlafe H. Saga: Origiad 
Norveg. (Fundin Noreg); die Schlacht bei Stiktaftad (me 
ein Stüd der Olaf H. Saga); ein Gedicht auf Ion pl 
Sohn, Saͤmunds Enkel; und Orkneyinga Saga.” V. d. Ha⸗ 
gen in ber Vorrede zu feiner Ucherfegung der Edda⸗Lichet 
von den Nibelungen; vgl. auch deffen Einleitung zu ben ir 

dern ber älteren oder Sämund Edda S. III, VII, IX. 

2) Thattr nennen die Isländer jede Fürzere, zuweilen aud) (ie 
gere Erzählung, wenn fie ald Bruchſtuͤck von einem gröfres 
Ganzen betrachtet wird, 


i 


kam ein unbelannter, wohlgewachfener Mann zu ihm, der 
ich Toke Tofefen nannte, ein Sohn von Tokeſen dem Als 
en. Diefer Toke war ftille, trank nicht viel, und war 
sohlgelitten, er war fehr verftändig,, und den König un- 
erhielt es, ihm zuzuhören. Eines Tags fragte ihn ber 
Bönig, wie alt er wäre; er antwortete, es fey ihm be⸗ 
tinnut, zwei Menfchenalter zu leben, und diefe Zeit wäre 
mn bald vorbei. Olaf fagte, er würbe fich wohl an die 
Rönige Half und Hrolf Krafe 1) erinnern. Als er ants 
vortete, er wäre bei beiden gewefen, fragte ihn der König, 
ver von beiden der Tapferfie wäre. Toke erzählte num, 
mp, wie er weit umher gereift wäre, um die größten 
Däuptlinge zu befuchen, wäre er aud) zu König Hrolf ge- 
lemmen, und hätte um Winteraufenthalt bei ihm gebeten; 
niefer hätte geantwortet, er fparte nicht an feiner Speife, 
und ihm da einen Plab angewiefen, wo er einen aus dem 
Bite wegrüden Fünnte, den andern aber hätte der König 
verboten, fic, mit ihm zu balgen. Toke war nun zuerft 
m Bodvar Biarfe gegangen, nahm ihn bei den Händen, 
feßte feine Füße gegen die Bank und zog aus aller Macht. 
Biarke wurde roth und wieder bleich, aber er wurde nicht 
and der Stelle gerüct. Hialte Hugprude hatte er big an 
bad Ende der Bank gerüdt, ohne ihn weiter bringen zu 
men, aber Hoitfaerf Hvaſſe und Die übrigen hatte er 
von ihrem Platz gezogen, und fette fidy num über fie. Dort 
brachte er drauf den Winter zu, und hatte fi da am 
allerbeften befunden. Den Sommer nachher reifte er weis 
ker, und kam zu König Half, der ihm auf diefelbe Weife 





I) Hrolfs Saga findet ſich gebrucdt in Bioͤrners Kämpebater und 
Rafns Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Gömlum Haodritum 
I. 1. bis. 1 — 109. K. 1829. Zorfäus bat fie ebenfalls be= 
banbelt in Hist. Hrolfi Krakii. Havn. 1705. gl. unf. Verf. 
Sagab. II. B. ©, 493 — 523. 


wie Hrolf feinen Sig anwied, Er rüdte num zuerſt 
Utftein Sarl, nachher an Inſtein, Hrod dem Schwar, 
Biörn, Bard und den übrigen allen, ohne einen einzi 
von ihnen wegbringen zu fonnen und mußte fich zu um! 
feßen. König Dlaf fragte ihn nun, ob er getauft wi 
er antwortete, er wäre primfignirt, aber- nidjt geta 
weil er gewöhnlich unter Chriften und Heiden gereift w 
doc) glaubte er an den weißen Chriftus und wäre bei 
gen zum König gefommen, um noch mehr über denfe 
zu hören. Toke wurde darauf getauft, und ftarb im ı 
Ben Kleidern (als Ehrift). 1) 





Noch eine andere Damit verwandte Erzählung lieſt 
gleich vornen an derfelben Stelle. Bald nachbem X 
der Heilige Altrid, des Schwebenfünigs Tochter, gehe 
thet hatte und auf eine Gafterei in Vigen gezogen Y 
kam eines Abends ein unbefannter Mann zu ihm, mit 
nem Hut auf dem Haupt, bärtig und häßlich, er nat 
fi) Geſt. Als der König zu Bette ging, rief er ihr 
fih, und fragte ihn, ob er ſich auf die Kunft der Un 
haltung verftände. Geft war weife und freimüthig, 
er erzählte vieles von den alten Königen. Geft fr 
den König: „Welcher von den Königen der Vorzeit wär 
teft du geweſen zu feyn, wenn bie Wahl in deiner M 


1) Nach alter kirchlicher Sitte bekamen die Täuflinge weiße . 
der. (Vgl. darüber Münter a, a. O. ©. 263.) Viele fd 
difche Runenfteine find auf Perfonen errichtet, welche fla 
i hvita vadum d. h. in ihren weißen Zauffleidern, meld 
Neugetauften anzogen und einige Beit nach der Taufe 
trugen. (Heimskringla I, 348). Diefe Steine find alfo D 
mäler auf befehrte Heiden, bie oft die Taufe bis zur Ie 
Stunde auffchoben, um in den Zaufkleidern fterben zu kin 
wie in Rimberti Vita Auscharii c. 21 angedeutet if, 


e?“ „Ich möchte Fein Häuptling (Höfding) ſeyn, 
gnete Olaf, weder ein Konig, noch ein anderer Mann‘, 
iſt richtig, fagte Geft, du hätteft nicht Urſache, etwas 
res zu feyn, ale du bift. Aber ich frage nur, welchem 
ven Königen wollteft du am liebften gleichen ?* Olaf 
ortete: „Hrolf Krafe, doch fo, daß ich fortführe, 
t zu ſeyn.“ „Weswegen“ fragte Geft, „wollteſt du 
lieber dem Könige gleichen, der in jedem Streite 
‚ ber in allen gefährlichen Werken fundig war, daß 
: ihm gleich Fam, der andern Siege verleihen konnte 
zu fliegen verftand, fowie andere zu reden?” Da ers 
ich Olaf in feinem Bette, nahm das Gebetbuch, das 
m lag, und wollte ed dem Get and Haupt werfen 
ı wollte ich zuleßt ſeyn,“ fagte er, „du fchlimmer 
“Es wird noch erzählt, daß Geft verſchwand und 
Gott prieß. 


8 ift fchwer zu beftimmen, ob die Erzählung von Dlaf 
yeiligen oder die von Olaf Tryggvaſon die ältere ift; 
fo wie es auf der einen Seite am wahrfcheinlichiten 
aß, was von dem jüngern König erzählt wird, ale 
ihmung von dem, was von dem Altern erzählt wor⸗ 
ar, angefehen wurde; fo fcheint e8 auf der andern 
‚ daß das, was Olaf dem Heiligen begegnet ſeyn 
infacher und mit weniger Fabeln ausgeſchmückt ift. 
da Snorro Odin den durch die Verbreitung des 
enthums berühmten König non Norwegen, Dlaf 
wafon, befuchen läßt,!) und man bei dem erften 
ihen König leicht an dieſen Gegenfaß zwifchen ben 
Sagen und dem Ehriftenthum denfen Fonnte, fo 


gl. hierüber unf. Verf, Abb. von den Quellen von Snorros 
eimstringla a. a. D. ©. 227. 


müffen wohl die Erzählungen, worin er -anftritt, 

fprünglich älter angefehen werden, ungeachtet fie 
Zufäbe angenommen haben fünnen. Die verfd; 
Ausmahlungen von dieſen Gegenftänden dienen ü 
zu beweifen, daß der Grundftoff alt gewefen ſey 
Und gleichwie die fpäteren Bearbeitungen fchon we 
Flateyer Eoder, worin fie fich finden, zum wenigf 
dem Ende des ılten Jahrhunderts feyn müflen, fı 
auch die verfchiedenen alten Gefänge, weldye der V 
der Nornageftd Saga gefannt hat, nebft ihren Abn 
gen ſowohl von dem profaifchen Theile von S— 
Edda, als auch von der Volſ. S., Half Saga ur 
nar Lodbrogs Saga, daß er in einer Zeit gelebt 
mehrere von den Sagen, die ſchwerlich jemals n 
fchrieben worden find, noch in Umlauf waren, wa 
auf den Anfang, als auf das Ende des AA4ten J« 
derts paßt. Schwerlidy find auch, ale die Norı 
Saga niedergefchrieben wurde, die deutfchen Sagen, 
Dietrich von Bern in Verbindung mit Sigurd feßte 
recht befannt gewefen; denn fonft wären fie unmö 
einer Sage übergangen worden, wo man fich gei 
mühte, die Erinnerungen an berühmte Heldengeft 
zufammen zu knüpfen; und da die Bill. ©. geg 
Ende des ılten Jahrhunderts niedergefchrieben 

tft, fo ift auch dies ein Grund, der Nornagefts 
höheres Alter beizulegen. Daß Nornagefts Andenk 
auf den Färdern lebt, da das dort mündlich fortgey 
Lied von Sigurd erzählt, wie Nornagelt Das Gold 
als Eigurds Sattelgurt zerbrady, ift ein Zeugniß 
daß die Sage fowohl ausgebreitet, ald beliebt g 
war, und deswegen fo viele Gefchlechter hindurch 
halten konnte. ) 


1) Nornageſt wird nach der Tradition jener Inſel als Faͤr 
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Außer den oben genannten Ausgaben diefer Saga fin- 
bet fich auch der isländifche Tert abgebrudt in von der 
Hagens Altnord. Sagen 1812, IITh. und eine dänifche 
Beberfegung von Paftor Grundtvig in Heimdal, ein Neus 
jahrsgefchent für 1816. ©. 22 — 59. (Der isländifche 
Tert ift neuerdings nach alten Handfchriften wieder abges 
bruckt worden in Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Göm- 
Im Handritum af Rafn I. 6. p. 310 sq. K. 1829.). 


Heber das Alter der nordifhen Sagen unb 
Sefänge, welche ver Bolfunge Schidfale 
betreffen. 

Da die Bolf. S. auf die eddifchen Gefänge gebaut ift, 
kb auch die Nornagefts ©. von denfelben ihre Glaubwürs 
Nofeit herleitet, fo ift e8 das Alter diefer Gefänge, was 
wir hier zu prüfen haben, wenn wir das Alter und die 
Weorifche Grundlage diefer Saye im Norden unterfuchen 
wollen. Enorres Edda lehrte ung im Vorhergehenden, 
haß die Sammlung von diefen Gefängen wahrfcheinlich in 
has 12te Ssahrhundert gefeßt werden muß, aber fie lehrt 
ind mit noch flärferem Grunde, daß die Gefänge, welche _ 
wir fürs. Erfte hier alle unter eins betrachten wollen, weit 
iter ſeyn müffen. In Oylfeginning oder dem erften Theile 





geftellt,, der nicht eher fterben Eonnte, als bis ein Licht, wels 
des feinen Eltern bei feiner Geburt geſchenkt worden war, 
ausgebrannt wäre. Diefe hatten es aber in eine bichte bleis 
erne Schachtel verfchloffen und in einen Meerbuien verfentt. 
Nornageft, alt und lebensſatt, reifet zu Olaf Tryggvaſon, der 
ihn bei fich behält, und ihm zulegt aus Mitleiden ben Ort 
entdertt wo die Schachtel verfentt if. Ein Taucher fiſcht fie 
auf. Nornageft empfängt vom Priefter Körnar die Taufe und 
firbt, fo wie das Licht ausgebrannt if. S. Münter a. a 
D. S. 467 in einer Anmerkung. 
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und Perfonen nach, anders wohin gehörende Begebenke 
ten gern auf einen Punkt zu häufen pflegt. Denn dafe 
die Söhne Lodbrogs gewefen feyn follten, fcheint mir fche 
um deswillen höchft unwahrfcheinlich, weil dDiefe (nach I 
Unterfuchungen unſers Berfaffere über Saxos Duck 
a. a. O. S. 160, die wohl nicht Teicht von Geijers 4 
gengründen a. a. D. ©. 489 erfchüttert werben möchten 
im sten Sahrhundert hauften, und in fo früher Zeit, ıı 
ter Karls des Großen Regierung .an einen Zug der % 
doch nicht wohl zu denken if. Uebrigens ift jener Zu 
auch wenn er von jeder näheren Beziehung zu Lodbry 
Söhnen getrennt gedacht wird, wenn auch nicht geral 
unmöglich, doch in der oben gefchilderten Art höchſt m 
wahrfcheinlich, und, allem Vermuthen nadı, hat hier & 
Sage die durchaus nicht verwerflidye Erzählung von ® 
filsburg, Mundjofjall und der Weite des Weges nad) Rı 
maburg mit einem wirklich ausgeführten normänniſche 
Seeräuberzug in Verbindung gefebt, wozu die Veraula 
fung ziemlich nahe Tag, da auch bei dieſer Gelegenke 
ein Sohn Lodbrogs als hauptfächlicher Theilnehmer gi 
nannt wird. Es erzählen naͤmlich die frangofifch normäl 
nifchen und englifchen Chroniffchreiber (Dudo de moriba 
Normannorum bei Duchesne p. 62. Guillelm. Gemmeli 
cens. 1. 2. c. 2. Robert Bace im Roman de Ron f 
Brondſteds Bidrag til den danske Hiftorie IH. ©, | 
Radulfus de Diceto bei Twysden p. 450. Brompton ibit 
p. 804. Bergl. auch Langebeck 1. c. vol. I. p. 545 1u 
Chronol. Ansch. p. 548), daß Biörn Sernfide, ein Sch 
des bänifchen Königs Regnar Lodbrok, in Gefellfchaft wi 
feinem Pflegevater, dem befannten Haftings, I) in de 


1) Der Name wird bei verſchiedenen Schriftſtellern verſchich⸗ 
geſchrieben: Astingus, Astannus, Alstagnus, Anstignus, He 
tenus, Huasten (Geijer a. a. O. ©. 479. Anm. vermut 


titte des Hten Ssahrhunderts Krieg in Frankreich ges 
ihrt, und nachher auch nach Sstalien gezogen fey, wo fie 
scch Kriegslift die Stadt Luna, die fie nach Robert 
aces weitläuftiger Erzählung für Rom felbft hielten, 
erheert hätten. Da nun aber, was hier erzählt wird, 
oh auch immer nur auf Dunfeln Erinnerungen aus nors 
iſchen Nationalfagen beruht, fo berechtigt ung Dies zwar 
och nicht, Die ganze Erzählung von dem Zuge des berüdh- 
igten Haftings, der alle Küften des atlantifchen und mit- 
Händifchen Meeres 1) mit dem Schrecken feines Namens 





hierin das nordifche Eyſten oder Oeſten). Er hat übrigens 
auch noch andere Namen 3. B. Gudmundr nach dem Chron. 
Turon. bei Martene T. V. p. 969. (vgl. Langebeck I. 538). 
Auffallend iſt, daß diefer Name, der in den fränkifchen Annas 
len eine furchtbare Berühmtheit hat, der nordifchen Sage uns 
bekannt iſt; vermuthlich, weil er mit Teinen inländifchen Bes 
gebenheiten verknüpft war und daher fehr leicht von dem in 
dieſer Dinficht befonders berühmten Namen von Lodbrogs Söh- 
nen völlig verbunfelt wurde, deren Züge für die Sage gleich 
ſam der Typus aller fpäteren Vifingszüge wurden. Wir koͤn⸗ 
nen dies fogar mit einigem Recht aus einer ähnlichen Anficht 
des normännifchen Chronikfchreibere Wilhelm v. Jumièges 
von Bioͤrn Jaͤrnſida oder wie er hier heißt, Bier ferreae co- 
stae (im Roman de Rou: Bier cöte de fer), den er 1. I. c. 
9: „‚totius excidii signifer exercituumque‘ nennt, vermu⸗ 
then. Auf ähnliche Art fcheint fih auh Geijer a. a. D. 
©. 452 — 489 die auf der Gefchichte Lodbrogs und feinen 
. Söhnen ruhende eigenthümliche poetifche Verwirrung und Dun⸗ 
kelheit zu erklären. 
I) Die Stellen aus fpanifchen Schriftftellern bei Langebeck Vol. 
; XL p. 513, 534, 552 geben uns folgende für die weite Ausdeh⸗ 
nung ber normännifchen Vikingszuͤge im Aten Jahrhundert 
hoͤchſt merkwuͤrdige Belege: 827 wurde ſchon Gallicien von 
den Rormännern heimgefucht. 847 belagerten fie Sevilla, ver: 
heerten das ganze Land um Cadix und fchlugen den Mauren: 
inig Abderrhaman in 3 Schlachten; 859 plünberten fie bie 


erfüllte, zu verwerfen, wohl aber ben Umſtand barin, 
Biörn Sernflde, der Sohn Regnars, demſelben beigew 
habe, wir müßten denn etwa mit unſerm Verfaſſer 

der Sagab. II B. ©. 476 und in der Abh. von & 
Quellen ©. 1655 vgl. dagegen Geijer a.a.0.5.49 
annehmen, daß Biorn.Sernfide nicht Kodbroge Sohn, 

bern deffen Enkel geweſen fey. Jene Chroniffchreiber 
den endlich auch von Haftings Luft, nach Rom felbf 
ziehen, ohne aber einen beftimmten Grund anzugeben, 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. 9 
fonnte denn der Sage leicht Beranlafjung gegeben ha 
jene Erzählung von dem Manne mit den Eifenfcht 
bier aufzunehmen, und diefe Erzählung mußte um for 
fommener feyn, als fie einen Beitrag zu Den wunderbe 
Schickungen enthielt, durch welche Rom von feindli 
Uebermacht in fpäterer Zeit immer frei geblieben v 
Indeß ein noch unedirter franzöfifcher Chroniffchre 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der für 
Bibliothef zu Paris) führt an, daß Haftings nicht ı 
Rom ziehen wollte, weil er fürdjtete, Noms Einwol 
möchten allzu wachfam geworden feyn, nachdem fie 

Lunas Verrath gehört hätten. Diefe im Alterthum 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Jahrhunder 


fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verbeerten 
balearifchen Infeln, gingen nach Griechenland, und kehrten 
nach 3 Jahren heim. In bemfelben Sahre kamen Normä 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerend in A 
ein, überwinterten auf der fpanifchen Küfte und gingen 
Frühling nach Haufe. Wie fehr mußten diefe Züge, wenn 
Deerfahrenden wieder in den Norden zuruͤckkehrten, auf 
Umwandlung der mythifchen Erdkunde beffelben zuruͤckwir 
1) Spuren davon find noch je&o bei Garrara fihtbar. Luna ı! 
auch in jenem SItinerarium bei Werlauff p- 20 eine Tage 
von Lucca angeführt, dabei_ zwar nichts von Lodbrogs Soͤh 


si . 


denn aber num, dieſes letzteren Umſtands wegen, Muras 
wi in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
on ber Berwüftung Lunas Durch Haftings in Zweifel zie⸗ 
m will, fo feheint ung diefer Zweifel ungegründet, in- 
em nichts gewöhnlicher ift in alten und neuen Kriegsge⸗ 
bichten, ald daß es von einer Stadt heißt, fie fey gänz- 
& zerftört worden, wenn ed auch nur zum Theil der 
all war. Auch fcheint es mit dem normännifchen Bes 
ht (in dem Roman de Rou) von Lunas verrätherifchem 
eberfall übereinzuftimmen, wenn ed bei Muratori Ant. 
tal. I: ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
fortmannis dolo capta. Darnach ift denn auch der uns 
enaue Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
es adten Jahrhunderts): La eittä di Luni (der Name 
web Luna, Lunis, Luni gejchrieben) fu disfatta per 
ente oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 
une. 





‚ Gets Lebensalter wurde fo lange ausgedehnt, weil 
san wollte, daß er ald Augenzeuge von allen den merf- 
ardigften alten Königen erzählen follte, und 300 Sahre 
hienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
azu ein paflender Zeitraum zu feyn. Die Kabel von dem 
iht ale Talieman, woran das Leben eines Menfchen 
bunden ift, die bereits in der griechifchen Sage von 
Refenger angewandt wurde, Eonnte leicht aus der natürs 
khen Vergleichung zwifchen dem fterbenden Menfchen und 
fuer ausgehenden Flamme ſich bilden. Norna Geſts Bes 
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wohl aber die Sage bemerkt, daß in den Sandgegenden bei 
jener Stadt, wie einige behaupteten, bie Schlangenhoͤhle ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll, in die Gunnar geſetzt worden ſey. Moͤglich 
iſt es, daß hier eine Verwechslung des aͤhnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und dieſer Heerfahrt feiner Söhne Statt fand. 


fuch bei Dlaf Tryggvafon hat Aehnlichkeit mit dem, web 
Enorre in dem Leben diefes Könige Kap. 71 von dem 
Befuche Odins erzählt, der auch eines Abends weit in bi 
Nacht hinein in der Geftalt eines Greiſes dem König wid 
von den alten heidnifchen Tagen erzählte und darauf, al 
‚der Bifchof Sigurd daran erinnerte, daß es Schlafentzet 
wäre, verfchwand. Wahrfcjeinlich ift es diefelbe Er 
lung, die von zweien bearbeitet wurde, wovon ber ei 
die alten Sagen als gefährlich für das Chriftenthum dan: 
ftellte,der andere aber ald unfchuldigen Zeitvertreib. Beile 
Erzählungen find in dem Flateyerbuch 1) aufgenommer 
und finden fich abgedruckt in der isländischen Ausgabe une 


Dlaf Tryggvafons Saga II Th. 32. u. 38. Kap. 
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Zwei Seitenftüde zu diefen Erzählungen finden ff! 
ebenfalls im Flateyerbuch in Olaf des Heiligen Leben. a‘ 
Anfange von deffelben neuntem Abentheuer (Thattry) 
col. 378 heißt es: 

Eines Abends, als König Olaf auf Sarpsburg Br 


2) „Von diefem Flateyerbuch oder Coder gibt ſchon Nie. — 
Sibbern bibl. hist. Dano-Norveg. p. 85 ausführliche Nachriqt: 
er warb auf der Infel Flatey bei Island entdeckt und in WM vb: 
koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen gebracht, ift auf Pergament : 
(nad) Gunlaugs-Saga p. 15 not. 11) 1387 gefchrieben und ab . 
hält u. a.: Olafs Tryggvaſ. und Dlafs H. Saga: Origiad 
Norveg. (Fundin Noreg); die Schlacht bei Stiktaftad (we 
ein Stüd der Olaf H. Saga); ein Gedicht auf Ion Lept 
Sohn, Sämunds Enkel; und Orkneyinga Saga.” V. d. Ha⸗ 
gen in der Vorrede zu feiner Ucberfegung ber Edda s Licht 
von den Nibelungen; vgl. auch deſſen Einleitung zu den Er 
bern ber älteren oder Saͤmund Edda ©, III, VII, IX. 

2) Thattr nennen bie Isländer jede Fürzere, zuweilen auch ln 
gere Erzählung, wenn fie als Bruchſtuͤck von einem größer 
Ganzen betrachtet wird. 


m ein unbelannter, wohlgewachſener Dann zu ihm, der 
h Toke Tofefen nannte, ein Sohn von Tofefen dem Als 
1. Diefer Toke war ftille, trank nicht viel, und war 
shigelitten, er war fehr verftändtg, und den König uns 
hielt es, ihm zuzuhören. Eines Tags fragte ihn der 
mig, wie alt ex wäre; er antwortete, e8 fen ihm be⸗ 
mut, zwei Menfchenalter zu leben, und diefe Zeit wäre 
a bald vorbei. Dlaf fagte, er würde ſich wohl an bie 
mige Half und Hrolf Krafe I) erinnern. Als er ants 
wtete, er wäre bei beiden gewefen, fragte ihn ver König, 
t von beiden der Tapferfte wäre. Toke erzählte num, 
6, wie er weit umher gereift wäre, um die größten 
iuptlinge zu befuchen, wäre er auch zu König Hrolf ges 
mmen, und hätte um Winteraufenthalt bei ihm gebeten; 
fer hätte geantwortet, er ſparte nicht an feiner Speife, 
id ihm da einen Platz angewiefen, wo er einen aus dem 
ige wegrüden fünnte, den andern aber hätte der König 
rboten, füch mit ihm zu balgen. Toke war nun zuerft 
Bodvar Biarfe gegangen, nahm ihn bei den Händen, 
ste feine Füße gegen die Bank und z0g aus aller Madıt. 
iarke wurde roth und wieder bleich, aber er wurde nicht 
16 der Stelle gerüdt. Hialte Hugprude hatte er bis an 
8 Ende der Banf gerüdt, ohne ihn weiter bringen zu 
unen, aber Hvitfaerf Hvaſſe und die übrigen hatte er 
m ihrem Plab gezogen, und feßte fich nun über fie. Dort 
achte er drauf den Winter zu, und hatte fih da am 
Ierbeften befunden. Den Sommer nachher reifte er weis 
r, und fam zu König Half, der ihm auf diefelbe Weiſe 





iy Hrolfs Saga findet ſich gedruckt in Biörners Rämpebater und 
Rafns Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Gömlum Haodritum 
I. 1. bis. 1 — 109. K. 1829. Torfaͤus hat fie ehenfalls bes 
bandelt in Hist. Hrolfi Krakii. Havn. 1705. Vgl. unf. Verf. 
Sagab. 11.8. ©, 493 — 523. 


wie Hrolf feinen Sig anwied. Er rückte nun zuerft 
Utftein Sarl, nachher an Snftein, Hrod dem Schwan 
Biörn, Bard und den übrigen allen, ohne einen eingi 
von ihnen wegbringen zu fönnen und mußte fich zu unt 
fegen. König Dlaf fragte ihn nun, ob er getauft wö 
er antwortete, er wäre primfignirt, aber nicht geta 
weil er gewöhnlich unter Chriften und Heiden gereift wi 
doch glaubte er an den weißen Chriftus und wäre bes 
gen zum König gefommen, um noch; mehr über denfel 
zu hören. Toke wurde darauf getauft, und flarb in ı 
Ben Kleidern (als Chriſt). 1) 





Noch eine andere Damit verwandte Erzählung Tiefta 
gleich vornen an derfelben Stelle. Bald nachdem £ 
ber Heilige Aftrid, des Schwedenfönigs Tochter, gehen 
thet hatte und auf eine Gafterei in Vigen gezogen 
fam eines Abends ein unbefannter Mann zu ihm, mit 
nem Hut auf dem Haupt, bärtig und häßlich, er nar 
ſich Geſt. Als der König zu Bette ging, rief er ihn 
fich, und fragte ihn, ob er ſich auf die Kunft der Un 
haltung verfände. Geft war weife und freimüthig, ' 
er erzählte vieles von den alten Königen. Geſt fr 
den König: „Welcher von den Königen der Vorzeit wän 
teft du geweſen zu feyn, wenn die Wahl in deiner Mi 


1) Nach alter Firchlicher Sitte bekamen die Zäuflinge weiße 3 
ber. (Vgl. darüber Münter a. a. DO. ©. 263.) Biele fd 
diſche Runenfteine find auf Perfonen errichtet, welche flaı 
i hvita vadum d. h. in ihren weißen Zauffleidern, welche 
Neugetauften anzogen und einige Beit nach der Taufe 
trugen. (Heimskringla I, 348). Diefe Steine find alfo D 
mäler auf befehrte Heiden, bie oft die Taufe bis zur fe 
Stunde auffhoben, um in den Zaufkleidern fterben zu koͤn 
wie in Rimberti Vita Auscharii c. 21 angedeutet ifl, 


Hinde?” „Ich möchte kein Häuptling (Höfding) ſeyn, 
intgegunete DIaf, weder ein König, nod) ein anderer Mann”, 
„Das ift richtig, fagte Geft, du hätteft nicht Urfache, etwas 
nderes zu feyn, als du bift. Aber ich frage nur, weldyem 
von den Königen wollteft bu am Liebften gleichen ?” Olaf 
antwortete: „Hrolf Krafe, doch fo, daß ich fortführe, 
Erift zu feyn.” „Weswegen“ fragte Geft, „wollteſt du 
nicht lieber dem Könige gleichen, der in jedem Streite 
legte, der in allen gefährlichen Werken fundig war, daß 
feiner ihm gleich Fam, der andern Siege verleihen konnte 
und zu fiegen verftand, fowie andere zu reden?” Da ers 
hob ſich Olaf in feinem Bette, nahm das Gebetbuch, das 
bei ihm lag, und wollte es dem Geft ang Haupt werfen 
‚öl wollte ich zuleßt ſeyn,“ fagte er, „vu fchlimmer 
Dein.“ Es wird noch erzählt, daß Geft verfchwand und 
Diaf Gott prieß. 


Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob die Erzählung von Olaf 
hen Heiligen oder die von Olaf Tryggvaſon die ältere ift; 
denn fo wie es auf der einen Seite am wahrfcheinlichften 
#, daß, was von dem jüngern König erzählt wird, als 
Nachahmung von dem, was von dem ältern erzählt wors 
ben war, angefehen wurde; fo feheint es auf der andern 
Erite, daß das, was Dlaf dem Heiligen begegnet feyn 
ſel, einfacher und mit weniger Fabeln ausgeſchmückt iſt. 
Aber da Enorro Odin den durch die Verbreitung des 
Ehriftenthbums berühmten König von Norwegen, Olaf 
Tryggvaſon, befuchen Fäßt,!) und man bei dem erften 
Griftlichen König leicht an diefen Gegenfaß zwifchen den 
ten Eagen und dem Chriſtenthum denken Fonnte, fo 





I) Bol. hierüber unf. Verf, Abb. von den Quellen von Snorros 
Heimskringla a. a. D. ©, 227. 


müffen wohl die Erzählungen, worin er -anftritt, ı 
fprünglid; älter angefehen werden, ungeachtet fie 

Zufäße angenommen haben fönnen. Die verfchi 
Ausmahlungen von diefen Gegenftänden dienen ül 
zu beweifen, daß der Grundftoff.alt gewefen feyr 
Und gleichwie die fpäteren Bearbeitungen fchon weg 
Flateyer Coder, worin fie ſich finden, zum wenigft 
dem Ende des 14ten Jahrhunderts feyn müflen, fo 
auch die verfcjiedenen alten Gefänge, weldye der Oı 
der Nornageſts Saga gefannt hat, nebft ihren Abw 
gen fowohl von dem profaifchen Theile von Eä 
Edda, ald auch von der Volſ. S., Half Saga un 
nar Lodbrogs Eaga, daß er in einer Zeit gelebt ha 
mehrere von den Sagen, die ſchwerlich jemals mi 
fchrieben worden find, noch in Umlauf waren, wai 
auf den Anfang, als auf das Ende des 14ten Ga 
derts paßt. Schwerlich find auch, als die Norn 
Saga niedergefchrieben wurde, die Deutfchen Sagen, 
Dietrich von Bern in Verbindung mit Sigurd fetter 
recht befannt gewefen; denn fonft wären fie unmö— 
einer Sage übergangen worden, wo man fid} ger: 
mühte, die Erinnerungen an berühmte Heldengefd 
zufammen zu knüpfen; und da die Bilf. ©. gegı 
Ende des ihten Jahrhunderts niedergefchrieben ı 
ift, fo ift auch dies ein Grund, der Nornagefts 

höheres Alter beizulegen. Daß Nornagefts Andenke 
auf den Färdern lebt, da das dort mündlich fortgep 
Lied von Sigurd erzählt, wie Nornageft das Gold ı 
als Sigurds Eattelgurt zerbradh, ift ein Zeugniß 
daß die Sage fowohl ausgebreitet, ald beliebt g 
war, und Deswegen fo viele Gefchlechter hindurch 
halten konnte. !) 


ı) Nornageſt wird nach der Zradition jener Infel als Faͤrt 
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Außer den oben genantten Ansgaben diefer Saga fin- 
vet ſich auch der isländifche Tert abgedruct in von der 
dagens Altnord. Sagen 1812, IITh. und eine däniſche 
leberſetzung von Paftor Grundtoig in Heimdal, ein Neus 
ahrögefchenf für 1816. ©. 22 — 59. (Der isländifche 
zert ift neuerdings nad) alten Handfchriften wieder abges 
ruckt worben in Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Göm- 
am Handritum af Rafn I, 6. p. 310 sq. K. 1829.). 


leber das Alter der nordiſchen Sagen und 
Gefänge, welche der Bolfunge Schidfale 
betreffen. 

Da die Bolf. S. auf die eddiſchen Gefänge gebaut ift, 
nd auch Die Nornagefts ©. von denfelben ihre Slaubwürs 
igfeit herleitet, fo ift ed das Alter diefer Gefänge, was 
ie hier zu prüfen haben, wenn wir das Alter und die 
orifche Grundlage diefer Saye im Norden unterfuchen 
rollen. Enorres Edda lehrte ung im Vorhergehenden, 
aß die Sammlung von diefen Gefangen wahrfcheinlich in 
ad 12te Jahrhundert gefeßt werden muß, aber fie lehrt 
ns mit noch ftärferem Grunde, daß die Gefänge, welche 
ir fürs. Erfte hier alle unter eins betrachten wollen, weit 
Iter fegn müſſen. In Gylfeginning oder dem erften Theile 





geftellt, der nicht eher fterben Eonnte, als bis ein Xicht, wel: 
es feinen Eltern bei feiner Geburt gefchenkt worben war, 
ausgebrannt wäre. Diefe hatten es aber in eine bichte bleis 
erne Schachtel verfchloffen und in einen Meerbufen verſenkt. 
Rornageft, alt und lebensfatt, reifet zu Dlaf Tryggvaſon, der 
ihn bei fich behält, und ihm zulest aus Mitleiden den rt 
entdeckt wo die Schachtel verfentt if. Ein Taucher fifcht fie 
auf. Nornageft empfängt vom Priefter Körnar die Taufe und 
firht, fo wie das Licht ausgebrannt if. S. Münter a. a 
D. S. 467 in einer Anmerkung. 
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von Snorres Edda werden mehrere Strophen ange 
aus Havamal, Boluspa, Hyndluliod, Aegisdrefa, € 
nismal, Bafthrudnismal, Sfirners For, und auße 
wird im zweiten Theile jener Sammlung oder in den 
ningar Alvismal angeführt. Alle diefe Verſe werde 
tirt, obne ihre Verfaffer zu nennen, und fie werben 
fchließlich und allein als Belege für die Mythen angef 
während im zweiten Theile vornemlich die Verfe gen 
Hauptffalden als Mufter für den poetifchen Styl amı 
ben werden. Hieraus fünnen wir fchließen, daß ber 
faffer von der jüngeren Edda diefe zu feiner Zeit a 
mein befannten Gefänge benutzt haben muß, ohne die 
men ihrer Berfaffer gefannt zu haben, weil er diefe 
nicht gegen feine Gewohnheit übergangen haben wü 
er muß gleichwol diefe anonymen Gefänge für ein bef 
Beweismittel gehalten haben, als die Strophen ans 
Gedichten berühmter Sfalden, welche er fonft anzufü 
im Stande gewejen wäre. Er muß es auch für unpa 
gehalten haben, Verſe namentlich befannter Skalden 
ben denen anonymer Sfalden anzuführen. Diefe Bei 
rungsweife kann allein dadurch erflärt werden, daß j 
Berfaffer diefe Gefänge für eine eigne Klaffe hielt, d 
den älteften gehörten, die er citiren fonnte. Da er 
viele Berfe von Harald Haarfagers Sfalden fanntı 
muß dieſer mit der poetifchen Riteratur feines Volke 
wohl befannte Berfaffer, mag ed nun Snorre oder 
Verwandter gewefen feyn, jene eddifchen Gefänge fin 
ter als Harald Haarfager oder zum mwenigften für gl 
zeitig mit diefem Könige gehalten haben, 

Daß nur die Gefänge von Völund, den Helgen 
Bolfungen mit den mythologifchen Geſängen verbun 
und dagegen die Gefänge von Frode, Negnar Lodl 
Half, ja fogar das Biarfemal übergangen wurden, 
weift, daß der Sammler nur die Gefänge, die er ı 


ahm, für paflende Seitenftüce zu ben mythologifchen 
ngefehen haben muß. Bon diefen Gefangen werben zwar 
eine Berfe in Snorres Edda citirt, wo nur an einer Stelle 
inige Linien aus einem verlornen Gefange von Brynhilde 
mgeführt werben, aber defto vollitändiger ifl der Auszug 
von dem ganzen Sagenfreig, der bei Gelegenheit von den 
wetifchen Benennungen des Goldes mitgetheilt wird; und 
tsachbem die Erzählung zu Ende ift, wird hinzugefügt, 
aß die meiften Skalden nach diefen Liedern gefungen und 
le auf verfchiedene Weife angewandt hätten; als Beiſpiel 
pirb eine Schilderung von Hamders Tod angeführt aus 
Brage des Alten Ehrengedicht auf Negnar Lodbrok. 
: Das Altefte nordifche Gedicht, deffen Alter man mit 
iniger Beltimmtheit weiß, iſt das Biarfemal oder des 
Bealden Biarfe Aufmunterungsgefang an Hrolfs Krieger, 
woon Saro II 2. eine lateinifche Paraphrafe mitgetheilt 
mb Snorre ſowohl in feiner Edda unter den Benennungen 
ws Goldes, als in Dlaf des Heiligen Saga Kap. 220 
Benchftüce erhalten hat. Es ift möglich, daß dies nur 
fpätere Umarbeitung eines älteren Gefangs gewefen 
KR aber Saro bemerkt ausdrüdlich, Daß er einen Dänifchen 
g, deflen fich mehrere Vorzeitsfundige erinnerten, 
jetriſch überfegt habe. Ein Gefang, von dem man Died 
w 12ten Sahrhundert fagen fonnte, mußte gewiß aus ben 
ſeidniſchen Zeiten herrühren. In Saros lateinifcher Phras 
eologie erfennt man noch verfchiebene von den Zügen, Die 
u dem isländifchen Biarfemal vorfommen, und naments 
ich daß das Gold genannt wird, womit Hrolf fo freiges 
Ng war.1) In der Edda wird gerade das alte Biarfes 
mal (Biarkemäl hin fornu) citirt, und darin wird das 
Bold Kofners Wohnung, Granes Bürde, Oturs Löfegeld, 





i Vergl. hierüber die genauere Erörterung in unf. Verf. Abh. 
über Saro a. a. D. ©, 31 ff. 


erfüllte, zu verwerfen, wohl aber den Umſtand darin, 
Bidrn Sernflde, der Sohn Regnars, demfelben beigew 
habe, wir müßten denn etwa mit unferm Berfafler 

der Sagab. II 3. ©. 176 und in der Abh. von Sc 
Quellen ©. 1655 vgl. dagegen Geijer a. a.O. S. A9 
annehmen, daß Bioͤrn Sernfide nicht Lobbrogs Sohn, 

dern deſſen Enkel gewefen fey. jene Ehronikfchreiber 
den endlich auch von Haftings Luft, nadı Rom felbf 
ziehen, ohne aber einen beftimmten Grund anzugeben, 
ihn von der Ausführung diefes Vorhabens abhielt. 1 
fonnte denn der Sage leicht Beranlaffung gegeben ha 
jene Erzählung von dem Manne mit den Eifenfcht 
bier aufzunehmen, und diefe Erzählung mußte um for 
fommener feyn, als fie einen Beitrag zu den wunderbe 
Scidungen enthielt, durch welche Rom von feinbli 
Uebermacht in fpäterer Zeit immer frei geblieben — 
Indeß ein noch unedirter franzöfifcher Chroniffchre 
von den Thaten der Normannen (N. 9857 in der Für 
Bibliothek zu Paris) führt an, daß Haftings nicht ı 
Nom ziehen wollte, weil er fürchtete, Roms Einwol 
möchten allzu wachfam geworden feyn, nachdem fie 

Lunas Verrath gehört hätten. Diefe im Alterthum 
rühmte Stadt blühte indeß noch im 12ten Sahrhunder: 


fpanifchen Küften, fielen in Mauritanien ein, verbeerten 
balearifchen Infeln, gingen nach Griechenland, und Eehrten 
nad) 3 Zahren heim. In demfelben Iahre kamen Normä 
auf 60 Schiffen nach Spanien und fielen verheerend in X 
ein, überwinterten auf der fpanifchen Küfte und gingen 
Frühling nach Haufe. Wie fehr mußten diefe Züge, wem 
Heerfahrenden wieder in den Norden zuruͤckkehrten, auf 
Umwandlung ber mythifchen Erdkunde deffelben zuruͤckwir 
1) Spuren davon find noch jego bei Sarrara fichtbar. Luna ı 
auch in jenem SItinerarium bei Werlauff p. 20 eine Zageı 
von Lucca angeführt, dabei, zwar nichts von Lodbrogs Soͤh 
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Benn aber nun, Diefes Ießteren Umftands wegen, Muras 
si in Script. rer. Ital. T. 10 col. CCI jene Erzählung 
on der Verwüſtung Lunas durch Haftings in Zweifel zie- 
en will, fo fcheint ung dieſer Zweifel ungegründet, in- 
em nichts gewöhnlicher ift in alten und neuen Kriegöges 
chichten, ale daß es von einer Stadt heißt, fie fey gänz- 
ich zerftört worden, wenn ed auch nur zum Theil ber 
jall war. Auch fcheint es mit dem normännifchen Bes 
icht Cin dem Roman de Row) von Lunas verrätherifchem 
leberfall übereinzuftimmen, wenn ed bei Muratori Ant. 
tsl. I: ©. 25 heißt: An. 857. Lunae civitas in Italia a 
Wortmannis dolo capta. Darnach ift denn aud) der uns 
ſenaue Bericht in Villani Hist. Fior. (aus dem Anfang 
es 14ten Sahrhunderts): La eittä di Luni (der Name 
vird Luna, Lunis, Luni gefchrieben) fu disfatta per 
kente oltramontane, hoggi e diserta e la contrada mal 
una. 





Geſts Lebensalter wurde fo lange ausgedehnt, weil 
Ban wollte, daß er als Augenzeuge von allen den merk⸗ 
wärbigiten alten Königen erzählen follte, und 300 Jahre 
Ihienen, wo man die Chronologie nicht fo genau berechnete, 
bdazu ein paflender Zeitraum zu feyn. Die Kabel von dem 
iht als Talisman, woran das Leben eines Menfchen 
gebunden ift, die bereits in der griechifchen Sage von 
Meleager angewandt wurbe, fonnte leicht aus der natürs 
lichen VBergleichung zwifchen dem fterbenden Menfchen und 
&iner ausgehenden Flamme ſich bilden. Norna Geſts Bes 





wohl aber die Sage bemerkt, daß in ben Gandgegenden bei 
jener Stabt, wie einige behaupteten, die Schlangenhöhle ge: 
wefen fenn fol, in die Gunnar gefe&t worden ſey. Möglich 
tft es, daß hier eine Verwechstung bes ähnlichen Todes Lod⸗ 
brogs und diefer Deerfahrt feiner Söhne Statt fand. 


fuch bei Dlaf Tryggvafon hat Aehnlichkeit mit dem, w 
Enorre in dem Leben diefes Königs Kap. 71 von d 
Befuche Odins erzählt, der auch eines Abende weit in 
Nacht hinein in der Geftalt eined Greifed dem König! 
von den alten heidnifchen Zagen erzählte und Darauf, 

der Bifchof Sigurd daran erinnerte, daß es Schlafend 
wäre, verfchwand. Wahrfcheinlich ift es diefelbe Er 
ung, Die von zweien bearbeitet wurde, wovon der ı 
die alten Sagen als gefährlich für das Ehriftenthum ! 
ftellte,der andere aber ald unfchuldigen Zeitvertreib. Bı 
Erzählungen find in dem Flateyerbuc 1) aufgenomt 
und finden fich abgedruckt in der isländifchen Ausgabe ı 
Dlaf Tryggvafons Saga II Th. 32. u. 38. Kap. 


Zwei Seitenftüde zu diefen Erzählungen finden 
ebenfalls im Flateyerbuch in Olaf des Heiligen Leben. . 
Anfange von deffelben neuntem Abenthener (Thattr) 
col. 378 heißt e8: 

Eines Abends, als König Dlaf auf Sarpeburg f 


1) „Von biefem Flateyerbuch oder Coder gibt fehon Nic. Br 
Sibbern bibl. hist. Dano-Norveg. p. 85 ausführliche Rachri 
er ward auf der Infel Flatey bei Island entdedt und in 
koͤnigl. Bibliothek zu Kopenhagen gebracht, ift auf Pergan 
(nad) Gunlaugs-Saga p. 15 not. 11) 1387 gefchrieben und: 
hält u. a.: Olafs Tryggvaſ. und Olafs H. Saga: Origl 
Norveg. (Fundin Roreg); die Schlacht bei Stiktaftad ( 
ein Stüd der Olaf H. Saga); ein Gedicht auf Ion 4 
Sohn, Sämunds Enkel; und Orkneyinga Saga.“ V. di $ 
gen in der Vorrede zu feiner Ucberfegung der Edda s kiı 
von den Nibelungen; vgl. auch deſſen Einleitung zu ben ! 

bern ber älteren oder Sämund Edda ©, III, VII, IX. 

2) Thattr nennen die Isländer jede Fürzere, zuweilen auch l 
gere Erzählung, wenn fie als Bruchſtuͤck von einem größe 
Ganzen betraditet wird, 


n ein unbelannter, wohlgewachfener Mann zu ibm, der ' 
Toke Tolefen nannte, ein Sohn von Tokeſen dem Als 
. Diefer Toke war ftille, trank nicht viel, und war 
/hlgelitten, er war fehr verftändig, und den König uns 
hielt es, ihm zuzubören. Eines Tags fragte ihn der 
mig, wie alt er wäre; er antwortete, es fen ihm ber 
mmt, zwei Menfchenalter zu leben, und diefe Zeit wäre 
n bald vorbei. Dlaf fagte, er würbe ſich wohl an die 
mige Half und Hrolf Krake 1) erinnern. Als er ants 
wtete, er wäre bei beiden gewefen, fragte ihn der König, 
r von beiden der Tapferfte wäre, Toke erzählte num, 
8, wie er weit umher gereift wäre, um bie größten 
auptlinge zu befuchen, wäre er auch zu König Hrolf ges 
men, und hätte um Winteraufenthalt bei ihm gebeten; 
Mer hätte geantwortet, er fparte nicht an feiner Speife, 
id ihm da einen Plab angewiefen, wo er einen aus Dem 
iße wegrücken könnte, den andern aber hätte der König 
rboten, fich mit ihm zu balgen. Toke war nun zuerft 
. Bodvar Biarfe gegangen, nahm ihn bei den Händen, 
bte feine Füße gegen die Bank und zog aus aller Macht. 
iarfe wurde roth und wieder bleich, aber er wurde nicht 
is der Stelle gerücdt. Hialte Hugprude hatte er bie an 
8 Ende der Bank gerüdt, ohne ihn weiter bringen zu 
unen, aber Hvitfaerf Hvaſſe und die übrigen hatte er 
m ihrem Platz gezogen, und feßte fich nun über fie. Dort 
achte er drauf den Winter zu, und hatte fid) da am 
Nerbeften befunden. Den Sommer nachher reifte er weis 
r, und fam zu König Half, der ihm auf diefelbe Weiſe 





t) Hrolfs Saga findet ſich gedruckt in Bioͤrners Kämpebater und 
Stafns Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Gömlum Haodritum 
I. 1. bis. 1 — 109. K. 1829. Torfaͤus bat fie ebenfalls bes 
handelt in Hist. Hrolfi Krakii. Havn. 1705. Xgl, unf. Verf. 
Sagab. 11.8. ©, 493 — 523. 
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wie Hrolf feinen Sit anwies. Er rücte nun zuerſt ak 

Utftein Sarl, nachher an Inſtein, Hrod dem Schwarzen, 

Bidrn, Bard und den übrigen allen, ohne einen einzigen 

von ihnen wegbringen zu fönnen und mußte fich zu unter 

fegen. König Dlaf fragte ihn nun, ob er getauft wärs 

er antwortete, er wäre primfignirt, aber nicht getaufh 
weil er gewöhnlich unter Ehriften und Heiden gereift wär: 
doch glaubte er an den weißen Chrifius und wäre bedwer 
gen zum König gefommen, um nod) mehr über benfelbet 
zu hören. Toke wurde darauf getauft, und ſtarb in wo 
Ben Kleidern (als Chrift). I 


L 





Noch eine andere Damit verwandte Erzählung Tieft m. 
gleich vornen an derfelben Stelle. Bald nachdem Of: 
der Heilige Aftrid, des Schwedenkönigs Tochter, gehenrek 
thet hatte und auf eine Gafterei in Vigen gezogen War, 
fam eines Abends ein unbefannter Mann zu ihm, mit ſei⸗ 
nem Hut auf dem Haupt, bärtig und häßlich, er nannte 
fich Geft. Als der König zu Bette ging, rief er ihn # 
fi, und fragte ihn, ob er fich auf die Kunft der U 
haltung verftände, Geft war weife und freimüthig, —* 
er erzählte vieled von den alten Königen. Geſt fr 
ben König: „Welcher von ben Königen der Vorzeit ** 
teſt du geweſen zu ſeyn, wenn die Wahl in deiner Dat 


1) Nach alter kirchlicher Sitte bekamen die Täuflinge weiße —* 
ber. (Vgl. darüber Münter a. a. DO. ©. 263.) Viele fees 
bifche Runenfteine find auf Perfonen errichtet, welche ſtarben 
i hvita vadum d. h. in ihren weißen Zauffleidern, welche We 
Reugetauften anzogen und einige Beit nach ber Taufe ne 
trugen. (Heimskringla I, 348). Diefe Steine find alfo Denk 
mäler auf bekehrte Deiben, bie oft die Zaufe bis zur letten 
Stunde auffchoben, um in den Zaufkleidern fterben zu koͤnnen, 
wie in Rimberti Vita Anscharii c. 21 angedeutet ift. 


ande?” „Ich möchte Fein Häuptling (Höfding) ſeyn, 
eatgegnete DIaf, weder ein König, noch ein anderer Mann‘, 
„Das ift richtig, fagte Geft, du hätteft nicht Urfache, etwas 
„inderes zu feyn, als du bift. Aber ich frage nur, weldiem 
"von ben Königen wollteft du am Liebften gleichen?” Olaf 
antwortete: „Hrolf Krafe, doch fo, daß ich fortführe, 
‚ if zu ſeyn.“ „Weswegen“ fragte Geft, „wollteft du 
- wicht lieber dem Könige gleichen, der in jedem Streite 
legte, der in allen gefährlichen Werken kundig war, daß 
feiner ihm gleich Fam, der andern Siege verleihen konnte 
und zu fliegen verftand, fowie andere zu reden?” Da ers 
: hob ſich Olaf in feinem Bette, nahm das Gebetbuch, das 
"bei ihm Tag, und wollte es dem Geft ans Haupt werfen 
: yDich wollte ich zulegt ſeyn,“ fagte er, „du fchlimmer 
Dein.” Es wird noch erzählt, daß Geft verfchwand und 
Diaf Gott prieß. 


» &8 ift ſchwer zu beftimmen, ob die Erzählung von Olaf 
dem Heiligen oder die von Olaf Tryggvafon bie ältere ift; 
denn fo wie es auf der einen Seite am wahrfcheinlichften 
#, daß, was von dem jüngern König erzählt wird, ale 
NVNachahmung von dem, was von dem Altern erzählt wors 
ben war, angefehen wurde; fo fcheint ed auf der andern 
Eeite, daß das, was Olaf dem Heiligen begegnet ſeyn 
ſoll, einfacher und mit weniger Fabeln ausgefchmüdt ift. 
‚er da Snorro Odin den durch die Verbreitung bed 
-Ehriftenthums berühmten König von Norwegen, Dlaf 
Tryggvaſon, befuchen läßt,!) und man bei dem erften 
driftlichen König leicht an diefen Gegenfag zwifchen den 
alten Eagen uud dem Chriſtenthum denfen fonnte, fo 





1) Bol. hierüber unf. Verf. Abh. von den Quellen von Snorros 
deimstringla a. a. D. ©. 227. 


müffen wohl die Erzählungen, worin er -anftritt, ale w 
fprünglich älter angefehen werden, ungeachtet fie fpäte 
Zufäge angenommen haben Fünnen. Die verfchiebem 
Ausmahlungen von diefen Gegenftänden dienen übrigen 
zu beweifen, daß der Grundftoff,alt gewefen feyn mu 
Und gleichwie die fpäteren Bearbeitungen fchon wegen d 
Flateyer Cover, worin fie ſich finden, zum wenigften aı 
dem Ende des ılten Jahrhunderts ſeyn müſſen, fo zeig: 
auch die verfchiedenen alten Gefänge, welche der Verfafl 
der Nornageft Saga gekannt hat, nebft ihren Abweichn 
gen fowohl von dem profaifchen Theile von Sämum 
Edda, ale aud) von der Boll, S., Half Saga und Pe 
nar Lodbrogs Saga, daß er in einer Zeit gelebt hat, u 
mehrere von den Sagen, die fchwerlich jemals nieberg 
fchrieben worden find, noch in Umlauf waren, was beſſ 
auf den Anfang, als auf das Ende des Alten Jahrhu 
derts paßt. Schwerlich find auch, ale die Nornageft 
Saga niedergefchrieben wurde, Die Deutfchen Sagen, weld 
Dietrich von Bern in Verbindung mit Sigurd feßten, fc 
recht befannt gewefen; denn fonft wären fie unmoͤglich 
einer Sage übergangen worden, wo man ſich gerabei 
mühte, die Erinnerungen an berühmte Heldengeſchlecht 
zufammen zu knüpfen; und da die Bill. ©. gegen d 
Ende des itten Sahrhunderts niedergefchrieben work 
tft, fo ift aud) Died ein Grund, der Nornagefts ©. e 
höheres Alter beisulegen. Daß Nornageftd Andenfen ne 
auf den Färdern lebt, da das dort mündlich fortgepflang 
Lied von Sigurd erzählt, wie Nornagelt das Gold erhiel 
als Sigurds Eattelgurt zerbrach, ift ein Zeugniß daft 
daß die Sage fowohl ausgebreitet, als beliebt geweſe 
war, und deswegen fo viele Gefchlechter hindurch füch et 
halten Eonnte. ) 


1) Nornageft wird nach der Tradition jener Infel als Färder vor 


87 


Außer den oben genannten Ausgaben diefer Saga fün- 
vet fich auch der isländifche Tert abgedruct in von der 
Dagens Altnord. Sagen 1812, IITh. und eine Dänifche 
leberfegung von Paftor Grundtvig in Heimdal, ein Neus 
ahrögefchent für 1816. ©. 22 — 59. (Der isländifche 
tert ift neuerdings nad alten Handfchriften wieder abges 
venckt worden in Fornaldar Sögur Nordlanda eptir Göm- 
um Handritum af Rafn I. 6. p. 310 sq. K. 1829.). 


leber das Alter der nordifhen Sagen und 

Gefänge, weldie der Bolfunge Scidfale 

betreffen. 

Da die Bolf. ©. auf die eddifchen Gefänge gebaut ift, 
tb auch die Nornageft3 ©. von denfelben ihre Glaubwür⸗ 
Wafeit herleitet, fo ift es das Alter diefer Gefänge, was 
wir hier zu prüfen haben, wenn wir das Alter und bie 
Korifche Grundlage diefer Sage im Norden unterfuchen 
vollen. Enorres Edda lehrte ung im Vorhergehenden, 
aß die Sammlung von diefen Gefängen wahrfcheinlich in 
ad 12te Ssahrhundert gefeßt werben muß, aber fie lehrt 
md mit noch ftärferem Grunde, daß die Gefänge, welche _ 
wir fürs. Erfte hier alle unter eins betrachten wollen, weit 
liter feyn müffen. Sn Gylfeginning oder dem erften Theile 





geftellt, ber nicht eher fterben konnte, ala bis ein Licht, wels 
dies feinen Eitern bei feiner Geburt gefchentt worben war, 
ausgebrannt wäre. Diefe hatten es aber in eine dichte blei⸗ 
erne Schachtel verfchloffen und in einen Meerbuien verſenkt. 
Rornageft, alt und lebensſatt, reifet zu Dlaf Tryggvaſon, der 
ihn bei fich behält, und ihn zulegt aus Mitleiden den Ort 
entdeckt wo die Schachtel verfentt if. Ein Taucher fifcht fie 
auf. Nornageft empfängt vom Priefter Körnar die Taufe und 
ftirbt, fo wie das Licht ausgebrannt if, S. Müntera a. 
D. S. 467 in einer Anmerkung. 
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von Snorres Edda werden mehrere Strophen -ang 
aus Havamal, Boluspa, Hyndluliod, Aegisdrefa, | 
nismal, Bafthrudnismal, Sfirnerd For, und auß 
wird im zweiten Theile jener Sammlung oder in Den 
ningar Alvismal angeführt. Alle diefe Verſe wert 
tirt, ohne ihre Verfaffer zu nennen, und fie werben 
fchließlich und allein als Belege für die Mythen angı 
während im zweiten Theile vornemlich Die Verfe ge 
Hauptffalden ald Mufter für den poetifchen Styl aı 
ben werden. Hieraus fünnen wir fchließen, daß de: 
faffer von der jüngeren Edda Diefe zu feiner Zeit 

mein befannten Gefänge benußt haben muß, ohne bi 
men ihrer Verfaffer gefannt zu haben, weil er die 
nicht gegen feine Gewohnheit übergangen haben w 
er muß gleichwol diefe anonymen Gefänge für ein bi 
Beweismittel gehalten haben, ale die Strophen au 
Gedichten berühmter Sfalden, welche er fonft anzuf 
im Stande gewefen wäre. Er muß ed auch für unp 
gehalten haben, Verſe namentlid) befannter Skalde 
ben denen anonymer Skalden anzuführen. Diefe V 
rungsweife kann allein dadurch erflärt werden, daß 
Berfaffer dieſe Gefänge für eine eigne Klaffe hielt, 

den älteften gehörten, die er citiren fonute. Da eı 
viele Berfe von Harald Haarfagers Sfalden kann 
muß dieſer mit der poetifchen Literatur feines Volt 
wohl befannte Berfaffer, mag ed nun Snorre ode 
Verwandter gewefen feyn, jene eddifchen Gefänge fi 
ter als Harald Haarfager oder zum wenigften für ; 
zeitig mit diefem Könige gehalten haben. 

Daß nur die Gefänge von Völund, den Helgen 
Volſungen mit den mythologifchen Gefängen verbu 
und Dagegen Die Gefänge von Frode, Negnar Bol 
Half, ja fogar das Biarfemal übergangen wurden 
weift, daß der Sammler nur die Gefänge, die er 


,‚ für paſſende Seitenftüde zu den mythologifchen 
:hen haben muß. Bon diefen Gefängen werben zwar 
Berfe in Snorres Edda citirt, wo nur an einer Stelle 
Linien aus einem verlornen Gefange von Brynhilde 
ihrt werben, aber deſto vollftändiger ift der Auszug 
em ganzen Sagenfreig, der bei Gelegenheit von den 
hen Benennungen des Goldes mitgetheilt wird; und 
em die Erzählung zu Ende ift, wird hinzugefügt, 
ie meiften Skalden nach diefen Liedern gefungen und 
f verfchiedene Weife angewandt hätten; als Beifpiel 
eine Schilderung von Hamders Tod angeführt aus 
e des Alten Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok. 

as Altefte nordifche Gedicht, deffen Alter man mit 
7 Beitimmtheit weiß, ift das Biarfemal oder des 
ven Biarfe Aufmunterungsgefang an Hrolfs Krieger, 
a Saro II B. eine lateinifche Paraphrafe mitgetheilt 
Snorre fowohl in feiner Edda unter den Benennungen 
doldes, ald in Dlaf des Heiligen Saga Kap. 220 
ftüicke erhalten hat. Es ift möglich, daß dies nur 
yatere Umarbeitung eines älteren Geſangs geweſen 
er Saro bemerkt ausbrücdlich, daß er einen dänischen 
tg, deflen fich mehrere Vorzeitsfundige erinnerten, 
ich überfeßt habe. Ein Gefang, von dem man dies 
ten Sahrhundert fagen Fonnte, mußte gewiß aus den 
ifchen Zeiten herrühren. Sn Saros lateinifcher Phras 
jie erfennt man noch verfchiedene von den Zügen, die 
m isländifchen Biarkemal vorfommen, und naments 
aß das Gold genannt wird, womit Hrolf fo freiges 
ar.1) In der Edda wird gerade das alte Biarfes 
'Biarkemäl hin fornu) citirt, und darin wird bag 
Fofners Wohnung, Granes Bürde, Oturs Löfegeld, 


zergl. hierüber die genauere Erörterung in unf, Verf. Abb. 
der Saxo a. a. D. ©. 31 ff. 


— — — — — —— —— — — 


des Rheines Glanzerz, der Riflungen Mißgunft genam 
Wenn das Biarkemal von dem Falle eined dänifchen = 
nigs im Anfange vom Aiten Sahrhundert in Norweg- 
als ein uraltes Lieb (fom et aeldgamle Dvad) allgem 
befannt war, fo muß es einige Jahrhunderte zuvor ws 
faßt worden feyn; denn ein geringerer Zeitraum faun 2 
jener Periode nicht angenommen werben, um einen & 
fang von Dänemark nach Norwegen zu verpflangen, ' 
da auszubreiten und ihm das Prädicat „uralt (forace. 
zu verfchaffen. Wir kommen fomit zum wenigften 5 
Anfange des gten Sahrhunderts; und daß man in db 
Zeit Dichterbilder von den Schickſalen der Volfunge E 
nehmen fonnte, feßt nicht blos voraus, daß diefe all 
mein befannt, fondern auch, daß bereits früher Did 
bilder hergenommen waren. Dergleichen fonnte nur 
einem Sfaldenbild von diefen Begebenheiten, Das meh” 
Ssahrhunderte alt war, in jenen Zeiten bemerkt werbe®z: 
Nehmen wir Rüdficht auf die eigene Beſchaffenheh 
jener Gefänge, fo finden wir, daß alles darin für 
hohes Alter zeugt. Das Versmaaß ift das Fornyr 
welches die Islaͤnder für das Altefte anfehen, und das 
felbft in feiner Einfachheit das Gepräge des Alterthumd 
trägt. 2) Viele Archaismen, die fonft nur fehr felten ge 
funden werben, find in diefen Gefängen häufig; 
gehört befonders, daß bie Pronomina und Negationed 
als Suffira an die Zeitwörter gehängt und Wörter 96 
braucht werben, welche fpäter aus ber Sprache verfchwun 
ben find. Diefe Gefänge find frei von ben Fünftlides 





1) Die etwas fehmierigen Worte bed Originals find: Ikkun d 
Aarhundreders Skaldeguad om diſſe Begivenheber Funde iR: 
i hinn Zider bemaerkes. 

2) Vergleiche oben unfere Bemerkung über das Fornyrdalag 
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:# dhreibungen, welche bereits in mehreren von Den Stals 
A idern beginnen, und nachher noch mehr übertrieben 
wien. Unter den mythologifchen Gefangen ift es nur 
 Snagaldr und Fiölfvinsmal, unter den biftorifchen At⸗ 
rl, die mehr Kunft als die übrigen zeigen. 1) Ein 
e>r poetifcher Geift tritt in den Gefangen von den Vol⸗ 
EB en, befonders in den Helgeliedern und in Vaulunds 
eng hervor, und nichts in diefen hiftorifchen Gefängen 
A E dad Gepräaͤge chriſtlicher Begriffe. Fügen wir num 
Bam, daß der Gegenſtand für diefe miythifchs hiftorifchen 
Swuerungsgefänge (denn bei diefen und nicht bei ben 
Lamıpthologifchen wollen wir hier verweilen.) von ber 
Tchaffenheit ift, daß er im höchften Grade die Aufmerk: 
atkeit der Vorzeit erregen und fefthalten mußte, daß er 
iche Züge enthält, welche, einmal gefchildert, ſich tief 
dag menfchliche Herz einprägen mußten, fo haben wir 
Kemit alle innern Gründe , welche nadı der Natur ber 








he für den uralten Urfprung eines Skaldenlieds kön⸗ 
gefodert werben. 


) Bol. W. Grimm a. a. D. S. 367, ber daffelbe aud) von 
b_ der Atlagvida, die er von beiden fogar noch für jünger bält, 
u behauptet. „Cine merfliche Verfchiebenheit finde ich in den 
n grönländifchen Liedern und einen Fortfchritt zu der epifchen 
Darftellung, wie denn auch hier erft das Ich des Dichters zum 
Borſchein kommt. Schon deshalb kann ich ihnen nicht mit den 
andern ein gleiches ober gar ein höheres Alter beilegen, wenn 
ſich auch nicht gezeigt hätte (vgl &. 10 ff. der deutſch. Hela 
denfage), daß neue Namen, hoͤchſt wahrfcheintih auch neue 
Ereigniffe, darin aufgenommen find. Sie umfaffen ein großes, 
für fich felbft beftehendes Stud der Sage, das ungefähr dem 
zweiten Theile unferer Nibelungen Noth entfpridt. Zwar an 
freien Uebergängen fehlt es auch hier nicht, aber es ift doch 
ein fefterer Fortgang und eine gewifle Entwidelung ber Kabel 
merkbar. Der Ausdruck ift auffallend fchwerer und kuͤnſtlicher, 
dennoch aber von einem poetifchen Geiſte durchdrungen.“ 


Das Gewicht von dieſen inneren Gründen ift um 
größer, als hier nicht von einem einzelnen Stüde, font 
von einer ganzen Reihe von Gefängen die Rede ift. HA 
wir nur einige ebdifche Gefänge übrig, fo würde man 
leicht die Möglichkeit venfen können, daß es einmal ei 
fpäteren Skalden gefiel, in der Manier der Vorzei 
dichten; denn unrichtig ift die Meinung derjenigen, we 
behaupten, daß Fein Sfalde, felbft aus Harald Haa 
gers Zeit nicht, und noch weniger ein fpäterer, im Sta 
gewefen feyn follte, in dieſem Gefchmad zu Dichten. | 
wohl Hornkloves Gefang über die Schlacht bei Hafı 
fiord, al8 Eyvind Sfaldefpilders Ehrengedicht auf Ki 
Adelftein (Heimskringla. Harald Haarfag. ©. Kay. 
Hakon des Guten Saga Kap. 33) können, was Einf 
heit und Kraft betrifft, den eddifchen Gefängen zur S 
gefet werden. Die Sagaen geben mehrere Beifpi 
daß. auch in fpäteren Zeiten der Geſchmack nicht fo ı 
ändert war, daß nicht Einzelne an der einfacheren Di 
art der Vorzeit Behagen gefunden haben follten. ; 
Sammlung von den eddifchen Gefängen felbft zeigt ı 
in Solarliod einen ausgemacht chriftlichen Gefang, 
aber feiner Form nach fehr gut zu den übrigen paßt. - 
Brynhildarg. I verräth einer von den Nathfchlägen, v 
chen Brynhilde dem Sigurd gibt Str. 34, chriftliche 8 
ftelungen.) Das dritte Gudrunarlied ift den Grün 
zufolge, die wir im Folgenden entwickeln werben, ſchu 
lich älter, ale das 12te Sahrhundert. 2) Daß end 


1) S. Finni Johannaei hist. eccles. Vol. I. p. 21. Da Bi 
hildens Rath in einer Reihe von Sentenzen befteht, die 
zufammenhängendes Ganze ausmachen, fo war es fehr lei 
bier zuzufegen und dort wieder auszulaffen. 

2) Atlamdi in graenlenzko fönnte auch verdächtig erſchei 
wegen Str. 101, welche chriftliche Begräbnißgebräude ar 


t fpätere Dichter fi mit Glüd in die Manier der 
zeit verjegen Eonnten, beweiſt Gunnargflag, das im 
igen Jahrhundert gebichtet und von den erften Kens 
n der eddifchen Poefle für echt gehalten wurde. 1) 





deuten fcheint. Auf die Bitte des fterbenden Atle um ein 
tenvolles Begräbniß antwortet Gudrune: 
Knaur mun ek kaupa Schiff muß ich Faufen 


ok kista steinda Und Kifte bemalen oder Steine fegen, 
vexa vel blaegio Zeppiche wohl waͤchſen (mit Wachs 
beftreichen) 


at veria thitt liki: Deine Leiche zu bewahren. 

Aber wird hier blos der chriftliche Gebrauch angebeutet, bie 
Leiche in Wachstuch einzuhüllen und in eine Kifte von Holz 
ober Stein zu legen, fo war es durchaus überflüffig, ein Schiff 
für ein ſolches Begräbniß anzufchaffen. Dagegen paflen alle 
Züge, wenn man an die altnorbifche Begräbnißweife denkt. 
Entweder konnte Gudrune meinen, daß fie feine Leiche, gleich⸗ 
wie die Balders (Snorres Edda 43 Dämefaga) auf. cin Schiff 
legen, feine Kifte mit Mahlerei auszieren und bad Seil mit 
BWachs überziehen wollte. Oder fie Eonnte auch nach einer 
andern ehrenvollen Begräbnißweife ihn in ein Schiff legen und 
diefes in das aus Steinen zufammengefügte Grab ober in bie 
Gteinkifte, worüber fedann ber Hügel aufgewörfen wurde, 
fegen wollte, So wurben die Islaͤnder Thorgrim (Gisle Sur⸗ 
fens Saga ©. 150), Asmund, (Landnamab. ©. 42), Geirs 
mund (ibid S. 128) in Sciffen beigefegt und Larbälafaga 
Kap. 6 erzählt, daß die Wittwe Aude die Mächtige auf die⸗ 
felbe Weife begraben wurde. ( Vgl. Hakon G. ©. Kap. 27). 
Kifte ift ein uraltes Wort, das fich ſowohl im Griechifchen, 
als im Perfitchen findet. (8. d. Glossarium z. Edda II. Th, 
s. v. Kista), Steinda von Stein kann fowohl mahlen (weil 
die Farben mincratifch waren), als Steinefegen bebeuten. Der 
Verf. der Volf. S. nennt kein Schiff, fey es nun, daß er die 
Bedeutung davon nicht verftanden, ober den veralteten Ge: 
brauch nicht erwähnen wollte (vgl. Ebba II. Th. ©. 955 Ste 
Notes und ebenbafelbft Atlamdl in graenlenzko pag. 484 
Rote 281. 

)&. Edda Saem. II. praef. XXIV sqq. 
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Aber nun haben wir eine ganze Sammlung von Ce 
Dichten übrig, welche, ungeachtet fie alle auf Eine Die Fi 
art hingeführt werden fünnen, nnd alle das Gepräge de. & 
Vorzeit an fich tragen, dennoch fehr verfchieden find, f6 
wohl was den dichterifchen Werth, als den Ton und bad 
Sylbenmaaß betrifft, und alſo unmöglicd) von Einem Bas 
faffer herrühren fünnen. Daß ein einzelnes jüngered Ge Ei 
dicht zur alten Sammlung hinzugefügt wurde, ift leich 
begreiflich, aber daß mehrere fo vortreffliche Dichter, ad 
die Berfafler diefer Gefänge gewefen feyn müſſen, fich vers - 
einigt haben follten, eine Reihe von Gedichten in einem 
Geſchmacke abzufaffen, der von den berühmteſten Liebers 
der Hauptffalden abwich, Daß dieſe Gedichte nachher uber 
alle übrigen gefett und gerade die Namen ihrer Bew 
faffer vergeffen worden feyn follten, ift gewiß fehr wei 
wahrfcheinlich. | 

Wir fünnen deswegen auch mit zureichendem Grunde 
die Meinung derjenigen abweifen, welche annehmen, vB; 
die eddifchen Gefänge von den Volfungen entweder gu 
von deutfchen Gegenftänden hergenommen,?) ober bad 
zum Theil nach dieſen umgebildet worben feyen. 2) Di: 
Meinung feßt nemlich voraus, daß die Deutfche romantd 
ſche Poefle einen bedeutenden Einfluß auf die Ausbildung 
der norbifchen und insbefondere ber isländifchen Poeſt 
gehabt haben follte. Bor dem 11ten Jahrhundert Fonzk 
dies nicht gefchehen ſeyn, denn vor dieſer Zeit hatte kein 
Geländer das Innere von Deutfchland gefehen. Im 11t 
Sahrhundert willen wir eigentlich nur von den Bifchöfet 
Isleif und Gisfur, daß fie in Sachfen ſtudirt haben. DI 






1) Illustrations of northern antiquities Edinb. 1814 in 4. &,% 
(und in den neueren Beiten acch W. Grimm a. a. O. 6 
s ff. 

2) Söttling, Nibelungen und Bibelinen. S. 37 — 39. 


:amund Frode und Sohn Deginunfen fidy bei ihrer Durchs 
fe nach Paris in Deutfchland aufgehalten haben, ift uns 
nwiß, und von dem Aufenthalte noch anderer Islaͤnder 
ı.Deutichland in diefem Jahrhundert willen wir nichts, 
ngeachtet wir gerade aus diefer Zeit umfländliche Nach⸗ 
ichten von den wichtigften Männern diefer Inſel beſitzen. 
we folgenden Sahrhundert reiften mehrere zu Lande fos 
ohl nadı Paris ale nach Rom, alfo auch durch Deutfchs 
mb, doch war ihre Anzahl im Ganzen zu unbedeutend, 
m eine bedeutende Beränderung im Gefchmad ihrer Lands⸗ 
te hervorbringen zu fünnen. Run fünnen wir aber, 
enn wir Snorres Edda zur Bergleichung herbeiziehen, 
je Sammlung der ebbifchen Gefänge in Fein fpätered 
eitalter fegen. Auch ift e8 außerdem fehr unwahrfcheins 
ch, daß einige wenige Geiftliche, wovon Feiner als Sfalde 
erühmt war, und die in ganz anderer Abficht außer Lan⸗ 
ed reiften, große Aufmerffamfeit auf die Dichterwerfe 
mes fremden Volks gewandt haben follten. Es iſt gegen 
He Analogie, daß diefe fremden Männer fo furze Zeit, 
achdem ihr Land chriftlich geworben, Gegenitände, bie 
e aus beutfchen Dichtern entlehnten, in gendue Verbin⸗ 
aug mit ber alten Götterwelt gefest haben follten. Häts 
m auch diefe Männer es thun wollen, fo hätten fie doch 
ücht vermocht, den Gefchmad für Die Produkte der Poefle 
ei ihren Zeitgenoffen umzubilben; denn unter biefen war 
wreits im 11ten und 12ten Sahrhundert dag goldene Zeits 
ter der Poefle vorüber ; die meiften von den Hauptffals 
ven, oder die klaſſiſchen Dichter ihres Volkes hatten fchon 
gelebt und biefe beftrebte man ſich nachzuahmen. Nun 
finden wir gerade, wie theils oben gezeigt ift, theild weis 
ter unten näher entwidelt werden foll, in diefen klaſſiſchen 
Dihtern, weldye vor Sämunde Zeit Tebten, alle Haupts 
güge des ganzen Sagenfreifes; alfo können die ebdifchen 
Gefänge, die außerdem ein ihnen ganz eigenthümliches 

























Gepräge nach Inhalt und Ton haben, Feine Folge be 
Befanntfchaft mit der deutfchen Literatur feyn. Darum 
aber läugnen wir die Möglicykeit nicht, daß, nach dem 
Mufter der älteren Staldenlieder, Sämund einen einge 
nen Gefang 3. B. das dritte Gudrunarlied gedichtet um 
dazu die verwandten Sagen, die er in Deutfchland Tenner # 
lernte, benugt haben fonnte. Auch laͤugnen wir nicht den 
fpäteren Einfluß der deutfchen romantifchen Literatur anf I 
die isländifche. Diefer ging von dem norwegifchen Ab & 
nigshofe aus, wo Nitterromane beliebt waren, begam 
von ber Mitte des 13ten Sahrhunderts und nahm baranf 
im folgenden Sahrhundert zu, als außer andern Romanıı ii 
die Vilk. ©. überfest worden war. 1) Höher hinauf af 
in den Anfang bes Sten Jahrhunderts oder in die nähe 6 
Generation vor Harald Haarfagerd Regierung nöthiges 
ung weder innere noch äußere Gründe, diefe Gefäng 
binzufeten; denn ungeachtet e8 Lieder von ben Bolfunge ii 
gab, die weit Älter waren, folgt daraus noch nicht, Du 
diejenigen, welche wir übrig haben, gerade zu denſt 
gehörten. Die Sprache in ben eddiſchen Gefängen # 
allerdings Archaifirend , auch wenn man fie mit den aͤl 
ften Liedern der namentlich befannten Skalden vergleich 
allein fie ift es doch nicht in einem folchen Grade, Def 
eine Reihe von Jahrhunderten zwifchen der Abfaffung bb 
ber gefeßt werben koͤnnte. Es ift wohl denkbar, daß vick 





1) Das hier Angeführte gilt noch weit mehr von einem beden 
tenden Einfluffe der Bäringer oder Baranger auf die aͤlten 
tsländifche Poefie. Cs waren im Ganzen nur wenige Jtli— 
ber, bie nad) Gonftantinopel zogen, und noch geringer war WAL. 
Zahl derer, bie wieder zuruͤckkamen. Bor Harald Baarbräb 
Beit oder gegen das Ende bes 12ten Jahrhunderts können We 
Väringer durchaus Eeinen merklichen Einfluß auf die norbifct 
Dichtkunſt gehabt haben und damals war jener Gagenkreil 
bereits beftimmt. 
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ahrhunderte hindurch einige kürzere Erinnerungsgefänge 
ch in einem Lande fortpflanzen konnten, wo bie äußeren 
erhältnifie des Voltes Feine gewaltfamen Erfchütterungen 
litten; allein da body ſtets das fehr hohe Alter wörtli- 
ver mündlicher Ueberlieferungen zn ben felteneren Fällen 
ehört, fo darf Dies nicht ohne eigentlicdye Nothwendigfeit 
Bgenommen werden. 

Die eddifchen Gefänge felbft deuten auf: ältere Lieder 
ber diefelben Gegenftände hin. Der Umftand fchon, daß 
ee Sammler derfelben das alte Volſungalied citirt 
Helgaq. Hund. IL, Brot Brynhildarg. [Brucdhflüd eines 
veiten Brynhildarliedeg] ) und daß er Hamdismal dag 
Ite nennt, gibt zu erfennen, daß er biefe in Verglei⸗ 
ſung mit verfchiedenen unter den übrigen Gefängen für 
ter angefehen haben muß. Oddrunargratr beginnt mit 
fen Morten: „Sc hörte in alten Gefängen erzählen, 
aß. Die Jungfrau nad) dem Morgenlande fam.” In Gris 
eöfpa heißt es an brei Stellen Str. 23, 11, 52, daß Si⸗ 
urbs Namen fo lange als die Welt ftünde, in Erinnerung 
leiben würde. In dem fo eben angeführten Oddrunar⸗ 
ratr wird Str. 17 gefagt, daß das Gerücht von Bryns 
ildens Frevelthat fich über alle Länder ausbreiten würde. 
m fo fernen Zeiten, wo die Verbindung zwifchen ben Nas 
men noc geringer war, wäre man wohl ſchwerlich dar; 
nf gefallen, diefes zu fagen, wenn nicht bereits die Sa⸗ 
en weit befannt gewefen wären. Und eben fo alt, wie 
iefe Sagen gewefen feyn müffen, eben fo ausgedehnt war 
ye Umfang. Außer der Reihe von Begebenheiten, welche, 
ie wir wiffen, befungen worden find, werden nod) in 
elreid Brynhildar Str. 6, Oddrunargratr Str. 11, 27, 
zudrunarq. Str. 3, 5, Atlemal 96, 97, Bolf. ©. Kap. 
7, 46, andere damit verbundene Ereigniſſe als befannt 
rührt. Sm Baulunbarlied, deffen Geift und Styl be⸗ 
eift, Daß es zu einem ber älteften Gefänge gehört, und 
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welches eine Sage befingt, deren Alter weiter unt 
Gelegenheit der Vilk. ©. 8. 8 — 31 ausgemacht n 
fol, wird Str. 13 das Gold in Verbindung mit den 
Grane und mit den NRheingebirgen erwähnt, gleicht 
Sigurdgv. III Str. 18 das Gold Rheinerz genannt 
So bewegen ung innere Gründe anzunehmen, da 
eine Sammlung von Gefängen aus dem 8. Sal 
dert übrig haben, die fich ald Nachbildungen oder | 
beitungen von meift älteren Gefangen darftellen, ! 
einen eben fo ausgedehnten als berühmten Sage 
umfaßt; ein Nefultat, welches durchaus mit dem 
einftimmt, was uns Außere Gründe über dag Altı 
eddifchen Sage anzunehmen veranlafien, daß di 
nemlich fpätefteng ing 6. Sahrhundert gefeßt werden 

Diefe fehr poetifche Sage fcheint zugleich in fich 
die Bürgfchaft für ihre hiftorifche Bedeutung zu I 
Bon Sigurde Borältern haben wir im VBorhergehend: 
fprochen; wir verweilen Deswegen jeßo nur bei den £ 
perfonen der Erzählung, Sigurd, Brynhilde und Gu 
und wollen zunächſt beweifen, daß die Grundzüge in 
Schickſalen hiftorifch feyn fünnen. Daß die Gött 
Befchüger ihrer Kinder auftreten, daß die Vögel we 
und daß der weife Mann ihre Stimme verfteht, waı 
der Vorzeit allgemein verbreitete Meinungen. Nich 
nniger gebräuchlich war es, im Untergange berühmte 
dengefchlechter ein gewiſſes unwiderftehliches Gefd 
erblicken, das zuweilen an gewifje unheilbringende 
nodien geknüpft wurde, wie an das Schwert Tyrfing 
der Hervararjage, oder an Eryphilens Halsband na 
griecdhifchen Sage. Den Urfprung des Kleinodg y 
man aus einem oder dem andern Mythus über dad 
terleben herzuleiten. In dem nordifchen Alterthum hei 
die Meinung, daß man dadurch, daß man die Herzei 
ber Thiere fpeifte, Aehnlichkeit mit ihren Eigenfchaft 


oo 
ten fönnte, woraus folgte, daß das Schlangenherz 3.8. 
jeisheit zu geben vermochte.*, Wenn die Königstochter als 
<hildmädchen in den Krieg ging, wurde fie mit den Bals 
rien, Odins Mädchen, die Sieg oder Tod brachten, ver: 
ichen; aber die Vergleichung konnte leicht zur Verwechs⸗ 
mg führen, und wenn nun Brynhilde, nachdem fie in 
wer eriten Jugend manchen Waffenkampf verfucht hatte, 
heine Zeitlang auf ihrer Burg verborgen hielt, Fonnte 
3 heißen, daß fie Odin in Schlaf verfenft habe. _ Dies 
mßte nun feinen Grund in Odins Zorn haben, welchen 
e ſich durch ein DVerfehen zugezogen hatte, und dieſes 
jerfehen wurde, zufolge der Verwechslung zwifchen der 
farftin und Valkyrie, darin gefucht, daß fie gegen einen 
ten König gefämpft, oder den Sieg von dem, welchen 
win befchükte, abgewandt haben follte. Der Befuc des 
remden Helden veranlaßte fie, Ju den Menfchen zurück⸗ 
Behren und ihres Vaters Hof zu befuchen. Aber ale 
he Freier kamen, flüchtete fie wieder nach ihrer Burg, 
wd nur derjenige, welcher es wagte, dem Feuer und Schwert 
btroten, Fonnte es hoffen, der Schildiungfrau Jawort 
kerhalten. Der junge Held hatte feinen Zaubertrunf 
Mhig, um an Giukes Hof, bei der fchönen Gudrune, die 
reife Schildjungfrau zu vergeflen. Er gönnte ihr feinen 
Megebruder, und weil er ihre Burg fannte, war es ihm 
Kglich, Leichter hineinzubringen und in Gunnars Geftalt 
nerkannt zu bleiben. Nach den Sitten der Vorzeit Fonnte 





*) Es ift ein feiner Zug , daß der Genuß eines Schlangenherzes, 
welches Sigurd (dem Manne) Weisheit verlich, Gudrune (das 
Weib) graufam machte. (Volf. S. Kap. 35). Doch iſt dies 
vielleicht b1o8 des Sagafchreibers Zuſatz; benn Gubrunargv. I. 
Ginleitung legt der Gubrune Kenntniß der Voͤgelſprache zu, 
als Folge davon, baß fie von Fofners Gerz genoffen hatte. 
(Bol. auch W. Grimm a. a. O. ©. 389 ff.). 
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Gunnar nicht darauf fallen, Mistrauen gegen fei 
Pflegebruder zu hegen, noch diefer darauf, ihn zu hin 
gehen. Noch in Dlaf des Heiligen Tagen lag, zufı 
einer Erzählung im Flateyerbuch, der fchönfte Sunggı 
in Norwegen, Endrid, Einar Tambeffiälverd Sohn, 
der Seite der fchmudvollen Sigrid, Erlings Tochter, ! 
Nächte hindurch in einer Fifcherhütte, und wiewohl 
gezogenes Schwert zwifchen ihnen lag, war ihr Verh 
niß Doc; gleich unfchuldig. Ja felbft dieſes Schwert, 
fo natürliches Symbol für die Reinheit eines folchen? 
hältniffes, daß es nicht blos in den verfchiedenarti 
Abenteuern von Aladdin und vom Prinz Triftan, font 
auch zuweilen in den füniglichen Vermählungen bes 9 
telalterd per procuratorem (Walter Scott’s works 6. 
p. 345) angewendet gefunden wird, mußte einem Heil 
der Vorzeit leicht in den Sinn kommen, zwifchen fich | 
die Liebende zu legen, wenn ihm ihre Perfon heilig 9 
weil er gerade nach dem Geifte jenes Zeitalters auf | 
gleichen finnliche Zeichen Gewicht legen mußte. D 
Das Folgende von Sigurds Schidfalen, fowie a 
daß König Atle die fchöne Prinzeffin, weldye Wittwe 
worden war, zu heurathen wünfchte, fonnte fich in je 
Zeitalter zutragen. — Brynhildens Selbftmord lag in 
rem Character; ein Weib, das den Mann ermorden 
fen konnte, weldyen fie am meiften liebte, mußte ſchon 
neigt dazu feyn, fich felbft das Leben zu nehmen. 
feierliche Art, womit dies gefchah, folgte wohl dar 
daß fie als Schildjungfrau, nicht ald gewöhnliches 2 
begraben feyn wollte. Daß ihr Leichnam in einem Wa 
gefahren und diefer auf den Scheiterhaufen gefeßt wu 


4) Ueber diefen alten fombolifchen Gebraudy vgl. 3. Grim 
beutfche Rechtsalterthümer ©. 168 und Finn Magnuff 
Edda Sim, II, 236, 937. 
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ar ein altnordifcher Gebrauch; fo ehrte auch Sigurd 
Ing Harald Hildetande Leichenbegängniß (Saro 8. B. 
dgubrot ©, 31). Die Menfchen und Thiere, die auf 
rynhildens Grabe getödtet wurden, foheinen dagegen 
er ein morgenländifcher oder flavifcher, als norbifcher 
ebrauch zu feyn; denn es heißt zwar in Olaf Tryggva⸗ 
us Saga (Reenhielme Ausg. Kap. 2. ©. 7), daß es ein 
efeg in Schweden gab, daß die Frau mit ihrem Manne, 
enn Diefer vor ihr ftarb, begraben werden follte, aber 
finden fich Doch von dieſem Gebrauche weiter feine Spu⸗ 
n im Norden. Dagegen fol er bei mehreren flavifchen 
viesftämmen ftattgefunden haben.*) Die Reife der Gius 
ungen zu Atle ift mit warnenden Borbedeutungen begleis 
t, fowie dies bei jedem wichtigen Ereigniffe in der Vor⸗ 
it der Fall war. Aber daß fie nur mit einem geringen 
efolge reiften, und daß fie im Kampfe mit Atle zuerft 10 
ner beiten Helden tödteten, nachher aber eine unbe⸗ 
kente Anzahl, ift eine Mäßigung in der Schilderung, 
elche ihre Einfachheit und ihr Alter beweift. Gunnars 
adesart war nicht ungervöhnlich. Negnar Lodbrog kam 
u _ 
P) Bartholin Antiquitat. Danicae ©, 506, Zu ben bei Bartholin 
E angeführten Stellen muß befonders noch der merkwürdige Bes 
» richt von den Leichenbegängniffen der Ruffen hinzugefügt werben, 
„ welchen Jakuti in feinem geographifchen Zericon nad) einem 
arabiſchen Schriftfteller angeführt hat, der im’ Anfang des 9, 
Jahrhunderts Gefandter bei dem Könige der Slaven war. 
Rach feinem ausführlichen Bericht von einem Leichenbegängs 
“ niffe, wobei er felbft zugegen war, wurde auf ber Leiche eines 
vornehmen Mannes die von ihm am meiften geliebte feiner 
.Hausfrauen zugleich mit einem Hunde, zwei Roſſen, einem 
Hahne und einem Huhne getödtet. ine Ueberfeßung bavon, 
mit Anmerkungen erläutert, findet fih in Profeſſ. Rasm uf: 
ſens Abhandlung über die Bekanntfchaft der Araber und Per: 
fer mit Scandinavien in der Monatfchrift Athene 1814, II. 
8.8, sıı f. 
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auf diefelbe Weiſe um. Daß er die Schlangen durch ſein 
Spiel zur Ruhe bradıte, ift eine Ausſchmückung von de 
uralten orientalifchen Sage, wie man durch Mufit Schlam 
gen bezaubern konnte. Gudrunens gräßliche Rache, welch 
durch Atles Spott über ihren Kummer noch mehr motivin 
wird, war in einem Zeitalter denfbar, wo die Blutrach 
eine ftrenge Pflicht war, wo berühmte Vorbilder, Sew 
tenzen und Sfaldengefänge fie al8 eine heilige Verpfüch 
tung, weldye nur die feigen Memmen verfäumten, eiw 
prägten. Sowohl Medea als Thyeftes hatten geringer 
Anlaß zu ihren Frevelthaten, als Gudrune. Eine bare ı 
Unthat war außerdem von ber Beichaffenheit, daß fie ii 
Gemüther mit Schrecken ergreifen und ihr Andenfen fh 
die fpäte Nachwelt verpflanzen mußte. iM 
Größere Unmahrfcheinlichkeit haben Die Begebenheitti 
in Gudrunens letter VBermählung, was übrigens theill 
auf dem Abgebrochenen der Erzählung felbft beruht, thai 
darauf, daß fo viele tragifche Scenen in dem Leben eint 
Perfon zufammengehäuft find. An und für ſich ſelbſt 
es fehr möglich, daß eine Königin, die in einem barbe 
fchen Zeitalter wegen Untreue in Verdacht gerieth, ver 
theilt wurde, von Pferden zu Tode getreten zu werbaf 
und daß ihre Brüder, von der Mutter aufgereist, fie g 
rächen, unterwegs felbft in Streit mit einander geriethen 
und nachher, als fie ihre Rache ausführen wollten, £ ; 
fteinigt wurden. j 
Wir haben bis dahin nur die Möglichkeit nachgewis 
fen, daß diefer tragifche Cyklus hiftorifche Wahrheit Ki 
ben fonnte; aber dies fcheint ung bereits zu dem Schluß 
zu berechtigen, daß ein Gegenftand, der in einem fo fe 
nen Zeitalter von fo vielen befungen, in fo betaillirter &6 | 
innerung aufbewahrt, und, wie wir gleich fehen werben; | 
fo weit ausgebreitet worden war, ebenfo wenig eine bloße ; 
Erdichtung feyn Fonnte, als der trojanifche Krieg ober 
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ker Pelopiden unglückliches Geſchick. Wohl ift es wahr, 
yaß ung bie Literatur des Mittelalters zeigt, wie die Ers 
wüugnifje der Dichtung, wie ein Prinz Triftram und Kaifer 
Detavianus, fehr berühmt werden fonnten, wie felbft 
wirklich gefchichtliche Perfonen, wie Carl der Große, 
Rimig Arthur und Alerander eine fo willfürliche Behand» 
ung erfuhren, daß fie zu Fabelhelden wurden. Aber die 
ümftände, unter welchen Dies im Mittelalter in den ſüd⸗ 
licheren europäifchen Reichen gejchah, waren aud) ganz 
nerfchieden von denen, welche in ber heidnifchen Zeit 
Bcandinaviens Statt gefunden haben." In jenen fand 
Sch eine Menge hiftorifcher Erinnerungen, welche theils 
in vielen unzufammenhängenden Ueberreften der klaſſiſchen 
fiteratur beftanden, theils in mündlich fortgepflanzten 
Bolfsfagen über Die eingewanderten Stämme. In dem 
ten Norden Fonnten Feine andern Erinnerungen Statt 
aden, als über das, was entweder die Afen bei ihrer 
&mwanderung mitgebracht haben mußten, oder was fich 
a Norden felbft, fo wie in einzelnen von den zunächft 
Gegenden Ländern zugetragen hatte; beide Arten von Sas 
gen mußten fich dann in der Erinnerung mit einander 
dberſchmelzen. 
'..Der romantifche Dichter konnte ſich nicht als Organ 
‘Ver Gefchichte betrachten; man hatte dafür Chroniken, in 
welchen die Geiftlichen die Ereigniffe der Zeit in lateinis 
her Sprache aufzeichneten. Er gewann vielmehr befons 
dern Beifall, wenn feine wunderbaren Dichtungen dem 
abenteuerlichen Geift der Nitterzeit entfprachen. Der 
Ekalde dagegen wurde als derjenige angefehen, der das 
Andenken der Helden bewahren follte, ſowohl dadurch, 
daß er fie felbft befang, als daß er die Gefänge anderer 
iR Erinnerung brachte. Es ward ihm Ehre und Beloh⸗ 
mung in der Königshalle zu Theil, wenn er von den eiges 
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nen Thaten der Fürften oder. von denen ihrer Vorälten 
fan 
Das niebergefchriebene romantifche Gedicht überfchrit R 
bald die Grenzen des Volksgeſangs, und wetteiferte in As ii 
fehung der Länge mit der Chronik, aber um mehrere Taufe 
Reime auszufüllen, mußte das Hauptganze aus deſto mehr 
ren Abenteuern beftehen, die überall her genommen wurden & 
Der Sfaldengefang, beftimmt , in der Erinnerung aufbe 
wahrt zu werden, hatte ftetd einen eingefchränften I J 
fang, und wenn auch ein ganzer Kreis von Gefänge; 
eine Menge von Thaten umfaffen fonnte, fo bot Doch jeher B- 
einzelne Gefang, der ein abgerundeted Ganze ausmachth ii 
feine bequeme Gelegenheit für den Dichter dar, um in be 
Länge und Breite hin der Helden Thaten auszumalen. 
Endlich fcheint die hiftorifche Bedeutung des altnorik 
fhen Geſangs entfchieden bewiefen werden zu müſſen duhp 
die hiftorifchen und geographifchen Namen, welche beR 
Sagenfreis enthält, wovon nicht wenige auf Perfonen mi 
Gegenden hindeuten, die uns ſchon durch andere D 
mäler befannt find. Doch gerade diefe Vergleichung EM 
tet Schwierigfeiten dar, weldje die hiftorifche Glaubr 
digfeit, Die, wie wir vorhin gezeigt haben, mit Wahl 
fcheinlichfeit diefen Sagen zukommt, zu vernichten broiil: 
Durch drei Namen find Sigurde Schidfale an bie af 
dänifche Gefchichte gefnüpft, durch Die feines älteren BL 
ders Helge und feiner Töchter, Svanhilde und Aslann 
Aber wir haben bereits gefehen, daß ungeachtet Sul 
einen Helge, Hundings und Hothbrode Mörder, 
Diefer dennoch, als Bater von Hrolf Krafe, unmögih 
Sigurds Bruder feyn kann. Svanhilde erfennen wir i 
Jarmeriks Gemahlin bei Saro wieder, allein wir format 
doch großer Unähnlichkeiten wegen diefe nicht unter bad 
Bolfungegefchlecht aufnehmen, und wir find außerbemi 
Hinficht auf Jornandes genöthigt, die urfprüngliche Be 
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jebenheit in andere Gegenden hinzufeten. Aslaugs Ge: 
dichte ift nun zwar zuverläffig an den Norden gefnüpft, 
ber Dagegen trennt fie fidy auch von dem alten Sagen: 
reis, als eine fpätere, durch eine beftimmte Begebenheit 
wranlaßte Ausfchnüdung. Sondern wir nun die Nanıen 
delge, Svanhilde und Aslaug ab, fo bleibt in dem gans 
en Sagenfreis nichts zurüd, was mit Beftimmtheit auf 
rgend eine hiftorifche Erinnerung aus der nordifchen Bor: 
eit zurücgeführt werden fünnte. 

MNicht weiter führen und die geographifchen Angaben. 
Die Saga madıt Sigmund, Sigurds Vater, zum König 
a Hüunaland, und damit könnte man verbinden, daß Die 
Befänge Sigurd an einigen Stellen einen hunifchen Für- 
ten nennen (Sigurdq. III, 4,18, 61, 62); aber an andern 
Btellen heißt er dagegen ein Südbewohner (inn Suthraeni 
Bigurdq. III, 4). Der Sammler der Gefänge läßt Sig⸗ 
mund König in Franfenland feyn, und eine bänifche 
Beinzeffin heurathen (Sinftotlalod. Helge Hundingsbaneg 
Reich hat den Gefängen zufolge im Norden gelegen 
Delgaq. Hundingsb. I Str. 4, 8). Wo der König 
hialprek wohnte, bei welchem Sigurd auferzogen wurde, 
wird nicht ausdrüdlich gefagt, aber der Eayafchreiber 
und Suorres Edda feßten ihn nach Dänemarf, wogegen 
ber Sammler der Gefänge den Sigurd dad Schwert, 
welches Reigin fchmiedete, bei Hialpref am Fluffe Rhein 
prüfen läßt (Sigurdg. 1I a St. 1m). Sigurds Seezug 
mußte an der Oftfee oder an Jütlands Küſten gefchehen 
ſeyn (Volſ. S. Kap. 26). Grimhilde, Gudrunens Muts 
ber, wird ein gothifches Weib genannt (Gudrunarg. II 
&t. 16) und in demfelben Liebe St. 36 ohne Zweifel auch 
in welches (valnesk) Weib. 13 Die Giukungen werben 


1) Bol. Edda Säm, II Quida Guthrunar Giikadötter II p. 317. 
Anm. 126; Valnesk p. Völsk, sicut supra (v. XVI lin. 1 
et 2) Grimhildvr Gotnesk kona p. Gautsk kona. v. Gloss. s. vv. 
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Niflungen genannt (Atlag. 19, 26, 27, 28) und guten 
der (Atlag. St. 19). Gegen Süden auf dem We WA 
Sranfenland lag auch Brynhildens Burg (Brynhi in, 
im Anfang.) Am Rhein wurde Sigurd ermorde—( 
hildarq. II St. 11). 

Beftimmt geben die Gefänge an, daß Gubru meine 
Sigurds Ermordung nad Dänemark flüchtete, us-und 
fie dort 7 Jahre lang blieb, bis ihre Verwandten fie 
anffuchten (Gudrunarq. II St. 13). Die Reife 1) 
zu Atle fol 7 Tage zu Land, 7 zur See und wiede er; 
zu Land gedauert haben (Gudrunarg. II St. 30). Dh 
beweift, daß man ſich unter Atled Land Durchaummmme Ai 
Gegend im nördlichen Deutfchland gedacht hat. T—Iuyug 
fünnte diefe Angabe einigermaßen paffen zu einer’ Zi 
von Thyland in die nördliche Ede von Sütland, Zi 
man Hialprefs Reich fette, weiterhin nach Pommern, Ian, 
da zur Eee längs den preußifchen Küften bis in bie MM 
fche Bucht, und wiederum einige Tagereifen lang nad di 
Lande hin, das tief in dem jeßigen Rußland gelegen gekct 
wird. Attilas Land wird Hunmarfgenannt (Atlag. Et. M 
feine Burg die Halle des hunifchen Volks (Gudrunarg. 1,68 
24), feine Unterthanen Hunen (Gudrunarg. II St. 18,2% 
Atlaq. St.17). Man kann deswegen faum bezweifeln, be 
ſich wirklich die Sfalden Hunaland, (das verfchieden ven 
Lande der Söhne Hundinge war, wo Sigurd Krieg führte, 
Bolf. S. Kap. 26), als ein fernes füdöftliches Land dad 
ten, übereinftimmend mit dem, was das Gerücht von dem 
Reiche der Hunnen gemeldet hatte; hieraus folgte zugleich, 
daß der Nordbewohner Kenntniß davon fehr unbeſtimmt 
feyn mußte, und daß es zuweilen blog als ein fernliegen 
des Fabelland betrachtet wurde, 9 Allein obſchon Gu⸗ 









*) Die beflimmtefte Angabe über die Lage Hunalands findet fi 
in Egils und Asmunds Saga K. I. „Das oͤſtliche Rußland 
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eine Landreife von 7 Tagen nöthig hatte, um von 
ee aus Atles Burg zu erreichen, fo konnte fie dens 
nachdem fie ihre Rache an Atle vollführt hatte, 
zum Etrande eilen, und fi in die Wellen ftürzen, 
»n denfelben nach Jornakurs Reich weggeführt zu 
n, deifen Lage nicht weiter beftimmt ift. Bon dieſem 
aus wurde ihre Tochter mit dem gothifchen König 
wich vermählt, und von hier wanderten auch Die 
aus, um der Schweiter Mord an biefem Könige 
yen. Wenn wir nun zu diefem Allen noch fügen, 
zrynhilde eine hunifche Prinzeffin war, von deren 
: gelegener Burg Heimer hinauf nach; Norwegen 
te, fo fieht man deutlich, wie ferne Gegenden in 
‚Sagenfreis auf wunderbare Weife vereinigt worben 


\e bis dahin angeftellte Unterfuchung führt zu dem 
tate hin, daß die Sagen von den Schidfalen der 
nge im Norden in der älteften Zeit, wovon die Ges 
ezu melden weiß, allgemein befannt waren, und daß 
r zwar nicht willfürlich erdichtet worden find, aber 
nicht mit zureichendem Grunde als Erinnerungen 
jegebenheiten, die im Rorden ſelbſt geſchehen waren, 
rachten ſind. 


ein großes und volkreiches Land, welches zwiſchen Huna⸗ 
id und Garderiche liegt.“ 















Bilfinafaga oder Saga von Thidrel 
(Dietrich) von Bern, " 





Bon Thidref3 Großvater König Samfon in Salerk 
Kay. 1 — 13. E: 


In der mächtigen Stadt Salern regierte Jarl Rodgeit 
deſſen Tochter Hildefvid die fchönfte von allen Jungfrauck 
war. Sn fie verliebte fich Ritter Samfon, des Var 
tapferfter Mann, und trug fie auf feinem Arme aus dei 
hohen Thurme, wo fie mit ihren Frauen faß. Samſch 
der fich in einem dichten Walde ein Haus baute, mul 
nun für friedlog erflärt, aber er rächte fich dadurch, W 

er den Jarl und viele von feinen Rittern niederhieb. Very 
bens wollte Rodgeirs Bruder Brunftein, der fich nach Mi 
Tode Nodgeirs zum Könige über das ganze Reich gem 

hatte, des Jarls Tod rächen; ein Schloß, worin er He 
berge genommen hatte, wurde abgebrannt, er felbft m 
feinen meiften Mannen niebergehauen; und alles biek 
that Samfon allein. Er begegnete darauf feines Vater 
Bruder Thietniar, der mit eilf andern Männern ihm 
Hilfe ritt. Mit diefen Rittern nahm er einige Burgen} 
ein, und nöthigte zuleßt die Bürger von Salern, ihm pt 


1) Burg (von bergen) ift hier jeder befefligte mit Ringmaurtk 
Wal und Graben verfehene Ort, daher auch Stadt W 
nannt, Cbendaher find auch die Ausdrücde faux-bourg (IM 
ſtadt) und Bürger zu erklären. 
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uldigen. Samfon vermehrte weithin fein Reich und 
purde ein mächtiger König. Sein Tiſch war mit filbernen 
md goldenen Gefäßen beſetzt; er trank weißen Wein. und 
rifhen Rothwein (rothen Moft) aus goldenen Trinfgefäs 
jen, die mit Edelfteinen gefchmückt waren. Nachdem er fo 
rei 20 Jahren gelebt hatte, gab er feinem älteften Sohne 
Ermenref 12 der ftärkften Burgen in Spanialand zu bes 
rerrfchen; fein jüngfter, mit einem Kebsweibe ergeugter 
Sohn, Thietmar, der 15 Jahr alt war, bat auch um ein 
Reich. Darüber wurde der Vater zwar böfe, aber er bes 
hloß gleichwohl, den Sarl Elfung in Bern mit 1500 
tittern und unzähligem Volke anzugreifen; der Sarl ftel 
mb fein Neid; wurde erobert. Der junge Thietmar ers 
ielt nun Bern und Elfungs Tochter Odilia zur Ehe. 
tönig Samfon ftarb kurz darauf, und hinterließ fein 
eich an Ermenref, der fid) des beiten Theile von Nom 
b. i. von dem Nömergebiet) bemächtigte, und außer vies 
m griechifchen Inſeln, den größten Theil des Reiche vom 
wiechifchen Meere an bis. zu dem Gebirge im Norden ers 
berte. Samſon dritter (natürlicher) Sohn Ake Derlun- 
atröoſt (Derlungatrauft 1) erhielt bie ie Burg Fertilia, welche 
Ne Väringer Fridſälu nannten, 2 





1) In dem Namen des Vaters Ake Derlungatrauft ift offenbar 
der Eckeharts des treuen Darlungenmannes ober. =troftes d. i. 
bes Pflegers der beiden Harlunge, die zu Breiſach ihren Sitz 
hatten, und, wie es wohl ber Anhang des Heldenbuchs am 
richtigften angibt, Söhne Harlings oder Parlungs waren, (©. 
W. Grimm a. a. O. ©.186) enthalten; daher es auch fchon 
v.d. Hagen (nord. Heldenromane II B. ©. 42) auf biefe 
Weife uͤberſetzte. S. ferner W. Grimma. a. O. ©, 265 
über dieſe und andere Entftelungen der wahren Namen in 
der Vilk. und Blomft. ©. 

N) Sertilia, bemerft W. Grimm a. a. O. S. 178 zu biefer 
Stelle, deutet auf das niederdeutſche verde für vrede, Frieden. 
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Gunnar nicht darauf fallen, Mistrauen gegen feine 
Pflegebruder zu hegen, noch diefer darauf, ihn zu hinten 
gehen. Noch in Dlaf des Heiligen Tagen lag, zufolge 
einer Erzählung im Flateyerbuch, der fchönfte Sunggefel 
in Norwegen, Endrid, Einar Zambeffiälverd Sohn, m 
der Seite der ſchmuckvollen Sigrid, Erlings Tochter, bed 
Nächte hindurd, in einer Fifcherhütte, und wiewohl kei 
gezogenes Schwert zwifchen ihnen lag, war ihr Verhälk 
niß doch gleich unfchuldig. Sa felbft dieſes Schwert, ri 
fo natürliche Symbol für die Reinheit eines folchen Bew; 
hältniffes, daß es nicht blos in den verjchiedenartig 
Abenteuern von Aladdin und vom Prinz Triftan, ſonden 
auch zumeilen in den füniglichen VBermählungen des DA 
telalterd per procuratorem (Walter Scott’s works 6. , 
p. 345) angewendet gefunden wird, mußte einem Heldc 
der Vorzeit leicht in den Sinn fommen , zwifchen ſich a 
die Liebende zu Tegen, wenn ihm ihre Perfon heilig weg 
weil er gerade nadı dem Geifte jenes Zeitalters auf ie 
gleichen finnliche Zeichen Gewicht Tegen mußte. 1) 
Das Folgende von Sigurds Scidfalen, forwie amp 
daß König Atle die fchöne Prinzeffin, welche Wittwe gi 
worden war, zu heurathen wünfchte, konnte fich in jebeg 
Zeitalter zutragen. — Brynhildens Selbftmord lag un y 
rem Character; ein Weib, das den Mann ermorden la 
fen fonnte, welchen fie am meiften liebte, mußte fchon 4 
neigt dazu feyn, fich felbft das Leben zu nehmen. DM 
feierliche Art, womit dies gefchah, folgte wohl daracg 
daß fie ald Schildjungfrau, nicht als gerwöhnfiches # Die 
begraben feyn wollte. Daß ihr Leichnam in einem Wagel 
gefahren und diefer auf den Scheiterhaufen gefeßt wurd 


1) Ueber diefen alten fombolifhen Gebrauh vgl. J. Grimm 
deutfche Rechtsalterthümer S. 168 und Finn —* 
Edda Saͤm. II, 236, 937. J— 
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altnordifcher Gebrauch; fo ehrte andy Sigurb 
ırald Hildetande Leichenbegängniß (Saro 8. 8. 
t ©. 31), Die Menfchen und Thiere, die auf 
end Grabe getüdtet wurden, fcheinen Dagegen 
morgenländifcher oder flavifcher, als norbifcher 
h zu feyn; denn es heißt zwar in Dlaf Tryggva⸗ 
ga (Reenhielms Ausg. Kap. 2. S. 7), daß es ein 
ı Schweden gab, daß die Frau mit ihrem Manne, 
efer vor ihr ftarb, begraben werben follte, aber 
ı fich Doch von dieſem Gebrauche weiter feine Spus 
Norden. Dagegen fol er bei mehreren flavifchen 
mmen ftattgefunden haben,*) Die Reife der Giu⸗ 
u Atle ift mit warnenden Borbedeutungen begleis 
e dies bei jedem-wichtigen Ereigniffe in der Vor⸗ 
Fal war. Aber daß fie nur mit einem geringen 
reiften, und daß fie im Kampfe mit Atle zuerft 10 
sften Helden tödteten, nachher aber eine unbes 
Anzahl, ift eine Mäßigung in der Schilderung, 
yre Einfachheit und ihr Alter beweift. Gunnars 
t war nicht ungewöhnlid. Negnar Lodbrog fam 
tolin Antiquitat. Danicae ©. 506, Zu den bei Bartholin 
ührten Stellen muß befonderd noch der merkwürdige Be« 
von den Leichenbegängniffen der Ruſſen hinzugefügt werden, 
en Jakuti in feinem geographifchen Lexicon nach einem 
fchen Schriftfteller angeführt hat, der im Anfang des 9. 
hunderte Gefandter bei dem Könige der Slaven war. 
feinem ausführlichen Bericht von einem Leichenbegängs 
wobei ex felbft zugegen war, wurde auf der Leiche eines 
shmen Mannes die von ihm am meiften geliebte feiner 
frauen zugleich mit einem Hunde, zwei Roſſen, einem 
te und einem Huhne getödtet, Cine Ueberfegung bavon, 
Anmerkungen erläutert, findet fi in Profeſſ. Rasm uf: 
‚Abhandlung über die Bekanntfchaft der Araber und Per: 
nit Scandinavien in der Monatfchrift Athene 1814, II 
2. 311 f. 
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auf diefelbe MWeife um. Daß er die Schlangen dur 
Spiel zur Ruhe bradjte, ift eine Ausſchmückung v 
uralten orientalifchen Sage, wie man Durch Mufif € 
gen bezaubern konnte. Gudrunens gräßliche Rache, 
durch Atles Spott über ihren Kummter noch mehr u 
wird, war in einem Zeitalter denkbar, wo die BI 
eine firenge Pflicht war, wo berühmte Vorbilder 
tenzen und Sfaldengefänge fie ald eine heilige Ve 
tung, welche nur die feigen Memmen verfänmter 
prägten. Sowohl Medea als Thyeſtes hatten geri 
Anlaß zu ihren Frevelthaten, als Gudrune Ein 
Unthat war außerdem von der Befchaffenheit, daß 
Gemüther mit Schrecken ergreifen und ihr Anden! 
die fpäte Nachwelt verpflanzen mußte. 

Größere Unmwahrfcheinlichkeit haben die Begebe 
in Gudrunens legter Vermählung, was übrigend 
auf dem Abgebrochenen der Erzählung felbft beruht, 
darauf, daß fo viele tragifche Scenen in dem Lebeı 
Perfon zufammengehäuft find. An und für fich fe 
es fehr möglich, daß eine Königin, die in einem br 
fchen Zeitalter wegen Untreue in Berdacht gerieth, 
theilt wurde, von Pferden zu Tode getreten zu w 
und daß ihre Brüder, von der Mutter aufgereigt, 
rächen, unterwegs felbft in Streit mit einander ger 
und nachher, als fie ihre Rache ausführen molte 
fteinigt wurden. 

Wir haben bis dahin nur die Möglichkeit nach 
fen, daß diefer tragifche Cyklus hiftorifche Wahrht 
ben konnte; aber dies fcheint ung bereits zu dem € 
zu berechtigen, daß ein Gegenfland, der in einem | 
nen Zeitalter von fo vielen befungen, in fo detaillirt 
innerung aufbewahrt, und, wie wir gleich fehen we 
fo weit ausgebreitet worden war, ebenfo wenig.eine 
Erdichtung feyn konnte, als der trojanifche Krieg 
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Pelopiden unglüdliches Geſchick. "Wohl ift es wahr, 
} ung die Literatur des Mittelalterd zeigt, wie die Er⸗ 
gniſſe der Dichtung, wie ein Prinz Triftram und Kaifer 
tavianus, fehr berühmt werden fonnten, wie felbft 
ich gefchichtliche Perfonen, wie Carl der Große, 
wig Arthur und Alerander eine fo willfürliche Behand» 
ig erfuhren, daß fie zu Fabelhelden wurden. Aber die 
fände, unter welchen dies im Mittelalter in den füds 
eren europäifchen Reichen gefchah, waren aud) ganz 
fehieden von denen, welche in ber heidnifchen Zeit 
anbinaviens Statt gefunden haben. In jenen fand 

eine Menge hiftorifcher Erinnerungen, welche theils 
vielen unzufammenhängenden Leberreften der Flaffifchen 
ratur beftanden, theils in mündlich fortgepflanzten 
ſksſagen über die eingewanderten Stämme, In dem 
en Norden konnten Feine andern Erinnerungen Statt 
ben, als über das, was entweder die Afen bei ihrer 
nwanberung mitgebracht haben mußten, oder was fich 

Rorden felbft, fo wie in einzelnen von den zunächft 
genden Ländern zugetragen hatte; beide Arten von Sa⸗ 
s mußten fich dann in der Erinnerung mit einander 
richmelzert. | 
.Der romantifche Dichter Fonnte fich nicht ald Organ 
e Gefchichte betrachten; man hatte dafür Chroniken, in 
chen die Geiftlichen die Ereignifle der Zeit in lateinis 
ker Sprache aufzeichneten. Er gewann vielmehr befons 
we Beifall, wenn feine wunderbaren Dichtungen dem 
nerlichen Geift der Nitterzeit entfprachen. Der 
dagegen wurde als derjenige angefehen, der dad 
en der Helden bewahren follte, fowohl dadurch, 
er fie felbft befang, ale daß er die Gefänge anderer 
Erinnerung brachte. Es ward ihm Ehre und Belohs 

in der Königshalle zu Theil, wenn er von den eiges 
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nen Thaten der Fürften oder. von benen ihrer Bor 
fang. | ' 

Das niedergefchriebene romantifche Gedicht über 
bald die Grenzen des Volksgeſangs, und wetteiferte 
fehung der Länge mit der Ehronif, aber um mehrere: 
Reime auszufüllen, mußte das Hauptganze aus defto: 
ren Abenteuern beftehen, die überall her genommen w 
Der Sfaldengefang, beſtimmt, in der Erinnerung 
wahrt zu werden, hatte ſtets einen eingefchräntte 
fang, und wenn auch ein ganzer Kreis von Ge 
eine Menge von Thaten umfaffen fonnte, fo bot Doc 
einzelne Gefang, der ein abgerundetes Ganze ausr 
feine bequeme Gelegenheit für den Dichter dar, um 
Länge und Breite hin der Helden Thaten auszumal 

Endlich feheint die hiftorifche Bedeutung des alı 
fchen Geſangs entfchieden bewiefen werden zu müffeı 
die hiftorifchen und geographifchen Namen, welc 
Sagenfreis enthält, wovon nicht wenige auf Perfon 
Gegenden hindeuten, die uns fchon durch andere 
mäler befannt find. Doch gerade diefe Vergleichu 
tet Schwierigfeiten dar, welche die hiftorifche Glar 
Digfeit, die, wie wir vorhin gezeigt haben, mit ! 
fcheinlichfeit diefen Sagen zufommt, zu vernichten 
Durd drei Namen find Sigurds Schickſale an d 
daͤniſche Gefchichte gefnüpft, durch Die feines älterer 
ders Helge und feiner Töchter, Svanhilde und A 
Aber wir haben bereitd gefehen, daß ungeachtet 
einen Helge, Hundings und Hothbrode Mörder, 
Diefer dennoch, als Vater von Hrolf Krafe, um 
Sigurds Bruder feyn fann. Svanhilde erfennen ! 
Jarmeriks Gemahlin bei Saro wieder, allein wir ! 
doch großer Unähnlichfeiten wegen diefe nicht unt« 
Bolfungegefchlecht aufnehmen, und wir find außer! 
Hinfiht auf Jornandes gendthigt, die urfprünglid 
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wbenheit in andere Gegenden hinzufegen. Aslaugs Ge- 
Khichte ift nun zwar zuverläffig an den Norden gefnüpft, 
Ber Dagegen trennt fie fich aud) von dem alten Sagen- 
Ei eine fpätere, durch eine beftimmte Begebenheit 
aßte Ausſchmückung. Sondern wir nun die Namen 
ige, Svanhilde und Aslaug ab, fo bleibt in dem gans 
b Sagentreis nichts zurüd, was mit Beflimmtheit auf 
Wyend eine hiftorifche Erinnerung aus der nordifchen Vor⸗ 
t zurückgeführt werden fünnte. 
F- Richt weiter führen uns die geographifchen Angaben. 
be Saga madıt Sigmund, Sigurds Vater, zum König 
Hunaland, und damit fonnte man verbinden, daß die 
inge Sigurd an einigen Stellen einen hunifchen Für- 
m nennen (Sigurdg. III, 4,18, 61, 62); aber an andern 
kellen heißt er dagegen ein Südbewohner (inn Suthraeni 
gurdg. III, 4). Der Sammler der Öefänge läßt Sigs 
> König in Franfenland feyn, und eine dänifche 
inzeſſin heurathen (Sinftotlalof). Helge Hundingsbanes 
ih hat den Gefängen zufolge im Norden gelegen 
jelgaq. Hundingsb. I Str. 4, 8). Wo der König 
pref wohnte, bei welchem Sigurd auferzogen wurde, 
eb nicht ausdrücklich gefagt, aber der Sagaſchreiber 
d Snorres Edda festen ihn nad) Dänemark, wogegen 
t Sammler der Gefänge den Sigurd dad Schwert, 
ſches Reigin fchmiedete, bei Hialpref am Fluffe Rhein 
Afen läßt (Sigurdq. II a St. 14). Sigurds Seezug 
Bte an der DOftfee oder an Jütlands Küften gefchehen 
pt (Bolf. ©. Kay. 26). Grimhilde, Gudrunens Muts 
j, wird ein gothifches Weib genannt (Gudrunarg. II 
16) und in demfelben Liede St. 36 ohne Zweifel auch 
'welfches (valnesk) Weib. 1) Die Giufungen werden 


) Bgl. Edda Säm. II Quida Guthrunar Giukadötter II p. 317. 
Anm. 1265 Valnesk p. Völsk, sicut supra (v. XVI lin. 1 
et 2) Grimhildvr Gotnesk kona p. Gautsk kona. v. Gloss. 8. vv. 
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Niflungen genannt (Atlaq. 19, 26, 27, 28) und Burgam 
der (Atlag. St. 19). Gegen Süden auf dem Wege nad 
Frankenland lag auch Brynhildens Burg (Brynhildarg I 
im Anfang.) Am Rhein wurde Sigurd ermordet One 
hildarg. II St. 11). 

Beftimmt geben die Gefänge an, daß Gudrune uud 
Sigurds Ermordung nad) Dänemark flüchtete, und af 
fie dort 7 Sahre lang blieb, bis ihre Verwandten fie hier 
auffuchten (Gudrunarg. II St. 13). Die Reife von & 
zu Ale fol 7 Tage zu Land, 7 zur See und wieberum 
zu Land gedauert haben (Gudrunarg. II St. 30). Die 
beweift, daß man fich unter Atles Land durchaus kein 
Gegend im nördlichen Deutfchland gedacht hat. Dagegk 
könnte dieſe Angabe einigermaßen paflen zu einer Rem 
von Thyland in die nördliche Ede von Sütland, 
man Hialprefs Neid) feßte, weiterhin nach Pommern, ve 
da zur See längs den preußifchen Küften bie in bie fin 
fche Bucht, und wiederum einige Tagereifen ang nach eine 
Lande hin, das tief indem jegigen Rußland gelegen gebe 
wird. Attilas Land wird Hunmarfgenannt (Atlaq. St 1 
feine Burg die Halle deshunifchen Volks (Gudrunarq. I, & 
24), feine Unterthanen Hunen (Gudrunarg. II St. 14, 
Atlag. St.17). Man kann deswegen faum bezweifeln, k 
ſich wirklich Die Sfalden Hunaland, (das verfchieden we 
Lande der Soöhne Hundings war, wo Sigurd Krieg führt 
Volſ. ©. Kap. 26), als ein fernes firdöftliches Land dachp 
ten, übereinftimmend mit dem, was Das Gerücht von dew 
Reiche der Hunnen gemeldet hatte; hieraus folgte zugleid, 
daß der Norbbewohner Kenntniß davon fehr unbeſtint 
ſeyn mußte, und daß es zumeilen blos als ein fernliegens 
des Fabelland betrachtet wurde. *) Allein obfchon Gu 





*) Die beftimmtefte Angabe über die Lage Hunalands findet fi 
in Egils und Asmunds Saga 8. I. „Das öftiihe Ruflanb 
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zrune eine Tandreife von 7 Tagen nöthig hatte, um von 
der See aus Atles Burg zu erreichen, fo konnte fie dens 
soch, nachdem fie ihre Rache an Atle vollführt hatte, 
ſinab zum Strande eilen, und fid) in die Wellen ftürzen, 
m von denfelben nad) Sornafurd Reich weggeführt zu 
werben, deſſen Lage nicht weiter beftimmt ift. Von Diefem 
Reiche aus wurde ihre Tochter mit dem gothifchen König 
Ermanrich vermählt, und von hier wanderten auch die 
Böhne aus, um der Schweiter Mord an diefem Könige 
mw rächen. Wenn wir nun zu diefem Allen noch fügen, 
va Brynhilde eine hunifche Prinzeffin war, von deren 
Kolich gelegener Burg Heimer hinauf nad) Norwegen 
Hächtete, fo fieht man beutlich, wie ferne Gegenden in 
Kefem Sagenfreis auf wunderbare Weife vereinigt worden 


ad. | 
" Die bis dahin angeftellte Unterfuchung führt zu dem 
Refultate hin, daß die Sagen von den Schicfalen der 
Bolfunge im Norden in der älteften Zeit, wovon die Ges 
hichte zu melden weiß, allgemein befannt waren, und daß 
Be hier zwar nicht willfürlid, erdichtet worden find, aber 
ch nicht mit zureichendem Grunde als Erinnerungen 
hen Begebenheiten, die im Rorden felbft geſchehen waren, 
* betr achten ſind. 





u ein großes und volfreiches Land, welches zwifchen Huna⸗ 
land und Garberiche Liegt, ” 


Bilfinafaga oder Saga von Thidre 
(Dietrich) von Bern. h 





Bon Thidrefd Großvater König Samfon in Salern 


Kay. 1 — 13. : 
In der mächtigen Stadt Salern regierte Jarl Rodgeit 
deſſen Tochter Hildefoid die fchönfte von allen Sungfraug 
war. Sm. fie verliebte fic Ritter Samfon, des Jath 
tapferfter Mann, und trug fie auf feinem Arme aus bei 
hohen Thurme, wo fie mit ihren Frauen ſaß. Samfel 
der fi, in einem dichten Walde ein Haus baute, wu 
nun für friedlos erflärt, aber er rädhte fich dadurch, 
er den Sarl und viele von feinen Rittern niederhieb. Be 
bens wollte Rodgeird Bruder Brunftein, der fich nach W 
Tode Rodgeirs zum Könige über Das ganze Reich gem 
hatte, des Jarls Tod rächen; ein Schloß, worin er Sa 
berge genommen hatte, wurde abgebrannt, er felbft m 
feinen meiften Mannen niedergehauen; und alles Ya 
that Samfon allein. Er begegnete darauf feines Baten 
Bruder Thietmar, der mit eilf andern Männern ihm & 
Hilfe ritt. Mit diefen Rittern nahm er einige Burgen! 
ein, und nöthigte zuleßt die Bürger von Salern, ihm 





1) Burg (von bergen) ift hier jeder befefligte mit Ringmaneik 
Wal und Graben verfehene Ort, daher auch Stabt MM 
nannt. Ebendaher find auch die Ausbrüde faux-bourg (U 
ftadt) und Bürger zu erklären. 
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huldigen. Samfon vermehrte weithin fein Reich und 
wurde ein mächtiger König. Sein Tiſch war mit filbernen 
und goldenen Gefäßen beſetzt; er trank weißen Wein. und 
friſchen Rothwein (rothen Moft) aus goldenen Trinfgefäs 








Ben, die mit Edelfteinen geſchmückt waren. Nachdem er fo 

bei 20 Sahren gelebt hatte, gab er feinem älteften Sohne 

Grmenref 12 der ftärkften Burgen in Spanialand zu bes 

Berrichen; fein jüngfter, mit einem Kebsweibe ergeugter 

Bohn, Thietmar, der 15 Jahr alt war, bat auch um ein 

Reich. Darüber wurde der Bater zwar böfe, aber er bes 

ſchloß gleichwohl, den Sarl Elfung in Bern mit 1500 

Rittern und unzähligem Volke anzugreifen; ber Jarl fiel 

ed fein Neich wurde erobert. Der junge Thietmar ers 

jeit nun Bern und Elfungs Tochter Odilia zur Che. 
ig Samfon ftarb kurz darauf, und hinterließ fein 
ich an Ermenref, der fich des beiten Theild von Rom 
i. von dem Nömergebiet) bemäcdhtigte, und außer vies 

. griechifchen Infeln, den größten Theil des Reichs vom 

hiechifchen Meere an bis. zu dem Gebirge im Norden ers 

Berte. Samfon dritter (natürlicher) Sohn Ake Derlun: 

Ietröft (Derlungatrauft 1) erhielt die Ru Fertilia, welche 

Me Bäringer Fridſälu nannten. 2 

} 

) In tem Namen des Waters Ake Derlungatrauft ift offenbar 
der Eckeharts des treuen Darlungenmannes oder =troftes d. i. 
bes Pflegers der beiden Harlunge, die zu Breiſach ihren Sitz 

" hatten, und, wie ed wohl ber Anhang des Heldenbuchs am 
richtigften angibt, Söhne Harlings oder Harlungs waren, (S. 
W. Grimm a. a. O. ©. 186) enthalten; daher es auch ſchon 
v. d. Hagen (nord. Heldenromane II B. ©. 42) auf diefe 
Weife überfegte. ©. ferner W. Grimma. a. O. ©. 265 
über diefe und andere Entftelungen der wahren Namen in 
der Vilk. und Blomft. ©. 

N) Fertilia, bemerkt W. Grimm a. a. ©. S. 178 zu biefer 

Etelle, deutet aufbas nieberbeutfche verde für vrede, Frieden. 
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Man fühlt fogleich den von den vorhergehenden Sagaer 
verfchiedenen Ton, und das Uebertriebene in der Schilde 
rung fowohl von den Thaten, als von dem Neichthumg 
der Helden. 

König Samfon ift ein Fabelheld von fremder Herkunft 
Zwar fommt fein Namen noch an mehreren Stellen vor 
denn er wirb im Anfange der Blomfturvallafaga Robgen 
und Brunfteind Mörder und Ermenrefd Vater genamt; 
und in der, aus dem Franzöflfchen ſtammenden, Sage us 
Flovent Frafafonge fteht, daß Jemand etwas für all bad 
Gold, das Samfon der Reiche beſäße, nicht thun würde 
Allein der erfte von Diefen Romanen wurbe in der Mitt 
des 13. Sahrhunderts von Spanien nad) Norwegen ge 
bracht, und der andere fol zufolge der Einleitung in kyen 
gefunden worden feyn. Die Saga, die unter Samnft 
Fagres Namen in Biörners nordiffe Kämpedater (nor 
fchen Heldenthaten) fich findet, fteht in durchaus feiner 
Verbindung mit unferer Erzählung. Bielleicht hat da 
Gerücht von den Thaten der Normannen in bem unterſten 
Theile von Stalien, wo wenige tapfere Männer fehr @ 

Bes vollbradhten, den Verfaſſer der Erzählung bewoge 
feine Helden in Dies Land zu verfeßen. 1) | 

Ermanaricus wirb von Sornandes de rebus geticl. 










ı) Segen W. Grimms a. a O. ©, 264 freilih nur beildußg 
geäußerte Meinung möchte auch ich mit unferem VBerfaffer a 
nehmen, daß bie Samfonfage fremden und zwar franzöfft 
normännifchen Urfprungs fey. Denn während in ben dert⸗ 
fhen Gedichten nicht einmal der Namen Samfon vorkonnt, 
findet fi) Dagegen noch außer in der o. a. Flovent Fratatongb 
Saga auch in dem altfranzöfifchen Gedicht von Biane nit 
blos fein Name, fondern fogar Anfpielungen auf feinen Reid> 
thum, die in dem, was die Vilk. ©. Kap. 10 von feine 
filbernen und goldenen Zifchgefäßen erzählt, in gewiffem Ginme 
ihre Beflätigung und Erklaͤrung finden. 
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L.I.c. 23.1) als ein gothifcher Alerander erwähnt, aber 
eine Verwandtſchaft mit Theodoridy und alles folgende, 
vas von ihm erzählt wird, ſtimmt nurwenig mit der wahren 
Beichichte. — Ale Delungatröft, deffen Tod Kap. 247 ers 
Ablt wird, wird in ber Blomſt. S. Deldungatröft ges 
taunt, und feine Burg Fricilia fol öftlich von Mundafield 
Wer. den Alpen gelegen haben. 

Unter den Bäringern werden in den Sagaen die Sfan- 
Wnavier gemeint, Die ein eigenes Corps in den Dienften 
es conftantinopolitanifchen Kaifers ausmachten.*) Auch in 





r 
‚1) Ermanaricus nobilissimus Amalorum multas et bellicosas 
arctoas gentes perdomuit suisque parere legibus fecit. Quem 
merito nonnulli Alexandro magno comparavere majores. 
Ueber den Adel des Gefchlechtes der Amaler, von welchem auch 
Theodorich abftammte (daher: König von Aumlungaland Vilk. 
S.., Vogt der Amelunge Nibel. Roth.) ſ. Jorn. l.c. c.5 u. 
« c. 59; Cassiod. Var. 11, 1 und noch an andern Stellen; 
Mascov, Geſchichte der Zeutichen B. II. Anm. 87, 
” Im Flateyerbuch col. 507 und 508 wird die Zahl der Vaͤrin⸗ 
ger im Il, Sahrhundert auf 300 angegeben, und fie werben 
von den Franzofen und Flamändern, bie auch in des Kaifers 
Dienften waren, unterfchieden. (S. aud) Ducange s. v. Ba- 
rangi, D’Anville v. Penzel Diss. de Barangis Hal. 1771; 
Göttling, Nibelungen und Gibelinen ©. 57 ff. — nah den 
Nachrichten chriſtlicher Schriftfteler. Dagegen findet man in 
Zbn:Fosglan’s und anderer Araber Berichten über die Ruffen 
älterer Beit St. Petersburg 1823. S. 177 — 201 — nad) den 
Berichten der arabifchen Geographen eine Abhandlung von dem 
Herausgeber Fraͤhn über die Warenger und das Warenger 
Meer, wornach bie Identität des arabifchen Namens Warang 
oder Wareng fowohl mit bem ber Bapayyoı und Varingiar, 
unter welchem bie aus dem Norden gezogenen und in Con⸗ 
ftantinopel und überhaupt in Griechenland Kriegsdienfte thuen⸗ 
ben Garden bei Byzantiniſchen und Skandinaviſchen Schrift: 
ftelern vorkommen, als auch mit dem bes Volkes ber Waräger 
in Neftors Ruffifcher Chronik Feinem Zweifel unterliegen Bann.) 
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dieſer Saga werben die Vaͤringer ſowohl von den De 
fchen, als von den Engländern verfdjieden dargeſtel 
denn ed wird Kap. 24 bemerft, daß der Schmid Bel 
von den VBäringern Bölund genannt wurde; nun war 
aber gerade fein altnordifcher Name, während er ı 
Welant (Wieland) oder Balandtin England und Deut 
fand berühmt war. Ebenſo heißt es Kap. 166, daß! 
Väringer den großen Drachen, welchen Sigurd tödte 
Fofuer (Fafni) nannten, welches gerade der aus den ed 
fchen Gefängen befannte Namen ift, der in feinem deutfd 
Gedichte vorfommt. Man kann alfo nicht annehmen, d 
die Bäringer in diefer Saga ale Gewährsmänner | 
Nachrichten über die Sagen des Auslandes aufgefül 
würden; denn es find gerade altnordifche Sagen, | 
ihnen zugefchrieben werden; auch kann man nicht beg 
fen, weswegen ein Geländer bei Gelegenheit der Ran 
Bölund und Fofner darauf verfallen fonnte, ſich auf! 
Sprachgebrauch der conftantinopolitanifchen Leibwache 
berufen, da Diefer Namen aus den altnordifchen Geſaͤn 
zur Genüge befannt war. Diefe Aeußerungen füm 
allein aus dem, was die Borrede bemerft, und Die ga 
Saga bezeugt, erklärt werden, daß fie nemlich nach I 
Berichten deutfcher Männer niedergefchrieben ift. | 
die Deutfchen mußte e8 merfwürdig feyn, wie ihre mn 
nalen Sagen auch von den Norbbewohnern erzählt w 
den. Wenn hanfeatifche Kaufleute in Handelsangeleg 
heiten die Hauptftadt des griechifchen Kaiſerthums befi 
ten, und dort mit Bäringern befannt wurden, welde 
in der fernen Stadt als Landsleute betrachten mußt 
fo konnten fie leicht in Erfahrung bringen, daß dieſe! 
febiedene von den alten Helden fannten, welche deut 
Dichter befangen; wenn dann bdiefe Hanfeaten einmal 
den Norden famen, und in den langen Winteraben 
ihren Gaftfreunden Auszüge aus den romantifchen 
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bichten mittheilten, fo konnten fie leicht bei einzelnen Nas 
wen fich erinnern, fie auch von den Vaͤringern nennen ges 
Wirt zu haben, wobei fie hinzufügten, wie fie in ihrem 
Bunde gelautet hätten. Diefe Bemerkungen wurden num 
Bon dem lieberfeter beibehalten. Wir werben am Ende 
Buferer Unterſuchung über die Bilf. S. mehrere Beweife 
Wer. diefen Urſprung der Saga anführen. Was die an 
Biefer Stelle genannte Burg betrifft, fo ift ed ungewiß, 
Wdie VBäringer dieſe von ihren Seereifen her gefannt 
‚ oder, da der nordifche Namen der Burg Fridfalu 
i. Friedſamkeit fo bedeutungsvoll ift, vielleicht blos aus 
Werbifchen Ueberſetzungen von Romanen, gleich der Blomſt. 

‚, bie im 13. Sahrhundert in Norwegen befannt wurde. 
Thidreks Bater heißt Dietmar im Gedicht von Alpharts 
Str. 85 (v. d. Hagens Heldenbuch I Th.), Thiet- 
in Blomft. S. Kap. 22. 











e Blomfturvallafaga und ihr Verhaältniß 
| zur Bilfinafaga. 
(Ein Ereurs von dem Ueberſetzer.) 
‚Wir glauben hier alles bad, was die Blomft. S. und 
ar hauptfächlich in Beziehung auf die Vilk. ©. betrifft, 
‚fo mehr etwas ausführlich zufammenftellen zu müffen, 
8 fie im Folgenden noch öfters wird angeführt werden, 
diefelbe bis dahin weder aus dem S8ländifchen über- 
t, noch überhaupt hinlänglich befannt worden ift, um 
h, ohne unverftändlich zu feyn, blos mit einigen kriti⸗ 
Bemerkungen über fie begnügen zu fünnen. 


HF Diefe fogenannte Blomfturvallafaga (d. h. Saga von 
Blumenthal) 1) beginnt in der, der eigentlichen Ges 
1) Es ift dies ein romantischer Name, ber mit bem unferes Rofens 
gartend zwar ziemlich gleich lautet, allein mit demfelben wohl 


fonft nichts weiter gemein hat, als etwa benfelben romantis 
- fen Urfprung. 
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fchichte vorausgehenden, Einleitung damit, Daß fie vonde 
Zeit erzählt, da der mächtige König Ermenrek über An 
maburg und das ganze Reich füdlich von Mundynfiöll u 
Flämingialand herrfchte. Diefer Ermenrek war ver Be 
ter, oder, wie ed unläugbar heißen muß, der Draim 
von Thidrefs von Bern Vater; beide aber, d. i. Ernen 
und Thidrefs Bater waren Söhne von dem Ritter Somit 
dem Schwarzen, der den Jarl Rodgeir von Salern 
den Ritter Brunftein tüdtete. . Samfon hatte auch mM 
natürlichen Sohn, Namens Afe Deldungatrauft, welt 
er den Zitel Herzog und die Burg Fritula gab, Ak 
zeugte mit feiner Gemahlin Odalia eine Tochter, mit* 
men Sfodd, und zwei Söhne, wovon der ältere, wie 
Bater, Afe und der jüngere Dtgard hieß. Diefe Ba 
hatten den Ritter Bidilon zum Erzieher. Einſtmals fü 
fie diefer nach Romaburg, Ermenrefd Königsſitz, we 
den Ritterfchlag empfangen follten. Unterwegs bei eim 
Schloſſe im Latiwald, der dem Könige Salomon von Fra 
fenland gehörte, erlegte Digard einen Hirſch. Dark 
geriethen fie mit Ermenrefd Mannen, Herzog Lupus 
feinen 12 Söhnen, wovon der Altefte Bramaleifr hieß « 
Hüter jened Waldes war, in ein Gefecht, worin zwar &upl 
und feine Söhne fämmtlich erfchlagen wurden, aber at 
Bidilon, der Pfleger jener beiden Brüder, fiel, und.bi 
am Ende felbft von einem herbeifliegenden Drachen € 
führt wurden, — Zu derfelben Zeit herrfchte in Afıl 
König Artus, der ein Sohn Königs Affverus und du 
feine Mutter ein Enfel Mleranders des Großen wa 
Arius, ein pradhtliebender Fürft, gab in einem bim 
reichen Thale Cbaher der Name der ganzen Saga) gi 
gende Zurniere, in welchen fchöne Sungfrauen ale Pre 
ausgefegt waren. Unter den fampfluftigen Rittern, WM 
daſelbſt erfchienen, war auch ein tapferer Koͤnigsſehn 
Namens Hernit, zu dem fich bald darauf ein unbekan 
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Ritter, von feiner Rüftung nur der Rothe genannt, 
»Ute. In diefem Blumenthal fand ſich ferner ein an⸗ 
er Königsfohn, Namens Edilon, ein, in Begleitung 
es Ritters Triaman, der ihn kurz vorher aus einer 
Ben Lebensgefahr gerettet hatte. Zugleich aber ers 
int auch ein gewaltiger Riefe, Lukanus, Fampft mit 
8 rothen Ritter, und wird von ihm getöbtet. Darüber 
ſteht ein großer und allgemeiner Kampf mit dem Brus 
des Niefen, der mit einem mächtigen Heere gefommen 
r, ihn zu rächen, und Hernif, der rothe Ritter und 
mit ihm verbundenen Edilon und Triaman fiegen. In 
"Wohnung des Lukanus finden fie, -außer großen Reichs 
mern, auch die fchüne Gratiana, die Tochter des Kö⸗ 
B Miranda von Liberum Regnum, welche Lukanus, 
Üben er ihren Vater erfchlagen, mit fich geführt hatte. 
bo verfuchen fich, auf Edilong Verlangen, die Ritter 
snem Kampfe unter fich vor den Augen der Frauen. 
mit wird alsbald von Triaman befiegt, allein lange 
unentſchieden währt der Kampf zwifchen Triaman 
‚dem rothen Ritter. Beim Verbinden der Wunden 
vet fich, Daß beide — Brüder und die von dem Drachen 
ihrten Söhne Afes waren. Sie erzählten nun beide 
abenteuerlichen Schicffale, welche ein jeder von ihnen 
zu dem Zeitpuncte, wo fie wieder in Blomfturvall mit 
inder zufammen trafen, erlitten hatten. (Das Aben⸗ 
w des Süngeren werden wir unten noch Gelegenheit 
en, als ein Seitenftüd zu dem, was die Deutfchen 
Hchte von Otnit und Molfdieterich, und die Vilk. ©. 
Schluſſe auch von Thidref von Bern, erzählen, anzu⸗ 
ren.) — Einigfeit und Freude verbreitet ſich nun über 
‚ und das Ende von dem Roman iſt, daß fich alle 
r einander vermählten, Edilon mit Gratiana, Otgard 
Edilons Schwefter Gräca, Afe mit Hernits Schweiter 
teifa und Hernit mit Iſodd, der Schweſter der beiden 
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Brüder, welche fie vorher nebit ihren Eltern aus Fritul 
nach Blomfturvall zur Hochzeit herbei geführt hatten. # 







' 


Was zunächft dag befannte gefchichtliche Vorwort ! 
Verfaſſers der Blomft. ©. betrifft, D fo enthält daf 
zwar, wie zuerfi Nyerup und v.d. Hagen cin d 
Mufeum für Altveutfche Literatur und Kunft 3.2. S. R 
und 337 ff.) gezeigt haben, (vygl. auch W. Grimm all 
O. S. 262), in Beziehung auf die namhaft gemachten Pe 
fonen lauter irrige Angaben, allein in Beziehung auf WM 
eigentlichen Inhalt diefer Saga oder vielmehr diefed A 
terromans Täßt fich gleichwohl die Möglichkeit nicht 
läugnen, daß derfelbe wirklich bei Gelegenheit der U 
mählung der Norwegiſchen Prinzeffin Ehriftine (1256 — 91 
mit Philipp, Bruder des Saftilifchen Könige, AlphonsX; 
(wahrfcheinlich in fpanifcher Sprache), vorgelefen 
nachher durch den begleitenden, fprachverfländigen &e 
lichen Biörn ing Normwegifche überfeßt und mit ins Ball 


r\ 











1) Man findet es in Eichhorns allg. Eulturs und Li 
Gefhichte des neueren Europa B. IS. 254 nad) Peringfl 
Ueberfegung in der Vorrede zu feiner Ausgabe der Vilk. 
im Original auszugsweife bei W. Grimm a. a. O. & 8 
und vollftändig in von der Hagens zweiter Sammlung Altg 
difcher Lieder und Sagen, welche zum Fabelkreis bes $ 
buche und der Nibelungen gehören, wo außer den hieher 
hörigen Mythen der jüngern Edda, der Volfungas, Ragnar! 
broks⸗ und Nornagefts-Saga auch die ganze Blomft. S. «bg 
drudt ift. 

2) Den ausführlichen Bericht über biefe Vermaͤhlung findet | 
in Hakon Hakonſons Saga K. 294 und einen Auszug de 
bei Torfaeus, historia Norveg. P. 4. S. 275 — 283, 
auch Gebhardi’s Gefchichte von Norwegen und Däna 
©. 208 (B. 32. der Allg. Weltgeſch.) 
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and gebracht wurbe. Die eigentliche Gefchichte von dem 
Siumenthal, und was dafelbft vorfiel, trägt ganz den 
Sharacter ber welfchen Romane; „Die prächtigen Hoffefte, 
Enrniere, wunderbaren Abenteuer, Verkleidungen und Ers 
kanungen Cein ähnlicher rother Ritter ift unter andern im 
harzival), auch die lateinifchen Namen Liberum Regnum 
wb Liberum ‚Ionum, gehören vorzüglich dahin. Die 
igentliche Fabel möchte alfo auch wirklich in Spanien zu 
haufe gewefen feyn. — Des Arius Hofhaltung erinnert 
Ibſt Durch den Namen an Artus. Sp hat auch der Schaus 
fat in Afrifa ganz den romantifchen Anftrich der welfchen 
pmane; den Spaniern lag er amnächften.” Wenn nun 
ch diefer Roman mag er nun zunächit fpanifchen oder 
Jelmehr welfchen Urfprungs im Allgemeinen feyn - ſchon 
er Hakon Hakonſons Regierung, wo, wie wir willen, 
hrere fremde Romane, ins Nordifche überfeßt wurden 
züber w. u.), nach Norwegen gefommen war, fo ges 
$ er Dennoch in der Geftalt, in ber wir ihn jeßo bes 
em, und namentlich mit Dem Vorworte und Den vers 
iedenen auf die Vilk. ©. hinweifenden Zufäßen, zuvers 
fig erit dem 15. Sahrhundert oder überhaupt einer fo 
kten Zeit an, daß die Vilk. S., welche, den nicht Teicht 
widerlegenden Gründen unfers Verfaffers nad), (dars 
zw. u.) im 14. Sahrhundert verfaßt wurde, allgemein 
ang befannt feyn Eonnte, um fich ohne weitere Erör- 
ang fpecielle Beziehungen darauf erlauben zu fünnen, 
dennoch den Zuhörern nicht unverftändlich zu werben. 
ftelle mir den ganzen Hergang der Sache ungefähr fo 
x. Die Blomft. ©. begann urfprünglich unmittelbar 
t der Erzählung von des Arius Hof, dem Blumenthal 
d den Qurnieren, die dafelbft gehalten wurben, und 
ſchraͤnkte fich auch weiterhin auf die bort erzählten Aben⸗ 
ber von den verfchiedenen Königsfühnen und Rittern, 
fe durch wunderbareSchicfale Dafelbft zufammen gefommen 
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waren, und von da zulett ein jeder eine Braut J 
führten. Die zwei ausgezeichnetften Darunter waren 
man und ber rothe Ritter. Diefe nun brachte marı 
fpäterhin und offenbar, um jenem wildfremden Ro 
durch Anfnüpfung an etwas, was, fo zufagen, garı 
mifch geworden war, ein größeres Intereſſe zu verleä 
mit der Gefchichte Thidreks von Bern und zwar zunäch ſt 
feinen Bettern, den beiden Harlungen, in Verbindung, 1 
gerade über dieſe die Vilk. S. nur fehr wenig zu erzähl 
wußte und alfo der willfürlichen Erfindung den mei 
Spielraum darbot. Und fo fam es denn, daß beril 
Erzähler der Blomft. ©. das, was er etwa im 15. al 
hundert aus der ſchon früher allgemein befannten Voll, 
herübernahm, mannigfach entftellen und verwirren uf 
und wir daher aud in der einleitenden Erzählung, wel 
mit den-13 erften Kapiteln und in einigen Namen ı 
Zügen auch mit dem Kap. 231 ff. übereinzuftimmen ſchei 
gleichfam nur verwifchte Spuren der Bilf, ©. erblid 
Zugleich aber mußte nun der letzte Verfaffer die Unn 
fcheinlichfeit einigermaßen zu decken fuchen, wie ein 
cher, durchaus fremdartiges Gepräge an fich tragen 
Roman, welcher den eigentlichen Inhalt der Blomſt. 
ausmacht, mit einheimifchen Sagen in Beziehung tr 
fonnte, und wie alfo auch diefe in Spanien befannt ! 
ren. Dies gefchah durd; die für den gebildeten Krit 
freilich fehr ungeſchickte Erdichtung, daß diefe Saga 
Ehriftinas Hofe in deutfcher Sprache vorgelefen wor 
wäre. 

Aus dem Gefagten erhellt wohl zur Genüge, baf 
Blomft. ©., diefe fabelhaftefte aller fabelhaften islämbifd 
Sagaeu, 1) wie fie Nyerup a. a.D. mit Recht nem 


1) Bei diefer Beſchaffenheit der Blomſt. S. fragt ſich ſeſe, 
man ihrer Angabe in dem geſchichtlichen Vorworte and ! 
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Fern fie ihre Beziehungen auf die Thidreks Saga Ier 
ich aus der Bilf. ©. fchöpfte, durchaus nicht als uns 
elbares Zeugniß für Die erftere angeführt werden kann, 
daß fie höchfteng einen neuen Beweis abgibt, wie bes 
it und beliebt damals, d. h. im 15. Sahrhundert etwa 
bt im 13. Sahrhundert, wie einmal unfer Berfaffer 
„wohl aus Bergefienheit, behauptet), jene Erzählungen 
Thivrefundfeinen Helden bei ven Nordländern waren. 
lich wird man nun auch zur Genüge haben einfehen 
en, welch groben Irrthum Peringffiold, der erfte 
ausgeber der Bilf. S., beging, indem er die Angabe im 
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Infofern Glauben ſchenken darf, als ſich etwa daraus folgende, 
nit der Gefchichte nicht gerade in Widerfpruch ftehende, An: 
iht von der frühen Belanntfchaft der Norweger mit ber 
eutſchen Thidreks Sage gewinnen ließe, Jener angeblich 
panifche Kaifer Friedrich ift der deutſche Kaifer Friedrich IL, 
urch welchen der norwegiſche Biſchof Biörn von Nidaros, 
er ſich als Gefandter bei ihm befand, eine Abfchrift von dem 
Ribelungentied erhielt; fpäter fandte der Kaifer felbft dem 
tonig Hakon Hakonfon eine vollftändigere Sammlung. So 
Dfifter Gefchichte der Zeutfchen II, 659, nah Gruber im 
Probeheft der Allg. Encyelopäbie Art. Nibelungenlieb ©. 71; 
gl. Mone Einl. in’ das Nibelungenlied, 1818. Abgefehen 
avon, daß eine folche gefchichtliche Verwirrung, wie fie nun 
inmat in der Blomft. S. a. a. D. ftattfindet, unfern Vers 
acht im höchften Grabe erregen muß, als fen bas Ganze eine 
eine, fabelhaft verwirrte Erdichtung, beruht jene vermittelnde 
(uslegung auf einer Hypotheſe, die fich weder mit der gro- 
en Verfchiedenheit, die zwifchen dem beutfchen Heldenbuche, 
eſonders in dem, was das Nibelungenlieb betrifft, und zwi⸗ 
en der Vilk. ©. ftattfindet, noch vielweniger mit dem, was 
in der Vorrede zu letzterer über den Urfprung diefer eigent: 
lich fogenannten Thidreks Saga bemerkt wird, vereinigen 
ft. Nun aber kann Fein Zweifel darüber walten, welder 
von beiden Angaben der Vorzug einzuräumen ſey? Offenbar 
ber Vilk. ©. 
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Borworte der Blomft. ©., es fey die folgende Er 
von Spanien nad) Norwegen gebradyt worden, eb 
der Anfang derfelben faft ganz übereinftimmend n 
der Vilf, ©. lautet, ohne weiter die Sache zu prüf 
die Vilk. ©. felbft bezog. Peringffiold aber hatte n 
zu lange dies treulich nacherzähft, und zum Theil, 
z. B. Eichhorn a.a.D.6©, 254 u. Erläuterung 1 
die wichtigften Folgerungen über dag abhängige ? 
niß der nordifchen von der deutfchen Literatur bar 
zogen, bis endfich zuerfi Nyerup und nachher aud 
Hagen (letterer, feine, Peringffioldg Annahme ı 
vertheidigende, Meinung zurücdnehmend) das 
Verhaͤltniß auffanden. 





Thidreks Jugend. 
Kap. 14 — 17. 

Thietmar und Odilia erzeugten einen Sohn, der 
(Dietrich) genannt wurde, mit ſchwarzen Augen! 
und goldenen Loden, fchmal in der Mitte und zw 
breit zwifchen ven Schultern, body wie ein Riefe u 
fer, als irgend SGemand glauben fonnte, der ihn ı 
prüft hatte; munter und freigebig, in allen feine 
Een feinem Bater Samfon gleich. Als Thidrek 7 { 
war, fam der 15 (vielmehr 23) Sahre ältere Hild 
ein Sohn. von Herzog Reiginbald und Enfel von 
Erih in Benedig ), nadı Thietmars Burg, um 


1) Diefe Genealogie ift aller Wahrfcheinlichkeit nad « 
um bie Lüde, die fih in Beziehung auf Hildebre 
fhichte in der echten Saga findet, auszufüllen. Es fh 
li zwar in dem alten Hildebrandsliede einigemal B 
Heribrantes sunu, aber diefer Vater ift fpäterhin, ı 
mentli in der Nibel. Noth, in der Klage und dem! 
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idref, bie er in feinem 15. Jahre zum Ritter gefchlas 
ı ward. Thidref überfiel den Zwergen Alfrif (Albridy), 
a liftigften aller Zwerge, welche in alten Sagaen ges 
amt werden, und nöthigte ihn, ihm das Schwert Ras 
king, das er felbft verfertigt hatte, herbeizuholen. Mit 
Ken tübtete er, begleitet von Hildebrand, den Niefen 
bie und fein Weib Hilde in einer unterirdifchen Höhle, 
ver große Schaͤtze fand und den föftlihen Helm, welchen 


— — \ 


ganz vergefien, und kommt erft im Wolfdieterich und im An⸗ 
hange des Heldenbuchs wieder zum Vorfchein. In ber Flucht 
findet fich vielleicht eine Erinnerung daran, indem Hildebrant 
iind Herelbrant (1. Herebrant) nebeneinander (V. 5849) ges 
nannt werben; doch fehlt die WBezeichnung eines verwandt: 
fchaftlichen Verhaͤltniſſes. in einzigesmal gefchieht in Die: 
terich& Drachentämpfen (200 a) eines Herebrant, Ritters zu 
Bern, Erwähnung. Wenn nun aud) die Vilk. ©. gleichfalls 
von biefer Abftammung Hildebrands nichts weiß, wenigftens 
nichts fagt, fo fcheint fich doch in derfelben, ihr gleichfam un⸗ 
bewußt, eine verwiſchte Spur davon erhalten zu haben. Hil⸗ 
Vebrand nennt nemlich einmal bei einer Gelegenheit (c. 34), 
wo er bem Heimer einen falfchen Ramen gibt, dieſen Sintram, 
Herbrands Sohn. Nun kommt aber ein Sintram fchon c. 44 
vor, ber ſich zwar nur einen Verwandten Thidreks nennt, 
allein, da er fich für einen Sohn Reiginbalde von Venedig 
erklärt, eigentlich fein Bruder wäre. Sollte alfo Sintram 
wirklich für einen Bruber Hildebrands gelten, fo bräche hier 
in Herbrand ber richtige, uralte Name ihres Vaters durch. 
Berner ift noch zu bemerken, daß unter Thidreks Helden ein 
Serbrand vorkommt (c. 110. 163), ohne daß von einer Ver: 
wandtſchaft mit Hildebrand das gerinafte gefagt wärez den⸗ 
noch berührt er fi in einem Stüde mit dem Herbrand un⸗ 
ſers Gedichts; er trägt nemlich wie dieſer (c. 110. 115. 176) 
- feines Herren Fahne, erfcheint aber nur in einigen heilen 
Ver Vilk. S., in andern verwaltet Hildebrand bie Amt. 
; Diefe ganze fcharffinnige Erörterung verdanken wir W. 
: Grimm a. a. O. ©. 107. 108. 234, aus dem wir fie, bis auf 
I einige geringe Abänderungen, faft wörtlich aufgenommen haben. 
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er nach dem Namen der zwei riefenhaften Höhlenbewohne 
Hildegrim nannte. Mit diefen Waffen überwand a 
Studas, welchen die Bäringer feiner Streitbarkfeit wege 
Heimer oder die Schlange nannten, !) und der aus bey 
Lande der im Süden und Norden berühmteften allg 
Frauen, der Königin Brynhilde, gefommen war, m fh 
mit ihm zu meffen. Er fchenfte ihm das Leben und W 
wurden die beften Freunde zufammen. 2) 


Don Thidrek, dem deutfchen Dietrich, und von H 
brand, als hiftorifchen Perfonen, werden wir in der 
reden. Der Zwerg Alfrik, der fo berühmt genannt 
ift ohne Zweifel der aus dem Heldenbuch I Th, vielbef 
Zwerg Alberih. Das Abenteuer mit Grim und Hilde, 
das hier befchrieben wird, hat eine nordifche Farbe; gen 
rade fo wird oft in den Sagaen, die unzweifelhaft bet 
nordifchen Romantik angehören, erzählt, daß Helden Ri 
fen befuchten, die von ungeheurer Geftalt waren und 
Ien bewohnten, und deren Weiber oft fehr gefährlich 













1) Die nähere Urfache diefer Benennung gibt die Vilk. 8.8.1 
an. Studas Sohn nemlich, der anfangs wie fein Vater Ki 
tödtete einen Drachen, Namens Heime: „und deswegen erhi 
Studas beffen Namen, weil man ihn mit biefer 
verglich; und es nannten ihn nun die Väringer Heimer.“ 

2) Die altfchwedifche Vilk. ©, laͤßt hier fogleich bie | 
folgen, wie Heimer das Roß Falke aus feiner Heimath el 
und Thidrek ſchenkt. Bier fteht fie in der That au vid 
paffender, als c. 169, wo fie nach unferer Vilk. & af‘ 
folgt: denn außerdem daß fie hier völlig vereinzelt unb auße: 
allem Zufammenbang erfcheint, entſteht dadurch auch der ſchein 
bare Widerſpruch in der Erzählung, daß wir Thidrek u. 
längft (c. 28. 41. 43.) im Befige dieſes Roffes fehen, che 
wir erfahren haben, wie er dazu gelangt fey. Kal. 
Grimm a. a. D. ©. 208, 
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en, weil fie auf die Feinde eindrangen und mit ihnen zu 
ingen fuchten. 1) Daß dagegen der Riefe ein Schwert 
efaß, das ihm erft gefiohlen werden mußte, bevor er 
berwunden werben konnte, ift ein den Sagaen fremder 
Ing. Des Helmes Namen kann bequem aus dem Altnors 
Erden erflärt werden, da Hildur Krieg bedeutet und 

r eine Maske. 








Sn deutfchen Gedichten ift diefe That öfter befungen 
vorden; fie wird jedoch mit einigen Verſchiedenheiten in 
ken Ausfahrt Str. 5 — 11 erwähnt, und ber Panzer, 
hen dort Dietrich, anftatt des Helms in der Saga, 
an, wird dort Hildegrein (Hildegrin) genannt Str. 
.2) Diefes „Abenteuer hat wiederum ein zweites ähnliches 









* ®. Grimm a. a. O. ©. 79 glaubt darin den Erwerb bes 
vorts ‚ wie ihn die Nibel. Noth erzählt, wieder zu erkennen, 
und nimmt an, daß diefe That nur auf einen andern Helden 
(Dietrich) übergetragen worden fey. Ich möchte mich aber hier 
Heber für die obige Vermuthung unfers Verfaffers, als für die 
W. Srimms entfcheiden, zumal da, wie leßterer felbft bemerkt, 
auch Eden Ausfahrt und GSiegenot dem Dietrich diefe That 
zufchreiben. Auch jenen allerdings alten Zug, daß Dietrich 
den Helm Hildegrim in jener Höhle findet, gleichwie Sigurd, 
nach der nordifhen Sage, in Fafnes Schatz den wunderbaren 
Aegishelm fand, möchte ich nicht fowohl mit W. Grimm als 
Beweis dafür gebrauchen, daß hier von Siegfried und jenem 
Erwerbe des Horts, wie ihn unfere Nibel. Noth erzählt, die 
: Bebe ift, als vielmehr dafür, daß man es dem Charakter je: 
» neu Heldenwelt angemeflen ‚glaubte, Dietrich auf irgend eine 
: wunderbare Weife zu feinem Schwert und Helm — benn der 
3 Gewerb biefer beiden Waffen fcheint doch bie Hauptfache zu 
> fon — gelangen zu laffen. Dies fheint auch noch darin eine 
Beftätigung zu finden, daß wenn auch nicht in ber Bill. S., 
- fo doch in Eden Ausfahrt und Siegenot ber Erwerb der Waf⸗ 
fen gang allein vorkommt. S. W. Grimma. a. O. ©. 
214 ff. und 273. 


In Etzels Hofhaltung, bemerkt W. Grimm a. a. ©. ©. 
6* 


ag er vw .- -. 
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mit dem Niefen Siegenot veranlaßt, worüber es ein eige 
nes Gedicht gibt, inv.d. Hagens Heldenbuch I Th., weh 
ches fich durch die übertriebenen Schilderungen ale ein 
fpätere Behandlung deffelben Gegenftandes fund gibt. 
MWahrfcheinlich hat es deutfche Gedichte von Stube 
gegeben, da die Bilf. ©. alte berühmte Roffe, worauf dit 
Helden reiten, aus Brynhildens Stuterei kommen Ak 
welcher Studas Vater, der ältere Stubas, vorftand, u. 
worauf auch fein Namen hindeutet, mag man nun an ba 
deutfche Stute oder dag isländifche Stodrog denfen. DW 
bis jeßo befannt gemachten deutfchen Gedichte neunafl 
Studas nicht, dagegen kommt Heimer in Wittichs Geſe 
fhaft ald ein großer Held in Ermenrichs Dienften vg 
der bei dem Morde des jungen Alphart mithilft (Alpha 
Tod in v.d. Hagens Heldenbuch I Th.); und in einer ug 
gedruckten vaticanifchen Handfchrift heißt eg von Heinch 
daß er VBellewolt erfchlagen habe (AdelungsNachridt 
von altdeutfchen Gedichten ©. 191). Daß die Bäringer be 
Studas Heimer nannten, ift hinzugefügt in Hinficht « 







269, bezeichnet Hildegrin nicht blos Dietrich Helm, ſonder 
auch den feines Gegners (168), und ift mithin eine allgemel 
poetifhe Benennung. Diefe Anfiht geht in dem der 
Gedicht: Dieterichs Drachentämpfe noch weiter. Gar nicht eie 
mal Dieterich, fondern ein ‚Heide befigt Hildegrin, unb U 
Name bezieht fich nicht auf den ganzen Helm, Tonbem' 
einen barin befeftigten Stein, wie auch in Eden Aus 
(185. 186 Gafp.) ein leuchtender Karfunfel als bie Mr 
des Glanzes angegeben wird. Sf 

1) Eine ähnlidhe Entftehung des beutfchen Gedichtes Siegenet 
um fo wahrfcheinlicher, als es gerade (Str. 2 ff.) mit ver] 
der Vilk. &. faft gleichlautenden Erzählung von Dietill 

Kampf mit Hilde und Grim anhebt, und fich zunächft ball 
anfchließt, auch der Rieſe Siegenot gleich darauf (Str. €), 
als Grims Verwandter eingeführt wird, ber nun feines & 
gen Tod rächen will. 


125 


den Heimer, der Volf. S. K. 32 Brynhildens Schwager, 
8.36 ihr Pflegevater, 8. 52 ein alter Mann, welchem 
Beynhildeng Tochter anvertraut war, genannt wird. Sein 
Bohn hieß Alſvidr 8.32. Sollte diefer Heimer mit einem 
ker Studas etwas gemein haben, fo mußte e8 der ältere 
ſeyn der auf Brynhildens Hof wohnte. Die Erflärung 
we dem Namen Heimer ift denn wohl auch eine Bes 
nerkung, welche der deutſche Verfaſſer hinzugefügt hat, 
Beil er auf den Charakter paßt, den Heimer in dieſer Be⸗ 
wbeitung von Dietrich Gefchichte hat, wo er von allen 
Berner Helden als der fchlimmfte von Sinnesart darge⸗ 
kät wird. | 

& Heimer fommt in den isländifihen Denfmälern, die 
Wr übrig haben, nicht ald Schlangenname vor; vielleicht 
diefer Name mit heipt (Erbitterung) verwandt. In der 
agnäanifchen Papierhandfchrift der Vilk. S. N. 178 
Fol., welche ich in dem Folgenden Cod. A nennen werde, 
‚Heimers Schwert Blodgang. (Diefen Namen fegt 

auch die altſchwediſche Vilk. ©. bei.) 










® Belents Saga. 
* Kap. 18 — 31. 
Als König Vilkinus in Vilkinaland von einem Zuge in 
Oſtſee nach Hauſe reiſte, und mit ſeiner Flotte an 
ands Küſten lag, war er allein in ven Wald gegan⸗ 
pe, und begegnete hier einem fchönen Yeibe. Dies war 
Meerweib, das ihm ein Jahr nachher einen Sohn ges 
‚ welcher ven Namen Bade erhielt und riefengroß 
wurde. Der Vater liebte ihn nicht, gab ihm aber doch 
Höfe in Schweden (oder nach einer richtigeren Lesart: 
Seeland). Bades Sohn, Velent, wurde in feinem 
ken Jahre in die Lehre zu dem Schmied Mimer in Hunas 
and gethan, wo er viel von Sigurd Svend (dem Schnels 
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len) leiden mußte, der auch bei demfelben Meiſter we& 
Als der Bater dies in Seeland erfuhr, nahm er Ai 
Sohn, nachdem 3 Jahre verlaufen, von Mimer weg, a) 
that ihn zu zwei Liftigen Zwergen, welche im Berge & 
lova (Kullen) 1) wohnten. Zwei Jahre darauf kam WM 
Bater zum zweitenmal wieder, um den Sohn zu DA 
aber er fam durch einen Kelfenfturz ums Leben. BAM 
tödtete Die Zwerge, welche, über feine Kunftfertigfeit ee 
füchtig, ihm nad) dem Leben ftanden, fette fich darauf F 
feinen Werkzeugen in einen ausgehölten Baum mit CI 
fenftern, und ließ fich von den Wellen des Meeres fi 
treiben. Der Strom führte ihn zu König Nidung in Thy 
in Sütland, wo er wohl aufgenommen wurde, und Ge 











1) Der Weg dahin führt über Gränafund (Kap. 20) ober 
ningafund, zwiſchen Seeland, Mön und Falſterz der I 
Kullen aber Liegt, diefem Kapitel zufolge, zunächft jenſeitt 
Sundes. Es Fann alfo Kein anderer Berg damit gemeint fe 
als das berühmte Vorgebirg in Schonen, Seeland gegenih 
am nördlichen Sunde, worin einige Alterthumsforfcher die € 
lumnas Herculis, verborben Herkel, finden wollen, das d 
felbft ein altes einheimifches Wort der norbifchen Sprade? 
und nichts mehr und nichts minder, als eine Klippe beden 
— Es gibt auch eine andere Lesart: Ballooa; dies ik 4 
wohl nur ein Schreibfehler, Irrthum oder auch eine will 
liche Veränderung eines Abſchreibers. Im Anfang bes 
denbuchs (f. die in dieſem Abfchnitte w. u. angeführte td 
und auch im Otnit ift Eiberichs Aufenthalt der Saucafusz 1 
dieſer iſt nach W. Grimm a. a. O. ©. 227 unter bean Ü 
zuo glockensassen (im Anh. db. 5.) Göckelsass, Gerkei 
gerikelsass, geikeisas, geigelsas ; (in den verfchiebenen oil 
und Druden bes Otnit v. 1509) zu verftehen. Dagegen 
v.d. Hagen (Nord. Heldenr. I S. 69), daß Kallove 
Glockenſachſen unter den nieberfächfifhen Bergen zu fuchen | 
was man daraus erfehe, daß die Wefer nur drei Tagereh 
davon entfernt fey. 

2) Die nordiweftliche Spige von Juͤtland. . 
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beit erhielt, durch fünftliche Schmiedearbeit zu zeigen, 
: fehr er des Königs eigenen Schmied Amilias übertraf. 
3 der König einmal mit 30,000 Rittern zum Streite 
dog, und fünf Tage mit feinem Heere unterwegs war, 
Werte er fi, Daß er den Talisman, der ihm Gieg 
Rchıte (sigurstein, d. 1. Siegerftein) zu Haufe gelaffen 
Me. Er verfprad; demjenigen feine Tochter und Das 
Ihe Reich, der ihm den Stein bringen würde, ehe bie 
me den naͤchſten Tag unterginge (richtiger: im Oſten 
ne). Belent, welchen die Bäringer Baulundur nann⸗ 
', unternimmt es, aber da er auf dem Wege aus Noths. 
hr einen von den Leuten des Königs getödtet hatte, 
umt diefer davon Beranlaflung, ihn für friedlog zu ers 
ren. Um feine Rache zu befriedigen, verkleidet fich Bes 
t als Koch, und will Zauberfräuter ins Effen der Prints 
in thun, aber fie merkt fein Vorhaben. Velent wird ers 
fen, die Fußſehnen werden ihm zerfchnitten, und er muß 
rim Königshof Kleinodien für feine Feinde fohmieden. 
Zur felbigen Zeit kam Egil, Velents jüngerer Bruder, 
feine Auffoderung an Nidungs Hof. Da er ein bes 
mter Bogenfchüge war, befahl ihm ber König, auf 
m Schuß einen Apfel von dem Haupte feines breijähs 
m Sohnes herunterzufchießen. Er that diefen Schuß, 
Tange hochgepriefen wurde, nachdem er noch zwei an⸗ 
e Pfeile aus dem Köcher genommen hatte, und als 
ber König fragte, wozu er diefe zwei beftimmt hätte, 
wortete er: „dir waren fie beftimmt, wenn id) den 
aben getroffen hätte,” Diefe freimüthige Antwort nahm 
‚König wohl auf, 

Belent brütete unterbeffen auf Rache, Eines Tages, 
die Königstochter *) in feine Schmiede fam, um einen 





Cod. A nennt fie Heren, aber in Voͤlundarqvida iſt ihr Name 
Baubpildr. 
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zerbrochenen Ring wieder zurechtmachen zu laſſen, tin 
er ihr Gewalt an. Bald darauf lockte er die zwei ji 
ften Söhne des Königs zu fi) und tödtete fie; ihre de 
beine faßte er in Gold und Silber, und machte koſtban 
Gefäße daraus, die auf des Vaters Tifch geſetzt wurden 
Darauf verfertigte er fich einen Ueberzug von Vogelfederg 
welche fein Bruder Egil gefammelt hatte, und flog auf 
den hödhften Thurm in der Königsburg, von wo er alled 
erzählte, was er verübt hatte. Nidung befahl zwar dem Egl 
bei Lebensftrafe, ihn herabzufchießen; diefer traf anch Bes 
ent am linfen Arm, aber hier befand ſich nach ihrer Bew 
abrebung eine mit Blut gefüllte Blaſe. Nidung glaubte, 
Velent habe fein Blut vergoffen; dieſer aber flog auf fei 
nes Vaters Hof in Seeland; und ald König Nidung bel 
darauf ftarb, verglich er fich mit deffen Sohne Otvin, ul 
heurathete feine Schweſter, die ihm bereits einen Sche— 
mit Namen Bidga geboren hatte. 


























Daß Velent unter den Bäringern Baulundr CVarvlondg 
Vavivodr s. Völundr) hieß, deutet darauf hin, baf 
nordifche Sagen über diefen Gegenftand gab. Daß 
nordifche Sage die urfprüngliche war, ſcheint ſchon bei 
Namen zu beweifen, der erſt nach ber norbifchen Ask 
fprache feine Bedeutung erhält. Vaulundur (Varivad 
von lundr, Verftand und vae, vel, Lift oder vñ i.e. vari 
Iiftig, bedeutet alfo der Künftler oder ber Sinnreice, \ 
ausgezeichneten Sinne bed Worts, gleichwie Autdudeg ı 
geleitet wird entweder von daudclln, Tünftlich machen 
ſchmücken, oder von daıdaksos, tunftreich. Doch weit ben 
licher wird dies aus Säͤmunds Edda erfehen, wo einig 
von den fchönften Gefängen, Bölundargvida, und I 
Sage in einer weit älteren Form zeigt. Völund mit k 
nen zwei Brüdern Slagfidr und Egil, aus dem 
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der Alfen, fand einmal am Strande drei füdliche Maͤd⸗ 
hen (Valkyrien) 1); mit diefen Iebten fie bei 9 Jahren 
iammen, bis jene davonflogen, Krieg zu fuchen und nicht 
wieber kamen. Slagfidr und Egil wollten ihre Weiber 
wfluchen, Bölund aber blieb zurück, und fchmiedete in 
Mfedalen (Wolfsthal) rothes Gold. Nidudr, Riaras König 





i) In ben Nachtraͤgen zur deutfchen Heldenf. ©. 401 ff. führt 





* Grimm aus dem Bragur 6, 204 eine Erzählung (Wolfr. 

Eſchenbachs, nicht G. v. Erlabachs, der nur Abfchreiber war) 
on Derzog Friedrich von Schwaben an, worin bdiefer, unter 
dem Namen Wieland, feine Angelburg, ein halb geifterhaftes 


Wefen, ſucht, und fie nachher, als fie, nebft zwei andern Ges 


fäprtinnen, in eine Schwanenjungfrau verwandelt, in einer 
Duelle badet, dadurch feine Gemahlin zu werben zwingt, daß 
er ihr am Ufer niebergelegtes Gewand wegnimmt, Wenn nun 
auch diefe Erzählung vieles Eigenthümliche hat, was in der 
alten Völundargvida, aus der wir allein noch biefen Theil 
der Sage kennen, entweder gar nicht ober auf eine fehr ab⸗ 
weichende Weife vorkommt, fo ift doch der Grundzug, daß Wies 
land an einem Waſſer drei geifterdafte Sungfrauen mit ihren 
Gchwanengewändern angetroffen habe (vergl. W. Grimm a. 
0. D. ©. 386 ff.), und daß die eine davon feine Gemahlin 
geworben fey, in beiden Erzählungen fo auffallend übereinftims 
mend, daß man wohl mit W. Grimm bier die uralte Sage 
von Wieland und beffen zwei Brüdern, welche brei Schwanens 
jungfrauen überrafchen, die am Strande ihre Gewaͤnder abge⸗ 
legt hatten, wieder erkennen darfz; ja wir glauben auch W. 
Grimm zugeben zu Fönnen, daß dieſe Sage in ben alten eddi⸗ 


: fihen Liedern in fo fern weniger vollftändig ift, als dort bie 
. Wegnahme der Gewänder nicht ausgebrüdt ift, welche doch, 
4 wie Hagens Beifpiel in dem NRibelungenlieb zeigt, nöthig ift, 


um bie Schwanenjungfrauen in die Gewalt zu befommen. 
„Merkiourdig ift die Wiedererfcheinung ber Sage nach fo lan⸗ 


- gem Zwiſchenraum in einem Gedichte, bas allem Anfchein nach 


in das 14. Jahrhundert gehört. Iſt fie niche aus mündlicher 


Ueberlieferung eingedrungen, fo koͤnnte das verlorne Gedicht 
von Wieland (f. oben S. 288) im Mittel gelegen haben.” 


(Drot) 1), überftel Bölund, um ihm feinen Schaß zu 
ben; und als diefer, der im Schlaf gebunden worden 
Erbitterung über ein folches Verfahren bezeugte, wı 
ihm die Fußfehnen zerfchnitten, und er felbft mußt 
binfegen, um zu fchmieden. Hier fand er Gelegenheit 
duds Söhne zu töbten, feiner Tochter Boͤdvildr (Baud 
Gewalt anzuthun, und darauf unter Fachen davon %ı 
gen, nachdem er fein ganzes Verfahren erzählt hatte 
profaifche Einleitung des Gefangg, die in ihrer gegeı 
tigen Form gewiß jünger ift, als der Gefang felbft 
nichts anderes enthält, ald was man glaubte, aus 
felben fchließen zu fünnen, macht Bölund zum Sohn 
Finnenfönigs (synir Finna Konungs); wahrfcheinlid 
man glaubte, daß er als eine Art Zauberer von F 
abftammen müßte. Damit flimmt indeß Nichts in 
Geſange überein, der Völund einen Alfen (Alfa) ı 
worunter hier nicht3 anderes veritanden werden kam 
ein Mann aus Alfheim, ein alter Name für eine ! 
fchaft, die nachher in das füdliche Norwegen und ba 
gränzende Schweden gefebt wurde. In Bölundar 
wird außerdem Voͤlunds weißer Hals erwähnt (€ 
fin. 9 u. 10: hritan häls Völundar), welcher fchw 
einem Finnen beigelegt worden wäre, da man ſich 
Volksſtamm häßlich vorzuftellen pflegte. 2) 


1) Drotten, d. i. Deren, wurben vor der Entflehung bes I 
Namens alle Regenten der nordifchen Bölfer genannt. @ 
Heimskringla T. Ip. 24 d, neuen Ausg, c.20 in der Yngling 

2) Die Meinung unfers Verfaffers ift zwar, die Beziehu 
den finnifchen Urfprung Voͤlunds ausgenommen, im 
auch die Suhms und der Gommentatoren zur Edda Sa 
fie ift aber darum nicht weniger unrichtig, und muß bal 
wohlbegründeten Anfiht W. Grimme, daß Voͤlund ei 
(denn beides Tann Alfa oder Alfr bedeuten) fey, ben $ 
einräumen, „In dem ebbifchen Liede (10), bemerkt IB. € 
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Die Einfachheit, in weldyer hier die Saga hervortritt, 
beweiſt ihr Alter. Der Hauptzug der Erzählung, daß 
tin durch Kunftfertigkeit berühmter Held eine geringe Bes 
kibigung auf eine liftige Art rächte, hat hier blog die erfte 
Knsmalung erhalten, die vielleicht nur die Art war, wie 
sau fich feine Thaten verdeutlichte. Der Held war eine 
deitlang glücklich, alfo mit einem von Odins Mädchen 
verheurathet; er wurde fehr unglüdlich, alfo ein gefan- 
ner Krüppel; er rächte ſich an feinen Feinden, alfo 
wech Die grauſamſte Rache, eine Art thyefteifcher Mahl⸗ 
zit; er rettete fich durch Kunftfertigfeit, aber fein höchfter 
kriumph beftand nach der Anficht des einfachen Menfchens 
erflandes darin, wie die Vögel in der Luft zu fliegen. 
BE ift wohl auch ſchwerlich zufällig, daß es gerade in 
— 


F a. a. O. S. 388 flg. zur Begründung feiner Anſicht, wird er aus⸗ 
druͤcklich Alfa liöthi (Eifengefell), ſogar (20. 30) visi Alfa (Elfen⸗ 
fuͤrſt) genannt, und zwar fcheint er zu ben Lichtelfen (Lios-Alfar) 
! zu gehören, denn ed gefchieht feiner weißen Farbe (2) Erwähnung 
k- und die Valkyrie, die bei ihm weilt, heißt die leuchtende (6). Die 
E- geofaifche Einleitung nennt ihn mit Recht den Eunftreichflen Dann; 
als folcher bewährt er fich in Verfertigung von Ringen, Be: 
F chern, Töftlichen Schwertern, denn Arbeiten diefer Art machen 
» die Bauptbefchäftigung der Elfen aus. Er hauſt einfam in 
den Wolfthalen, db. h. in einer wilden, von Menſchen nicht 
bewohnten Gegend, wo er jene Kleinodien fehmiedet, bis er im 
Schlafe überrafcht und gefangen meggeführt wird, Er rädıt 
ſich ganz in der Weife boshafter Elfen; heimlich, aber ficher 
und auf das graufamfte 5 darauf entfliegt er, wahrfcheinlich in 
Geftalt eines Vogels; näheres fagt das alte Lieb nicht. Die 
Vilk. Saga berichtet Velents elfifche Abkunft noch beftimmter: 
, fein Vater ift ein Riefe, feine Großmutter eine Meerfrau ; 
auch feine Geſchicklichkeit, vorzüglich in wunderbaren Schmiebes 
arbeiten (doch verfertigt er auch das Bildniß eines Menfchen) 
wirb noch mehr hervorgehoben. und ausdrücklich gefagt, daß 
er in einem Eünftlich gearbeiteten Federkleid als Vogel davon 
geflogen ſey.“ 
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Ulfsdalen (Wolfsthal) war, wo Bolund gefangen gehalten. 
wurde, und zwar von einem mißgünftigen Könige, deſſen 
Namen dag deutlichfte Gepräge bes Neides (der Gehaͤſſig⸗ 
feit) I) an ſich trägt. Das Alter diefer Sage reicht üben 
allen Anfang der nordifchen Gefchichte hinaus. 5 

Der Name Vaulundur (Vavlondr) wird nicht nur in 
Hamdismal, einem von den ebdifchen Gefängen, Str.# 
gebraucht, um einen Künftler im Allgemeinen zu bezeich⸗ 
nen, fondern aud) König Alfred in feiner Ueberfeßung ve 
Boethii consolat. philos. Oxon. 1698 fragt ©. 43 u. ib. I 
„wo find nun die Gebeine des weifen und berühmiik 
Goldfchmiedes Velant, wer kennt feinen Grabeshügel);M 

















1) Das altnordifche Nidudr, das fpäterhin gebräuchliche norbifge 
nidung, das altdeutfche Riding, das angelfächfifche Nithäd, dal 
diefem entfprechende mittelhochdeutfche Neidhart haben fümmbs 
lich zur gemeinfchaftlichen Wurzel das Wort Nid oder Reiki 
Daß, Neid, Mipgunft, und find daher ſaͤmmtlich ein allgeme 
ner Ausbrud für böfer, liſtiger, neidifcher Menfch, 
(wovon Neidhart eigentlich nur eine breitere Form if, 
Reinhart von Reiner u. dgl.); fie find zugleich auch b 
fame Eigennamen, wie ber obige Nibudr, und ber Ribung & 
gif, S. 8. 21, 131 und unfer DMinnefänger Nidhart; 
verwandte Neibelhart des Theuerdanks ift zur wirklichen Al 
gorie geworden, 

2) Diefe beiden Stellen find folgende p. 48 (nad) dem Bodleja 
MS.): Hwaer sind nu thaes fore meran and thaes 
Goldsmedes ban Welandes-Oththe hwa wat nu, hwaer l 
waeron. p. 163 ferner, wo die Worte bed Originals: 

ubi nunc fidelis ossa Fabricii jacent? 
lautet Alfreds Weberfegung (nach dem Cotton. MS.): 
Hwaer sint nu thaes wisan Wo find nun dee weifen 


Wölandes bân Wielandes Gebeine, 
Thaes goldsmithes Des Goldfchmiebes, 
The waes geo maerost— — Der vordem ber berü 


war? 
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m dem vom Etatsrath Thorfelin herausgegebenen ans 
elfächfiichen Heldengedicht von den Scyldingen 6. Gefang 
5, 36 bittet der Gothe Beomwulf darım, daß man ihm, 
venn er fiele, feine gute Waffe, Velands Werk, mit ind 
Brab geben möchte. !) 
- Der Name Bölund kann nicht von den Angelfachfen zu 
wa Sfandinaviern gekommen ſeyn; denn dies könnte erſt 
zach der Annahme des Chriftenthums gefchehen feyn. Nun 
uuß aber, inneren Gründen zufolge, der Gefang von 
Baulund (Völundargvida) höchft wahrfcheinlich älter ſeyn; 
außerdem ift ed gewiß, daß die Bilderfprache der 
den bereits vor dem Ehriftenthume ihre volle Ausbils 


Hwa wat nu thaes wisan Mer Eennt nun bes weifen 


» " Welandes ban Wielandes Gebeine, 
On hwelcum in Haewa In welchem Hügel fie 
; Hrusan .theccen? Die Erde decket? — 


WMach der Meinung des englifchen Herausgebers Rawlinfon 

, rührt bie poetifche, wie die profaifche Ueberſetzung des Boethius 

» von Alfred ber, er überfeste ihn nemlich zuerft in Profa in 

der Periode feiner Drangfale, nachher, als er zu einiger Muße 

y gelangt war, aud in Verſe. 

P) De Danorum rebus gestis poema Danicum dialecto anglo- 
saxonica ex bibl. Cotton. ed. G. J. Thorkelin. Havn. 1815. 
Die Stelle ift folgende p. 36: 


Onsend Higeläce, gif mec hild Sende dem Higelak, wenn 


, nime, ih im Kampfe falle, 
beaduseruda best, thaet mine Der Streitgewänder befteg, 
breost wereth, das meine Bruft bekleidet, 
hraegla selest; thaet is hraed- Der Rüftungen herrlichſte; 
lan 1Af es ift des tapfern Nachlaß, 
Welandes geweorc. Wielandes Arbeit. . 


Thorkelins Zert ift hier nach Grundtvigs Anmerkungen zu def: 
fen Ueberfegung, und nach Conybeares Mittheilungen aus der 
- Sanbfhrift berichtigt, und von mir aus W. Grimm beut- 

ſche Heldenſage S. 14 genommen, 
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dung erhalten hatte. Es wäre alſo nicht denkbar, daß 
man einen fremden Namen zum Ideal ber Kunſtfertigkeit 
gemacht, und auf diefen Namen im 11. Jahrhunden 
willkürlich eine ganze Hiftorie erdichtet haben follte; be 
es iſt hinlänglich Far, daß die Sage von diefem Bölub. 
ganz das nordiſche Eolorit hat. Die Art, wie Bölunb 
bei den angeführten angelfächfifchen Schriftitellern genannt 
wird, deutet auch daraufhin, daß Britannien des Ki 
lers Heimath nicht ſeyn konnte. Schwerlich könnte man 
in Alfreds Zeit nicht gewußt haben, wo dieſer berühmte 
Künftler begraben lag, da gerade das Andenken der Ira 
beshügel in der Vorzeit ſich Lange fortzupflanzen pflegte 
wenn er nach der Einwanderung der Angelfachfett auf ber 
Inſel gelebt hätte; und zu den alten Briten kann er fi 
zufolge feines Namens nicht gerechnet werben. Das 
dengedicht von den Scylöingen, mag ed nun ein angel 
fächfifches Driginal oder eine Umarbeitung von ältere 
dänischen Sfaldenliedern feyn, ift unzweifelhaft nad) 
nifchen Sagen verfaßt. 

Ungeachtet Alfred Volunds Grab nicht kannte, glaube 
ten es Doch die Bauern in Berffhire zu willen. Ungefähr 
eine Meile von White horse hill in der Nähe von Ash 
down, wo im 5. 871 eine Schlacht zwifchen König Alfeeb 
und den Dänen geliefert wurde, findet fich noch ein Stein 
monument, weldyes der Befchreibung nach ganz. unf 
Steinhaufen gleicht. Drei flache vierfantige Steine von 
4 bis 5 Fuß Breite find nemlich auf der Kante aufgerich⸗ 
tet, und tragen einen vierten, weit größeren überliegenden 
Stein; zwei Zugänge führten zu diefem Steinmonument‘ 
durch Reihen von großen, auf die Kante geftellten Steis 
nen. Das Bolf wußte im Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts von Diefer Stätte zu erzählen, daß hier vordem ein 
unfichtbarer Schmied wohnte, und daß, wenn das Roß 
eines Reifenden auf dem Wege ein Hufeifen verloren hatte, 
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sau nur das Thier auf diefe Stätte zu bringen und ein 
Münzftüc auf den Stein zu legen hatte, um kurz nachher 
Me Münze entfernt und das Roß befchlagen zu finden. 
Der Schmied war bei dem Bolfe unter dem Namen Way⸗ 
and⸗Smith *) befannt. Der englifche Schriftfteller, wels 
ger dieſe Nachricht mittheilt, wußte felbft nichts von eis 
wen Weland, und will deswegen den Namen von dem 
Ksitande ableiten, daß das Steindenfmal an dem Wege 
Bg. Da gerade diefe Stätte in Alfreds Zeit ein Wahl⸗ 
Wa geweſen ift, fo ift es wahrfcheinlich, daß eine hiftos 
ſiſche Sage hier, wie öfters, mit einer mythifchen zuſam⸗ 
wengeichmolzen iſt. Ein Beland ift als normännifcher 
Heerführer befannt, der in Frankreich **) in den Jahren 
1 — 62 Krieg führte; zwar fol diefer im Jahr 863 
Zweifampf getöbtet worden feyn; aber da die einzels 
pe Streifzüge der Normänner in Frankreich und England 
icht mit einander verwechfelt werden fonnten, und viele 
hrer wechfelgweife in beiden Neichen Krieg führten, 
— 
9 Dieſe Stelle, worauf Prof. Werlauff die Guͤte hatte, mich 
* aufmerkffam zu machen, "findet ſich in F. Wise letter to Dr. 
Mead concerning some antiquities in Berkshire particularly 
the white Horse, Oxford 1738 in 4°. Das, was uns zunädjft 
angeht, ftebt S. 37: All the account which the country 
ı people are able to give of it (dem Öteinmonument) is: at 
this place lived formerly an invisible Smith, and if a tra- 
veller’s horse had left a shoe upon the road, he had no more 
to do, than to bring the horse to this place with a piece of 
money, and leaving both there for some little time, he might 
eome again, and find the money gone, but the horse shoed. 
The stones standing upon the Rudgeway, as it is called, I 
suppose, gave occasion to the whole .being called Wayland- 
Smith ; which is the name, it was always known by to the 
country people. 
*) Gallia christiana T. 12. c. 491. Suhms Geſch. von Dänes 
mark 2. Ih. ©. 231.— 33, 243. 
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fo konnte ſich die Sage leicht verbreiten, daß ber berühmte 
Heerführer Veland in der Schlacht bei Ashdown getöbiet 
worden wäre. In der Folge wurde diefer Veland in bei 
Volksſage mit Dem weit ältern Schmied deſſelben Namens 
verwechfelt, und da der Schmied für das Landvolkl inter 
effanter war, als der Heerführer, und an mehrere Eriy 
nerungen gefnüpft, fo war es natürlich, daß das Anden 
fen von diefem Durch jenen verdrängt wurde. Aber be 
englifche Bauer konnte ſich feinen Schmied denfen, we 
cher wie der altnordifche Velent Goldringe fchmiebeisg 
man gab alfo Velents Geift eine einfachere Befchäftigung 
und ließ ihn als einen ehrlichen Dorffchmied Bauernpferbe 
befchlagen. 

Es war zu vermuthen, daß wenn Velands einmal uw 
ter den Angelfachfen berühmter Namen fich als eine Lokal 
fage bis in die fpäteften Zeiten erhalten fonnte, es mehs 
rere Spuren von derfelben in.den früheren Denkmäl— 
der englifchen Literatur geben mußte. So findet man 
in einem Gedicht von König Horn*) (ohne Zweifel 





















*) In Ritson’s ancient english metrical romances, Lond. 1968 
vol. 3 findet ſich biefes Gedicht S. 282 — 320. Folgende 
Strophen fommen hier vor S. 295: 

than sche lete forth bring Dann ließ fie herbeibringen 
a swerd hongand bi a ring, ein Schwert, hängend an einem 
Ring, 
to Horn sche it bitaught: dem Dorn fie es zugebadhte: 
it is the make of Miming, es ift das Gegenftüd 
Miming, 
of all swerdes it is king, von ailen Schwertern if 6 
König, 
and Weland it wrought. und Wieland fchmiedete es. 
Bitterfer the swerd hight Bitterfer heißt das Schwert 
better swerd bar never befleres Schwert trug fein 
knight. Nitter. 
3. Grimm hat diefe Stelle im MWuſeum f. altdeutſche Sites 
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em 14. Jahrhundert), daß ein Schwert Mimings Sei⸗ 
enſtück, der Schwerter König, Velands Werf genannt 
wird; hier wird denn auch zugleich feines Sohnes Bidga 
befdenfchwert erwähnt. 

Diefem unzweibeutigen Zeugniffe zufolge, daß Velent 
in alten englifchen Dichtungen genannt wird, gewinnt bie 
Be J. Grimm geäußerte Meinung *) Wahrfcheinlichkeit, 
u nemlic; der Wade, der zugleich mit feinem Boot von 

ancer**) erwähnt wird, und über deffen Thaten eg eine 

itläuftige Fabel gab, gerade der Rieſe Bade, Velents 
Betr, war. 
P-Belande Andenken war nicht blos auf Britannien be- 
aͤnkt. Der Berfaffer des Iateinifchen Gedichts: de 







+ gatur II B. S. 309 angeführt, aber er erklärt unrichtig, was 
- fonft felten gefchieht, the make of Miming nach der Bedeu: 
tung dieſes Worts in dem neueren Englifh durch Mimings 
Berl. Make kommt, Johnſons Wörterbuch zufolge, bei den 
älteren englifchen Dichtern, Spencer und Ben Sonfon, in 
. "der Bedeutung von companion vor, entfpricht alfo dem angel- 
fächfifchen maka, gemaka, dem dänifchen Mage, dem ſchwedi⸗ 
ſchen Make, und bedeutet hier Seitenflücd, pendant. Der Bu: 
+ fammenhang beweift deutlich, daß das. Schwert, welches Ve: 
n land verfertigte, nicht auch zugleich das Bet eines gewiffen 
Miming feyn konnte. 

‚*) Irmenſtraße und Irmenſaͤule, eine mythologiſche Abhandlung 
» von J. Grimm, Wien 1815. Anhang S. 64 — 65. 

PP) In ſ. Troilus 3, 615: he songe, she playde, he tolde a tale 
5» of Wade. Ritson 3, 256. 

Mr) Dagegen Eommt es mir nicht unwahrſcheinlich vor, daß ber 
Name Vatland-Streit für die Milchftraße oder Watlyngestrete 
für eine von den 4 Hauptftraßen bes alten Englands mit bem 
„. Schmied Velent in Verbindung fteht (f. d. a. Schrift von 3. 
Grimm S. 38): denn diefer Name Tann auf andere Weiſe 
ertlärt werden, und in den Sagen von Belent kommt nichie 
vor, was barauf hindeutete. 
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prima expeditione Attilae laßt Walther von Vaflafleis 
Waffen von VBelande Arbeit tragen.*) Ein unbefannte 
franzöfifcher Schriftfteller, **) aus der Mitte des u 


) 8. 961; Et nisi duratis Vuelandia fabrica girls 
Obstaret 

Der Herausgeber, der gel. Fiſch! er, fuͤhrt in der Vorrede & 
XI das Wort Vuelandia unter denen an, die er nicht * 
ſtehe. (S. auch deſſen Sitten und Gebraͤuche der Eureyl 
im 5. und 6. Jahrhundert ©. 75, 209). 

*) In Labbe Biblioth. MSS. nova in fol. T. II. Historia 
tiicum et comitum Engolismensium incerto autore (der 
befannte Verfaſſer lebte um dad Jahr 1159) c. 19 p. 
Gillermus Sector ferri hoc nomen sortitus est, quia € 
Normannis confligens, venire solito conflictu deluctans, em# 
corto vel scorto durissimo, quem Walandus faber condidersf 
per medium corpus loricatum secavit una percussione. 
bie Vilk. S., bemerkt W. Grimm a. a.O. ©, 42, erzählt 
einem Schwerte Velints, das wie ein Blitz durch den Fe 
fährt und ihn mit einem Hiebe fpaltet. Möglich, daß eben: 
ähnlichen Hiebes wegen das Schwert des Herzogs als eine X 
beit Wielands betrachter wurde. W. Grimm a. a. O. fi 
außerdem noch mehrere Zeugniffe von franzöfifchen Schrift 
lern des 12. Jahrhunderts an (N. 29 u, 30), daß ned. 
ben Erzählungen ihrer Beit die Schwerter des Meifters 
Schmiede Galannus, Galands s. Galans für die vorzügtiäl 
galten. Wie leicht Eonnten biefe verwifchten Spuren ber 
Ventöfage durch die Normanen nach Frankreich, und durch d 
biefelben fo manche Erinnerung an den Namen Nibelung (f 
Archiv d. Gefellfch. fe deutiche Geſch. V, 14 und Mone in 
Quellen und Forſchungen z. Geſch. d. deutfch. Kit. u. Sp 
1830 I Xbth. N. 2) felbft nach Italien gebracht worden fe 
Aus derfelben Quelle ift wohl auch die Nachricht bei Heel 
(f. 444 II Sect. 50) herzuleiten, daß, als Gottfried von Pie 
fagenet zum Ritter gefchlagen wurde, man ihm ein Scha 
aus dem koͤniglichen Schage brachte, wofelbft es vor alten 3 
ten „being the workmanship of Galau, the most exeel 
of all swordsmiths““ niedergelegt worden war. S. Warten 
history of english poetry T. I Diss. I p. LIV). ' 


win. mn Aden .— 
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Sahrhunderts, erzählt von Wilhelm dem Eifenfchneider 
Maillefer), Alduins Sohn, Herzog in Angoulesme, ber 
der letzten Hälfte des 10. Sahrhunderts lebte, daß 
we in feinen Kriegen mit den Normännern ein Schwert 
von des Schmieden Belant Arbeit gebrauchte, welches 
ſo fcharf war, daß er damit Panzer durchfchneiden Eonnte, 
Wobon er den Zunamen: der Eifenfchneider erhielt. Ohne 

nd nimmt Suhm Cdänifche Hift. II Th. ©. 232) 
leſes Zeugniß für einen Beweis, daß der normänniſche 
erführer Veland aus dem 9. Jahrhundert für einen 
nftreichen Schmied angefehen wurde, fowie auch nach 
Hahn dieſes Schwert nothwendig an Wilhelm von feis 
m Stammvater Ganger Rolf, der es von feinem Waf⸗ 
bruder erhalten haben follte, vererbt worden feyn 

















Die angeführten Stellen beweifen zur Genüge, daß der 
druck Velands Arbeit im Mittelalter den dädalifchen 
erken des Alterthums entfprach, aber vornemlid von 
fen Schwertern gebraucht wird, als derjenigen Art von 
Amiedearbeit, welcher man den meiften Werth beilegte. 
Sn den deutfchen Gedichten des Mittelalters wird Ve⸗ 
(Wieland) öfter genannt, aber befonders ald Vater 
Btapfern Vidga oder Wittich. So kommt er in dem 
nen Rofengarten vor, im Rofengarten zu Worms (Str. 
5 in v. d. HagensAusg.), in Alphartd Tod (Str. 262 
jd.); und da Bidga MWittich) für gleidjzeitig mit Diet» 
fh gehalten wurde, fo konnte man Velents (Wielands) 
daffen fehr wohl einzelne Helden, weldye Dietrich über: 
id, zieren laſſen. (Ecken Ausfahrt Str. 91). 

Sn feinem altdeutfchen Gedicht, ſoweit fie durch den 
se befannt gemachtimworben find, fommt über Velents 
lüorie weiter etwas vor; daß inbeffen auch dieſer Gegens 
md von deutfchen Dichtern behandelt wurde, kann aus 
sehreren Gründen gefchloffen werden. Der profaifche Ans 
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hang des Heldenbuchs führt unter andern Helden Wie 
landt, den Bater der zwei Wittiche, fowohl ale Herusg 
denn ald Schmied auf.*) Gottfried von Strassburg ſpricht 
in feinem Triſtan von 16555 von einem Wilint, der m 
der alten heidnifchen Zeit lebte, als noch die Rieſen herrſch 
ten.”*) Die Xleine ſchwediſche Neimchronif 1) aus den 
Ende des 15. Sahrhunderts, herausgegeben von He 
dorph, hat deutfche Gedichte von Dietrich von Bern be 
nutzt; eine Handfchrift davon läßt König Phikmer (Bi 
nus) jagen: 

Sida aflede jagh i det finna 

Videladz Fader med en Maerinne, 



















*) Wittich ein Held, Ower (Wittich Owe Heldenbud Ausg 
1509 ; das diefem entfprechende Wittgouwe kommt nur im W 
einzigen Gedichte von der Flucht vor, doch ohne daß Fr 
Bruder Wittichd genannt wäre,) fein Bruder, Wielandt, 
ber zweier Wittich Vater, ein Herzog, ward vertrieben 
zweien Nyfen, die gewunnen im fein Landt ab, da kam e 
Armut, und darnach Fam er zu König Elberich, und 
fein Geſell, und warb aud ein Schmied in dem Berge 
Gloggenſachſen, darnach Fam er zu König Hertwich (ke 
cod. Arg. D.) und bei des Zochter machet er zwen ER 
(8. W. Grimm ©. 288 über die Verfchiebenheit , bie 
fhen dem hier nur feinem allgemeinen Inhalte nad) angeig 
teten, jest verlornen beutfchen, Gedichte von Wieland und x 
fhen der Vilk. ©, in vielen Stüden ftattgefunden haben m 

2) Grimm, über die Entftehung der altdeutfchen Poeſte 
Daubs und Ereugers Studien IV 3. ©. 116. 

1) Ueber diefe Eleine fchwebifche Reimchronik, fowie über bie ai 
profaifche ſchwediſche Chronik (Chron. Prosaicum), ferner übe 
die Gefchichtsbücher von Ericus Dlai, Iohannes Magnus un 
Dlaus Petri findet man die ausführlichfte Nachricht, befonbel 
in Beziehung auf die auch in Schweden ſchon im 14. Sal 
hundert neben dem Jornandes wohl befannte Gage von 2 
drit von Bern vgl. Geijer a. a. O. IH Kap. S. 91—1 
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Rachher erzeugte ich am Seeftrande (?) 
» Bideladz (Wilands) Vater mit einem Meerweibe. 
:- Hierzu kommt nod) ein Zeugniß von Herman Chy⸗ 
Beau, deſſen Schrift von den Dentmälern in Schonen, Hols 
= und Blefingen, 1.5.1598 verfaßt, fih in Bring 8 mo- 
enta Scanensia gedrucdt findet. Diefer Schriftiteller 
Aemlicy, Der Bidridy zu den Helden Dietrichs von Bern 
wohne, und alſo deutſche Sagen von diefen Fannte, dage⸗ 
In aber yon den eddiſchen Gefängen, welche zugleich mit 
abern isländischen Denkmälern erft im folgenden Jahr⸗ 
undert Skandinavien Alterthumsforfcher bekannt wur: 
en, nichts wiſſen konnte, erzählt in der Kürze die Hiftorie 
ed Schmiede Valland, fo wie fie die Vilk. ©. berichtet, 
e mit dem Unterfchiede, daß Velent eine normwegifche 
migstochter geheurathet haben follte, und daß, was die 
. ©. von den Waffen erzählt, welche der Riefe Bade 
ker einem Steine für feinen Sohn Velent verbarg, hier 
Belent jeldft für feinen Sohn Vidrik gefchehen feyn fol. 
Es wäre auch möglich, daß die zuleßt genannten zwei 
Hafler Rückſicht auf die nordifche Volksfage genommen 
diefe mit der Deutfchen Sage von Vidrik zu vereinigen 
ht hätten. Bei dem bänifchen und ſchwediſchen Volfe 
B nemlic, vor mehreren Jahrhunderten Lieder (Bifer) 
Bidrif Verlandfens Thaten in Umlauf gewefen, die 
B Andenken des Vaters VBerland erhalten mußten. So 
bt es in den auserwählten dDänifchen Gedichten aus dem 
ittelalter 1 Th. ©. 4: 
Der ffinner in det andet Skiold 
En Hammer og en Tang, 
Dem forer Vidrik Berlandfen, 
Han ſlaaer ag griber ingen til Fang!) 
















Bol. die im Ganzen übereinftimmende Schilderung von Vid⸗ 
ga und feinem Schilde in der Bil. ©. c. 35, c. 156 und 


Da fcheinet in dem andern Schild 

Ein Hammer und 'ne Zang’, 

Die führet Bidrif Verlandfen, 

Er fchlägt und greifet feinen zu Fang’. 

(Er tödtet und nimmt feinen gefangen.) 

Der Held felbft wird im ICh. ©. 28 erzählend eingel 

Verland heder Fader min, 

En Smeb var han ffien, 

Bodild hedte min Moder, 

En Kongedatter ven. 


Verland hieß der Vater mein, 
Ein Schmid war er fein, 
Bodild hieß die Mutter mein, 
Ne Königstochter ſchön. 

Miewohl diefe Lieder, gleichwie die meiften aı 
von den Berner Helden, im Ganzen nach den dei 
Erzählungen oder Gedichten verfaßt find, fo feheinen 
einzelne Züge zu beweifen, daß auch nordifche © 
darin aufgenommen find, So wird hier Vidriks M 
mit Namen aufgeführt, was weder in der Vilk. S., 
in irgend einem mir befannten deutfchen Gedichte geſch 
und zwar gerade mit dem Namen (Bodild, Bavdvi 
welchen fie in dem eddiſchen Gefang von Baulund tr 

Wenn ferner erzählt wird, daß Vellev Sogn in 
velberg Herred 1) im Stift Aarhuus in Sütland fi 
Namen von Berland erhalten habe, daß ſich Verl 


307, Merfwürbigerweife findet ſich auch in bem beutfche 
dichte: Dietrichs Drachenfämpfe (cod. Palat. 324) eine ( 
(199), welche, die einzige in ben beutfchen Gedichten, 
Hammer und Bange als Dietriche Fahnenzeichen in Bezu 
feinen Vater Wielant redet. 

1) Herred, Harbe, Gerichtöbarkeit, Unterabtheilung ber Aemt 
Dänemark, 
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Brab in Bellen By*) finde, und er die Kirche daſelbſt ers 
haut habe, fowie daß Vaetlands oder Billandsherred 
@elandebezirk) in Schonen feinen Namen von diefen bes 
vähmten Schmied, der fich daſelbſt aufgehalten, erhalten 
gabe, und daß es deswegen im 16. Sahrhundert Hams 
wer und Zange in feinem Siegel führte (Bring 8 monu- 
menta Scanensia p. 36, 302; Edda Saem. 3, 857), — fo 
beweiſt dies Alles zum wenigften, daß diefe Sage in diefer 
Begend alt geweſen feyn muß, um auf diefe Weiſe von 
dem Volke Iofalifirt zu werben. ) 
i Lebendiger hat unter den Islaͤndern die Sprache felbft 
Bölunds Andenten erhalten. Was in der Vilk. ©. K. 24. 
ahlt wird, daß Völund über den ganzen Norden fo bes 
mt war, daß, wenn man ein Stüd Arbeit recht Ioben 
e, man fagte, ed wäre, ald wenn e8 VBölund verfers 
hätte, kann durch Zeugniffe isländifcher Schriftfteller 
igt werden. Snorre hat in einem DBerfe, welchen 
hm **) anführt, Bölund für einen gefchidtten Arbeiter 
Mlgemeinen gebraucht. In Rafn Spendbidrnfens Saga 
dem Anfang des 13. Sahrhunderts heißt es von eis 
Manne, daß er ein Völund an Fertigkeit, in Holz 
&ifen zu arbeiten, wäre. In dem heutigen Isländi⸗ 
ift Bölund zum Appellativ geworden und bezeichnet 
funftreichen Arbeiter im Allgemeinen, gleichwie vö- 
Marhus die treffendftelleberfegung von Labyrinth ift.***) 
N Dänifcher Atlas IV Th. S. 425 und ein fhriftlicher Bericht 
an die antiquarifche Commiſſion in Copenhagen. 
u „In Werend nennt das Volk noch heut zu Tage einen großen 
Felſen auf einer Inſel in der See bei Alletorp in Kinnes 
valldshaͤrrad Berlehall und behauptet, da fey Verlands Schmiede 
gewefen.” Geijer a. a. DO. ©. 255. 
Kritifche Diftorie III Ih. ©. 387. Der Vers findet fi in 
der Abhandlung von den Tropen in Gnorres Edda ©. 1837 
5von Dlaffens Handfchrift der Edda. 
1 In einer islaͤndiſchen Erklaͤrung von Sigurdrifamal, welche 
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Ganz befonders aber gleicht der nordifche Dädalns den 
griechifchen nicht blos im Namen und Künftlerruhm, fe 
dern auch darin, daß er von dem Könige, zu welchem d 
feine Zuflucht nahm, gefangen genommen wurde, und fd 
mit Fünftlichen Schwingen gerettet hatte. Auch dies ha 
ben fie gemein, daß beider Söhne, wiewohl auf verfchl 
dene Weife, viel dazu beitrugen, der Väter Andenken ford 
zupflanzen, und daß beider Namen tief in die Wurztit 
der fpät ausfterbenden Sprache eingedrungen find. -" 

Der Namen von Bölunds Bruder Egil (Egill) iſt fl 
nordifch, und kommt in Völundargpida vor, aus melden 
Liede man allein auch den Zunamen Aulrunar erflärd 
kann, welchen die Saga K. 27 Egil beilegt; dieſes bede 
tet nemlich keineswegs Egil des Pfeils Cd. h. der Schüßel 
wie es die alte Ueberfegung wiedergibt, fondern Aukık 
nens Mann. 1) Uebrigens wird das Ende des 27. Kl 
worin fich dies findet, fowohl in den Varianten der J 
druchten Ausgabe ausgefchloffen, als in den zwei arıl 
magnäifchen Handfchriften N. 178, 177 in Fol., oder, % 
wir fle hier nennen wollen, Codd. A u. B. 





















fi in einer dem Prof, Thorlacius zugehörenden Abſchrift d 
Volſ. S. findet, kommt Folgendes vor: ok so sem ein k 
Vaulundur, sa sem afbragds vel smidar, ok samsetier, iM 
heiter Volva su, sem abbragds viser, d. h., und gleichwie kr j 
nige Voͤlund heißt, der vorzüglich zu arbeiten und zufammie 
gufegen verfteht, fo heißt derjenige Voͤlva, welcher vorzägiil 
wahrfagen Fann. (In Island bezeichnet man noch heut MR 
Zage nach Edda Saem. II, 14 Nota 30 einen Tunflreki 
Schmied durch ben Ausbrud: hann er Völundr A Ara, 
gull oc silfr d. 5. er ift ein Eunftreiher Schmied in 
Gold⸗ und Sitberarbeiten). 

') Die dritte von jenen Valkyrien (Odins Mäbchen), welche, 
folge der profaifchen Einleitung zur Völundarguiba, Egu 
heil wird, heißt nemlich Avirunar, ſ. Edda Saem. IIp. 4, 
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i.: Was von Egil erzählt wird, gehört wohl zur romans 
Wehen Ausfchmücdung Man wollte Semand haben, der 
vom Bölund Federn zu Schwingen verfchaffte, und konnte, 
Wenn man diefen zum Bogenfchüßen machte, Bölunde Lift 
krch Die befannte Erfindung verherrlichen, daß man aus 
mer gefüllten Blafe Blut herabfließen Ließ, als fey es 
fon eigenes. War nun Egileinmal Bogenfchüge, fo konnte 
uech bie Erzählung durch Die berühmte Sage vom Bogen> 
hüten, der nach feinem eignen Sohne zielen mußte, noch 
r audgefponnen werden. in folcher Zug ift allzu 
greifend, um, einmal befannt, aus dem Gebächtniffe 
B Bolfes entſchwinden zu können, allein es ift nur des 
gräßliche Lage und feine kecke Antwort, was, und 
mit Recht, dem Volke wichtig ift, die Namen vers 
ed. Sollte wirklich eine foldye herabgeerbte Sage 
is gedient haben, Wilhelm Tell's Gefchichte auszu⸗ 
mäden, wiewohl fehr gut mehrere kecke Männer in 
Lage auf dieſelbe Weife gehandelt haben können, 
MR es wahrfcheinlicher, daß die Sage von Egil durch 
ittelung der romantifchen Dichtung bie Schweiz ers 
‚als daß Saxo's ähnliche Erzählung von Palnatofe 
X p. 185) dort befannt gewefen feyn follte. 

Es ift ſchwer auszumachen, ob die Velente-Saga, fo 
fie in der Vilk. ©. zu leſen ift, aus den Berichten 
tſcher Männer herrührt, oder ein Zuſatz des islänbis 
Bearbeiters ift. Für das erfte fpricht die Analogie 
der ganzen übrigen Sage, zum wenigiten mit ihrem 
en Theil, außerdem Velents Abftammung von dem 
Mnordifcen Sagen durchaus unbefannten König Vilki⸗ 
b fowie auch, daß angeführt wird, daß ihn die Vaͤ⸗ 



















er Bölund nannten, was blos Dem deutfchen Verfaffer 
Avürdig vorkommen konnte. Dagegen fann für den 
terbifchen Urfprung der Saga angeführt werden, Daß in 
Belents ganzer Gefchichte der Norden der Schauplag ber 
7 
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Begebenheiten ift, daß auch der Geift in der ganzen Cr 
zählung und die einzelnen Züge altnorbifch find, blos mt 
einer fpäteren romantifchen Ausmalung, daß wir das um 
alte nordifche Lied über denſelben Gegenftand Teen, des 
gegen kein deutſches Gedicht, welches Velents Thaten bes 
fungen haben follte, daß die ganze Erzählung in der Bil 
S. eine überflüffige Epifode tft, die nım durch Bela 
Sohn mit dem llebrigen in Verbindung gebracht wir. 
Endlich, daß der isländifche Bearbeiter, um dieſe Verbiw 
dung genauer zu machen, felbft die Verwandtſchaft wit 
König Villinus zugefebt hat, wird dadurch beftätigt, daß 
alles, was hier von den Kriegen dieſes Könige und feinedl 
Sohnes Nordian mit König Hernit 8. 18 gefagt wirk 
weitläuftiger 8.45 — 48 wiederholt wird, als wens e 
früher nicht erzählt worden wäre. Die lebten Gri 
fcheinen überwiegend zu feyn, und man Tann leicht begre 
fen, wie der isländifche Ueberfeger, ber vielleicht ſei 
beutichen Gewährsmänner von Bidgad Vater etwas be 
gleiches, was im Heldenbuch fteht, mit dem Zufaß, d 
die Bäringer biefen Schmied Bölund nannten, 

hörte, dadurch an die alte Saga erinnert werden fon 
und fie nun felbft hinzufügte. Aber mag nun dieſe Eyife 
in der Bill. ©. deutfchen oder isländifchen Uxofprunge 
feon, fo ift e8 gewiß, daß Völunds Namen, der fich i 
die heidnifche Zeit des Nordens verliert, auch bei 
Angelfachjen für uralt angefehen worden, und im Mitt 
alter in Frankreich, wie in Deutfchlanb befannt ge 
iſt. Dies kann nicht erflärt werden, wenn man nicht am 
nimmt, entweder, daß die Sage von Velent fich von den 
Norden aus in die zulegt genannten Ränder ausgebrei 
oder daß fie aus einer weit Älteren Quelle *) zu gleicht 


*) Ein merfwürdiger Beitrag, Velents orientalifche Herkr 
auszumachen, wäre die Bemerkung, weiche Prof. FinnMa 
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jeit durch Die nördlichen und ſüdlichen Volkerſtämme Eu⸗ 
was ſich fortgepflanzt hat; ein Reſultat, deſſen Anwen⸗ 
ung im Solgenden nicht unwichtig feyn wird. 





f ‚nuffen in feinen gelehrten Roten zu Saͤmunds Edda TI TH. 


G. 895 mitgetheilt Hat, daß nämlich die Künftlee und Hand: 


werker auf der Infel Geylon Velendes genannt werben, gleich: 





— — 


wie die Islaͤnder den kunſtreichen Arbeiter einen Voͤlund nen⸗ 
nen, wenn der cingaleſiſche Sprachgebrauch hinlaͤnglich erwie⸗ 
ſen waͤre. Aber Joinville, deſſen Bemerkungen uͤber Cey⸗ 
Ion (Asiatic researches T. VLI p. 430) «itirt werden, führt 
blos an, daß die dritte von den alten Kaften bei ben Cinga⸗ 
leſen cast of the Velendes hieße, und p. 441 fcheint der Ver: 


: faffer diefe Kafte zu befchreiden, als beftände fie aus Kauf: 
. leuten. (Bemerfenswerth ift auch folgende auffallende Ver: 
. wandtfchaft der Velentsfage mit einer ähnlichen griechifchen 


von Vulcan, mit welchem Velent überhaupt fo viel mythiſche 


Aehnlichkeit hat. Unter den wunderbaren Mährdhen, mit wels 


den es dem Reiſenden Pytheas gefallen hat, die ſonſt wahre 
und zuverlaͤſſige Erzaͤhlung ſeiner Reiſe zu beleben, iſt uns auch 


‚folgende von dem Scholiaſten zu Apoll. Rhod. (IV, 761) auf: 


bewahrt worben. „Vulcan fcheint feine Werkftätte in den Ins 


: feln von Lipara und Strongyle gewählt zu haben, und es 


wurbe ehedem erzählt, daß wer bafelbft ein Stuͤck rohes Eifen 


hintrug, und zu gleicher Zeit den Lohn der Arbeit dazu legte, 
„ wenn ex ben folgenden Morgen wiederkam, ein Schwert ober 
. was er fonft wünfchte, daſelbſt antraf.“ Die wahrfcheintichfte 


Annahme fcheint uns hier die gu feyn, daß dieſe Sage von 


Bulcan auf den nordifchen Belent von den VBäringern übertra> 


gen wurbe, und auf eine ähnliche Weife, wie dies wohl auch 


: it der Lebensfackel Meleagers in Bezug auf die Lebenskerze 


Mornagefts gefchehen feyn mochte, durch diefen Canal bis in 
ben Norden Europas gelangte, wo ſich indeß außer ber oben 
angeführten Sage unter dem Landvolk in Berkfhire keine wei: 
tere Spur davon findet. Dies fcheint auch die Meinung bed letz⸗ 
ten Herausgebersvon Warton’s history of english poetry zu feyn 
der, nachdem er unter vielen andern auffallend übereinftim- 
menden Zügen der antifen und neueren Mythologie bie Sagen, 


7* 
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Belents Saga ift von Prof. Dehlenfchläger ı 
ftandinavifchen Mufeum für 1809 befonders ind Dämike 
überfeßt, und nachher in feiner Sammlung von Abentene 
1816, I Th., aufgenommen worden. Derfelbe Schi 
fteller hat auch mit tiefem poetifchen Gefühle dieſen @ 
genftand, aber mehr nach der ebdifchen Darftellung def 
ben behandelt in der herrlichen Erzählung Vaulundur 
ſeinen poetiſchen Schriften II Th. 


Velents Sohns, Vidga (Wittich), erſte Thate 
Kap. 32 — 39. | 

Als Velents Sohn, Vidga*), 12 Fahr alt war, gefiel 
ihm nicht, nad feines Vaters Borfchlag, Hammer und 
zu gebrauchen; lieber wollte er nach Bern ziehen, um 
Stärfe mit dem jungen Thidref zu mefjen. Der Bater Gi 
ihm fein gutes Schwert Mimmung und das Roß St 
Auf dem Wege begegnete er Hildebrand, der, in Geſellſch 
von Heimer und dem Jarl Hornboge, von Binland & 


von Belent, Däbalos und Bulcan zuleht noch und am ausfll 
lichften berührt hatte, p. 92 folgende allgemeine erkläre 
Bemerbung binzufügt: „The resemblances here detailed i 
obviousiy too intimate to have been the result of acelli 
or a common development of circumstances possessing 9. 
general affinity. The majority, on investigation, will be fes 
to have been derived, however indirectly, from sources 
classical antiquity ; and their existence, in this dismemflr 
state foreibly illustrates a remark of Mr. Campbell’s, wii 
is equally distinguished for its truth and its beauty: that 1 
tion travels on still lighter wings than science, and sul 
ters the seeds of her wild flowers imperceptibly over dl 
world, till they surprise us by springing up with similar 
in regions the most remotely divided.‘“ —) 
*) In den Codd. A. und B. wird er ſtets Virga genannt. 
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en), wohin ihn Thidref gefendet hatte, zurückkam. Ale 
nefer hört, Daß ber ftattliche Vidga Thidrek auffuchen will, 
mrichweigt er feinen Namen, um auf Thidreks VBertheidis 
yang zu finnen; doc, fommt er Vidga, mit dem er vorher 
uuter einem falfchen Namen Brüderfchaft gemacht hatte, 
w Hilfe, als diefer allein mit 12 Kriegemännern Fämpfte, 
weiche auf der Räuberburg Briftan wohnten, und bereits 
in Gedanken Vidgas Waffen unter ſich getheilt hatten. 
Bidga erlegte die meiften von ihnen, und famt) nach Bern, 
am Thidrek zum Einzelfampfe herauszufordern. Thidrek 
Bat ihm entgegen, erbittert, daß ein Fremder ihn herauss 
ordern wagte, und da Hildebrand Vidgas Schwert fchon 
ige Zeit vorher mit einem minder guten vertaufcht hatte, 

an Thidreks Helm zerfprang, bätte Diefer, für Hilde- 
ands Vorſtellungen taub, Vidga faft getödtet, wenn nicht 
e lebtere fein Schwert von Hildebrand wieder erhalten 
Nun wandte fic der Streit gegen Thidref; verge⸗ 
wollte der König Thietmar die Kämpfenden trennen; 
glücte ed noch Hildebrand, Vidga zu bewegen, This 
f Krieden zu fchenfen und fein Stallbruder zu werben. 











- Die isländifchen Sagen wiffen burchaus nichts von 
a, deſſen Thaten alle in die füdlicheren Länder vers 
werden. Defto mehr ift er, unter dem Namen Wittich, 


I) Auf dem Wege nach Bern kommt Bidga an bie Wefer und 
findet die Bruͤcke abaebrochen, welche dies⸗ und jenfeits bes 
Felſens lag. Er gibt feinem Pferde die Spornen, und fliegt 
pfeitfchnell hinüber: „und noch bi8 auf den heutigen Tag kann 
man die Spuren von feinen Dufeifen und Nägeln fehen, fos 
wohl ba, von wo aus es fprang, ald ba, wohin es fprang,” 
beißt es bei biefer Gelegenheit c. 873 eine Stelle, welche W. 
Stimm ©. 179 unter ben, der Sage nach noch fichtbaren, 
und auf fie hinweiſenden Denkmälern anführt. 
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in den romantifchen Dichtungen der Deutfchen befannt, wo 
er ſtets mit Auszeichnung genannt wird, 3. B. im Eleinen Re 
fengarten oder in dem Gedichte vom König Laurin im Habs 
denbuch 4. Th., in Alpharts Todinv. d. Hagens Held 
buch 1. Th. Mimungr aber kommt unter den poetifchen Bed 
nennungen bes Schwertes in Snorres Edda vor, uud MR 
wahrſcheinlich verwandt mit hold mimir d. i. des Tefal 
Feind *), einer andern Dort vorkommenden Benennung fir 
Schwert, und mit Mimring Gothers Schwert (Sarı SB 
©. 40). Das o. a, Gedicht von Horn beweift, daß Minmm 
auch in England nicht unbefannt war. Der Name des Rot 
feg Skemming kann bequem von dem norbifchen skammm 
kurz, skemri, fürzer abgeleitet werben 1). | 

Die Erzählung von den 12 Raͤubern, Die zu frühe Vidgm 
Waffen theilen, wird im Anfange von 2. Theile des Hi 
denbuchs auf Wolfdieterich angewandt, und die Namen bed 
verfchtedenen Räuber werben von deutfchen Dichters ans 
dern Kriegern beigelegt. Studfus ift Studenfns im Rofew 
garten Str. 9. Sigſtaf wird unter Dietrichs Helden i 
ber Klage V. 1659 erwähnt 9. J 


) Mimir iſt in der Dichterſprache der Name für einen Nick 
im Allgemeinen, und Rieſe bedeutet foviel als Zeind, fewit't 
des Fleifches Mimir foviel als des Fleifches Feind. - ' 

1) Die ſich wiederum mannigfach burchfreugenden Nachrichten big 
beutfchen Gedichte über Wittichs Roß Scheming hat B.Grimt j 
©. 195 ff. zufammengeftellt 3 doch läßt es fich, meiner An 
nad, wohl nie völlig entfcheiden, ob das in ber Natur be 
Sache liegende Schwanten ber Volksſage, oder MWergeftichleit 
und Nachläffigkeit der einzelnen Dichter, ober endlich beide 
zufammen die eigentlicge Urſache diefer häufigen Abweichungen 
über einzelne und befonder& über minder wichtige Punkte bie 
fes Sagentreifes ift. 

2) Es herrſcht übrigens auch in den hierher gehörigen dentſchen 
Gedichten über diefe beiden, mehrfach, als oben angegeben If, 
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Daß Thidref von Vidga beinahe übermannt wurde, 
wamt fchwerlic; in den Deutfchen Sagen vor, hie wir 
keig haben, aber unfer Sagenfchreiber läßt Ed dem Thi⸗ 
rek Dies vorwerfen Kap. 39. Vielleicht hat der isländiſche 
isberfetter hier Vidgas Muth in ein günftigeres Licht ges 
ak, um bie Chre Des Nordens zu wahren. Die Begebens 
wit ift übhrigens ein. Seitenftüd! zur folgenden, wo ed auch 
mr zufällig ift, daß Thidrek flegt. 

In den dänifchen Heldenliedern (Kämpeviſer) ift Vi⸗ 

Berlandfen mit feinem edlen Roß Sfimming und dem 
MR Heldenblut abgehärteten Schwert Mimring einer von 
hen Helden, die oft genannt werben. In König Laurins 
onik eder Fleine Rofengarten f. Nyerups Unterhals 
leftüre ©. 69) wird Vidrek Berlandfen vom Zwerg⸗ 
ig überwunden. 







Thiprefs Kampf mit Ef und Faſold. 
Kay. 10 — 44. 
Kaum war Thidref von feinen Wunden geheilt, ale er 
allein von Bern ansritt, um durch neue Thaten feinen 
Mehm wieder zu gewinnen. In einem Walde, der Osning 
ieß, bei der Burg Drafenflis (Drachenfels), begegnete ihm 
er mächtige Ef, der ihn zum Kampfe zwang, wiewohl er 
Mu damals gerne ausgewichen wäre. Es wäre auch faſt 
008 mit ihm gewefen, wenn nicht Falke, fern gutes Roß, 
Du zu Hilfe gefommen wäre und feinen Feind nieberge- 


k. 
7 
N 





vorlommenden Helden, befonders aber über Stubfus und feinen 
Ramen großes Schwanten in der Sage; wohl eine natürliche 
Folge davon, daß es über diefe beiden Helden und ihre Schid= 
fale eine alten Weberlieferungen gab, und fie daher mehr ale 
eine willkuͤrliche Erfindung der romantifchen Dichtung des 
Mittelalters zu betrachten waren. Vergl. W. Grimm a.a.d. 
über Sigeſtap S. 102, 104, über Stutfus S. 136, 248, 
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treten hätte 1). Noch hatte er einen fchweren Kampf mit 
Eds Bruder, Fafold, zu beftehen, der ihn indeß verloren 
geben mußte, und in Thidreks Dienfte ging. Beide Kaͤn—⸗ 
pfer erhielten bald Gelegenheit, einander im Kampfe wit. 
einem Elephanten in der Nähe von Bern (#) beizuftchen, 
fowie im Kampfe mit einem fliegenden Drachen, aus deſen 
Rachen fie Sintram, Hildebrande Better (richtiger: Im. 
wandten), befreiten 2). 


















1) Bei dieſer Gelegenheit erbeutete Thidrek Eckes berühmt 
Schwert Eckeſachs, welches der Zwerg Alfrik verfertigt u 
fpäterhin dem König Rofeleif gegeben hatte, bei bem es wei 
verwahrt wurde, bis es fein Sohn trug, ber manchen Disk 
damit toͤdtete; feitdem erhielten es noch viele Koͤnigsſoͤt 
Bol, W. Srimm ©, 56 u. 181, wo er in biefer Erzählum 
Edes eine Hindeutung auf ein unbekanntes Gebicht von biefat 
Gegenſtande zu erkennen glaubt, 

2) W. Srimm ©. 250 führt diefen Drachenkampf Tpibreii & 
Bezug auf den in mehreren beutfchen Gedichten erwähnten ih 
in einem bderfelben ausführlich gefchilderten Drachentampf Div, 
terichs (in feiner erſten Jugendzeit und Belanntfchaft mit de 
bebrand) an. Auch mir fcheint in dieſer Erzählung ber Vilk. Ox 
die fie unftreitig aus deutfchen Quellen nahm, der erfte Kd 
zu dieſem fpäterhin mit fo viel abenteuerlichen Uebertreil 
gen gefchilberten Drachenkampf Dieterichs zu liegen. ( 
ähnliches bemerkte unfer Verf. fchon oben in Bezug auf 
beutfche Gedicht Sigenot, das wohl auf diefelbe Art entflankt 
feyn mag. Noch ift in Bezug auf ben Drachenkampf Die 
terichs in dem bdeutfchen Gedichte zu bemerken, daß man hit 
augenscheinlich das Beſtreben fieht, die Jugendzeit Dieterich 2 
ähnlichen Abenteuern und Heldenthaten, wie die Siegftich 
auszufchmüden, und überhaupt ſchon von ben früheften Fett 
Dieterich in gewiffem Sinne nad) dem Mufterbilde Giegfrichk 
foweit e8 ber ihm eigenthümliche Charakter erlaubte, zu 
deln. 


Zur in um a 
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reks Kampf mit EA und Fafold macht den Ger 
eines weitläuftigen deutfchen Gedichtes aus dem 
hundert aus, Eden Ausfahrt genannt, dag fich in 
igens Heldenbudy 1. Ch. abgedruct findet). Sm 
©. wird das Ganze weit einfacher, als in dieſem 
yargeftellt, wo Thidrek, nachdem er Ed getüdtet 
t allein mit König Fafold fampfen muß, der mit 
anden einem ſchmucken Mädchen nachjagend Dahers 
dern auch, nachdem er Fafold das Leben gefchenft 
h deffen Hinterlift in einen Kampf mit zwei juns 
n und ihrer Mutter übe, Edles Verwanden, ver- 
rd *). Nachdem Thidrek noch einige andere Pros 
Faſolds Verrätherei erlebt hat, tödtet er ihn in 
jenen Stadt Agrippina zur großen Freude für die 
welche Fafold mit der Ehe bedroht hatte 2). 


ı Ausfahrt ift jetzo auch in v. d. Hagens und Pris 
ers Heldenbuch in ber Urſprache I. Th. nach Caspars 
Roͤhn Bearbeitung abgedruckt, wobei jedoch auch bei 
nflimmender Darſtellung Strophen aus dem alten Drucke 
üdt find. Vgl. W. Grimm ©. 218 ff. über das Miß⸗ 
Yiefer Zufammenftellung. " 

auch im Heldenbuch I. Th. 18 vorkommender Riefinnen= 
1, vielleicht mit Ritho verwandt, bem Namen eines Nie: 
welchen Gottfr. v. Monmouth durch Artus überwinden 
Lib. 10. c. 8.), (Bol. auch W. Grimm ©. 225.) 
Bruchftüd einer Älteren, mit der Vilk. S. wahrfcheintich 
übereinftimmenden, Darftellung von diefem Abenteuer This 
‚ aus dem 435. Sahrh., findet fih in Docens Misc. 
94). Die Beugniffe dafür fangen, nad ®. Grimm ©. 
fchon bei Enenkel in der Mitte bes 13. Jahrh. an. 
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Ganz befonders aber gleicht der norbifche Daͤdalus ben 
griechifchen nicht blos im Namen und Künftlerruhm, fu 
dern auch Darin, daß er von dem Könige, zu welden d 
feine Zuflucht nahm, gefangen genommen wurde, und fd 
mit Fünftlichen Schwingen gerettet hatte. Auch dies he 
ben fie gemein, daß beider Söhne, wiewohl auf ver 
bene Weife, viel Dazu beitrugen, der Väter Andenken 
zupflanzgen, und daß beider Namen tief in die Werk 
der fpät ausfterbenden Sprache eingedrungen find. 
Der Namen von Völunds Bruder Egil (Egill) iſt 
nordiſch, und kommt in Bölundargvida vor, aus welch 
Liede man allein auch den Zunamen Aulrunar erfiän 
fann, welchen die Saga K. 27 Egil beilegt; dieſes bebe 
tet nemlich keineswegs Egil des Pfeils cd. h. der Schäßg 
wie ed die alte Ueberfeßung wiedergibt, fondern Auf 
nens Mann. I) Uebrigens wird das Ende des 27.8 
worin ſich Dies findet, ſowohl in den Varianten ber’ 
drucken Ausgabe ausgefchloffen, als in den zwei at 
magnäifchen Handfchriften N. 178, 177 in Fol., vorn j 
wir fie bier nennen wollen, Codd. A u. B. 




















fi in einer dem Prof, Thorlacius zugehörenden Abfd 
Bolf. S. findet, kommt Folgendes vor: ok so sem eis 
Vaulundur, sa sem afbragds vel smidar, ok samsetter 
heiter Volva su, sem abbragds viser, d. h., und gleichwie 1 
nige Voͤlund heißt, der vorzüglich zu arbeiten und zufamd 
gufegen verfteht, fo heißt derjenige Voͤlva, welcher ve 
wahrfagen Tann. (In Island bezeichnet man noch Ki 
Tage nach Edda Saem. II, 14 Nota 30 einen kunſtr 
Schmied durch den Ausbrud: hann er Völundr & jar 
gull oc silfr &. 5. er ift ein Eunftreicher Schmied in SEE 
Gold: und Silberarbeiten). 
1) Die britte von jenen Valkyrien (Odins Mädchen), welch⸗ 
folge der profaifchen Einleitung zur Völunbargviba, E 
Theil wird, heißt nemlich Avirunar, f. Edda Saem. IIp. 
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Was von Egil erzählt wird, gehört wohl zur romans 
hen Ausfchmüdung. Man wollte Semand haben, ber 
w Bölund Federn zu Schwingen verfchaffte, und konnte, 
an man diefen zum Bogenfchügen machte, Bölunde Lift 
rch Die bekannte Erfindung verherrlichen, daß man aus 
wr gefüllten Blafe Blut herabfließen ließ, als fey es 
w eigenes. War nun Egileinmal Bogenfchüge, fo konnte 
ch bie Erzählung durd; die berühmte Sage vom Bogen- 
gen, der nach feinem eignen Sohne zielen mußte, noch 
hr ausgeſponnen werden. Ein folcher Zug ift allzu 
Kergreifend, um, einmal befannt, aus dem Gedächtniſſe 
BBolfes entſchwinden zu fünnen, allein es ift nur des 
gräßliche Lage und feine fecfe Antwort, was, und 
mit Recht, dem Bolfe wichtig ift, Die Namen vers 
ed. Sollte wirklich eine folche herabgeerbte Sage 
- gedient haben, Wilhelm Tell's Geſchichte auszu⸗ 
en, wiewohl fehr gut mehrere fede Männer in 
Lage auf Diefelbe Weife gehandelt haben können, 
ed wahrfcheinlicher, daß die Sage von Egil durch 
ittelung der romantifchen Dichtung die Schweiz ers 
‚als daß Saxro's ähnliche Erzählung von Palnatofe 
‚X p. 185) dort befannt gewefen ſeyn ſollte. 

Es ift fchwer auszumachen, ob die Velents-Saga, fo 
fie in der Vilk. ©. zu leſen ift, aus den Berichten 
her Männer herrührt, oder ein Zuſatz Des islaͤndi⸗ 
Bearbeiters ift. Für das erfte fpricht die Analogie 
der ganzen übrigen Sage, zum wenigften mit ihrem 
Theil, außerdem Velents Abftammung von bem 
ifchen Sagen durchaus unbekannten König Vilki⸗ 
‚ fowie auch, daß angeführt wird, daß ihn die Vaͤ⸗ 
Bölund nannten, was blos dem deutfchen Verfaffer 
ürdig vorfommen Fonnte. Dagegen kann für den 
schen Urfprung der Saga angeführt werden, Daß in 
uts ganzer Gefchichte Der Norden der Schauplag ber 

7 
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nus. ZwarerzählttaurentinsAndreä, der Berfafler ber 
fleinen fchwedifchen Reimchronit, am Schluß des 15. Jahr⸗ 
hunderts, ©. 3 von König Philimer, der Öraeciam, Mac 
donien, Pontug, Aften und Illyricum eroberte, Aegypten 
König, den ftarfen Befofum, tödtete, Kußlands König Hew 
nit tributpflichtig machte, und mit einem Meerweibe Bi 
delatz Vater erzeugte, worauf er auf dem Kranfenbettflarb; 
ebenfo erwähnt er in der Kürze Norbian, der von Hera, 
dem Nuffenfönig, aus Gothland vertrieben und über Bitko 
lahed gefeßt wurde, Hernit, Ofantrir und Hernit Herni⸗ 
fon. Aber alles dies zugleich mit dem Wenigen, was Ericnt 
Olai in feiner Historia Sveonum p.11, 12, Johann 
Magnus lib. 5. c. 13—15 von Philmer oder Vilmer vo 
Großen, Nordian und Hernit haben, ift gewiß aus der wö 
mantifchen Erzählung von Thidref von Bern genommek 
Nicht allein verräth die eigenthümliche Befchaffenheit bi 
Berichte diefen Urfprung ziemlich deutlich, es wird of 
von Olaus Petri, einem Schriftfteller ebenfalle and uf 
15. Jahrhundert, in feiner handfchriftlichen ſchwed 
Chronik ij (wovon ſich eine Abſchrift in der koͤniglichen 
bliothef in Kopenhagen findet), ausdrücklich gefagt,: 
alles, was die ſchwediſchen Chroniken von Philmer 6 
Großen und Nordian haben, aus der Fabel Thidrele 
Bern hergenommen ſey, und Schweden nichts an 
Zwar finden ſich einige Verſchiedenheiten zwiſchen den 
richten der Reimchronik und unſerer Saga von Villi 
aber dieſe können leicht Durch das Beſtreben des 
ſchreibers erklärt werden, den Noman mit SGornandes 
vereinigen, der de rebus Geticis c. 6. einen Agypfi 
König Befofes nennt, der von Gother überwunden wurde 
unde. 24 einen gothifchen König Philmer, deſſen Namen 










1) Seit 1818 gebrudt in Script. Rer. Suec. med. aeri T. L 
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jeit durch die nördlichen und ſüdlichen Volkerſtämme Eu⸗ 
was ſich fortgepflanzt hat; ein Reſultat, deſſen Anwen⸗ 
ung im Folgenden nicht unwichtig ſeyn wird. 





‚ ‚nuffen in feinen gelchrten Roten zu Saͤmunds Edda II IH. 
G. 895 mitgetheilt Hat, daß nämlich die Künftler und Hand: 
werkter auf der Inſel Eeylon Velendes genannt werben, gleich: 
wie die Islaͤnder ben kunſtreichen Arbeiter einen Voͤlund nen⸗ 
v nen, wenn ber cingalefifche Sprachgebraud; hinlänglich erwie⸗ 
. fen wäre, Aber Soinville, deſſen Bemerkungen über Cey⸗ 
- Ion (Asiatic researches T. VII p. 430) «itirt werben, führt 
blos an, baß die dritte von den alten Kaften bei den Ginga: 
lefen cast of the Velendes hieße, und p. 441 ſcheint der Ver: 
fafler diefe Kafte zu befchreiben, als beflände fie aus Kauf: 
-Isuten. (Bemerkenswerth ift auch folgende auffallende Wer: 
wandtſchaft der Velentsſage mit einer ähnlichen griechifchen 
von Bulcan, mit welchem Velent überhaupt fo viel mythifche 
 Aehnlichkeit hat. Unter den wunderbaren Mährcdhen, mit wels 
Gen es dem Reifenden Pytheas gefallen hat, bie fonft wahre 
und zuverläffige Erzählung feiner Reife zu beleben, ift und auch 
folgende von dem Scholiaften zu Apoll. Rhod, (IV, 761) auf: 
bewahrt worden. „Vulcan fcheint feine Werkftätte in den In» 
feln von Lipara und Strongyle gewählt zu haben, und es 
wurde ehedem erzählt, daß wer bafelbft ein Stüd rohes Eifen 
zhiatrug, und zu gleicher Zeit ben Lohn der Arbeit bazu legte, 
; wenn er ben folgenden Morgen wiederkam, ein Schwert ober 
was er fonft wünfchte, bafelbft antraf.” Die wahrfcheintichfte 
Annahme fcheint uns bier die gu feyn, daß diefe Sage von 
Bulcan auf den nordifchen Belent von den Väringern übertra: 
gem wurde, und auf eine ähnliche Weife, wie bies wohl auch 
der Lebensfackel Weleagers in Bezug auf die Lebenskerze 
Mornageſts gefchehen feyn mochte, durch diefen Canal bis in 
ben Norden Europas gelangte, wo fich indeß außer ber oben 
angeführten Sage unter dem Landvolk in Berkfhire Erine weis 
tere Spur bavon findet. Dies fcheint auch die Meinung bes letz⸗ 
ten Herausgebers von Warton’s history of english poetry zu feyn 
der, nachdem er unter vielen andern auffallend übereinflim- 
menden Zügen ber antifen und neueren Mythologie die Sagen, 
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beutfchen Gedicht von König Rother (v. d. Hageı 
Büfchings deutfche Gedichte des Mittelalters I. 
49) wieder erfannt, wo ein König Asprian aus ein 
bekannten Landdem König Rother zu Hilfe fömmt mil 
Rieſen, worunter der ftärkite Widolt mit feiner Eife 
war, der feiner Heftigfeit wegen gebunden werden m 

Auch die Erzählung von der Freierei des Könige C 
hat in mehreren Zügen erfennbare Aehnlichkeit mit 1 
legt erwähnten deutfchen Gedichte. Hier heißt es : 
von König Rother, daß er Gefandte nach Konftan 
fchickte, um Die Tochter Kaiſer Konftanting für ihn zu 
Da Konftantin die Öefandten in Fefleln werfen Tieß, 
Rother unter dem Namen Dieterich nach Conſtantino 
auserwählten Kriegern, unter welchen ſich Asprie 
feine Riefen befanden. Der vermeintliche Dieterich g 
er ſey von König Rother verjagt worden, und wurt 
aufgenommen. Asprian und Widolt verübten verfe 
Unbilden in der Stadt, aber fie wurden beigelegt, ı 
legt glückte ed Rother Durch Lift die Tochter zu ent 
Alles dieſes entfpricht der Erzählung der Bil. S., gl 
auch bie goldenen Schuhe, welche Oſantrix der Pr 
Kap. 61 gibt, im Gedichte von König Rother ©. 9 
kommen. Dagegen find die Namen ver Gegenden mı 
fonen ganz verfchieden, fowie auch alles Uebrige, w 
König Rother erzählt wird, gar nicht auf Oſantri 
Da nun die ganze Erzählung von Oſantrix und 
Geſchlecht weder in geographifcher, noch in geneale 
Hinficht auf irgend etwas Wahres hindentet, d 
mehr alle Begebenheiten romanhaft find, fo beweij 





) Nicht ohne Grund vermuthet v. d. Hagen in der Ei 
zum Gebicht von König Rother, daß der Zuname Mitt: 
aus dem Deutfchen „mit der Stange”, das fo oft zw 
Namen gefügt wird, gebildet fey- 


160 


Aehnlichkeit zwifchen der Vilk. S. und dem Gedicht von 
König Rother nichts weiter, ale Daß entweder beider Vers 
faffer dieſelben Scenen aus einem älteren Romane hers 
sahmen und anwandten, oder, was wahrfcheinlicher ift, da 
bad Gedicht von König Rother ein fo hohes Alter hat, daß 
einige von den Begebenheiten dieſes Gedichts von einem 
Manne, der über einige Helden aus ben öſtlichen Fabels 
ndern dichten wollte, angewandt worden find. — Her: 
nts Ramen kommt in der Blomft. S., aber von einer ganz 
mderen Perfon vor. — Hernits natürlicher Sohn Sarl 
ins von Griechenland erinnert an den Eligas von Ruß⸗ 
land, der im Heldenbud I. Th. vorkommt. — Valdemar 
Blabimir) war ein gewöhnlicher Namen der Könige in 
Barderige oder Rußland, 





Attilas Kriege mit Melias und Ofantrir. 
Kap. (2 — 83. 

König Oſid in Friesland hatte zwei Söhne, Ortnit und 
ttifa, von denen der erftere des Vaters Reich in der Folge 
hte, und der leßtere gewöhnlich in Hunaland Krieg führte, 
König Melias alt geworben war. Daburd) erreichte er, 
aß Die Hunnen, nachdem Melias geftorbenwar, ohne Söhne 
ı binterlaffen, ihn zuihrem Königewählten, worauf er die 
muptftadt von Balzburg nad) Sufa oder Sufaf*) verfeßte. 
ttila fandte zu verfchiedenen Malen feinen Brubderfohn 
id und Rodolf (Rudolph), Markgrafen von Bafalar I), 





*) Cod. A, Sufa, das nun Suſak genannt wird, 

1) Eigentlich Bechelaren, jebo Pechlaren in Oeſtreich an ber 
Donau. Bier ift nach K. 267 eine Stabt am Rhein gemeint, 
vielleicht eine Verwechslung mit Bacharach oder noch wahrs 
fheinlicher eine Verwechslung der zwei Hauptflüffe Deutfch 
lands, bed Rheins und ber Donauz eine geographifche Unfunte, 
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zu Ofantrir 9), um um die Hand feiner Tochter Erka aw 
zuhalten, und da er jedesmal abgewiefen wurbe, griff a 
er Bilfinaland mit 6000 Rittern und einem großen Heer 
gefolge von Kriegsknechten an. Ofantrir zog ihm mit einen 
noch größern entgegen, und fiegte in einer großen Schlacht, 
aber erft nad) einem Streifzuge, auf welchem Robeff 
500 Ritter getöbtet hatte, zieht ſich Attila wieder in feis 
eich zurück. Rodolf begibt fich lange Zeit nachher unter 
einem fremden Namen zu Ofantrir, wo er erft nach we 
Sahren Gelegenheit findet, heimlich für Attila bei vet 
Prinzeffin Erfa das Wort zu reden, und fie in der Folge 
nach einer Burg entführt, wo er fich vertheibigt, bis e 
von Attila entfegt wird, der, nachdem er Ofantrix ve. 

rieben hat, Erka heurathet **). 






















Daß, was man hier lief, zu einer deutſchen Erzählumg 
von Dietrich von Bern gehört hat, fieht man aus der ven 
Hadorph herausgegebenen Heinen ſchwediſchen Reimdew: 
nit, wo ed von Ofantrir Hernitfon heißt; 

Attila Konning Tat locka min Dotter fram Lande, 
Och giorde migh fivan flooran Wande, 

Och ſtridde most migh mangen Strib, 

Til thes han drap migh omfibh. 


—— — 


die man dem nordiſchen Verfaſſer der Vilk. S. zu gute hab 
ten muß, und wovon biefe Stelle bekanntlich nicht den ei® 
zigen Beweis gibt. 

*) Cod. A. fügt hinzu, daß fie Ofantrir in Spithiob antreftt 

**) Cod. A. fügt 8. 70 hinzu, daß ber Wald, wo Ofantrir mi 
Attila zufammentraf, zwifchen Dänemark und Dunaland lieg 
er erzählt K. 69 Aspilians Niederlage mit andern Wort 
und fest hinzu, daß fein Bruder Eddgeir nach Defreid 
flüchtete. | 
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Attila König ließ locken meine Tochter aus dem Lande, 
Und brachte mir manchen großen Sammer, 

Und flritt gegen mich manchen Streit, 

Bis er mich felbft zulegt erfchlug. 

Markgraf Rodolf muß derfelbe Markgraf von Bakalar 
a, der nachher Rodingeir genannt wird, der Rüdiger 
» Deutfchen; aber diefe VBerfchiedenheit in dem Namen, 
° fo oft wieberholt wird, Daß es nicht blos eine unrich⸗ 
e Lesart feyn kann, deutet auf abweichende Sagen hin, 
raus die Erzählung zuſammengeſetzt ift!). 

Der Name Ortnit erinnert an den Helden deſſelben 
mens, der die Hauptperfon im Heldenbuche ift, aber 
ichwie dieſer Ortnit nichts mit Attila zu fchaffen hat, 
den auch den Brüdern. deffelben andere Namen beigelegt. 


Walther von Basfaftein (MWasgenftein) 
entführt Hildegunde. 
Kay. 84 — 87. 

Attila hielt Sreundfchaft mit König Ermanrif in Pul 
Ipufien), und ſandte ihm zur Befeftigung ihres Bünd⸗ 
es feinen Verwandten Oſid mit 12 Rittern; wogegen 
fer dem Attila wiederum feinen Schwefterfohn, Walther 
n Vaskaſtein fandte, der 4 Jahr alt war, mit einer gleichen 





1) Diefe Verfchiebenheit befteht übrigens nicht blos in den Na⸗ 
men, fondern, wie ®. Grimm ©. 180 bemerft, erfcheint 
Rüdiger von Bechelaren in der Vilk. ©. in zweifacher Ge: 
ſtalt, einmal als Robdolf (c. 64—83), der mit Berta, einer 
Schweſter der Erka, bie fonft kein Gedicht Fennt, verheurathet 
wird, und deſſen Zhaten die Vilk. S. allein befchreibt; fodann 
(c. 267 ff.) als Rodingeir, und bier ift, ben übrigen Sagen 
gemäß, Gudelinde feine Frau. Auch W. Grimm nimmt dieſe 
Verfchiedenheit als ein Zeugniß für den verfchiedenen Urfprung 
ber einzelnen Theile ber Vilk. ©, 
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treten hätte). Noch hatte er einen fohweren Kampf mit 
Eds Bruder, Fafold, zu beftehen, der ihn indeß verloren 
geben mußte, und in Thidreks Dienfte ging. Beide Käms 
pfer erhielten bald Gelegenheit, einander im Kampfe uk 
einem Elephanten in der Nähe von Bern (?) beizuftehe 
fowie im Kampfe mit einem fliegenden Drachen, aus deſſch 
Rachen fie Sintram, Hildebrands Vetter (richtiger: * 
wandten), befreiten 2). 







1) Bei bdiefer Gelegenheit erbeutete Thidrek Eckes berupm 
Schwert Eckeſachs, welches der Zwerg Alfrit verfertigt 
fpäterhin dem König Rofeleif gegeben hatte, bei dem es Mi 
verwahrt wurde, bis es fein Sohn trug, der mandıen © DR 
damit toͤdtete; feitdem erhielten es noch viele Könige 
Bol. W. Grimm ©. 56 u. 181, wo er in biefer Erg 
Eckes eine Hindeutung auf ein unbefanntes Gedicht von! 
Gegenftande zu erkennen glaubt, 


1) W. Grimm ©, 250 führt diefen Drachenkampf Thidreki 
Bezug auf den in mehreren beutfchen Gedichten erwähnten ı 
in einem derſelben ausführlich gefchilderten Drachentamyfi 
terichs (in feiner erſten Jugendzeit und Bekanntſchaft mit 9 
debrand) an. Auch mir fcheint in diefer Erzählung der Vilk. 
die fie unftreitig aus deutfchen Quellen nahm, der erfie 8 
zu dieſem fpäterhin mit fo viel abenteuerlichen Webertrei 
gen gefhilderten Drachenkampf Dieteriche zu Liegen. | 
ähnliches bemerkte unfer Verf. fchon oben in Bezug auf! 
deutfche Gedicht Sigenot, das wohl auf diefelbe Art en 
feyn mag. Noch ift in Bezug auf den Drachenkampf 2 
terichs in dem beutfchen Gedichte zu bemerken, daß man 
augenscheinlich das Beftreben fieht, die Jugendzeit Dietericht 
ähnlichen Abenteuern und Deldenthaten, wie bie Siegfr 
auszufchmüden, und überhaupt fehon von ben früheften 
Dieterih in gewiffem Sinne nad dem Mufterbilde Siegfrid 
foweit e8 der ihm eigenthümliche Charakter erlaubte, zu u 
deln. 
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Thidreks Kampf mit Ed und Kafold macht den Ge- 
nftand eines weitläuftigen deutfchen Gedichtes aus dem 
. Sahrhundert aus, Eden Ausfahrt genannt, das ſich in 

d. Hagens Heldenbuc 1. Th. abgedruckt findet 1). In 

r Bilf. ©. wird Das Ganze weit einfacher, ale in diefem 
ebicht dDargeftellt, wo Thidrek, nachdem er Ed getödtet 
it, nicht allein mit König Faſold fampfen muß, der mit 
nen Hunden einem ſchmucken Mädchen nachjagend daher⸗ 
m, fondern auch, nachdem er Fafold das Leben gefchenft 
ıt, Durch deffen Hinterlift in einen Kampf mit zwei juns 
m Riefen und ihrer Mutter Rütze, Eckes Verwanden, ver- 
idelt wird *). Nachdem Thidrek noch einige andere Pros 
m von Faſolds Verrätherei erlebt hat, tödtet er ihn in 
{ner eigenen Stadt Agrippina zur großen Freude für die 
Bnigin, welche Faſold mit der Ehe bedroht hatte 2). 
— | | 
j N Eden Ausfahrt ift jetzo au in v. d, Hagens und Pris 
‚miffers Heldenbuch in der Urfpradhe I. Th. nad) Gaspars 
9b. Roͤhn Bearbeitung abgebrudt, wobei jedoch auch bei 
übereinftimmender Darftellung Strophen aus dem alten Drude 
- eingerädt find, Bol. W. Srimm ©, 218 ff, über das Miß⸗ 
liche dieſer Bufammenftellung. 
) Ein auch im Heldenbuch I. Th. 13 vorkommender Riefinnen: 
namen, vielleicht mit Ritho verwandt, dem Namen eines Rie: 
fen, welchen Gottfr. v. Monmouth durch Artus überwinden 
Uft (Lib. 10. c. 3.). (Bol. au W. Srimm ©. 225.) 

Gin Brucftüd einer älteren, mit der Vilk. S. wahrfcheinlich 
mehr übereinftimmenden, Darftellung von diefem Abenteuer This 
Dres, aus dem 15. Jahrh., findet fih in Docens Misc. 
(2, 194). Die Zeugniſſe dafür fangen, nah W. Grimm ©. 
160, fchon bei Enenkel in der Mitte des 13. Jahrh. an. 










194 
Dfantrird Kriege mit Meliag. 
Kay. 15 — 61. 


Vilkinus *), der über ganz Schweden, Schonen, 
land, Zütland, Binland (Venden) und noch mehrer: 
der regierte, befriegte den Hertnid, König von Polen, 
land, Ungarn und einem Theile von Griechenland 
zwang ihn, ihm Tribut zu geben; aber nachdem . 
Bilfinus todt war, fiel Hertnid mit einem großen He 
Bilfinaland ein, und fiegte über Nordian, Hertnids 
welchen er indeß unter der Bedingung über Seelaı 
regieren ließ, daß er ihm Tribut bezahlen, und daß 
vier Söhne, alle von Riefenart, Aspilian, Vidolf ge 
Mittumftang- (weil er feiner Wildheit wegen an eine! 
ftange gefeffelt war), Etgeir und Avintrod ihm in 
Kriegen beiftehen follten. Als Hertnid alt wurde, i 
er fein Reich dergeftalt unter feine Söhne, daß Of 
Bilfinaland erhielt, STiag ein Jarlthum in Grieche 
und Baldemar König von Polen und Rußland % 
Dfantrir, der nad) des Vaters (Hertnid) Tode Way 
den älteften jener 4 Riefenfühne, zum Könige von Se 
eingefeßt hatte, freite, nachdem er feine erfte Gen 
Juliane verloren hatte, um Oda, die Tochter des 8 
Melias in Hunaland, diefer aber ließ feine Gefandte 
Ritter, ind Gefängniß werfen. Ofantrir verfammelt 
fein ganzes Heer, und rückte mit diefem, worunter fid 
die 4 Riefenbrüder befanden, friedlich in Hunalamt 


Vilkinus wirb in Codd. A. und B. ſtets Viltinus gema 

**) Diefe Lesart, die fih unter ©. 117 (2) finder, muß ohne Bu 
zufolge des Zuſammenhangs und der Vergleichung mit a 
Stellen, bem Worte Schweden, das im Zerte ſteht, vorge 
werden, was auch durch bie zwei arnaͤmagnaͤaniſchen P 
fhriften A. und B. beftätigt wird, 
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em Namen eines Könige Thedrik*) von Spanien, 
en den König Dfantrir Hilfe fuchte. So kam er 
inderniß bis Valzburg, Meliaf8 Hauptftabt, und bat 
end um Hilfe. Melias wollte ihn abweifen, als As⸗ 
erbittert, feinen Herrn dreimal vergebens auf den 
zu fehen, Meliad auf das Ohr fchlug, fo daß er 
ſinnlos niederftürzte. Nach dem darauf erfolgten 
e wurde Meliad in die Flucht gejagt und Oda 
ührt. Späterhin verfühnten fich die beiden Könige, 





: Berwirrung in den Namen der Gegenden und 
en in diefem Stüde ift fo groß, daß ſie dem iglän- 
Bearbeiter nicht ganz entgehen fonnte. Es ſcheint 
dieſem zugefchrieben werden zu müffen, daß K. 45 
Hchuldigung dafür, daß Skandinavien den fonft uns 
n Namen Bilfinaland führt, bemerkt wird, daß es 
brauch dieſer Saga wäre, ein Land nach dem Ras 
8 jedesmal regierenden Kürften zu benennen, aber 
utfchuldigung paßt nicht; denn die angeführte Regel 
n den meiften Stellen in der Saga nicht wahrge- 
n. 

altnordiſchen Sagen wiſſen gar nichts von Vilki⸗ 


3 Zert ber gedruckten Vilk. S. ſteht Frederik, aber daß 
Bariante Thedrik die richtige Lesart iſt, wird durch bie 
Id. A. und B. beſtaͤtigt, ſowie durch das Gedicht Rother, 
der angenommene Namen ebenfalls Dirterich iſt. Cod. A. 
t hinzu, daß, da der vermeintliche Thedrik zum erften Male 
Melias nieberkniete und fagte, er wäre von Qfantrix ver: 
t worden, König Meliaſ's Tochter dem Water vorwarf, daß 
fie nicht einem Könige habe geben wollen, der fo mächtig 
re, daß er einen Mann, wie Thedrik, habe verjagen Eönnen. 
bnliche Worte legt das deutfche Gedicht von König Rother 
ifer Konftanting Gemahlin in den Mund. 


156 


nus. ZwarerzählttaurentiusAndreä, der Ve 
kleinen ſchwediſchen Reimchronik, am Schluß des 
hunderts, ©. 3 von König Philimer, der Graecia 
donien, Pontus, Aften und Illyricum eroberte, ! 
König, den ftarfen Veſoſum, tödtete, Rußlands N 
nit tributpflichtig machte, und mit einem Meer 
delat Vater erzeugte, worauf er auf dem Kranken 
ebenfo erwähnt er in ver Kürze Nordian, der v 
dem Ruffenfönig, aus Gothland vertrieben und ü 
lahed gefegt wurde, Hernit, Ofantrir und Herr 
fon. Aber alles dies zugleicd, mit dem Wenigen, waı 
Dlai in feiner Historia Sveonum p.11, 12., Jc 
Magnus lib. 5.c. 13—15 von Philmer oder V 
Großen, Nordian und Hernit haben, ift gewiß a 
mantifchen Erzählung von Thidref von Bern < 
Nicht allein verräth die eigenthümliche Beſchaf 
Berichte diefen Urfprung ziemlich deutlich, es ' 
von Olaus Petri, einem Schriftfteller ebenfall 
15. Sahrhundert, in feiner Yandfchriftlichen fd 
Ehronit 1) (wovon ſich eine Abfchrift in der Fünig 
bliothet in Kopenhagen findet), ausdrücdlich ge 
alles, was die ſchwediſchen Chronifen von Ph 
Großen und Nordian haben, aus der Fabel Th 
Bern hergenommen fey, und Schweden nichte 
Zwar finden fich einige Verfchiedenheiten zwiſche 
richten der Reimchronik und unferer Saga von 
aber dieſe fönnen leicht durch Das Beftreben dei 
ſchreibers erklärt werben, ven Roman mit Sorn 
vereinigen, der de rebus Geticis c. 6. einen ä 
König Vefofes nennt, der von Gother überwund 
undc. 24 einen gothifchen König Philmer, deſſen N 


1) Seit 1818 gebrudt in Script. Rer. Suec. med. a 
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Bilfinus aͤhnlich zu ſeyn ſcheint. Daß Nordian in ber 
ich ronik Bithalahen anftatt Seeland von Hernit erhält, 
ell eicht veranlaßt durch die Beziehung auf Villadzherred 
chonen, das feinen Namen von Beland, Nordians 
Bruders Sohne, haben follte. 
te deutfchen Schriftdenfmäler aus dem Mittelalter, 
bare übrig haben, wiſſen nichts von einem Vilkinus. 
- 5. Hagen, der in diefer ganzen Kiteratur fo fehr 
Br Dert ift, hat nur an einer Stelle in der Maneſſiſchen 
war Yung *) einen Ausbrucd gefunden, welcher indeß 
D eutlich auf Gefänge von Bilfinus und feinem Ges 
Ey &e hinbentet. Mehr zeugt es für Vilfinus’s Vorhans 
ey n in deutfchen Sagen, daß Albinus in feinem Au- 
a vet. Saxonicum**) einen Bilfinus, als König der 
serz ander Elbe, anführt. Aber ein entfcheidender Beweis 
Mr, Daß diefe Erzählungen von Vilfinus und feinen Nach⸗ 
mern zum Kreifedeutfcher Sagen von Dietridy von Bern 
hert haben, kann aus den vorhin angeführten Stellen 
wediſcher Schriftfteller hergeleitet werben, die nicht aus 
Wabifchen Sagaen entnommen feyn fönnen, weil diefe nicht 
dem 17. Jahrhundert den ſchwediſchen Gelehrten bes 
ben und weil jene außerdem Dlaus Petri aus⸗ 
ih auf die Kabel Thidreks von Bern hinführte. Wir 
ung deswegen auch mehrmals in der Kolge auf die 
iſche Reimchronik berufen, um zu beweifen, daß irgend 
d zum deutſchen Sagenfreife gehört hat. 
R, Asepilian und feine riefengroßen Brüber werben in bem 
— — 


49 Die Maneſſiſche Sammlung von Minnefängern nennt (II. Th. 
k 6. 176) unter andern Gegenftänden, die befungen wurden: 
War kommen fi der Wilzzen diet. 
Es findet fich ohngefähe in der Mitte feiner novae Saxonum 
historiae progymnasmata, Witebergh in 8.1585. S. Suhms 
kit. Hiftosie I, Th. S. 45657. 
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deutfchen Gedicht von König Rother (v. d. Hagens mb 
Büſchings deutfche Gedichte des Mittelalters I. Ch. ia 
49) wieber erfannt, wo ein König Asprian aus einem uw 
befannten Land dem König Rother zu Hilfe kömmt mit ferne 
Rieſen, worunter der ftärkfte Widolt mit feiner Eifenflange 
war, der feiner Heftigfeit wegen gebunden werden mußte"), 
Auch die Erzählung von der Freierei des Könige Dfantrie 
hat in mehreren Zügen erkennbare Aehnlichfeit mit dem 6 
legt erwähnten veutfchen Gedichte. Hier heißt es nemlich 
von König Rother, daß er Gefandte nadı Konftantinpd 
fchickte, um die Tochter Kaifer Konſtantins für ihn zu frei 
Da Konftantin die Gefandten in Feffeln werfen ließ, ce 
Rother unter dem Namen Dieterich nad; Conftantinopel wi 
auserwählten Kriegern, unter welchen ſich Asprian und 
feine Riefen befanden. Der vermeintliche Dieterich gab vn, 
er fey von König Rother verjagt worden, und wurbe wohl 
aufgenommen. Asprian und Widolt verübten verfchiebens 
Unbilden in der Stadt, aber fie wurden beigelegt, und ji 
legt glücte e8 Rother durch Kift Die Tochter zu entführen. 
Alles diefes entfpricht der Erzählung der Vilk. S., gleidnwie 
auch die goldenen Schuhe, welche Sfantrir der Prinyfie 
Kap. 61 gibt, im Gedichte von König Rother S. 21 
fommen. Dagegen find die Namen der Gegenden und Yes 
fonen ganz verfchieden, ſowie auch alles Uebrige, was vcn 
König Rother erzählt wird, gar nicht auf Ofantrir paſt 
Da nun die ganze Erzählung von Dfantrir und feine 
Geſchlecht weder in geographifcher, noch in genealogiſcher 
Hinficht auf irgend etwas Wahres hindeutet, da viel 
mehr alle Begebenheiten romanhaft find, fo beweift biefe 


























) Nicht ohne Grund vermuthet v. d. Dagen in der Ginleiun 
zum Gedicht von König Rother, daß der Zuname Mittumfles 
aus dem Deutfchen „mit der Stange”, das fo oft zu feinem 
Namen gefügt wird, gebildet fey. 


159 


Aehnlichkeit zwifchen der Bill, S. und dem Gedicht von 
Rönig Rother nichts weiter, als daß entweder beider Vers 
after diefelben Scenen aus einem älteren Romane hers 
sahmen und anwandten, oder, was wahrfcheinlicher ift, da 
as Gedicht von König Rother ein fo hohes Alter hat, daß 
einige von den Begebenheiten dieſes Gedichts von einem 
Nanne, der über einige Helden aus den öftlichen Fabels 
ändern dichten wollte, angewandt worden find. — Her- 
its Namen fommt in der Blomft. S., aber von einer ganz 
inderen Perfon vor. — Hernits natürlicher Sohn Jarl 
Ilias von Griechenland erinnert an den Eligas von Ruß- 
land, der im Heldenbuch I. Th. vorkommt. — Valdemar 
lladimir) war ein gewöhnlicher Namen der Könige in 
Barberige oder Rußland. 





Attilas Kriege mit Melias und Ofantrir. 
Kap. £2 — 83. 
. König Oſid in Friesland hatte zwei Söhne, Ortnit und 
Attila, von denen der erftere des Vaters Reich in der Folge 
wbte, und ver letztere gewöhnlich in Hunaland Krieg führte, 
wo König Melias alt geworben war. Dadurd, erreichte er, 
ap die Hunnen, nachdem Meliasgeftorben war, ohne Söhne 
pa hinterlafien, ihn zu ihrem Königewählten, worauf er die 
Sauptftadt von Valzburg nad) Sufa oder Sufaf*) verfete. 
Kttila fandte zu verfchiedenen Malen feinen Bruderfohn 
Did und Rodolf (Rudolph), Markgrafen von Bafalar I), 





) Cod. A. Sufa, das nun Suſak genannt wird. 

1) Eigentlich Bechelaren, jetzo Pechlaren in Deftreih an ber 
Donau. Bier ift nach K. 267 eine Stabt am Rhein gemeint, 
vielleicht eine Verwechslung mit Bacharach oder noch wahr; 
fheinlicher eine Verwechslung der zwei Hauptflüffe Deutfch- 
lands, des Rheins und der Donauz eine geographifche Unkunte, 
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zu Dfantrir 9), um um die Hand feiner Tochter Erka aw 
zuhalten, und da er jedesmal abgewiefen wurbe, griff er 
er Vilfinaland mit 6000 Rittern und einem großen Heer⸗ 
gefolge von Kriegsfnechten an. Dfantrir zog ihm mit einem 
noch größern entgegen, und fiegte in einer großen Schladkt, 
aber erft nach einem Streifzuge, auf welchem Robeif 
500 Ritter getödtet hatte, zieht fich Attila wieder in fe 
Reich zurüd. Rodolf begibt fi) Tange Zeit nachher unter 
einem fremden Namen zu Ofantrir, wo er erft nach we 
Sahren Gelegenheit findet, heimlich für Attila bei be 
Prinzeffin Erfa das Wort zu reden, und fie in der Folge 
nach einer Burg entführt, wo er fich vertheidigt, bie er 
von Attila entfett wird, der, nachdem er Oſantrix ver 
trieben hat, Erka heurathet **). 


Daß, was man hier lieft, zu einer deutfchen Erzählung 
von Dietrich von Bern gehört hat, flieht man aus der von 
Hadorph herausgegebenen kleinen ſchwediſchen Reimchte⸗ 
nik, wo es von Oſantrix Hernitſon heißt: 

Attila Konning lat locka min Dotter fram Lande, 
Och giorde migh ſidan ſtooran Wande, 
Och ſtridde moot migh mangen Strid, 
Til thes han drap migh omſidh. 


—— — — 


die man dem nordiſchen Verfaſſer der Vilk. S. zu gute hab 
ten muß, und wovon dieſe Stelle bekanntlich nicht den eiw 
zigen Beweis gibt. 

*) Cod. A. fügt hinzu, daß fie Ofantrir in Spithiob antraft 

**) Cod. A. fügt K. 70 hinzu, daß ber Wald, wo Ofantrir mil 
Attila zufammentraf, zwifchen Dänemark und Hunaland liege 
er erzählt K. 69 Aspilians Niederlage mit andern Wort 
und fest hinzu, daß fein Bruder Eddgeir nad 
flüchtete. 





161 


Attila König ließ locken meine Tochter aus dem Lande, 
Und brachte mir mandjen großen Sammer, 

"Und flritt gegen mich manchen Streit, 

"Bis er mich felbft zuletzt erfchlug. 

" Marfgraf Rodolf muß derfelbe Markgraf von Bafalar 
"ya, der nachher Rodingeir genannt wird, ber Rüdiger 
er Deutfchen; aber Diefe Berfchiedenheit in dem Namen, 
et fo oft wiederholt wird, Daß es nicht blog eine unrichs 
ige Lesart feyn Tann, beutet auf abweichende Sagen hin, 
ſoraus die Erzählung zufammengefegt ift!). 

* Der Name Ortnit erinnert an den Helden deffelben 
fomens, ber die Hauptperfon im Heldenbuche ift, aber 
keichwie biefer Ortnit nichts mit Attila zu fchaffen hat, 
Verben auch den Brüdern deffelben andere Namen beigelegt. 


entführt Hildegunde, 
Kay. 84 — 87. | 
Attila hielt Freundfchaft mit König Ermanrif in Pul 
Pipulien), und fandte ihm zur Befeftigung ihres Bünd- 
Mies feinen Verwandten Oſid mit 12 Rittern; wogegen 
er dem Attila wiederum feinen Schwefterfohn, Walther 
Bon Basfaftein fandte, der 4 Jahr altwar, mit einer gleichen 


wette von Vaskaſtein (Wasgenſtein) 





. 9 Dieſe Verſchiedenheit beſteht übrigens nicht blos in ben Na⸗ 
men, fondern, wie W. Grimm ©. 180 bemerft, erfcheint 
Rüdiger von Bechelaren in der Bill. S. in zweifadher Ges 
ſtalt, einmal ale Rodolf (c. 64—83), der mit Berta, einer 

Schweſter der Erka, bie fonft kein Gebicht Kennt, verheurathet 
wird, und deſſen Thaten die Vilk. ©. allein befchreibtz ſodann 
(c. 267 ff.) als Robdingeir, und bier ift, den übrigen Sagen 
gemäß, Gubelinde feine Frau. Auch W. Grimm nimmt biefe 
VBerfchiedenheit als ein Zeugniß für den verfchiebenen Urfprung 
ber einzelnen Theile der Vilk. ©, 
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Anzahl von Rittern. Walther hielt ſich 7 Sabre bei Attila 
auf, und verliebte fich, felbft noch ein Knabe, in die 7jäh 
rige Hildegunde, eine Tochter von Jarl Ilias von Gries 
chenland, die auch als Geifel gefchicft worden war und ber. 
Königin Erka diente. Walther überredete fie, einen The 
von Erfas Gold zu entwenden und mit ihm bie Flucht p 
ergreifen. Zwar wurden fie von12Rittern, Attilas Manny, 
unter welchen auch Hogne, König Aldriand Sohn, mar, ex 
reicht; aber Walther töbtete die eilf andern, ſchlug Hogse 
fpäterhin das Auge aus, und kam glücklich zu König Em 
manrif, Der durch Gefchenfe Attilad Gunft wieder erbiek: 


























Diefe Epifobe it befonderd mertwürdig durch ihre Ver 
bindung mit den Deutfchen Sagen. Im Nibelungenliä 
28. Abenl. &. 7041 — 49 fagt König Ebel, daß er Hagel 
von feinem Bater Aldrian her fenne, weichen er zum Rüti 
gemacht, dem er große Ehre an feinem Hofe angethan, & 
welchen feine königliche Gemahlin Helfe gern gehabt habe 

Es wurden meine Geifel zwei waibeliche Kind, 

Er und von Spanie Walther, die wuchfen hie zum Mas 

Hagenen fandt’ ich wieder heim, Walther mit HM 
gunden entrann. 17 

An einer andern Stelle des Nibelungenliedes 37. Abch 
L. 9486—87 wirft Hildebrand Hagenen vor, daß erſ 
vor dem Wasgenfteine auf feinen Schild hingefegt, d. 
feinen Antheil an dem Kampfe genommen habe, in welche 
Walther von Spanie feine Freunde (Verwandten) töbient . 
Sm Rofengarten wird er Str. 62 unter den Helden auge 
führt, welche den Garten in Worms vertbeidigten: 

Der zehnte heiffet Walther von dem Waftfchen Steit, 
Und ift an dem heine der kühnſten Fürften em. 

In dem Gedichte Alphartd Tod wird ohne Zweifel ber h 

felbe unter Walther von Kärlingen gemeint (Str. #7) 


en Hildebrand gefchicft wurbe, und der dem König 
ı gegen feinen Kaifer half 13. 
merfwürdiger, als diefe Hindeutungen, welche 
on beweifen, daß verſchiedene Sagen über diefen 
in Umlauf waren, ift ein lateinifches Gedicht über 
cht mit Hildegunde, weldyes F. 8. J. Fifcher in 
ter dem Titel: de prima expeditione Attilae regis 
ım in Gallias ac derebus gestis Waltharii Aquita- 
rincipis. Lips. 1780 in 4., zugleich mit einem Zufaß 
t gelehrten Noten begleitet, herausgegeben, und. in 
yern Schrift unter dem Titel: Sitten und Gebräuche 
opäer im 5. und.6. Jahrhundert 1784 in 8. noch 
läutert hat. Des Gedichte Inhalt ift folgender: 


g Attila wollte einmal feine Triumphe erneuern 
Franken angreifen, deren König Gibicho um Fries 
Tribut zu zahlen ſich erbot, und ihm, da fein Sohn 
noch an der Mutter Bruft lag, einen vornehmen 
j trojanifchen Gefchlechts mit Namen Hagano (Ha- 

germine Trojae) 2) al8 Geifel fandte. Dieſes 
befolgte der®urgunder- König Herrich und der Aqui⸗ 
irſt Alpher; jener fandte feine Tochter Hildegund, 
inen Sohn Walthar zu Attila; beide waren noch 
ind ſchon von ihren Eltern für einander beftimmt. 
eifeln wurden forgfältig an Attilas Hof auferzogen. 
icho todt war, weigerte ſich Gunthar, den Tribut 


noch an andern Orten (Dieterichs Feucht, Rofengarten D, 
ng des Heldenbuchs) tritt ex als Walther von Kerlingen 
S. W. Srimm ©. 95, in wiefern ſich diefer Namen, 
ie der im Nibelungenliede und im Biterolf vorfommende, 
ther von Spanien aus dem urfprüunglichen Namen Aqui⸗ 
n in Eckehards lateinifchem Gedichte: De prima expedi- 
; etc. erklären läßt. 
ben Excurs des Neberfegers am Schluffe diefes Abfchnitts, 
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zu bezahlen, und fobald Hagano Nachricht Davon erhie 
fand er Gelegenheit, zu ihm zu entfliehen. Attilas königli 
Gemahlin Ofpiru oder Ofpiriu;!) fürchtete, Daß Walt 
der fich bereits in verfchiebenen Kriegen ausgezeichnet hat 
diefem Beifpiele folgen möchte, und rieth Attila, ihm ei 
bunnifche Braut, die Tochter eined pannonifchen Satrapı 
anzubieten; aber Walthar, der Hildegunde liebte, 9 
fhuldigte fich damit, daß die Ehe ihn in feinem Died 
hindern würde. Da er bald darauf fiegreich aus eis 
Schlacht zurückgekommen war, gab er ein prächtige Ga 
mal, wobei er Attila mit feinem ganzen Hofe trunken mach 
Hildegunde hatte unterdeffen zwei Kiften mit hunniſch 
Goldringen angefüllt, und, während alle in Schlaf verfi 
fen waren, feßten beide, fie und Walthar, fich zu Noffe u 
flüchteten. Am vierzigften Tage famen file an den 
bei Worms, wo Walthar mit Fifchen, die er vorher 
fangen hatte, die Ueberfahrt bezahlte. Der äh 
brachte diefe auf König Gunthars Tafel, der, über 
feltenen Fifche verwundert, ſich erfundigte, woher fe 
men; und ald Hagano aus der Befchreibung feinen 
Walthar erfannte, wurbe der König nach dem h 
Golde, das jener mit fich führte, begierig, und ſetzte 
gegen Haganos Rath mit 11 andern Leuten, work 
fi) auch Hagano befand, nad. Als fie auf einander 
fen, fam es zu einem mächtigen Gefechte, welches 
weitläuftig befchrieben wird. Das Ende deſſelben 
daß Wathar 10 von ben Leuten des fränfifchen 
tödtete und den König felbft verwundete. Zugleich ſch 
er fich noch mit dem Könige und mit Hagano, bei 













1 

1) Oſpirn, fe 3. Grimm deutſche Grammatik 2, 171. u. 
ift nemlih Ofpiru (in Fifchers Ausgabe) aus ber par 
Handſchrift und fchon des Metrums wegen zu berichtigen, nl 
ben altbeutfchen und nordifchen Namen Aspirn, Osbirn *. 
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hin, eingeben? der gelobten Treue, keinen Antheil an 
w Kampfe genommen und den Tod fetter Verwandten, 
er 10 Reden, mit angefehen hatte, aber da er feine 
ind, Hagano fein Auge, der König aber fein Bein vers 
en hat, machen fie Frieden mit einander D. 


Wenn dieſes Heldengebicht, wie der gelehrte Herauss 
jer behauptet, im 6. Sahrhundert verfaßt wäre, fo 
jielte es hiftorifchen Werth, und müßte als ein fehr wich⸗ 
ed Denkmal für Attilas Geſchichte betrachtet werben, 
z befonders großen Einfluß auf den ganzen hier abge: 
nbelten Sagenfreis haben mußte. Allein es glücdte dem 
Tausgeber in feinen weitläuftigen Noten nicht, aud) nur 
f einen einzigen Zug aufmerkfam zu machen, der nicht 
mfo gut im 10., als im 6. Sahrhundert gefchrieben 
kden feyn könnte. Dagegen gibt es mehrere Gründe, 
u Alter des Gedichtes herabzufegen. Es wird im Ans 
nge von Attila, als einem Könige der Vorzeit, geredet 
11: Attila rex quodam tulit illud tempore regnum. 
fo von dem Waffen der alten Franken v. 916: 
sque modi Francis tunc arma fuere. Deutfche Aus- 
, wie Rappe(nappa (Trinknapf) v. 305, Banti (Hand⸗ 
e) v. 1422, Zallus (Trinffchale) v. 222 20.) werben 
lich im 6. Sahrhundert auf folche Art eingemifcht 
erden ſeyn; ebenfo war auch damals die fabelhafte Sage 

der trojanifchen Herkunft einzelner Gefcjlechter v. 28 
ih nicht in Umlauf. Die Gefchichte weiß nichts von 
lem Kriegszug Attilas gegen Gallien, auch nichts von 
en dort genannten Fürften?). Es iſt zwar nicht unmöglich, 
sa) Berge. W. Grimm ©. 88 ff., der genau bie übereinftim- 
| menden Züge zwifchen diefem Heldengedidht, der Nibel. Noth 








und den übrigen bdeutfchen Gedichten dieſes Sagenkreiſes angibt. 
9,80 ift, bemerft W. Grimm ©. 87, Aquitanien wohl nur 


aber Doch unwahrfcheinlich, daß dieſe Begebenheiter 
Mangel an vollftändigen Nachrichten vergeffen w 
feyen. Noch unwahrfcheinlicher ift eg, daß Semand, w 
der Zeit jenes graufamen Erobererd fo nahe lebte, 
nicht zu feinem eigenen Volke gehörte, Attila und bie 
nen fo vortheilhaft gefchildert haben follte. Man kan 
Sornandes fehen, wie verhaßt Die Hunnen und ihr 
fowohl den Römern, ald den Gothen waren. Attila 
überdies unhiftorifch als ein gutmüthiger alter He 
fchildert, der fidy von feiner (einzigen) Gemahlin 

ließ, in einer Stadt wohnte, und einen Fleinen fraͤul 
König ungeftraft fein Soch abwerfen ließ. Dagegen 
alles dies auf den König Ekel, welchen die romant 
Sagen fchildern, fo wie auch in derfelben König ( 
in Worms und fein Sohn Gunthar zugleich mit H 
von Troneg genugfam befannt find 1). Der ficherfl 


eine gelehrte Ueberfegung von Wascönö lant, wie der Ru 
der beutfchen Quelle Edehards lauten mochte, wie bad 
die Weſſobrunner Gloſſen (bei Wadernagel 74) zeigen." 
ſcharſinnig ift auch die Vermuthung deſſelben Gelehrten | 
daß die Benennung Walther von Wafgenftein (in ber Bil 
in dem Rofengarten C und bem alten Drude bes ‚Helden 
urfprünglich nicht von dem Wafgenfteine im Wafgenwal 
Walther gar nicht zu Haufe war, fondern nur auf feiner 
verweilte, berrühren mag, fondern vielmehr von jenem 
cun ober Wascönö lant, das in fpäterer Beit Waskenia 
lautet‘ haben wuͤrdez denn dies in Wiasgenstein zu berd 
gab die Sage durch die Erzählung von dem Kampf an 
Ort ſchon PVeranlaffung genug. Auffallend ift, daß 
Vilk. ©, der Wafgenftein ganz vergeffen ift, obgleich bei 
davon den Namen Baltari af Vufkafteini führt. Cine ı 
Derleitung des Namens Wasgenftein findet man bei | 
Ling, über das Gefchirhtliche des Nibelungenliebes & 
1) Vergl. im Archiv der Gefellfikaft für ältere beutfche Gel 
£unde Bd. II. 1820 ©, 92 ff, einen Auffag von Moni 


4 
bas Alter dieſes Gedichte muß baher theils von 
nbrane in Karlsruhe, worin es fich findet, und 
8 dem 9, Jahrhundert feyn fol (v. d. Hagen 
hing, Geſchichte der dentfchen Poefle ©. XXII), 
: den Gitationen des Gedichte im Chronicon No- 

welches fich in Muratori Script. Rer. Italic. 
. 702 sq., und in Deffelb en Antiquitates Italic: 
:ol. 964— 972 findet, hergenommen werben. Der 
diefer Chronik, der ungefähr in der Mitte des 
underts lebte, erzählt nemlich a. a. D. col. 702, 
Berona alte Bücher gegeben habe, welche von 
narius, Valtarius, Arnulphus, Frodoinus, Als 
ſ. w. erzaͤhlten, die vordem im Kloſter Novaleſe 
des Berges Cenis gewohnt hätten. Von allen 


von Aquitanien, worin zum Beweiſe, baß das Lateinifche 
m Waltharius Feine verfificirte Gefchichte, fonbern eine 
che Ueberfegung eines altdeutfchen Liedes aus bem Fa⸗ 
e der deutſchen Heldenſage fey, nicht nur auf einzelne 
de und Redensarten, die offenbar aus dem Deutfchen 
t, aufmerffam gemadt wird, fondern auch auf bie 
Sprachſymbolik, die dem Deldenbuch eigenthuͤmlich und 
altharius noch erkenntlich, ferner auf den altepifchen 
ter des Heldenliebes, der ſich darin auch noch nachwei⸗ 
it, und überhaupt auf die deutſchen Namen und bie 
: Sage, die Waltbarius enthält (S. die weitere Aus⸗ 
3 in der Anmerk. 15), fowie endlich auf den Umftanb, 
ı im Yateinifchen Gedicht neben den beutfchen Kennzeichen 
ne fremde angelernte, nemlich roͤmiſche Bildung recht 
erkennen und unterfcheiden laſſe (&. die weitere Aus: 
g in ber Anmerk. 16). Weber die mytholegifche Deus 
werkhe Mone an diefem Gedicht, fowie an den übrigen 
1 diefes Sagenkreifes in Anwendung bringen will, ent: 
ch mich hier alles Urtheils, weil ich darüber in meinen 
en Beiträgen zur Gefchichte ber beutfchen Heldenfage im 
rlichen Zufammenhang auch über diefen Punkt zu reden 
2 
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nus. ZwarerzähltlaurentinsAndreä, der Verfa 
kleinen ſchwediſchen Reimchronik, am Schluß des 15 
hunderts, S. 3 von König Philimer, der Graeciam, 
donien, Pontus, Aſien und Illyricum eroberte, Acı 
König, den ſtarken Veſoſum, tödtete, Rußlands Kön 
nit tributpflichtig machte, und mit einem Meerwe 
delatz Vater erzeugte, worauf er auf den Kranfenbe: 
ebenfo erwähnt er in der Kürze Nordian, der von 
dem Ruffenfönig, aus Gothland vertrieben und über 
Iahed gefeßt wurde, Hernit, Ofantrir und Hernit 
fon. Aber alles dies zugleidy mit dem Wenigen, was € 
Dlai in feiner Historia Sveonum p. 11, 12., Joh 
Magnus lib. 5.c. 13—15 von Philmer oder Viln 
Großen, Nordian und Hernit haben, ift gewiß aus 
mantifchen Erzählung von Thidrek von Bern gen 
Nicht allein verräth Die eigenthümliche Befchaffen 
Berichte diefen Urfprung ziemlich deutlich, es wii 
von Olaus Petri, einem Schriftfteller ebenfalle « 
15. Sahrhundert, in feiner handfchriftlichen ſchw 
Chronik 1) (wovon fich eine Abfchrift in der füniglic 
bliothef in Kopenhagen findet), ausdrücklich geſa 
alles, was die ſchwediſchen Chroniken von Philn 
Großen und Nordian haben, aus der Kabel Thidr 
Bern hergenommen fey, und Schweden nichts a 
Zwar finden fich einige Berfchiedenheiten zwifchen | 
richten der Reimchronik und unferer Saga von B 
aber diefe fünnen leicht Durch dag Beftreben des ( 
ſchreibers erflärt werden, ven Roman mit Sornas 
vereinigen, ber de rebus Geticis c. 6. einen ägy 
König Veſoſes nennt, der von Gother überwunden 
unde. 24 einen gothifchen König Philmer, deffen Nan 


1) Seit 1818 gedruckt in Script. Rer. Suec. med. aervi 
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3 Bilfinus ähnlich zu ſeyn fcheint. Daß Norbian in ber 
eimchronif Bithalahed anftatt Seeland von Hernit erhält, 
: vielleicht veranlaßt durch Die Beziehung auf Billadzherred 

Schonen, das feinen Namen von Veland, Nordiang 
albbruders Sohne, haben follte. 

Die deutfchen Schriftdenfmäler aus dem Mittelalter, 
e wir übrig haben, wifien nichts von einem Vilkinus. 
rof. v. d. Hagen, der in diefer ganzen Literatur fo fehr 
wandert ift, hat nur an einer Stelle in der Maneffifchen 
ammlung *) einen Ausdruck gefunden, welcher indeß 
cht deutlich auf Geſänge von Bilfinus und feinem Ges 
Hechte hindeutet. Mehr zeugt es für Vilfinus’s Vorhan⸗ 
uſeyn in deutichen Sagen, daß Albinus in feinem Au- 
sum vet. Saxonicum **) einen Vilkinus, als König der 
anen ander Elbe, anführt. Aber ein entfcheidender Beweis 
für, daß dieſe Erzählungen von Bilfinus und feinen Nach 
mmen zum Kreiſe deuticher Sagen von Dietrich von Bern 
hört haben, kann aus den vorhin angeführten Stellen 
wediſcher Schriftiteller hergeleitet werden, die nicht aus 
laͤndiſchen Sagaen entnommen feyn fünnen, weil dieſe nicht 
r dem 17. Sahrhundert den ſchwediſchen Gelehrten bes 
ant wurden, uud weil jene außerdem Olaus Petri aus⸗ 
ncklich auf die Fabel Thidreks von Bern hinführte. Wir 
erden und deswegen auch mehrmals in der Folge auf die 
Mwebifche Reimchronif berufen, um zu beweifen, daß irgend 
was zum beutfchen Sagenfreife gehört hat. 

i wilan und ſeine rieſengroßen Brüder werden in dem 


Tu Die Maneffifhe Sammlung von Minnefängern nennt (II. Th. 

| S. 176) unter andern Gegenftänden, die befungen wurben: 
War Eommen fi der Wilzzen Diet. 

) Es findet fich ohngefähr in der Mitte feiner novae Saxonum 

!  historiae progymnasmata, Witebergh in 8.1585. S. Suhms 

| kit. Hiftosie I. Ih. ©. 45657. 
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nus. ZwarerzähltlaurentinsAndreä, der Ber! 
Fleinen ſchwediſchen Reimchronik, am Schluß des 1 
hunderts, ©. 3. von König Philimer, der Graecian 
donien, Pontus, Aften und SHyricum eroberte, A 
König, den ftarfen Befofum, tödtete, Rußlands KH 
nit tributpflichtig machte, und mit einem Meerw 
delatz Vater erzeugte, worauf er auf dem Kranfenb 
ebenfo erwähnt er in der Kürze Nordian, Der voı 
dem Ruffenfönig, aus Gothland vertrieben und üb 
lahed gefeßt wurde, Hernit, Ofantrir und Herni 
fon. Aber alles dies zugleicdy mit dem Wenigen, was 
Dlai in feiner Historia Sveonum p. 11, 12., Jol 
Magnus lib. 5.c. 13—15 von Philmer oder Bil 
Großen, Nordian und Hernit haben, ift gewiß au 
mantifchen Erzählung von Thidrek von Bern ge 
Nicht allein verräth die eigenthümliche Befchaffe 
Berichte diefen Urfprung ziemlich Deutlich, es w 
von Olaus Petri, einem Schriftfteller ebenfalls 
15. Jahrhundert, in feiner Handfchriftlichen fdhi 
Chronik !) (wovon fid) eine Abfchrift in der königl 
bliothef in Kopenhagen findet), ausdrücklich gefi 
alles, was die ſchwediſchen Chroniken von Phil 
Großen und Nordian haben, aus der Kabel Thid 
Bern hergenommen fey, und Schweden nichts 

Zwar finden fich einige Berfchiedenheiten zwifchen 
richten der Reimchronif und unferer Saga von ! 
aber diefe fonnen leicht Durch dag Beftreben Des 
ſchreibers erflärt werden, ven Roman mit Jorna 
vereinigen, der de rebus Geticis c. 6. einen Ag 
König Befofes nennt, der von Gother überwunden 
undec. 24 einen gothifchen König Philmer, deſſen Ra 


1) Seit 1818 gedrudt in Script. Rer. Suec. med, aer 


157 


ed Bilfinus ähnlich zu feyn fcheint. Daß Norbian in ber 
teimchronif Bithalahed anftatt Seeland von Hernit erhält, 
t vielleicht veranlaßt burch Die Beziehung auf Billadzherreb 
1. Schonen, das feinen Namen von Beland, Norbians 
albbruders Sohne, haben follte. 

Die deutfchen Schriftdenfmäler aus dem Mittelalter, 
te wir übrig haben, willen nichts von einem Vilkinus. 
eof. v.d. Hagen, ber in dieſer ganzen Kiteratur fo fehr 
ewandert ift, hat nur an einer Stelle in der Maneſſiſchen 
Sammlung *) einen Ausdrud gefunden, welcher indeß 
icht deutlich auf Gefänge von Vilkinus und feinem Ges 
hlechte hindeutet. Mehr zeugt es für Vilkinus's Vorhan⸗ 
mſeyn in Deutichen Sagen, daß Albinus in feinem Au- 
wum vet. Saxonicum **) einen Bilfinus, ald König der 
Banen an der Elbe, anführt. Aber ein entfcheidender Beweis 
sfür, daß dieſe Erzählungen von Bilfinus und feinen Nach⸗ 
uumen zum Kreife. deutfcher Sagen von Dietrid; von Bern 
Hört haben, kann aus den vorhin angeführten Stellen 
qwediſcher Schriftiteller hergeleitet werden, die nicht aus 
Kändifchen Sagaen entnommen feyn fünnen, weil dieſe nicht 
w bem 17. Sahrhundert den ſchwediſchen Gelehrten bes 
kant wurden, und weil jene außerdem Olaus Petri aus⸗ 
ruͤcklich auf die Kabel Thidrefs von Bern hinführte. Wir 
perben und Deswegen auch mehrmals in der Folge auf bie 
wediſche Reimchronif berufen, um zu beweifen, daß irgend 
Bewags zum deutfchen Sagentreife gehört hat. 

k Yepilian und feine riefengroßen Brüder werden in dem 


= *) Die Maneffifche Sammlung von Dinnefängern nennt (II. Th. 
&. 176) unter andern Gegenftänden, die befungen wurden: 
War kommen fi der Wilzzen diet. 
®)&8 findet fich ohngefähr in der Mitte feiner novae Saxonum 
kistoriae progymnasmata, Witebergh in 8.1585. S. Suhms 
krit. Hiſtorie I. Ih. S. 4566-57. 
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deutfchen Gedicht von König Rother (v. d. Hagens uk 
Büſchings deutfche Gedichte des Mittelalters I. Th. i 
40) wieder erfannt, wo ein König Asprian aus einem uw 
befannten Landdem König Rother zu Hilfe fommt mit feine 
Rieſen, worunter der ftärffte Widolt mit feiner Eifenftange 
war, der feiner Heftigleit wegen gebunden werben mußte} 

Auch die Erzählung von der Freierei Des Könige Ofantıt 
hat in mehreren Zügen erfennbare Aehnlichfeit mit dem p⸗ 
legt erwähnten deutſchen Gedichte. Hier heißt es nemllqh 
von König Rother, daß er Gefandte nad) Konftantined 
fchickte, um die Tochter Kaiſer Konftanting für ihn zu freic 
Da Konftantin die Gefandten in Feffeln werfen ließ, ſegelle 
Mother unter dem Namen Dieterich nach Eonftantinopel mil 
auserwählten Kriegern, unter welchen ſich Asprian umb 
feine Riefen befanden. Der vermeintlicye Dieterich gab oem, 
er fey von König Rother verjagt worden, und wurbe wohl 
aufgenommen. Asprian und Widolt verübten verfchiebene 
Unbilden in der Stadt, aber fie wurden beigelegt, und p⸗ 
legt glückte es Rother durch Lift die Tochter zu entführen 
Alles dieſes entfpricht der Erzählung der Vilk. S., gleichnit 
auch die goldenen Schuhe, welche Dfantrir der Pringeffit: 
Kap. 61 gibt, im Gedichte von König Rother S. 21 u 
fommen. Dagegen find die Namen der Gegenden und Pas‘ 
fonen ganz verſchieden, fowie auch alles Uebrige, was vet. 
König Rother erzählt wird, gar nicht auf Ofantrir paſt 
Da nun die ganze Erzählung von Ofantrir und ſeinm 
Gefchlecht weder in geographifcher, noch in genealogiſchet 
Hinfiht auf irgend etwas Wahres hindentet, da vie 
mehr alle Begebenheiten romanhaft find, fo beweift biefe 





*) Richt ohne Grund vermuthet v. d. Hagen in ber Einleitung 
zum Gedicht von König Rother, daß der Zuname Mittumftang 
aus dem Deutfchen „mit der Stange”, das fo oft zu feinem 
Namen gefügt wird, gebildet fey. 
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Aehnlichkeit zwifchen der Bill. S. und dem Gedicht von 
König Rother nichts weiter, ale Daß entweder beider Vers 
faſſer diefelben Scenen aus einem älteren Romane hers 
mahmen und anmwandten, oder, was wahrfcheinlicher ift, da 
Bas Gedicht von König Rother ein fo hohes Alter hat, daß 
‚einige von den Begebenheiten diefes Gedichte von einem 
MRanne, der über einige Helden aus den öftlichen Fabel: 
ändern dichten wollte, angewandt worden find. — Her⸗ 
mits Namen kommt in der Blomft. ©., aber von einer ganz 
sauberen Derfon vor. — Hernite natürlicher Sohn Jarl 
En von Griechenland erinnert an den Eligas von Ruß⸗ 







der im Heldenbuch J. Th. vorkommt. — Valdemar 
ladimir) war ein gewöhnlicher Namen der Könige in 
rderige oder Rußland, 





Attilas Kriegen mit Melias und Oſantri ix. 
Kap. (2 — 83. 

4 König Oſid in Friesland hatte zwei Söhne, Ortnit und 

Mttila, von denen ber erftere des Vaters Reich in der Folge 

* und der leßtere gewöhnlich in Hunaland Krieg führte, 


ga 


König Melias alt geworben war. Dadurch erreichte er, 
ß die Hunnen, nachdem Meliag geftorbenwar, ohne Söhne 
99 hinterlafien, ihn zu ihrem Könige wählten, worauf er Die 
Hauptſtadt von Balzburg nadı Sufa oder Sufaf*) verfeßte. 
Attila fandte zu verfchiedenen Malen feinen Bruderfohn 
DAd und Rodolf (Rudolph), Markgrafen von Bakalar 1), 





*) Cod. A. Sufa, das nun Suſak genannt wird, 

1) Eigentlich Bechelaren, jetzo Pechlaren in Oeſtreich an ber 
Donau. Hier iſt nach K. 207 eine Stadt am Rhein gemeint, 
vielleicht eine Verwechslung mit Bacharach ober noch wahr⸗ 
fheintlicher eine Verwechslung der zwei Hauptflüffe Deutfch 
lands, bes Rheins und der Donauz eine geographifche Unfunte, 
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zu Ofantrir *), um um bie Hand feiner Tochter Erka aw 
zuhalten, und da er jedesmal abgewiefen wurbe, griff er 
er Vilkinaland mit 6000 Rittern und einem großen Hem 
gefolge von Kriegsknechten an. Ofantrir zog ihm mit einem 
noch größern entgegen, und flegte in einer großen Schlacht, 
aber erft nad einem Streifzuge, auf welchem Nobelf 
500 Ritter getödtet hatte, zieht fich Attila wieder in fein 
Reich zurück, Rodolf begibt fich Lange Zeit nachher unter 
einem fremden Namen zu Ofantrir, wo er erft nadı zud 
Sahren Gelegenheit findet, heimlich für Attila bei de 
Prinzeffin Erka das Wort zu reden, und fie in der Folge 
nad, einer Burg entführt, wo er fich vertbeidigt, bie e 
von Attila entfegt wird, der, nachdem er Ofantrir ver 
rieben hat, Erka heurathet **). 


Daß, was man hier lieft, zu einer deutſchen Erzählung 
von Dietrich von Bern gehört hat, flieht man aus der von 
Hadorph herausgegebenen Fleinen ſchwediſchen Reimchto⸗ 
nik, wo es von Oſantrix Hernitſon heißt: 

Attila Konning lat locka min Dotter fram Lande, 
Och giorde migh ſidan ſtooran Wande, 
Och ſtridde moot migh mangen Strid, 
Til thes han drap migh omſidh. 


——— — — — 


bie man dem nordiſchen Verfaſſer der Vilk. S. zu gute hab 
ten muß, und wovon biefe Stelle bekanntlich nicht ben eiw 
zigen Beweis gibt. 

”) Cod. A. fügt hinzu, daß fie Ofantrir in Spithiob antraftk 

**) Cod. A. fügt K. 70 hinzu, daß der Wald, wo Ofantris mi 
Attila zufammentraf, zwifchen Dänemark und Hunaland lieg) 
er erzählt K. 69 Aspilians Niederlage mit andern Worte 
und fest hinzu, daß fein Bruder Eddgeir nach Ocherih [= 
flüchtete, & 
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Attila König ließ locken meine Tochter aus dem Lande, 
Und brachte mir manchen großen Sammer, 

"Und ftritt gegen mich manchen Streit, 

"Bis er mich felbit zuletzt erfchlug. 

- Markgraf Rodolf muß derfelbe Markgraf von Bakalar 
ya, Der nachher Rodingeir genannt wird, der Nübdiger 
er Deutfchen; aber diefe Verfehiedenheit in dem Namen, 
er fo oft wiederholt wird, daß es nicht blos eine unrich⸗ 
ge Lesart feyn kann, deutet auf abweichende Sagen hin, 
wraus die Erzählung zufammengefegt ift!). 

Der Rame Ortnit erinnert an den Helden deffelben 
kamens, der die Hauptperfon im Heldenbuche ift, aber 
leichwie diefer Ortnit nichts mit Attila zu fchaffen hat, 
derben auch den Brüdern. deffelben andere Namen beigelegt. 


‚Walther von Vaskaſtein (Wasgenſtei n) 
i entführt Hildegunde. 
* Kay. 84 — 87. | 

Attila hielt Freundſchaft mit König Ermanrik in Pul 
Apulien), und fandte ihm zur Befeftigung ihres Bünd- 
Bfes feinen Verwandten Oſid mit 12 Rittern; wogegen 
Defer dem Attila wiederum feinen Schwefterfohn, Walther 
don Vaskaſtein fandte, der 4 Jahr alt war, mit einer gleichen 





5) Diefe Berfchiedenheit befteht übrigens nicht blos in den Na⸗ 

_ men, fondern, wie W. Grimm ©. 180 bemerkt, erfcheint 
Rüdiger von Bechelaren in ber Bill. &. in zweifacher Ge⸗ 

Matt, einmal als Robolf (c. 64-83), ber mit Berta, einer 

ESchweſter der Erka, die fonft Fein Gedicht Kennt, verheurathet 
wird, und deffen Thaten die Vilk. ©. allein befchreibt; fobann 
(ec. 267 ff.) als Rodingeir, und bier ift, den übrigen Sagen 
gemäß, Bubelinde feine Frau. Auch W. Grimm nimmt diefe 
Berfchiedenheit als ein Zeugniß für den verfchiedenen Urfprung 
der einzelnen Theile der Vilk. ©, 
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Anzahl von Rittern. Walther hielt fich 7 Sabre bei Attila 
auf, und verliebte fich, felbit nodı ein Knabe, in die 7jähe ' 
rige Hildegunde, eine Tochter von Jarl Ilias von Grie⸗ 
chenland, die auch als Geifel geſchickt worden war und ber 
Königin Erfa diente. Walther überredete fie, einen Theil 
von Erfas Gold zu entwenden und mit ihm die lacht a | 
ergreifen. Zwar wurden fie von12Rittern, Attilas Manny, 
unter welchen aud) Hogne, König Aldrians Sohn,mar, ei 
reicht; aber Walther tödtete die eilf andern, ſchlug Hogee 
fpäterhin das Auge aus, und kam glüclic, zu König Em 
manrif, der durch Gefchenfe Attilas Gunſt wieber erbidt: 

























Diefe Epifode it befonderd merfwürbig durch ihre Ders 
bindung mit den bdeutfchen Sagen. Im Nibelungenlich 
28. Abent. 8. 7041 — 49 fagt König Ekel, daß er Hagene 
von feinem Vater Aldrian her kenne, welchen er zum Rikter, 
gemacht, dem er große Ehre anfeinem Hofe angethan, ul 
welchen feine fönigliche Gemahlin Helfe gern gehabt habe$ 

Es wurden meine Geiſel zwei waideliche Kind, . 
Er und von Spanie Walther, die wuchfen hie zum Man 
Hagenen fandt’ ich wieber heim, Walther mit Hill 

gunden entrann. 4 

An einer andern Stelle des Nibelungenliedes 37. Aben 
8. 9186—87 wirft Hildebrand Hagenen vor, daß er fl 
vor dem Wasgenfteine auf feinen Schild hingefest, d- Ü 
feinen Antheil an dem Kampfe genommen habe, in welchen 
Walther von Spanie feine Freunde (Verwandten) töbtele 
Sm Rofengarten wird er Str. 62 unter den Helden ange 
führt, welche den Garten in Worms vertbeidigten: 

Der zehnte heiffet Walther von dem Waſiſchen Steit, 

Und ift an dem Rheine der kühnſten Fürften eim. 

"Sn dem Gedichte Alpharts Tod wird ohne Zweifel ee‘ 
felbe unter Walther von Kärlingen gemeint (Str. 307) s 


ı welchen Hildebrand geſchickt wurbe, und der dem König 
ieterich gegen feinen Kaiſer half 1. 

Weit merkwürdiger, als diefe Hindentungen, welche 
deß fchon beweifen, daß verfchiedene Sagen über diefen 
zalther in Umlauf waren, ift ein lateinifches Gedicht über 
me Flucht mit Hildegunde, welches F. 8. J. Fifcher in 
nie unter dem Titel: de prima expeditione Attilae regis 
kimnorum in Gallias ac derebus gestis Waltharii Aquita- 
em principis. Lips. 1780 in 4., 3ugleich mit einem Zufaß 
92, wit gelehrten Noten begleitet, herausgegeben, und in 
bser andern Schrift unter dem Titel: Sitten und Gebräuche 
w Europäer im 5. und 6. Sahrhundert 1784 in 8. noch 
kiter erläutert hat. Des Gedichte Inhalt ift folgender: 


j 


König Attila wollte einmal feine Triumphe erneuern 
die Franken angreifen, deren König Gibicho um Fries 
bat, Tribut zu zahlen fich erbot, und ihm, da fein Sohn 
r nod an der Mutter Bruft lag, einen vornehmen 
ngling trojanifchen Gefchlechts mit Namen Hagano (Ha- 
‘de germine Trojae) 2) als Geifel fandte. Dieſes 
iel befolgte verBurgunder-Rönig Herrich und der Aqui⸗ 
Fürſt Alpher; jener fandte feine Tochter Hildegund, 
feinen Sohn Walthar zu Attila; beide waren noch 
und fchon von ihren Eltern für einander beftimmt. 
e Beifeln wurden forgfältig an Attilas Hof auferzogen. 
Gibicho tobt war, weigerte ſich Gunthar, den Tribut 













Auch noch an andern Orten (Dieterichs Flucht, Rofengarten D, 
Anhang des Heldenbuchs) tritt er als Walther von Kerlingen 
ı af. © W. Srimm ©. 95, in wiefern fi diefer Namen, 

fo wie der im Nibelungenliede und im Biterolf vorfommende, 
Walther ven Spanien aus dem urſpruͤnglichen Namen Aqui⸗ 
tanien in Eckehards lateiniſchem Gedichte: De prima expedi- 
tione etc. erklären läßt. 
)&. den Excurs des Ueberfegers am Schluſſe dieſes Abſchnitts. 
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zu bezahlen, und fobald Hagano Nachricht davon erhielt, 
fand er Gelegenheit, zu ihm zu entfliehen. Attilas Föniglide 
Gemahlin Ofpiru oder Ofpirus;!) fürchtete, daß Walthat 
ber fich bereits in verfchiebenen Kriegen ausgezeichnet hatte, 
diefem Beifpiele folgen möchte, und rieth Attila, ihm eim 
hunnifche Braut, die Tochter eines pannonifchen Satrapı 
anzubieten; aber Walthar, der Hildegunde liebte, en⸗ 
fehuldigte fid, damit, daß die Ehe ihn in feinem Dienfe 
hindern würde. Da er bald darauf ſiegreich aus eine 
Schlacht zurückgekommen war, gab er ein prädjtiges Gall 
mal, wobei er Attila mit feinem ganzen Hofe trunfen macht 
Hildegunde hatte unterbeffen zwei Kiften mit hunnifce 
Goldringen angefüllt, und, während alle in Schlaf verfunl 
fen waren, feßten beide, fie und Walthar, fich zu Roſſe uf 
flüchteten. Am vierzigften Tage kamen fie an den Rh 
bei Worms, wo Walthar mit Fifchen, die er vorher 
fangen hatte, die Ueberfahrt bezahlte. Der Kährmel 
brachte diefe auf König Gunthars Tafel, der, über F 
feltenen Fifche verwundert, ſich erfundigte, woher fie WM 
men; und ald Hagano aus der Befchreibung feinen Freu 
Walthar erfannte, wurde der König nad) dem humiſh 
Golde, das jener mit ſich führte, begierig, und ſetzte I 
gegen Haganos Rath mit 11 andern Leuten, wor 
fih auch Hagano befand, nach. Als fie auf einander IM 
fen, kam es zu einem mächtigen Gefechte, welches A 
weitläuftig befchrieben wird, Das Ende deffelben & 
daß Wathar 10 von den Leuten des fränfifchen Kö 

tödtete und den König felbft verwundete. Zugleich [hlägm 
er fich noch mit dem Könige und mit Hagano, der # 





















1) Oſpirn, fe I. Grimm beutfche Grammatik 2, 171. 447. 05 
ift nemlih Ofpiru (in Fifhers Ausgabe) aus ber Pariſer 
Handſchrift und ſchon des Metrums wegen zu berichtigen, gemäß 
den altdeutfchen und nordifchen Namen Aspirn, Osbirn ⁊. 
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ahin, eingedenk der gelobten Treue, feinen Antheil an 
em Kampfe genommen und den Tod feier Verwandten, 
mer 10 Reden, mit angefehen hatte, aber da er feine 
yand, Hagano fein Auge, der König aber fein Bein vers 
wen hat, machen fie Frieden mit einander 1). 


u Wenn dieſes Heldengedicht, wie der gelehrte Herauss 
ber behauptet, im 6. Sahrhundert verfaßt wäre, fo 
ehielte es hiftorifchen Werth, und müßte als ein fehr wich⸗ 
sed Denkmal für Attilas Gefchichte betrachtet werden, 
38 befonders großen Einfluß auf den ganzen hier abge: 
Sndelten Sagenkreis haben mußte. Allein es glüdte dem 
ferausgeber in feinen weitläuftigen Noten nicht, auch nur 
Bf einen einzigen Zug aufmerffam zu machen, der nicht 
jenfo gut im 10., ale im 6. Sahrhundert gefchrieben 
erden feyn Fünnte. Dagegen gibt ed mehrere Gründe, 
js Alter des Gedichtes herabzufeten. Es wird im Ans 
Inge von Attila, als einem Könige der Vorzeit, geredet 
ı1: Attila rex quodam tulit illud tempore regnum. 
enfo von dem Waffen der alten Franken v. 916: 
que modi Francis tunc arma fuere. Deutſche Aus⸗ 
icke, wie Rappe-(nappa (Trinfnapf) v. 305, Banti (Hand⸗ 
jihe) v. 1422, Tallus (Trinkſchale) v. 222 ꝛc.) werden 
ſwerlich im 6. Sahrhundert auf folche Art eingemifcht 
eben ſeyn; ebenſo war auch damals die fabelhafte Sage 
ı der trojanifchen Herfunft einzelner Gefchlechter v. 28 
h nicht in Umlauf. Die Gefchichte weiß nichts von 
Jeſem Kriegszug Attilas gegen Gallien, auch nichts von 
en bort genannten Fürften?). Esift zwar nicht unmöglid,, 
2) Berge. W. Grimm ©, 88 ff., der genau die übereinflim- 
menben Züge zwifchen dieſem Heldengedicht, der Nibel, Noth 
und den übrigen deutfchen Gedichten diefes Sagenkreiſes angibt. 

2) „So ift, bemerkt W. Grimm ©, 87, Aquitanien wohl nur 
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aber doc; unwahrfcheinlich, daß Diefe Begebenheite— | 
Mangel an vollftändigen Nachrichten vergeflen myır 
feyen. Noch unwahrfcheinlicher ift ed, Daß Jemand, "wareig 
der Zeit jenes graufamen Eroberers fo nahe lebte, m 
nicht zu feinem eigenen Volfe gehörte, Attila und Eee fg 
nen fo vortheilhaft gefchildert haben follte. Man forma 
Sornandes fehen, wie verhaßt Die Hunnen und ihr Xp j 
fowohl den Römern, als den Gothen waren. Attila weh 
überdies unhiftorifch al8 ein gutmüthiger alter He e 
fehildert, der fich von feiner (einzigen) Gemahlin lat 
ließ, in einer Stadt wohnte, und einen Fleinen fraͤnliſch 
König ungeftraft fein Goch abwerfen Fieß. Dagegen Po 
alles dies auf den König Esel, welchen Die romantiäng 
Sagen fchildern, jo wie auch in derfelben König N 
in Worms und fein Sohn Gunthar zugleich mit Hage 
von Troneg genugfam befannt find 1). Der ſicherſte de 
















eine gelehrte Ueberfegung von Wascönd lant, wie ber Kam BA 
der deutfchen Quelle Eckehards lauten mochte, wie bab ME 
die Weſſobrunner Stoffen (bei Wadernagel 74) zeigen. GW 
ſcharſinnig ift auch die Vermuthung beffelben Gelehrten 6, MP 
daß die Benennung Walther von Wafgenftein (in der Bill Si: 
in bem Rofengarten C und dem alten Drude bes Heldentut 
urfprünglich nicht von dem Wafgenfteine im Waſgenwald, 
Walther gar nicht zu Haufe war, fondern nur auf feinerät 
verweilte, berrühren mag, fondern vielmehr von jenem 
cun ober Wascönö lant, das in fpäterer Seit Waskeniant 
lautet haben wuͤrdez denn dies in Wasgenstein zu veränbt 
gab die Sage durch die Erzählung von bem Kampf an bIf@E 
Ort fchon Veranlaffung genug. Auffallend tft, daß In Mt 
Vilk. ©, der Wafgenftein ganz vergeffen ift, obgleich ber dh 
davon den Namen Baltari af Bafkafteini führt. Cine ander 
Herleitung bes Namens Wasgenftein findet man bei @ötb 
Ling, über das Gefchichtliche des Nibelungenliebes S. 46 # 
2) Berge. im Archiv der Geſellſchaft für ältere beutfche Gehhiäh 
kunde Bd. II. 1820 ©, 92 ff. einen Xuffag von Mone übt 
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as Alter diejes Gedichte maß daher theils von 
ıbrane in Karlöruhe, worin es fid) findet, und 
dem 9. Jahrhundert feyn fol (v. d. Hagen 
ing, Geſchichte der deutſchen Poefle ©. XXIT), 
den Eitationen des Gedichte im Chronicon No- 
welches fi} in Muratori Script. Rer. Italic. 
702 sq., und in Deffelben Antiquitates Italic: 
ol. 964—972 findet, hergenommen werben. Der 
tiefer Chronif, der ungefähr in der Mitte des 
underts lebte, erzählt nemlich a. a. O. col. 702, 
Berona alte Bücher gegeben habe, welche von 
arius, Valtarius, Arnulphus, Frodoinus, Als 
f. w. erzählten, die vordem im Klofter Novaleſe 
des Berges Cenis gewohnt hätten. Von allen 


von Aquitanien, worin zum Beweiſe, daß das lateinifche 
r Waltharius Feine verfificirte Gefchichte, fonbern eine 
be Ueberſetzung eines altdeutfchen Liedes aus bem Fa⸗ 
: ber deutfchen Deldenfage fey, nicht nur auf einzelne 
fe und Rebensarten, die offenbar aus dem Deutfchen 
:, aufmerffam gemacht wird, fondern auch auf bie 
Sprachſymbolik, bie dem Heldenbuch eigenthuͤmlich und 
ltharius noch erkenntlih, ferner auf den altepifchen 
er des Deldenliedes, der ſich darin auch noch nachwei⸗ 
t, und überhaupt auf die deutfchen Namen und bie 
Sage, die Waltharius enthält (S. die weitere Aus⸗ 
in der Anmerk. 15), fowie endlich auf den Umftand, 
im lateiniſchen Gedicht neben ben beutfchen Kennzeichen 
e fremde angelernte, nemlich roͤmiſche Bildung recht 
erkennen und unterfiheiden laſſe (8. bie weitere Aus: 
in der Anmerk. 16). Weber die mytholegifche Deus 
eiche Mone an biefem Gedicht, fowie an den übrigen 
dieſes Sagenfreifes in Anwendung bringen will, ents 
h mich hier alles Urtheils, weil ich darüber in meinen 
n Beiträgen zur Gefchichte der beutfchen Heldenfage im 
lichen Zuſammenhang auch über diefen Punkt zu reden 
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Diefen wird indeß in den Fragmenten, bie von ber Chrom 
noch übrig find, nur Bruder Walthar genannt, deffen Ready: 
dem Zeugniffe eines alten Iateinifchen Gedichte zufolggs 
über die ganze Erde gegangen, und feldft für die Indic 
ein Schreden geweſen feyn folle. Daranf wirb ein wei 
läuftiger Auszug, mit ganzen Strophen begleitet, aus be 
eben angeführten lateinifchen Gedicht mitgetheilt. Dem 
Chronikſchreiber fügt hinzu, wie Walthar, nachdem er 
auf eine fehr abenteuerliche Weife von der Strenge Dig 
Disciplin in dieſem Kloſter überzeugt hatte, daſelbſt Mini 
geworden fey, den Kloftergarten bebaut und einſtmals tayf 
des Klofterd Eigenthum gegen einige Räuber vertheib * 
hätte, und zuletzt daſelbſt mit feinem Enkel Rathald, def 
Grab der Chronikſchreiber oft gefehen, begraben worden 
Sp beftimmt auch diefe Zeugniffe zu feyn fcheinen, A 
bezeugen fie doch nur noch wenig Walthars hiftorifche € 
ftenz; denn Muratori hat mit Necht bemerkt, ba 0 
Shroniffchreiber ohne Sinn und Beritand —* 
beln, welche zu des Kloſters Verherrlichung ſchienen di 
zu können, zuſammengehäuft habe!), Da daſſelbe auf 
dem erft im Sahre 733 geftiftet wurde, fo konnte (chen ef 
diefem Grunde ein Walther, Attilas Zeitgenoffe, bort ® 
Mönch gemwefen ſeyn. Was aus der Chronik gefchlof 
werben kann, beiteht darin, baß eine Tofalfage im & 
Sahrhundert das Grab des berühmten Walther in dieſes KG 
fter feßte, daß diefer Walther bereits damals ein roman 
fher Held war, und Daß das lateiniſche Gedicht, auf pas} 
der Chroniffchreiber beruft, etwas älter, als fein eigenem 
Zeitalter geweſen ſeyn muß. So weifen ung denn auch bie 
Umftände auf dag 9. Jahrhundert hin, ale diejenige Zeit, de 
diefes Iateinifche Gedicht yon Walther verfaßt worden iſ. J 



























ee] d 
1) Ueber die Klofterfage von Walther ſ. auch Grimm, teutfäe 
Sagen Bd. II. Nr. 407. 
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Bergleichen wir das Gedicht mit unferer Saga, fo fin- 
ı wir die Hauptzüge übereinflimmend, nemlich, daß Wal: 
mw mit Hildegunde von Attilas Hof flüchtet, dad Gold 
e-Königin mitnimmt, diejenigen töbtet, Die ihn auf dem 
ege angreifen, und Hagen das Auge ausfchlägt. Dages 
a wird Hildegunde zur Tochter eines fpätern Fabelhel⸗ 
n, des griechifchen Jarls Ilias, gemacht, der im Helden: 
4 und in diefer Saga K. 49 vorkommt ; was dadurch vers 
Haßt worden ſeyn fünnte, daß die Urfache von Waltharg 
ſendung als Geifel hier deswegen verfchieden erzählt 
eben mußte, um durch den König Ermenrek diefe Epi⸗ 
mit dem liebrigen zu verbinden. Hogne wird hier 
als Geifel, fondern ale einer von König Attilag 
en und für ihn fechtend dargeſtellt, aber dadurch, 
er zu König Aldriane Sohn, alfo zu Gunthers Brus 
gemacht wird, fest ihn doch Die Saga auch mit Dies 
Hwieber in Verbindung 1), 


ch die Polen haben eine weitläuftige Sage von Wals 
‚den fie zuihrem Landemanne machen. In Sommers 
88 Rerum Silesiacarum Scriptores Vol. I findet ſich ein 
con Poloniae vom Bifhof Boguphalus aus der 
des 13. Jahrhunderts, worin S. 37—39 erzählt wird, 
dort einmal in ber heidnifchen Zeit ein Ritter gelebt 
, Walther der Starfe (robustus) auf Polnifch Wdaly 
rzs genannt, deifen Burg, in der Nähe von Krakau, 
hieß. Diefer Walther hatte Helgunda, die Tochter 
fräntifchen Königs, dermaßen einzunehmen gewußt, 














J— 
— 

Bergl. W. Grimm S. 88 über bie Widerſpruͤche in ber Er: 
zaͤhlung der verfchiedenen Kapitel ber Vilk. S. von Dogne 
(e. 86. 150. 151.348). ©, 180 führt W. Grimm mit Recht 
dieſen Umftand unter den vielen Zeugniſſen für den verfchiede: 
nen Urfprung ber einzelnen heile der Vilk. S. on, 
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daß fie einem alemanifchen Königefohne, Der an de 
fifchen Hofe, um gute Sitten zu erlernen, aufgezogen 
einen Korb gab, und fich entfchloß, mit Walther zu 
ben. Der alemanifche Königsſohn, welcher den Anfd 
merft hatte, war in fein Land zurüdgereift, und h 
alle Rheinboote Beichlag gelegt, mit dem Befehl 
Niemand mit einem Frauenzimmer abergefeßt werde 
der nicht eine Marf Goldes erlegt hätte. Ale nun 
mit Helgunda an den Fluß kam, hatte man ihm ein 
Goldes abgefordert, und gleidywohl verfagt, ihn « 
Boot aufzunehmen, als bis der Königsfohn Davon 
richtet worden fey. Walther war daranf zu Pfert 
gunda hinter ſich, über den Fluß gefeßt, aber der A 
hatte fie auf der andern Seite erreicht und einen i 
Kampf begonnen. So lange der Alemanne allein He 
anfehen Eonnte, während ihr Walther den Rüden y 
war er, durch ihren Anblick ermuthigt, der Stärfer 
als Walther foweit zurüctgetrieben worden war, daß 
feine Geliebte erfchaute, nahm feine Erbitterung nal 
dergeftalt zu, daß er feinen Gegner töbtete und He 
glücklich in feine Burg brachte. Es folgt nun ne 
lange Erzählung, wie Helgunda dem Walther untren 
wie er fie in den Armen ihres Buhlen tödtete und | 
Burg. Biscilia (Vislicz) begrub, wo ihr in Stein g 
nes Grab noch zu des Berfaflers Zeit zu fehen war 
Inhalt der Erzählung fcheint zu beweifen, daß k 
aus einem fehr alten Gedichte hergenommen ift. Ma 
Walther von Welten nad; Oſten flüchten, anftatt 
nad) dem lateinifchen Gedichte und nach der Vilk. 
entgegengefeßter Richtung flüchtete. Günther und 
find der polnifchen Sage fremb. 

Diefe Berfchiedenheit in der Bearbeitung zeig 
nur Walthers Flucht mit Hildegunde über den Rh 
der Damit verbundene Kampf das Grundgewebe be 


101 


„ Alles Uebrige find Zufäte, wodurch man die Sage in 
wichiedenen Gegenden hat Iofalifiren wollen ?). 
d. 
p Ueber den trojaniſchen Hagano und bie 
(ii Stadt Kanten. 
4 (Ein Ercurs des Ueberfegers zu S. 168 Anm. 2.) 

Das Andenken des trojanifchen Hagano (Hagano Tro- 
as) hat fich auch in andern Monumenten erhalten, 
in er ald Erbauer der Stadt Kanten angegeben wird 2). 
3 ber merfwürbigften if ohnftreitig das im Jahr 
aufgezeichnete Latenrecht des Bifchofhofes von 
‚, welches erft neufih Lacomblet in feinem 
für die Gefchichte des Niederrheins I. B. 1. Heft 
4 befannt gemacht hat. Hier wird nemlich S. 172 der 
er der Stadt Tanten „soe als men in den alten 
rien— beschreven fyndt,“ als „Hector van Troien, 
wy noemen Haegen van Troien, van Coninc Priamus 
m,‘ aufgeführt. Auch heißt es weiterhin von den 
Benennungen diefer Stadt „Klein- Troien“ und 
aeten“: „Ind by verloepe der tyt is dese Stat kleine 
en — (nae einen water geheiten die Xanct, dat hier 
‘der Borch, dar nu die markt is, tho vlyten plach, 
soch heir by Xancten vluyt, ind och nae den helli- 
die hier rusten,) Xancten genoempt worden.“ Be: 
utlich findet fich auch in dem Liede auf ben heilis 
Anno eine Stelle diefer Art, worin fowohl von 
„bach Sante,“ als von einer „luzzele Troie“ die 




















E93) Auch in der Gefchichte der Zucht Iarmerits mit Gunno bei 
5 Sarxro glaubt unfer Verfaffer in feiner oben angeführten Ab⸗ 
‚ handlung über Saros Quellen ©. 133 biefe ober eine ähnliche 
age wirderzufinben. 
@&. H. Meibom. in not, ad Tom. 1, Script. Germ. p. 690. 
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Anzahl von Rittern. Walther hielt fi, 7 Sabre bei Attila 
auf, und verliebte fich, felbit noch ein Knabe, in Die 7jäh 
rige Hildegunde, eine Tochter von Jarl Ilias von Grie⸗ 
chenland, die auch als Geifel gefchicht worden war und ber. 
Königin Erfa diente. Walther überredete fie, einen Thei 
von Erkas Gold zu entwenden und mit ihm Die Flucht a 
ergreifen. Zwar wurden fie von 12 Rittern, Attila Manny, 
unter welchen auch Hogne, König Aldriand Sohn, mar, c 
reicht; aber Walther tödtete die eilf andern, ſchlug Hogre 
ſpaͤterhin das Auge aus, und kam glücklich zu König Em 
manrif, der durch Gefchenfe Attilas Gunft wieder erhir 
























Diefe Epifobe ift beſonders merlwuͤrdig durch ihre Zen 
bindung mit den deutfchen Sagen. Im Nibelungenlie. 
28. Abenl. 2. 7041 — 49 fagt König Ebel, daß er Hagen 
von feinem Bater Aldrian her fenne, weichen er zum Rittal 
gemacht, dem er große Ehre an feinen Hofe angethan, u 
welchen feine fünigliche Gemahlin Helfe gern gehabt habe 

Es wurden meine Geifel zwei waibeliche Kind, 
Er und von Spanie Walther, die wuchfen hie zum Di 
Hagenen fandt’ ich wieder heim, Walther wit SM 

gunden entrann. 4 

An einer andern Stelle des Nibelungenliedes 37. Abe 
8. 9486—87 wirft Hildebrand Hagenen vor, daß er 
vor dem Wasgenfteine auf feinen Schild hingefekt, b. 
feinen Antbeil an dem Kampfe genommen habe, in w 
Walther von Spanie feine Freunde (Verwandten) töbtele 
Im Rofengarten wird er Str. 62 unter den Helden auge 
führt, welche den Garten in Worms vertbeidigten: 

Der zehnte heiffet Walther von dem Waſiſchen Steiys- 
Und ift an dem Rheine der kühnſten Fürften em. 
"Sn dem Gedichte Alpharts Tod wird ohne Zweifel ber 
felbe unter Walther von Kärlingen gemeint (Str. 4 


ı welchen Hildebrand gefchicft wurbe, und der dem König 
ieterich gegen feinen Kaifer half 13. 

Weit merfwürdiger, als diefe Hindeutungen, welche 
Ddeß fchon beweifen, daß verfchiedene Sagen über dieſen 
Balther in Umlauf waren, ift ein lateinifches Gedicht über 
ine Flucht mit Hildegunde, welches 5.8. J. Fiſcher in 
Ialle unter dem Titel: de prima expeditione Attilae regis 
Iumnerum in Gallias ac derebus gestis Waltharii Aquita- 
rem principis. Lips. 1780 in 4., zugleich mit einem Zufaß 
992, mit gelehrten Noten begleitet, herausgegeben, und in 
bner andern Schrift unter dem Titel: Sitten und Gebräuche 
we Europäer im 5. und 6. Jahrhundert 1784 in 8. noch 
weiter erläutert hat. Des Gedichte Inhalt ift folgender: 














. König Attila wollte einmal feine Triumphe erneuern 
P die Franken angreifen, deren König Gibicho um Fries 
bat, Tribut zu zahlen fich erbot, und ihm, da fein Sohn 
ar noch an der Mutter Bruft lag, einen vornehmen 
mgling trojanifchen Gefchlechts mit Namen Hagano (Ha- 

‚de germine Trojae) 2) als Geifel fandte. Dieſes 
el befolgte derBurgunder-König Herrich und der Aqui⸗ 
en Fürſt Alpher; jener fandte feine Tochter Hildegund, 
feinen Sohn Walthar zu Attila; beide waren noch 
der und ſchon von ihren Eitern für einander beftimmt. 
hefe Seifeln wurden forgfältig an Attilas Hof auferzogen. 
Gibicho tobt war, weigerte ſich Gunthar, den Tribut 


Tuch noch an andern Orten (Dieterichs Flucht, Rofengarten D, 
Anhang des Heldenbuchs) tritt or als Walther von Kerlingen 
auf. ©. W. Srimm ©. 95, in wiefern fich diefer Namen, 
fo wie ber im Nibelungenliede und im Biterolf vorkommende, 
Walther ven Spanien aus dem urfprünglihen Namen Aquis 
tanien in Eckehards Yateinifchem Gedichte: De prima expedi- 
tione ete. erklären läßt. 
®) ©. den Excurs des Ueberfegers am Schluſſe dieſes Abſchnitts. 


— 
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zu: bezahlen, und fobald Hagano Nachricht davon em 
fand er Gelegenheit, zu ihm zu entfliehen. Attila font” ; 
Gemahlin Ofpiru oder Ofpiriu;!) fürchtete, daß We24 
ber fich bereits in verfchiebenen Kriegen ausgezeichnet — 
dieſem Beiſpiele folgen möchte, und rieth Attila, ihıw al 
hunnifche Braut, die Tochter eines pannonifchen Satrapfk 
anzubieten; aber Walthar, der Hildegunde liebte, mb 
ſchuldigte fi) damit, daß die Ehe ihn in feinem Dieke 
hindern würde. Da er bald darauf flegreich ans eum 
Schlacht zurückgekommen war, gab er ein prädhtiges Ge 
mal, wobei er Attila mit feinem ganzen Hofe trunfen mad 
Hildegunde hatte unterdeffen zwei Kiften mit hunnik 
Goldringen angefüllt, und, während alle in Schlaf verfil 
fen waren, fetten beide, fie und Walthar, ſich zu Roſſe 

flüchteten. Am vierzigften Tage kamen fie an den RE 
bei Worms, wo Walthar mit Fifchen, die er vorber 
fangen hatte, die Meberfahrt bezahlte. Der Fähre 
brachte diefe auf König Gunthars Tafel, der, über 

feltenen Fifche verwundert, ſich erfundigte, woher fle 
men; und ale Hagano aus der Befchreibung feinen Fre 
Walthar erkannte, wurde der König nad) dem humiſ 
Golde, das jener mit fich führte, begierig, und ſetzte 
gegen Haganos Rath mit 11 andern Leuten, wor 
ſich auch Hagano befand, nad. Als fie auf einander: 
fen, kam e8 zu einem mächtigen Gefechte, welches | 
weitläuftig befchrieben wird. Das Ende deſelben 
daß Wathar 10 von den Leuten des fränfifchen Ki 
tödtete und den König felbft verwundete. Zugleich f 
er fi noch mit dem Könige und mit Hagano, ber. 



















1) Dfpirn, ſ. 3. Grimm beutfche Grammatik 2, 171. 447. 
ift nemlich Ofpiru (in Fifhers Ausgabe) aus der WM 
Dandfchrift und fchon des Metrums wegen zu berichtigen, € 
den altdeutfchen und norbifchen Namen Aspirn, Osbim = 
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i, eingebenf der gelobten Treue, feinen Antheil an 
Kampfe genommen und den Tod feiner Verwandten, 
t 10 Reden, mit angefehen hatte, aber da er feine 
d, Hagano fein Auge, der König aber fein Bein vers 
hat, machen fie Frieden mit einander 1). 


Venn dieſes Heldengedicht, wie der gelehrte Heraus⸗ 
er behauptet, im 6. Sahrhundert verfaßt wäre, fo 
elte es hiftorifchen Werth, und müßte als ein fehr wich⸗ 
3 Denkmal für Attilas Gefchichte betrachtet werden, 
befonders großen Einfluß auf den ganzen hier abge: 
jelten Sagenfreis haben mußte, Allein es glückte dem 
usgeber in feinen weitläuftigen Noten nicht, aud) nur 
einen einzigen Zug aufmerffam zu machen, ber nicht 
fö gut im 10., als im 6. Sahrhundert gefchrieben 
den feyn könnte. Dagegen gibt ed mehrere Gründe, 
Alter des Gedichtes herabzufegen. Es wird im An⸗ 
je von Attila, als einem Könige der Vorzeit, geredet 
1: Attila rex quodam tulit illud tempore regnum. 
Rfo von dem Waffen ber alten Franfen v. 916: 
isque modi Francis tunc arma fuere. Deutfche Aus⸗ 
Se, wie Rappe (nappa (Trinfnapf) v. 305, Banti Hand- 
he) v. 1422, Tallus (Trinkſchale) v. 222 20.) werben 
erlich im 6. Jahrhundert auf ſolche Art eingemifcht 
ben ſeyn; ebenfo war auch Damals die fabelhafte Sage 
der trojanifchen Herfunft einzelner Gefchlechter v. 28 
‚wicht in Umlauf. Die Gefchichte weiß nichts von 
m Kriegszug Attilad gegen Gallien, auch nichts von 
bort genannten Fürften?). Esift zwar nicht unmöglich, 
Berl. W. Grimm ©. 88 ff., der genau die übereinftims 
menden Züge zwifchen diefem Heldengebicht, der Nibel, Noth 
ind ben übrigen deutfchen Gedichten diefes Sagenfreifes angibt. 
„So ift, bemerkt W. Srimm ©. 87, Aquitanien wohl nur 


106 


aber Doch unwahrfcheinlich, daß dieſe Begebenheiten aus 
Mangel an vollftändigen Nachrichten vergeffen worbe 
feyen. Noch unwahrfcheinlicher ift es, daß Ssemand, weldel 
der Zeit jenes graufamen Erobererd fo nahe lebte, mh 
nicht zu feinem eigenen Volke gehörte, Attila und bie Hu 
nen fo vortheilhaft gefchildert haben follte. Man kann au 
Sornandes fehen, wie verhaßt die Hunnen und ihr Reid 
fowohl den Römern, ald den Gothen waren. Attila wire 
überdies unhiftorifc, als ein gutmüthiger alter Held ge 
fchildert, der fid) von feiner (einzigen) Gemahlin 
ließ, in einer Stabt wohnte, und einen Heinen fränfifui 
König ungeftraft fein Soc, abwerfen ließ. Dagegen yo 
alles Died auf den König Egel, welchen die romantiſche 
Sagen fchildern, fo wie audy in derfelben König Gib 
in Worms und fein Sohn Gunthar zugleich mit Hagemg 
von Troneg genugfam befannt find 1). Der ficherfie Des 
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eine gelehrte Ueberfegung von Wascönd lant, wie ber Name ia 
ber beutfchen Quelle Eckehards lauten mochte, wie das ſche 
bie Weflobrunner Stoffen (bei Wadernagel 74) zeigen.” € 
ſcharſinnig ift auch die Bermuthung beffelben Gelehrten &, && 
daß die Benennung Walther von Wafgenftein (in der Bit & 
in bem Rofengarten C und dem alten Drude bes Heldenbri 
urfprünglich nicht von bem Wafgenfteine im Wafgenwalb, mb 
Walther gar nicht zu Haufe war, fondern nur auf feiner 
verweilte, herrühren mag, fondern vielmehr von jenem W 
cun ober Wascönö lant, das in fpäterer Zeit Waskenlant gt 
lautet haben würde; benn dies in Wasgenstein zu veraͤndert 
gab die Sage durch die Erzählung von dem Kampf an bie‘ 
Ort ſchon PVeranlaffung genug. Auffallend ift, baß in WE: 
Vilk. S. der Wafgenftein ganz vergeffen ift, obgleich ber Geb 
davon den Namen Baltari af Vafkafteini führt. ine andere 
Herleitung bes Namens Wasgenftein findet man bei Goͤtt⸗ 
Ling, über das Gefchichtliche des Nibelungenliches &. 46 ſ. 
2) Vergl. im Archiv der Geſellſchaft für ältere beutfche Geſchicht⸗ 
Eunde Bd. II. 1820 ©, 92 ff. einen Auffag von Mone übe 


’ 
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ns für das Alter diefes Gedichte muß baher theils von 
ser Membrane in Karlöruhe, worin es fich findet, und 
eAdhe aus dem 9. Sahrhundert feyn fol (v. d. Hagen 


w Büfching, Geſchichte der Dentfihen Poefle ©. XXI), 
weils aus den Citationen bes Gedichte im Chronicon No- 
ıliconse, welches fich in Muratori Script. Rer. Italic, 
H. II. 001. 702 q., und in deſſel ben Antiquitates Italic. 
ei. III, col. 864— 972 findet, hergenommen werben. Der 
ſerfaſſer dieſer Chronif, der ungefähr in der Mitte des 
1. Jahrhunderts lebte, erzählt nemlich a. a. O. col. 702, 
we in Verona alte Bücher gegeben habe, weldye von 
em Afinarius, Valtarius, Arnulphus, Frodoinus, Als 
Babus u. ſ. w. erzählten, Die vordem im Kloſter Novaleſe 
m Fuße des Berges Genis gewohnt hätten. Von allen 
—— 
J Walter von Aquitanien, worin zum Beweiſe, daß das lateiniſche 
Lied von Waltharius Feine verfificirte Gefchichte, fonbern eine 
Iateinifche Ueberfegung eines altdeutfchen Liebes aus dem Fa⸗ 
belkreiſe der beutfchen Heldenſage fey, nicht nur auf einzelne 
Ausdrüde und Redensarten, die offenbar aus dem Deutfchen 
’ Überfegt,, aufmerkfam gemacht wird, fondern auch auf die 
deutſche Sprachſymbolik, bie dem Heldenbuch eigenthümlich und 
im Waltharius noch erfenntlih, ferner auf den altepifchen 
Sharakter bes Heldenliedes, ber fich darin auch noch nachwei⸗ 
fen läßt, und überhaupt auf die deutſchen Namen und bie 
. beutfche Sage, die Waltharius enthält (S. die weitere Aus: 
führung in ber Anmerk. 15), fowie endlich) auf den Umftand, 
das ſich im Latetnifchen Gedicht neben den beutfchen Kennzeichen 
noch eine fremde angelernte, nemlich roͤmiſche Bildung recht 
- Deutlich erkennen und unterfiheiden laſſe (S. die weitere Aus⸗ 
führung in ber Anmerk. 16). Ueber die mythologiſche Deus 
tung, werhe Mone an biefem Gedicht, fowie an ben übrigen 
Theilen diefes Sagenkreifes in Anwendung bringen will, ent: 
halte ich mich hier alles Urtheils, weil ich darüber in meinen 
kritiſchen Beiträgen zur Befchichte der beutfchen Heldenfage im 
ausführlichen Zufammenhang auch über biefen Punkt zu reden 
gebente. 
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Bett fchlich, um ihre erfte unfreundliche Begegnung wies 
der gut zu machen. „Nun, fährt der Sagafchreiber fert, 
mögen wohl die, welche umherfigen und dieſe Saga a 
hören, denfen, daß fie ſich felber darbieten wollte. Rei, 
weit entfernt; fondern deshalb ging fie zu ihm, um he 
mit fchönen Erzählungen und Geſchichten, und andern a 
muthigen Reden zu ergögen, dergleichen fie beffer fannky | 
als die meiften andern Sungfrauen.” 1) ALS fie erfuht, 
daß der Fremde ber Thettleif wäre, den fie ertvartet hab 
ten, brachte fie ihm ihres Vaters Siegerftein; und. bet 
nächften Tag, da der Kampf wiederum begann, wurd 
Sigurd bald ſchwer verwundet und mußte um Kriekeg 
bitten. Er bietet varauf Thettleif Die Hand feiner Toe 
nebſt großen Reichthümern an; dieſer nimmt das Erbii 
ten an, bemerft aber, daß er vorher feinen mütterlichet 
Großvater befuchen wollte Sigurd gibt ihm 10 Ma 
Goldes, allein Thettleif, anftatt nun feinen Großvatez 
den Sarl von Sachſen, zu befuchen, reifte zuerft hit, 
Thidrek von Bern aufzufuchen, welcher damals auf ber; 
Reife zu feinem Verwandten, dem Könige Ermenret, &; 
Rom, war. Thettleif erreicht ihn in Trentobalen, *) ie 
gibt fich in feine Dienfte unter einem fremden Namen, uw 
erhält den Auftrag, Thidreks und feiner Leute Waffe 
und Roffe zu pflegen, fo lange fie fi in Rom, wohn ſie 
von da gezogen waren, aufhalten würden. Mißvergugt: 





*) Es wird noch hinzugefügt, „fie wußte, daß die Flöhe wer 
ger plagten, wenn zwei in einem Bette zufammenlägens" 
aber Cod. A. und B. erzählen dies weit kuͤrzer, daß | 
Sigurds Tochter, welche fie Gunbilde nennen, zu Tpettielf 
ins Bett kam und Vieles mit ihm redete. 

2) D. i. Zridentsthal, das Thal von Zrident an der Etſch, ober⸗ 
halb Bern (Verona). Im Originale fteht übrigens nicht, Da} 
er ihn hier, fondern bei feinem Oheim, Ale Derlungatröft, in 
ber Stadt Fertilia antraf. 
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arüber, daß er nicht in ber Halle des Königs bewirthet 
mrde, wandte er 30 Mark Goldes, die er felbft befaß, 
aran, alle Gefellen (Rnappen) Föftlich zu bewirthen, und 
Este nachher Heimers, Vidgas und Thidrefs Waffen und 
Rofie zum Pfand, um noch mehr Gold zu erhalten, das 
"anf diefelbe Weiſe verfchwendete ; befonders Föftliche 
heſchenke gab er dem Spielmanne fung. Als diefes Er- 
Benret gemeldet wurde, geftand diefer zu, daß Er beffer 
is die Bewirthung der Dienftleute hätte forgen follen, und 
nun Thettleif an feinem Tiſche fpeifen. Valther von 
Baftaftein fodert ſodann Thettleif auf, mit ihm in zwei 

rſchiedenen Nitterfpielen 1) zu wetteifern, worin ihn 
eif fo fehr übertrifft, daß Ermenref Thettleifs Schul- 
bezahlt und ihn. zum Ritter fchlägt, worauf dieſer 
Ramen und feine Herfunft erzählt. Sie zogen nun 
heim nach Bern, und auc der Spielmann Sfung 
mit ihnen. 








in ihrem gegenwärtigen Zuftande ein Erzeugniß 


Diefe fehr unwahrfcheinliche Erzählung von Thettleif 


at) Es iſt doch wohl zufällig, oder vielmehr es ift durchaus den 

f  ritterlichen Sitten, welde bie deutſche Heldenfage ſchildert 

; angemefien, daß Walther bier vor allem im Stein: und Lanz, 
jenwurf mit Thettleif ſich zu meffen verlangt. So kommt 
namentlih im Nibelungenlicbe Steine und Langenmwurf als 
zwei der gewöhnlichften vitterlichen Uebungen, an zwei vers 
fhiebenen Stellen (WB. 532 und 8. 1323, wobei an der letz⸗ 

: teren Stelle nur noch der Sprung nach bem geworfenen Steine 

Hinzugefügt ift,) in Verbindung mit einander vor. Ic febe 
daher in der Erwähnung des Speerwurfö in Bezug auf Vals 
ther durchaus keinen Grund mit W. Grimm ©. 181 anzus 
nehmen, „baß hier die Bill. S. die in dem lateln. Gedichte 
Eckehards gerühmte Geſchicklichkeit Valthars im Lanzenkampfe 
merkwuͤrdigerweiſe noch kennt.“ 


180 
von dem isländifchen Bearbeiter des Werkes zu feyn, ber 
willfürlich nordifche und Deutfche Züge zuſammenmiſchte, 
um daraus ein unterhaltendes Abenteuer zu bilden. Dies: 
lieb von Steier oder Steiermark, ein Sohn von Biteref, 
wird unter den mutbhigen Männern genannt, welche Ti 
dref nach Worms in den Rofengarten folgten (Str. 149, 
Eine vaticanifche Handfchrift von Dietrich von Bern AR 
Biterolf mit Hohermut (Adelungs Nachrichten x. & 
197), und Dietlieb mit ven Riefen Bömeria und Fivelafeb: 
(ebendaf. ©. 192, 196) ftreiten. Dietliebs Schweſter wird 
von dem Zwergfönig Laurin, zufolge des Heldenb. A. Tb 
im Anfange, entführt. . 
Man hat aud) ein ganzes deutſches Gedicht von Pilr 

und Dietlaib, wovon ein Auszug in Büfchinge m 
chentlichen Nachrichten 1817 S. 26 — 32 fid) findet, we 
ches aber wenig (richtiger: faft gar keine) Aehnlichkeit 
unferer Erzählung hat. 1) Diefer Dietlieb wurde in unferek 
Saga zu einem dDänifchen Helden gemacht, und auf ihm ange 
wendet, was oft in den nordifchen Sagen 3.8. im Anfangk 
von Batnsdaela Saga, An Buefvingers, Gunnar Kelduge 
pfifls und Ketil Haengs Saga von einzelnen riefenftarkt 
Helden erzählt wird, welche in der Tugend die größk 
Zrägheit bewiefen hatten, bis ihre Kraft auf einmal e 
wachte. Das Zufammentreffen mit Sigurb dem Grieche 
enthält verfchiedene Züge aus den beutfchen Abenteuern 

wie nemlich Thettleif in Das Horn bläßt außen vor (ride 






























L Das Gedicht von Biterolf und Dietleib (13508 Zurze weine 
mige Verſe), welches in 17 Abenteuern gewiffermaßen We 
Sage vom Hildebrandsliede mit der vom Rofengarten in Ih‘ 
vereinigt, iſt ſeiddem im L B. von v. d. Dagens mb 
Primiffers Heldenbuche 1820 abgebrucdt worden. ie fehe 
übrigens bie deutſchen Gedichte in ihren Nachrichten über dieſe 
beiden Helden von einander abweichen, . fintet man bei B. 
Grimm a. a. O. zufammengeftellt. 
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stiger: in) dem Schlofje, mit dem fremden Krieger ber 
„Sinterhaltung wegen kaͤmpft und defien Talisman zuletzt 
„erhält; dagegen, daß Sigurb in einer Höhle wohnte, 
zn wenig zu dem Schloffe paßt, das er beſitzen follte, 
Wbch feine Tochter mit Thettleif ringt, und nachher mit 
im Bette liegt, ſtimmt mit den Erzählungen, die ſich 
ben Riefen in Ketil Haengs Saga und mehreren 
erlichen Sagaen finden. Nur dergleichen riefens 
fe Halbmenfchen wohnten in Höhlen, und ihre Töchter 
en fowohl wolüftig, als ftreitbar gefchildert; aber 
ed ihnen fehr oft an Waffen fehlt, fo gehen fie ihren 
"Gegnern zu Leibe und fuchen fie zu erwürgen. In ders 
ichen Höhlen pflegte Gold und Silber zu feyn, und da 
Kiefenfrauen nicht wohl unter Menfchen leben Eonnten, 
folgte daraus, daß der Held, der fie liebte, fie nies 
mals mit in fein Haus nahm. Der Sagafchreiber hat die 
Mufführung der Tochter Sigurds ein wenig anftändiger 
chen wollen, als die eines gewöhnlichen Riefenmäds 
‚und läßt fie deswegen ſich an bed Fremden Seite 
‚um ihm Abenteuer zu erzählen. Thettleif der Däne 
in der Dänifchen Ueberſetzung von König Laurins Chros 
ie zum Herr Tilof Band geworben (Nyerups Unters 
“ ‚haltungslectüre ©. 78). 












König Thidrek hilft Attila und Ermenrek. 
Kap. 107 — 130. 

König Oſantrix wurde mit dem Alter hart und ſchlimm, 
und wollte fich nimmer mit Attila verfühnen, fo daß diefer 
e ſeine ganze Macht zu vereinigen beſchloß, und deshalb auch 

Thidrek um Beiſtand bat, der nach bes Vaters Tod König 
in Bern geworben war. 1) Thidrek fam mit 500 Rittern, 


1) Bon Thidrek heißt es bei biefer Gelegenheit: „Er war ber 
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Rede iſt, welche die Franken bafelbit gebaut haben 
was um fo weniger zu verwundern ift, als der He 
ſes Gedichts der berühmte Erzbifchof Hanno vor 
Ct 1075) ift, und der (wahrfcheinlich niederrhei 
Verfaſſer dieſes Lobliedes allem Vermuthen nad, m 
Lokalſagen jener Gegend auf das genauefte befam 
Fiedler cinfeinen Öefchichten und Alterthümern des 
Germaniens 1. Bändch. 1824. ©. 113) fcheint ung ı 
ften und am natürlichften den Namen „Troja“ vont 
Munde des Volks verderbten Namen der in biefer € 
ehemals vorhandenen römifchen „Colonia Trajana“, 
den der Stadt „Xancten“ von den „Sancti Martyre 
Thebaifchen Legion 1) abzuleiten, und diefe Her 
fcheint ung, ungeachtet Lacomblet a. a. O. ihre Rid 
bezweifeln möchte, um fo mehr die bewährteſte zu 
als fowohl nach dem oben angeführten Latenrecht, 
auch nach einer Urkunde Kaiferd Heinrich ILL. vom 7. 
1047, deren Augftelung dergeftalt lautet: „ Troja 
et Santum dicitur,“2) Troja ale der ältere und urfl 
lihe Namen diefer Stadt im früheren Mittelalt 
bräuchlich war, und erft im Verlaufe der Zeit dur 
firchlichsheiligen Namen Sanctum almählig ver 
wurde, fo daß fich noch die Uebergänge in den auf 
zen und in alten Schriften bie ins 15. Jahrhund 
bräuchlichen Namen Troja Sanctorum, Troja sancı 
Francorum Troja nachweifen laffen. Da nun das: 
ländifhe 3, wie £ geitaltet ift, aber wie S lau 
erflärt fid) Dadurch leicht, wie aus Sanctum, Xaı 


1) Bol. des franzof. Mönche Helinandus (+ 1227) Mi 
S. Gereonis ac Sociorum ejus und Stangefol in ber 
Cireuli Westphal. p. 289. 

2) Vgl. Böhmer, Regesta chronologico-diplomatica rege 
imperatorum Romanorum inde a Conrado usque x& 
cum VII. Francof. ad M. 1831. p. 28. 
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ten und das Santen des Nibelungenliebed (denn es 
mt fonft nirgends, nicht einmal in der Klage, vor) 
tehen fonnte, und wie ſich zugleich andererfeits durch 
Ramensähnlichkeit mit dem trojanifchen Fluß Xanthus 
Lofalerinnerung an die Stabt Troja auch in dem Nas 
ı Kanten fortwährend erhalten konnte. Es ift allers 
zs nicht zu läugnen, daß die trojanifche Abſtammung 
Franken eine alte Sage ift,, die, wenn wir auch Hus 
alds fränfifche Chronik (angeblich aus Chlodwigs Zeit), 
ber fich befanntlich blos Trithemiufs Auszug erhals 
bat (Compendium s, Breviarium I vol. Annalium s. 
toriarum de origine Regum et Gentis Francorum, Mo- 
t. 1515) hiebei gänzlich übergehen wollen, doch fchon 
edegar in der Mitte des 8. Jahrhunderts (Excerpta 
on. Gregor. Turon. c. 2.) und nach ihm viele andere 
ı Asmoin. (9. Ssahrh.) de gestis Francorum s. corpus 
mcicae Hist. veteris et sincerae ed. M. Freh. Hann. 
&; Albericus Monachus trium fontium Chronic. ed. 
bu. Hann. 1698. p. 30.) erzählen. Es wirb mir aber 
wegen doch nicht einfallen, diefe Sage für gefchichtlich 
kündet anzufehen, und etwa mit F. C. J. Fifher)) 
Geſch. des beutfchen Handels I. B. XVI. Abſchn. ©. 123 ff. 
und XVII. Abſchn. Bol. auch Görres in der Einleitung 
au Sloͤckles Ausg. des Lohengrin S. XLIX und Geijer a. 
a. O. S. 375. Goͤttling, die Nibelungen und Gibelinen®. 67 
PM. dringt gar den Dagano, welchen die große belgifche Chro⸗ 
nie (Meibom 1, c.) von Zroja Eommen und Santen erbauen 
läßt, in Verbindung mit jener berühmten Fahrt eines Theile der 
Sranten, die unter Kaifer Probus, um ihren unruhigen Geift zu 
dämpfen, nad) den Gegenden ber unteren Donau hinweg ge: 
führt worden waren, und nun, aus Sehnfucht nach der Dei: 
math, nad einer merkwürdigen Fahrt bis über die Säulen 
bes Herkules hinaus, endlich um d. 3. nach Chr. 279 — 283 
am Rhein um Trier Sige fanden (S. Rivius hist. naval. 
med. aevi Il. p. 94.) 
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ten erzählen zwar bie Vegebenheit auf biefelbe Weil 
aber fie laffen aus, daß Ofantrir damals von Vildifer g 
tödtet wurbe, woburd; der Widerfpruch zwifchen bieft 


Bericht und dem folgenden von Ofantrir K. 269 gehob 
wird, 


Sigurdbs (Siegfried) Geburt und Tugend 
Kap. 131 — 149. | 
König Sigmund, Sifians Sohn, Herrfcher von Ja 
Iungaland, zug nadı Spanien, um ſich dort mit ber fi 
nen Siſilia, der Tochter von König Nidung, zu vermä 
len. 1) Kaum war er mit feiner Gemahlin wieder na 
Haufe gekommen, als er einen Kriegszug mit Km 
- Drafolf, feinem Schwager, nad) Pulinaland (Pole 
machen mußte. Bei feiner Abreife übertrug er ben bei 
Grafen, Hartoin und Herman, die Königin und das Reich; 
bewachen. Hartvin wollte Siftlia zur Untreue beiwegel 
da fie ihn abwieß, überredete er Herman, mit ihm E 
meinfchaft zu machen. Beide verläumbdeten nun die K 
nigin bei dem zurückfehrenden Sigmund dermaßen, d 
er befahl, fie follte in den Svavavald ausgeſetzt unbil 
die Zunge ausgefchnitten werben. Als die Grafen‘ 
hinaus in den öden Wald geführt hatten, wollte Herm 
die Königin in Schuß nehmen und gerieth mit Artvin 
ein Gefecht. Waͤhrenddeß wurde die Königin von ein 
Knaben entbunden, den fie in ein gläferned Gefäß leg 
worin fie Meth gehabt hatte, und verfchloß diefes foh 
forgfältig. Artvin fiel von Hermans Hand, ftieß ı 
zuvor noch im Fallen an das Gefäß, fo daß dieſes im | 
©ee rollte, worüber die Königin auf der Stelle al 
Herman fehrte zurüd, um Sigmund alles zu erzaͤhlt 


1) Cod. A, hat Siſibe für Sifilia und Artus für Hartoim 
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yofür ihn diefer fogleich aus feinem Reiche verbannte. 
Jas Gefäß aber wurde an den Strand geworfen, wos 
mrch es in Stüce ging. Der Knabe wurde bei 12 Mos 
taten von einer Hindin gefäugt; da fand ihn der Schmied 
Rimer (Mime), z0g ihn auf und gab ihm den Namen 
Eigfred (nad einer Handfchrift) oder Sigurd. Der Knabe 
war fehr unbändig und in feinem 9. Sahre fo ſtark, daß 
er den ftärfften von den Schmiedegefellen mißhandelte. 
Mimer wollte ihn fchmieden laſſen, aber Sigurd fchlug 
fo gewaltig mit feinem Hammer zu, daß der Ambos zers 
rang. Nun wurde dem Mimer bange vor dem Burfchen; 
we wieß ihn daher an, Holz in dem Walde zu fällen, wo 
Nimers Bruder, Reigin, lag, ber in eine furchtbare Schlange 
werwanbelt worden war, und den er nun bat, den Bur⸗ 
hen, welchen er ihm fenden würde, zu töbten. Allein 
Bigurd töbtete die Schlange, mit einem brennenden 
* Holz, und wollte ſich darauf zur Labung ihr Fleiſch 








"Um zu verfuchen, ob es weich ſey, tauchte er den Fin⸗ 
yer in den Keſſel und verbrannte ihn. Um ihn abzufühs 
kn, flecdte er ihn in den. Mund, aber etwas von dem 
Bett ber Schlange fam auf feine Zunge, und lehrte ihn 
wei Vögel in ber Nähe zu verftehen, die zu einander 
prachen, daß, wenn Sigurd Hug wäre, er Mimer töbten 
bärbe, da er ihm nach dem Leben finde. Sigurd bes 
Beich fich nun mit dem Schlangenfett, wodurch feine Haut 
hart wie Horn wurde, ausgenommen zwifchen ben 
ultern, wohin er nicht reichen konnte; darauf töbtete 
x Diimer, nachdem ihn diefer Dadurch, daß er ihm König 
* Rüſtung ſammt dem Schwerte Gram gab und 
Ba ſagte, wo er das Roß Grane finden würde, verge⸗ 
end zu befänftigen gefucht hatte. 
Nach Mimers Anweifung begab ſich Sigurb nadı 
veynhildens Burg, brach ihr eifernes Thor auf, da Nies 
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mand da war, es zu öffnen, töbtete 7 Knechte, die des⸗ 
halb ihn anfielen, und hätte 7 Ritter auf Diefelbe Art be 
handelt, wenn nicht Brynhilde aus diefem Betragen dei 
Fremden, daß es Sigurd feyn müßte, erfehen und, ibm 
Frieden geboten hätte. Sie offenbarte nun Sigurd, der 


noch immer feine Eltern nicht kannte, feine Herkunft, : 


und hieß 12 Männer ihm folgen, um dad Roß Crane zu 
fangen. Diefes wollte ſich von ben andern nicht fangen 
laffen, aber ging gutwillig zu Sigurd hin, und ließ ſich 
von ihm befteigen. Sigurd verließ darauf Brynhilde, 
und 309 zu König Sfung, der 11 Söhne hatte und über 
Bertangaland regierte. Sigurd wurde fein Bannerführer. 


Sigurds Gefchichte hat ein eigenes, von ber übrigen 
Erzählung verfchiedened Gepräge. Wenn die Sage ven 
Belent, als ein befonderes Seitenitüd, ausgenommen 
wird, fo enthält der übrige Reſt der Vilk. S. nicht fewehl 
Wunderbare, als Abentenerliches; nur einmal tritt der 
Zwerg Alpris (Albrich) auf, und fpielt doch nur eine uw 
bedeutende Rolle. Hier dagegen lieft man von Menichen, 
die in Drachen verwandelt find, von den wunderbares 
Wirkungen bed Drachenbluts und von Brynhilde, die über 
menfchliche Kenntniffe befaß, und all dies Wunderbar 
fteht durchaus bedeutungslos da; es werben weber bie 
Urfachen, noc die Folgen davon angedeutet, und ber 
Gang der Erzählung könnte völlig derfelbe geweſen feyt, 
wenn Dies auch ganz ausgelaffen wäre. Schon biefer Um. 
ftand deutet darauf hin, daß das Wunderbare , was hie 
zu leſen ift, nicht erfunden feyn kann, um diefe Erzaͤh⸗ 
lung auszuſchmücken, fondern daß es aus einer Alterel, 
wo ed Bedeutung hatte, beibehalten worden ift. 

Man erkennt hier mit leichter Mühe den Sigurd Foſ⸗ 
nesbane der Bolf. S. und der Eddaen wieder, und kann, 
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em auch bas Alter der Quellen nicht fo verfchieben wäre, 
archaus nicht bezweifeln, daß hier eine willfürliche Ents 
ellung älterer Sagen zu finden iſt. Sigurbs Herkunft und 
amze Gefchichte ift gewiß nach der Volf. ©. weit abens 
merlicher, als bier, aber fie umfaßt dort lauter alte 
Ramen und Begebenheiten im Geifte der norbifchen Bors 
At, und folche, welche durch die münblic, fortgepflanzte 
Bage fich aus ſich felbft entwickeln konnten, dagegen find 
Bien in Sarlungaland, Nidung und Sifilia zugleich mit 
Drafolf in Polen lauter Namen von Romanhelden, die an 
fine alten Erinnerungen geknüpft find. 

Die Erzählung von ber unfchuldig verläumbdeten Kös 
Bigin ift ein Lieblingsgegenftand in den Romanen bes 
Mittelalters, der auf verfchiedene Weiſe behandelt wor⸗ 
ben ift. 1) — Das Wunderbare in Sigurds Auferziehung 
M anf eine Art zufammengehäuft, welche feine glaubwür- 
Dge Sage, wohl aber die Sucht des Romanſchreibers, 
Kufmerkfamkeit zu erregen, verräth. 

. Der Bericht von Sigurds erfter That zeigt nur vers 





i) Bgi. Grimm ©. 73, der auch ben fremdartigen Namen 

* ber aus Spanien flammenden Mutter Sifilia (etwa Gäcilia) 
auf den wahrfcheintich romanifchen Urfprung biefer Erzählung 
su beziehen geneigt ift, und cn die auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Gefchichte ber Heil. Genoveva erinnert. „Daß 
man, bemerkt W. Grimm weiter, die Lüde in der Sage mit 
einem foldhen fremdartigen Stud ausfüllte, begreift man wohl, 
aber auffallend ift, daß der richtige Namen von Stegfricds 
Mutter Siegelind, den unfer Nibelungentied, die Klage, 
Biterolf (9832), das Gedicht von ber Flucht (2040) und von 
Siegfried Eennen, der Bill. ©. fo ganz verborgen geblieben 
fcheint. Doc fließt gleich wieder (c. 144. 145) bie echte 
Quelle. Sie ftimmt in dem Folgenden ziemlich mit dem Liebe 
von Siegfried, nur daß ihre Erzählung genauer und zuſam⸗ 
menhängenber iſt.“ Vgl. w. u. im Zerte die damit überein: 
flimmende Meinung unfers Verfaſſers. 
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Bett fchlich, um ihre erfte unfreundliche Begegnum, 
der gut zumachen. „Nun, fährt der Sagafchreibe 
mögen wohl Die, welche umberfigen und diefe Say 
hören, benfen, daß fie füch felber darbieten wollte. 
weit entfernt; fondern deshalb ging flezu ihm, u 
mit fchönen Erzählungen und Gefdjichten, und ande 
muthigen Reden zu ergögen, dergleichen fie beffer ! 
als die meiften andern Sungfrauen.” 1) Als fie e 
daß der Fremde der Thettleif wäre, den fie erwartı 
ten, brachte fie ihm ihres Baters Siegerftein; ur 
nächflen Tag, da der Kampf wiederum begann, 
Sigurd bald fchwer verwundet und mußte um % 
bitten. Er bietet darauf Thettleif die Hand feiner % 
nebſt großen Reichthümern an; biefer nimmt dag 
ten an, bemerft aber, daß er vorher feinen mütte 
Großvater befuchen wollte Sigurd gibt ihm 10 
Goldes, allein Thettleif, anftatt nun feinen Groß 
den Jarl von Sachſen, zu befuchen, reifte zuerj 
Thidrek von Bern aufzufuchen, weldyer damals a 
Reife zu feinem Verwandten, dem Könige Ermem 
Rom, war. Thettleif erreicht ihn in Trentodalen, 
gibt fich in feine Dienfte unter einem freunden Nam 
erhält den Auftrag, Thidreks und feiner Leute 9 
und Roſſe zu pflegen, fo lange fie fi in Nom, we 
von da gezogen waren, aufhalten würden. Mißve 


*) Es wirb noch hinzugefügt, „fie wußte, daß die Floͤh 
ger plagten, wenn zwei in einem Bette zufammen! 
aber Cod. A. und B. erzählen dies weit kürzer, daß 
Sigurds Zochter, welche fie Gunhilde nennen, zu $ 
ins Bett fam und Vieles mit ihm redete, 

2) D. i. Tridentsthal, das Thal von Trident an der Etſe 
halb Bern (Verona). Im Originale fteht übrigens nö 
er ihn bier, fondern bei feinem Oheim, Ake Dertungal 
ber Stadt Fertilia antraf. 
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arüber, daß er nicht in ber Halle des Könige bewirthet 
burde, wandte er 30 Mark Goldes, die er felbft befaß, 
aran, alle Gefellen (Knappen) Föftlich zu bewirthen, und 
este nachher Heimers, Vidgas und Thidreks Waffen und 
Rofie zum Pfand, um noc mehr Gold zu erhalten, das 
w auf bdiefelbe Weife verfchwenbete ; befonders Föftliche 
Beichenfe gab er dem Spielmanne Sfung. ALS dieſes Er- 
Wenret gemeldet wurde, geftand diefer zu, daß Er beffer 
für die Bewirthung der Dienftleute hätte forgen follen, und 
Bft nun Thettleif an feinem Tifche fpeifen. Balther von 
aftein fodert ſodann Thettleif auf, mit ihm in zwei 
hiedenen Nitterfpielen 1) zu wetteifern, worin ihn 
eif fo fehr übertrifft, Daß Ermenref Thettleifs Schul: 
bezahlt und ihn. zum Ritter fchlägt, worauf diefer 
Ramen und feine Herkunft erzählt. Sie zogen nun 
heim nach Bern, und aud der Spielmann fung 
mit ihnen. 











Dieſe fehr unwahrſcheinliche Erzählung von Thettleif 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande ein Erzeugniß 


h Es iſt doch wohl zufällig, ober vielmehr es ift durchaus ben 
ritterlihen Sitten, welche bie beutfche Heldenfage ſchildert 

angemeflen, daß Balther hier vor allem im Stein und Lanz, 
zenwurf mit Thettleif fih zu meflen verlangt. So kommt 
namentlih im Nibelungenliede Steine und Langenwurf als 
zwei ber gewöhnlichften vitterlichen Uebungen, an zwei vers 
ſchiedenen Stellen (8. 532 und V. 1323, wobei an der legs 
teren Stelle nur noch der Sprung nad) dem geworfenen Steine 
hinzugefügt ift,) in Verbindung mit einander vor. Ich fehe 
baher in der Erwähnung des Speerwurfs in Bezug auf Vals 
ther durchaus keinen Grund mit W. Grimm ©. 181 anzu⸗ 
nehmen, „daß bier bie Vilk. S. die in bem latein. Gedichte 
Eckehards gerühmte Geſchicklichkeit Valthars im Lanzenkampfe 
merkwuͤrdigerweiſe noch kennt.“ 


180 


von dem isländifchen Bearbeiter des Werkes zu feyn, bei 
willfürlich nordifche und deutfche Züge zuſammenmiſchte, 
um daraus ein unterhaltendes Abenteuer zu bilden. Dieb 
lieb von Steier oder -Steiermarf, ein Sohn von Biteroff, 
wird unter den muthigen Männern genannt, welche Thi⸗ 
dref nach Worms in den Rofengarten: folgten (Str. 149), 
Eine vaticanifche Handfchrift von Dietrich von Bern TAft 
Biterolf mit Hohermut (Adelungs Nachrichten x. & 
197), und Dietlieb mit den Riefen Bömeria und Fidelaſt 
(ebendaf. ©. 192, 196) ftreiten. Dietliebs Schwefter. wird 
von dem Zwergfönig Laurin, zufolge des Heldenb. A. u. 
im Anfange, entführt. 

Man hat auch ein ganzes deutſches Gedicht von Pitrch 
und Dietlaib, wovon ein Auszug in Büſchings wa 
hentlichen Nachrichten 1817 &. 26 — 32 ſich findet, web 
ches aber wenig (richtiger: faft gar Feine) Aehnlichkeit 
unferer Erzählung hat. 1) Diefer Dietlieb wurde in 
Saga zu einem dänischen Helden gemacht, und auf ihn 
wendet, was oft in den nordifchen Sagen z. B. im 
von Batnsdaela Saga, An Buefvingers, Gunnar Keldug 
pfifls und Ketil Haengs Saga von einzelnen riefen 
Helden erzählt wird, welche in der Tugend bie | 
Zrägheit bewiefen hatten, bis ihre Kraft auf einmal 
wacte. Das Zufammentreffen mit Sigurd dem Gri 
enthält verjchiedene Züge aus den beutfchen Abent 
wie nemlich Thettleif in das Horn bläßt außen vor ( 















L Das Gedicht von Biterolf und Dietleib (13503 kurze 3 
mige Verſe), welches in 17 Abenteuern gewiffermaßen 
Sage vom Hildebranbsliede mit ber vom Rofengarten Is 
vereinigt, ift feitdem im J. B. von v. d. Dagens u 
Primiffers Heldenbuche 1820 abgebrudt worden. Wie 
übrigens die beutfchen Gedichte in ihren Nachrichten über 
beiden Helden von einander abweichen, findet man be 
Grimm a. a O. zufammengeftellt. 
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iger: in) dem Schloffe, mit dem fremben Krieger der 
Interhaltung wegen Fampft und befien Talisman zulegt 
zhält; dagegen, daß Sigurb in einer Höhle wohnte, 
vas wenig zu dem Schloffe paßt, das er befiben follte, 
aß feine Tochter mit Thettleif ringe, und nachher mit 
hm im Bette liegt, ſtimmt mit den Erzählungen, die ſich 
von den Riefen in Ketil Haengs Saga und mehreren 
abenteuerlichen Sagaen finden. Nur dergleichen riefens 
karte Halbmenfchen wohnten in Höhlen, und ihre Töchter 
werben fowohl wollüftig, als ftreitbar gefchildert; aber 
da es ihnen fehr oft an Waffen fehlt, fo gehen fie ihren 
Gegnern zu Leibe und fuchen fie zu erwürgen. Sin ders 
gleichen Höhlen pflegte Gold und Silber zu feyn, und da 
bie Riefenfrauen nicht wohl unter Menfchen leben fonnten, 
We folgte daraus, daß ber Held, ber fie liebte, fie nies 
Wald mit in fein Haus nahm. Der Sagafchreiber bat die 
Mefführung ber Tochter Sigurbs ein wenig anftändiger 
imacyen wollen, als die eines gewöhnlichen Riefenmäds 
Mens, und läßt fie Deswegen fic an bes Fremden Seite 
Iegen, um ihm Abenteuer zu erzählen. Thettleif der Däne 
BE in der dänifchen Ueberfegung von König Laurins Chro- 
Wie zum Herr Tilof Band geworben (Nyerups Unter 
Haltungöfectüre ©. 78). 








h König Thidret hilft Attila und Ermenref. 
Kap. 107 — 130. 

König Ofantrir wurde mitdem Alter hart und fchlimm, 

wollte ſich nimmer mit Attila verfühnen, fo daß diefer 

e ganze Macht zu vereinigen beſchloß, und deshalb auch 

idrek um Beiftand bat, der nach des Vaters Tod König 

Bern geworden war. 1) Thidrek fam mit 500 Rittern, 











Bon Thidrek heißt es bei biefer Gelegenheit: „Ex war ber 


> 
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und half ihm Oſantrix in einer Schlacht überwinbe 
Aber Vidga, der durch einen Hieb von des Riefen Bibel 
Eifenftange zur Erde gefallen war, wurde zur große 
Betrübniß König Thidreks gefangen und in Fefleln gelegi 
Einer von des leßteren Kriegern, mit Namen Bilbife 
(Wildeber), 1) befchloß, alles zu wagen, um feinen Kreml 
zu befreien. Er ließ. ſich darum in die Haut eines große 
Bären, den er felbft erlegt hatte, einnähen, und fam ü 
Sefellfchaft des Spielmanns Iſung, der feiner Kunft we 
gen allenthalben freien Zugang hatte, nach Ofantri" 
Burg, zu einer Zeit, da die meiften in ihre eigenen Bus 
gen heimgezogen waren. Iſung fpielte nun auf der Harl 
vor dem Könige, während fein Bär dazu tanzte. M 
Sfung die Fertigkeiten feines Bären in allen Spielen uıl 
Künften prieß, verlangte Dfantrir einen Kampf zwifche 
bemfelben und feinen Hunden zu fehen. Vildifer ala SM 
erfchnappte einen von ihnen und fchlug mit Diefem die A 
andern tobt. Da ber König, hierüber erbittert, ed 
dem Bären hauen wollte, riß Bildifer fein Schwert bei 
Cpielmanne Iſung aus der Hand, tödtete Damit pa 
den König, nachher feine 2 Rieſen Avintrod und Bi 
und da Vidga unterbeffen fein Gefängniß erbrochen hai 
ritten alle drei hurtig davon. 

Kaum waren fie nad) Bern zurückgekommen, — 
drek aufgefodert wurde, dem König Ermenrek in 
Heerfahrt gegen den widerſpenſtigen Jarl Rimſtein 9% 






beruͤhmteſte Fuͤrſt, von dem man weit und breit auf ber € 
wußte, und fein Namen wird bleiben, und nimmer unterg 
in allen Südländern, fo lange die Welt ſteht.“ Diefe 
führt u. a. W. Grimm ©. 177 ale ein Beugniß für | 
große Verbreitung diefer Sage an. 

1) Ueber den Umftand , daß es c. 109 heißt, Wilbeber trage ch 
nen dicken Goldring um den Arm f. W. Grimm ©. 80. 

2) Diefer Namen kommt auch, aber nur ein einzigesmal, im Bi⸗ 
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zheim Hilfe zu leiften. Bidga, der mitgegogen war, 
diefen Streit damit, daß er ben Jarl tödtete, und 
,, ber diefe That gering fchäkte, Abbitte zu thun 
> Balther von Bafkaftein wurde zum Sarl über die 
jefeßt, und Thidref und Ermenrek kehrten heim, ein 
ı fein Land, wo Thidref einige Zeit in Ruhe zu: 


difers und Iſungs Liſt ift zuverläffig feine nordifche 
Der Bärentanz wird niemals in den isländifchen 
n erwähnt; es fcheint, der Nordbewohner hatte zu 
Achtung vor dem Bären, um ihn dergleichen Künfte 
zu wollen. Iſung ift Fein Skalde, fondern ein 
or, der eben fo fehr durch fein Spiel und feine 
, wie durch feinen Geſang unterhält, und der nicht 
a8 Schwert führt. Zwar findet ſich, fo viel mir 
tift, in den deutfchen Gedichten aus dem Mittels 
bie wir übrig haben, nichts von diefen Ereignijfen ; 
e Bearbeitung von Dietrich von Bern Gefchichte, 
darin die Kriege der Hunnen und Ruſſen aufnahm, 
ne Zweifel auch diefe Züge hinzugefett; denn in 
a. Stelle aus der Kleinen ſchwediſchen Reimchronif 
8, daß König Attila den Ofantrir tödtete, und 
Ich Dies auch aufeinen andern Bericht von der Todes⸗ 
je Königs, die nachher auch in Bill. ©. K. 269 
ıt wird, beziehen follte, fo wird ohne Zweifel Vils 
Thatin Ericus Olai fchwedifcher Hiftorie ©. 12 
utet, wo er Hernitd Sohn von einem Niefen aug 
jeland oder nach anderer Meinung von ben Leuten 
thifchen Könige tödten läßt. 
e zwei oft citirten arnämagnäanifchen Handſchrif⸗ 


olf (4773) von dem zu den Parlungen gehörenden Helden 
. S. ®. Grimm ©. 143, 144, 
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ten erzählen zwar bie Begebenheit auf dieſelbe 
aber fie laffen aus, daß Ofantrir Damals von Bil 
tödtet wurde, woburd; der Widerfpruch zwifchen 


‚Bericht und dem folgenden von Ofantrir 8. 269 
wird. | 


Sigurds (Siegfried) Geburt und Tu 
Kay. 131 — 149. 

König Sigmund, Sifians Sohn, Herricher ı 
Iungaland, zog nach Spanien, um fidy Dort mit 
nen Sifilia, der Tochter von König Nidung, zu 
len.) Kaum war er mit feiner Gemahlin wie 
Haufe gefommen, ald er einen Kriegszug mi 
- Drafolf, feinem Schwager, nad) Pulinaland ı 
machen mußte. Bei feiner Abreife übertrug er be 
Grafen, Hartvin und Herman, Die Königin und Das 
bewachen. Hartvin wollte Siftlia zur Untreue b 
da fie ihn abwieß, überredete er Herman, mit 
meinfchaft zu machen. Beide verläumbdeten nun 
nigin bei dem zurückfehrenden Sigmund dermaf 
er befahl, fie follte in den Svavavald ausgeſetzt 
die Zunge ausgefchnitten werden. Ale die © 
hinaus in den üben Wald geführt hatten, wollte 
die Königin in Schuß nehmen und gerieth mit 9 
ein Gefecht. Währenddeß wurde die Königin vı 
Knaben entbunden, den fie in ein gläfernes Gef 
worin fie Meth gehabt hatte, und verfchloß Diefe: 
forgfältig. Artvin fiel von Hermans Hand, ft 
zuvor noch im Fallen an das Gefäß, fo daß dieft 
See rollte, worüber die Königin auf der Stel 
Herman fehrte zurüd, um Sigmund alles zu e 


1) Cod. A, hat Eifibe für Siftlia und Artus für Har 
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ofür ihn dieſer fogleicd, aus feinem Reiche verbannte. 
ad Gefäß aber wurde an den Strand geworfen, wo- 
arch es in Stüde ging. Der Knabe wurde bei 12 Mo: 
aten von einer Hindin gefäugt; da fand ihn der Schmied 
Rimer (Mime), z0g ihn auf und gab ihm den Namen 
sigfred (nach einer Handfchrift) oder Sigurd. Der Knabe 
mr fehr unbändig und in feinem 9. Sahre fo ſtark, daß 
re den flärfften von den Schmiedegefellen mißhandelte. 
Rimer wollte ihn ſchmieden Taffen, aber Sigurd ſchlug 
o gewaltig mit feinem Hammer zu, daß der Ambos zers 
mang. Nun wurde dem Mimer bange vor dem Burfchen ; 
Ewieß ihn Daher an, Holz in dem Walde zu fällen, wo 
Rimers Bruder, rReigin, lag, der in eine furchtbare Schlange 
erwandelt worden war, und den er nun bat, den Bur⸗ 
* welchen er ihm ſenden würde, zu toödten. Allein 
zurd tödtete die Schlange, mit einem brennenden 

e Holz, und wollte ſich darauf zur Labung ihr Fleiſch 


Um zu verſuchen, ob es weich ſey, tauchte er den Fin⸗ 
me in den Keſſel und verbrannte ihn. Um ihn abzufühs 
m, ftedte er ihn in ven. Mund, aber etwas von dem 
fett ber Schlange fam auf feine Zunge, und lehrte ihn 
wei Bögel in der Nähe zu verftehen, die zu einander 
wachen, daß, wenn Sigurd flug wäre, er Mimer tübten 
wirde, da er ihm nach dem Leben ſtünde. Sigurd bes 
ſich nun mit dem Schlangenfett, wodurch feine Haut 
hart wie Horn wurde, ausgenommen zwifchen ben 
tern, wohin er nicht reichen Tonnte; darauf tüdtete 
Nimer, nachdem ihn diefer dadurch, daß er ihm König 
Rüftung fammt dem Schwerte Sram gab und 
fügte, wo er das Roß Grane finden würde, verge: 
zu befänftigen gefucht hatte. 

Nach Mimers Anweifung begab ſich Sigurd nadı 
ahildens Burg, brach ihr eifernes Thor auf, da Nies 
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mand da war, es zu öffnen, töbtete 7 Kuechte, 1 
halb ihn anfielen, und hätte 7 Ritter auf Diefelbe 
‚handelt, wenn nicht Brynhilde aus diefem Betra, 
Fremden, daß es Sigurd feyn müßte, erfehen wı 
Frieden geboten hätte. Sie offenbarte nun Sigu 
noch immer feine Eltern nicht Fannte, feine Hı 
und hieß 12 Männer ihm folgen, um das Roß G 
fangen. Dieſes wollte ſich von den andern nicht 
lafien, aber ging gutwillig zu Sigurd hin, und. 
von ihm befteigen. Sigurd verließ darauf DBry 
und zog zu König Iſung, der 11 Söhne hatte mı 
Bertangaland regierte. Sigurb wurde fein Banne 


Sigurds Geſchichte hat ein eigenes, von ber 
Erzählung verſchiedenes Gepräge. Wenn die ©ı 
Belent, als ein befondered Seitenftüd, audgeı 
wird, fo enthält der übrige Reſt der Bil. S. nicht 
Wunderbared, als Abenteuerlicdyes; nur einmal I 
Zwerg Alprie (Albrich) auf, und fpielt doch nur 
bedeutende Rolle. Hier dagegen lieft man von M 
die in Drachen verwandelt find, von den wund 
Wirkungen des Drachenbluts und von Brynbilde, d 
menſchliche Kenntniffe befaß, und all dies Wun 
fteht durchaus bedeutungslos da; es werden wı 
Urfachen, noch die Folgen davon angedeutet, : 
Gang der Erzählung könnte völlig derfelbe gemeft 
wenn dies auch ganz ausgelaffen wäre. Schon Die 
fand deutet Darauf hin, daß das Wunderbare, m 
zu leſen ift, nicht erfunden feyn kann, um diefe 
Iung auszufchmücden, fondern Daß es aus einer ı 
wo ed Bedeutung hatte, beibehalten worben ift. 

Man erkennt hier mit leichter Mühe den Sigu 
nesbane der Bolf. S. und der Eddaen wieder, un 
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enn auch das Alter ber Quellen nicht fo verfchieben wäre, 
urchaus nicht bezweifeln, daß hier eine willfürliche Ents 
ellung älterer Sagen zu finden ift. Sigurds Herkunft und 
anze Gefchichte ift gewiß nadı der Bolf. ©. weit abens 
euerlicher, als bier, aber fie umfaßt dort Iauter alte 
Ramen und Begebenheiten im Geifte der nordifchen Vor⸗ 
wit, und folche, welche durch die mündlich fortgepflanzte 
Bage ſich aus fich felbft entwickeln fonnten, dagegen find 
Bifan in Sarlungaland, Nidung und Sifilia zugleich mit 
Drafolf in Polen lauter Namen von Romanhelden, diean 
fine alten Erinnerungen gefnüpft find. 

Die Erzählung von der unfchuldig verlaumbdeten Kö⸗ 
nigin iſt ein Rieblingsgegenftand in den Romanen des 
Nittelalters, der auf verfchiedene Weife behandelt wors 
ken if. 1) — Das Wunderbare in Sigurds Auferziehung 
& auf eine Art zufammengehäuft, welche feine glaubwürs 
Nge Sage, wohl aber die Sucht des Romanſchreibers, 

amkeit zu erregen, verräth. 

» Der Bericht von Sigurds erfter That zeigt nur vers 
"n Bol. ® Srimm ©. 73, der auch ben frembartigen Namen 
Ber aus Spanien flammenden Mutter Sifilia (etwa Gäcilia) 
auf ben wahrfcheintich romanifchen Urfprung dieſer Erzählung 
zu beziehen geneigt iſt, und cn die auffallende Uebereinftims 
mung mit der Gefchichte der heil. Genoveva erinnert. „Daß 
man, bemerkt W. Grimm weiter, bie Luͤcke in der Sage mit 
einem folchen fremdartigen Stud ausfüllte, begreift man wohl, 
aber auffallend ift, daß der richtige Namen von Siegfrieds 
Mutter Siegelind, den unſer Nibelungentied, bie Klage, 
Biterolf (9832), das Gedicht von der Flucht (2040) und von 
Siegfried Eennen, ber Will. ©. fo ganz verborgen geblieben 
ſcheint. Doc fließt gleich wieder (c. 144. 145) die echte 
Duelle. Sie ftimmt in dem Folgenden ziemlich mit bem Liebe 
von Siegfrich, nur daß ihre Erzählung genauer und zuſam⸗ 
menhängender if.” Vgl. w. u. im Texte die damit überein: 
Kimmende Meinung unfers Verfaſſers. 
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wirrte Neminiscenzen. Der Reigin der Bolf. S., der, 
wie mehrere von den Helden der Vorzeit, ſich gut anfe 
Waffenſchmieden verftand, wird hier ald ein Handwerk 
meifter dargeftellt, der feine Gefellen hält, und dieſer 
verftändige Schmied heißt Mimer, wahrfcheinlich weil - 
man fich erinnerte, daß dies der Name für einen alten 
Meifter in feiner Kunft war; aber da man fich aud bei 
Namens Reigin, als zuder Erzählung gehörig, erinnerte, ' 
fo mußte diefer der Schlange Fofner gegeben werben. 
Nachdem nun Sigurbe Pflegvater ein gewöhnlicher Schmich 
geworden war, mußte man auch Sigurd feine Lehrzeit 
nicht, wie nad) den älteren Sagen, in einem Rönigehofe, 
fondern in einer Schmiedewerfftätte abhalten laſſen, u 
dadurch wurde man wiederum veranlaßt, bie abenteneri 
chen Proben von feiner Riefenftärfe zu erdichten. mBeo 
lents Gefchichte wird ebenfalls der Schmied Mimer aldde 
Meifter genannt, bei weldyem Sigurd in der Lehre war; 
aber derjenige, welcher diefe Erzählungen zu einem Gas 
zen verband, bedachte die Unwahrfcheinlichfeit nicht, &% 
gurd und Velent als Burfchen von gleichem Alter bei W 
mer aufzuführen, und doch einige wenige Jahre nache 
Sigurd mit Thidref und feinen NRittern, unter welchs 
auch Vidga, Velents Sohn, war, fämpfen zu laſſen. 

Der Tob der Schlange wird hier entblößt von alle 
den Umftänden erzählt, welche ihn in der Volſ. ©. fo We: 
deutungsvoll machen. Nicht einmal das Gold, weraf 
die Schlange ihr Lager hatte, wird mit Einem Wort wR 
wähnt, ebenfo wenig als die Feindfchaft zwifchen Reigw 
und Fofner. Dagegen wird, der Zug, daß Sigurd ba 
Schlangenfett Foftete, dadurch poffierlicher gemacht, da} 
daß man ihn feinen Finger verbrennen und deshalb in dei 
Mund legen ließ. Aber diefer ganze Zug fteht hier durch 
aus überflüfftg ; denn wollte Sigurd das Fleifd) der Schlange 
genießen, jo brauchte man ja nicht zu erzählen, daß er 
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von ihrem Fett foftete. Auch diefer Zug, der in der Volſ. 
E. an feinem Orte fteht, zeigt den Ueberreft der Älteren 
Sage, welche man anwenden und ausfchmücen wollte, 
aber felbit nicht wußte wie. In der Volſ. ©. fpeift Sigurd 
das Schlangenherz, um Weisheit zu erhalten; dies ift 
hier zu der gröbern Borftellung geworden, daß er fich mit 
dem Schlangenfett ſtrich, um feine Haut zu härten. I) 
Sigurds Befuc bei Brynhilde wird hier zwar weniger 
wenberbar Dargeftellt, als in der Boll. S., da hier von 
dem Feuer keine Nede ift, durch dag er reiten follte. Aber 
Gagegen ift derfelbe hier mehr unwahrfcheinlich, da man 
Man feinen Grund davon einfieht, warum er fo fehr in 
deynhildens Burg ſtürmt, ebenſowenig als der Leſer be⸗ 
Beift, woher Brynhilde ihre Kenntniß von Sigurds Her⸗ 
Iauft erhalten hat. 
Die deutſchen Sagen erzählen viel von Sigurds (Sieg⸗ 
Kiebs) Kindheit; denn es heißt im Nibelungenlied 2. Ab. 
E91 — 92: 
" Davon man immer fingen und fagen mag, 
Deſſen wir viel verfchweigen müffen an diefem Tag. 
he Hörnen Siegfried wird im Anfang erzählt, wie König 
Biegmund in den Niederlanden einen Sohn hatte, der 
Siegfried hieß, und der fo unbändig war, daß er öfters 
um Hof verjagt ward, und einftmals hin zu einem 
Schmiede liefe, wo er alsbald feine Stärfe zeigte, indem 
r den Ambos in Stüde fchlug, und deshalb von dem 
Reifter nach einem Lindwurme gefchidt wurbe, den er 
rfchlug, und fpäterhin nach einem ganzen Nefte von 
Schlangen, die er verbranute. Durch die Hige ſchmolz 
ie Schuppenhaut der Schlange und floß wie ein Bach 
ahin; Siegfried wunderte fich darüber und fteckte feinen 
Anger hinein. Als er merkte, baß diefer hornhart ge- 





) Bgl- WB. Grimm ©. 390. 
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worben war, beftrich er feinen ganzen Leib damit, ww 
zwifchen den Schultern nicht. 1) — Man erfennt hier bie 
felben Züge wieder wie in der Bill. S. Der deutfche Dip 
ter hat es wahrfcheinlicyer machen wollen, weswegen &% 
gurd die getübtete Schlange berührte, aber er hat alld 
das übergangen, was für Die norbifche Sage characterikifd 
war, fowohl Mimer ald Reigin, fammt ihrer Verwande 
fhaft mit Fofner. Zwar ift es möglih, daß, da in bes 
fhen Gefängen von Siegfried fo viel erzählt wird, älten' 
deutfche Sagen gerade das, was in der Vilk. ©, fick, 
bargeftellt haben konnten, aber es ift eben fo wahrſchei J. 
lich, daß der isländifche Ueberfeger ſich vorgenonmen 
ben mag, in dieſer ihm fo befannten Mythe, nach ei 
nem Belieben, deutfche und nordifche Sagen zufa 
mifchen 2); deswegen läßt er auch Sigurb fogleich, nach 


1) Im Nibel. Liede v. 3623 heißt es bekanntlich, dieſe verwu 
bare Stelle „zwifchen ber herte“ ruͤhre von einem Linde 
blatte ber, das borthin gefallen ſey. In dieſer Hinſicht #- 
ed wichtig, bier anzuführen, was W. Grimm ©. 760 50 
merkt: „Die altfchwedifche Weberfegung der Bill. S. nd F 
ſich merfwürbiger Weife wieder im einem Umftande unferer Ru 
Noth. ES liegt nemlih, als ſich Siegfried mit dem DIE 
chenblut beftreicht, ein Ahornblatt (Lönnlöff) zwifchen feine. 
Schultern, fo daß an biefer Stelle Zeine Hornhaut entſtehe 
Von biefer Hornhaut und überhaupt von Sigurbs Unverlch 
barkeit weiß die (rein) nordifche Sage durchaus nichts; ab 
auch die Klage und Bitorolf nicht.“ 

2) Eine ähnliche Mifchung deutfcher und norbifcher Züge Fehl 
fh acch W. Grimm ©. 75 und 84 genöthigt, bier u® 
geben, nur daß er, während unfer Verfafler mehr eine wib 
kuͤrliche Entftelung der urfprünglich nordifchen Gage hieria 
erkennen möchte, im Gegentheil die Erzählung der Bill. & 
im Ganzen als eigenthuͤmlich deutfche Dichtung betrachtet, in 
die möglicherweife einige wenige nordifche Züge gefloffen ſeyen. 
Wägen wir aber unpartheiifch bie nordiſchen und dexutſchen 
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em er die Schlange und Mimer getödtet hat, zu Bryns 
ſilde reifen, welche er nad) den deutſchen Sagen auf eine 
yauz andere Weife fennen lernt. Das Verhältmiß, worin 
we deutſche Sage von Siegfried im Ganzen zur nordifchen 
Reht, wird fpäterhin unterfucht werden. 

r 


König Thidreks und feiner Helden 
MWaffenrüftung. 
Kap. 150 — 170. 
P König Thidrek Tieß fich und allen feinen Mannen ein 
Peächtiges Gaſtmahl zu Ehren und zum Ergögen bereiten, 
Ib Ind dazu bie maͤchtigſten Männer in feinem Reiche 
web fonft viele Häuptlinge ein, unter diefen auch König 
ar und feine Brüder, von welchen zwei auf einander 
gende Kapitel ganz Berfchiedenes erzählen. 

Kap. 150 berichtet, daß König Aldrian im Riflunga- 
aube eine Gemahlin hatte, welche einmal beraufcht in 
rem Garten einfchlief, und dafelbft fchwanger wurbe von 
imem Elfen, der fpäterhin vor ihr erſchien und ihr fagte, 
ws Kind, das fie gebähren würde, fey von ihm erzeugt, 
wo würde ein gewaltiger Dann werden. Diefed Kind 
suche empor und wurde flarf, aber fehr häßlich. Eines 
Lage fragte es feine Mutter, warım es feinen Verwand⸗ 
en micht gliche; die Mutter erzählte ihm nun feine Hers 
unft. Ein Meib ftand zufälliger Weiſe dabei, welches 
achher Thidreks Beifchläferin*) (Brille) wurde und ihm 
achmals die ganze Sache entdedte. Hognes älteiter Bru⸗ 





Züge gegen einander ab, fo möchten wir uns eher mit unf. 
Berfafler für die nordifche Grundfarbe biefer Erzählung, als 
mit ®. Stimm für das Gegentheil entfcheiden. 

*) Cod. A. hat Aldrians Frille, und für Grimilde hier und an 
mebreren Stellen Gudrune. 











der hieß Gunnar, der zweite Gernoz, der britte Biller, 
und Grimild hieß ihre Schwelter. 

Kap. 151 dagegen *) wird, ohne alle Nüdficht auf 
das vorhergehende erzählt, daß König rung in Riflungs 
land eine Gemahlin, Namens Oda, hatte, Die mit einem 
Elfen den Hogne zeugte, unter deſſen Geſchwiſtern, außer 
den oben angeführten, Gudzorm oder Gutthorm, ange 
führt wird, welcher franf war, ald Gunnar und Hogm 
zu König Thidrefs Gaftmahl zogen. Darauf wird Th 
dreks Rüftung und das Ausfehen und die Waffen ber be 
rühmteften Helden, die bei diefem Gaftmahl anweſt 
waren, weitläuftig befchrieben. Thidreks Schildzei 
Wappen) war aufrothem Schilde ein golpner Löwe mil 
einer Krone auf dem Haupt,!) Hildebrands eine — weiße 
Burg (Bern) mit goldnen Thürmen, Heimerg ein graue 
Roß, Vidgas — Hammer und Zange nebft drei Karfunkel⸗ 
fteinen, Jarl Hornboges und feines Sohnes Aumfung — ei 


) Diefes Kapitel läßt Cod. A. aus. 
2) Zn demfelben Kap. 153 wirb auch gefagt, daß Thidrek w 
goldne Krone, erft feitdem er König von Bern geworben mai’ 
auf das Haupt des früher unbefrönten Löwen feste. Es fink‘ 
alfo Fein Wiberfpruch zwiſchen diefem und dem 17. Kap. fett, 
wo nemlich natürlicher Weife von der Krone noch Peine Reit 
ſeyn Eonnte. Eben fo wenig findet fi auch, obgleidy es B. 
Grimm a. a. O. S. 142 zu behaupten ſcheint, ein Wiberfprud 
darin, daß in dieſen beiden Kapiteln ber goldene Löwe auf 
rothem, nach Kap. 38, 39 u. 307 dagegen auf weißem Gchiik 
ruhte: denn in ben drei letzten Kapiteln ift ja nicht von 
Schilde, fondern vom Banner oder Fähnlıin, welches Thibrel 
führte, auf eine (wenn man die Kap. 307 zufällig nit er 
wähnte Krone auf dem Daupte des Löwen ausnimmt ) mit 
der Kap. 153 befindlichen Angabe übereinftimmende Art bt 
Rede, Vgl. übrigens noch die in deutfchen Gedichten im Gar 
gen mit ber Bill, &, übereinftimmenden Schilderungen vM 
Dietriche Schildzeichen bei W. Grimm a. a. O. S. 12 f 
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oldner Falke, Sintrams ein Drache, Eckens und Faſolds 
na Lowe ohne Krone, Thettleifs des Dänen ein goldner 
Tepbant , 1) Bildifers ein Wildeber und ein Bär, Hers 
rands ein Keuerftreifen (Wurffeuer), Gunnars ein Adler 
it rother Krone, und Hognes ein Adler ohne Krone. Zu 
eſen Beichreibungen wirb noch unmittelbar die von Sis 
ud Svends (des Schnellen) und Sifkas (eigentlich nicht 
eher gehörenden) Rüſtungen hinzugefügt. Sigurds 
hildzeichen war ein halbbrauner,, halbrother Drache, 
we Andenken, daß er den großen Drachen getüdtet hatte, 
en die Bäringer Fofner (Fafne) nennen; Deswegen 
feine Waffen auch mit Gold belegt und fein Name 
in allen alten Gefängen vor, wo bie größten Kam; 
befungen werben, und ift in allen Sprachen nördlich 
we Griechenlande Meer (d. h. dem mittelländifchen) bes 
thnt, und muß es bleiben, fo lange die Welt fteht. 2) 


Diefes Stück macht gleichfam den Ruhepunkt in der 
Bitte der Saga aus. Alle die Helden, deren Thaten und 
nanft bei Thidrek befonders befchrieben worden waren, 
den hier verfammelt vorgeftellt, und mit ihnen Guns 
w und feine Brüder, die zugleich mit Sifla in dem Kols 





) An biefer Stelle (K.161) heißt es umfchreibend : „Das Thier, 
welches deutſche Männer Elfen: hier nennen, bie Bäringer 
aber Fil.“ 

8) In den zwei Iehten Kapiteln 168 und 169 werben alsdann 
noch einige weniger bedeutende Einzelnheiten angeführt, wo⸗ 
von jedoch in Bezug aufdie weiter unten folgende Unterfuchung 
über den Urfprung der Vilk. S. bie bi W. Grimm a. a. O. 
©. 177 unter 2) citirte Stelle in Kap. 168 hervorgehoben 
zu werben verdient, weil darin ber Unterfchieb zwifchen münb- 

licher und fchriftlicher Weberlieferung, aus weldyer ber nordi⸗ 
he Verfaffer der Vilk. S. jchöpfte, beſonders ausgebrüdt ift. 
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genden eine wichtige Rolle fpielen. In dem Vorhergeien 
den endigt ſich gewöhnlich eine jebe einzelne Erzähl in 
an Thidrefs Hof, in dem Folgenden geht fie davon a & 
und ehrt erfi gegen das Ende der Saga dahin zuräk. - 
Es ift augenfcheinlich, Daß zwei entgegengefehte def, 
richte von Hognes Geburt Kay. 150 und 151 angefiik iu 
werben; der leßtere von biefen, der Hogne Irungs Oki, 
feyn läßt, fcheint zufolge des Zufammenhangs urfı 
lich zur Vilk. S. gehört zu haben, und der erftere, der 
Gang der Erzählung unterbricht, ſcheint fpäter eing 
ben worden zu feyn, wovon auch Dies ale Grund gel 
werden fan, daß er mehr mit ben befannten deut 
Sagen übereinftimmt, die Hogne Aldriand und mM 
Irungs Sohn feyn laffen, gleichwie auch Diefe nur Se 
nos (Gernot) und Gifler (Gifelher), als Gunnars (GM 
thers) Brüder, und nicht Guttorm, fennen.!) Beide . 
richte von Hognes Herfunft weichen ſowohl von den de 
fchen als norbifchen Sagen ab; von den beutfchen, M 
durch daß fie den Hogne Gunnars Bruder und vom M 
Iungen-Sefchlecht feyn Iaffen, von den nordifchen, dadch 
baß fie diefe Heldenbrüder Giukes Kinder feyn In 
und die Schweiter anftatt Grimhilde Gudrune me 
Diefe beiden Berichte feheinen alfo aus nordiſchen 
deutſchen Sagen gemiſcht zu ſeyn. 
Daß die Schilderung von allen Kriegern CHE, 
und ihrem ganzen Ausfehen fich hier an einer Stelle h. 
det, ift weder in der Weife des mündlichen Bortragd, 
nad) dem Gebrauch ver Saga. Dagegen findet mans 




















1) Daher mag ed auch rühren, daß die altfchwebifche u : 
die wir fchon in einem andern Umftande fi der Cr 
in der Nibelungen Noth nähern fahen , auch hier nicht 
weit davon bleibt, indem fie blos bie erfte Erzählung det ® et 
Grimm ©. 180, 
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m Regiſter in den altdeutfchen Gedichten, wovon 
vers das dänifche, ohne Zweifel aus dem Deutfchen 
ste, Heldenlied, das Turnier genannt, zum Beifpiel 
ı fan. (AUnserwählte dänifche Lieder ICh. ©. 1, 
am8 Heldenlieder ©. 23). Ohne Zweifel hat der 
tfche Bearbeiter die Befchreibung dadurch weitläuf- 
gemacht, daß er die Schilderung von den Geſichts⸗ 
der Helden hinzufest, welches weit ausführlicher in 
zagaen als in den beutfchen Gedichten zu gefchehen 
.. Dagegen werden die Schildzeichen nicht auf eine 
difche Weife erwähnt. Zwar wirb auch in ben 
en erzählt,. wie diefed ober jenes Kriegers Schild 
rückt war, aber nie wird das Schildgeichen ale Kenn⸗ 
| für den Mann und noch weniger für das Gefchlecht 
en angeführt. Wenn ein altnorbifcher Krieger einen 
igeren oder beſſeren Schild erhielt, fo gebrauchte er 
ne Nückficht auf feine Bilder; und feßte er zumeilen 
: auf diefe einen Werth, fo geſchah es, weil fie Hins 
igen auf feine eigne Thaten enthielten. Da man 
em im alten Norden nicht mit gefchloffenen Helmen. 
ten pflegte, fo hatte man fein Schildzeichen nöthig, 
n Krieger kenntlich zu machen. 

if den deutfchen Urfprung diefer Schilderung deuten 
ie Ausdrüde hin: „Fenedi“ K. 159, „Villigoltur, der 
utſch Vildifer (Wildeber) heißt” K. 162. „Nach den 
ı beutfcher Männer ift es verboten, daß Semand 
verfilberten Schild beim Holmgange (Zweikampfe) 
„8.165. „Der große Drache, welchen die Bärins 
fuer (Fafni) nennen.” 8. 166. Da diefe Hindeus 
mf die Väringer, wie oben angemerkt wurde, dem 
ifchen Ueberfeger nicht füglich zugefchrieben werben 
fo folgt daraus, daß ſowohl dieſe Worte, als die 
den von Sigurds Berühmtheit, gerade in der deut⸗ 
Sage fid) fanden. Dagegen Kap. 166 von Sigurd 
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Svend findet ſich wöortlid in der Volſ. ©. K. 31; 1 
daß einige Säbe verfegt find, daß Sigurds Hornhe 
hier zugefügt ift, und daß Sigurd in der Bilf. ©. die! 
besftärfe von drei, in der Volſ. S. nur von zwei Mi 
nern hat. 

Daß Thettleif der Däne ber einzige iſt, der einen € 
phanten im Wappen hat, ift fehwerlich ganz zufällig. 3 
die roesfildifchen Brüder, die fich unter den Baldema 
auszeichneten, einen Elephanten zum Schildzeichen hatt 
und diejenigen, weldye im 13. Sahrhundert in Re 
filde zu Rittern gefchlagen wurden, dieſes Zeichen | 
Auszeichnung erhalten zu haben fcheinen, fo kann ld 
das Gerücht davon den Sagafchreiber veranlaßt hal 
den dänifchen Helden diefes Thier im Wappen führen 
laffen.!) Um indeß diefen Umftand mit der vorausgeh 
den Fabel von Thettleifs Aufenthalt bei Sigurd b 
Griechen zu verbinden, erdichtet er K. 161, daß ige 
auf einem Elephanten daher geritten fam, ohne fi 
erinnern, daß er K. 97 beide zu Roſſe aufgeführt ha 
oder an die Höhle zu denfen, wo Sigurd wohnte.) ı 

In dem vorhin erwähnten bänifchen Heldenliebe A 
Turnier genannt, werben Diederif, Vidrik Verlauf 
Hangen (Hogne), Hr. Brand BVefferlin 3) (Herbrand)d 


1) Dies ift um fo wahrfcheinlicher eine willfürliche Weränben 
des norbifchen Sagafchreibers, als Biterolf im We 
dichte gleichen Namens ein Einhorn (10813. 10830), Die 
einen rothen Adler (10071) auf dem Schilde führt, wis 
auch hier diefe Angaben einzeln ftehen. 

2) Diefe Verfchiebenheit in der Erzählung möchte doch, was andy u 
Verfaſſers Meinung zu ſeyn feheint, cher aufeine Vergeflich 
und Nachiäffigkeit des Sagafchreibere, als auf den verfehid 
nen Urfprung der Bill. S. aus einzelnen Theilen zu bejich 
feyn, wofür es W. Grimm ©. 180 als ein Zeugniß sul 
vielen andern mit anführt. 

®) Ohne Zweifel eine Entftellung bes Namens Herbrast IM 


197 


ben Waffen wie in der Saga zugefchrieben. Die Na 
en und Waffen ber Uebrigen find verfchieden. 


Thidrefs Zug nadı Bertangaland. 
Kap. 170 — 202. 

- Da König Thidref mit Freuden auf alle die Helden fah, 
k an feinem Tifche faßen, und Außerte, daß Niemand 
Eder Welt ihres gleichen wäre, fagte Herbrand, fein 
Iannerführer, daß fie noch nicht Die Stärfe König Iſungs 
w feiner Leute, befonders Sigurd Svendg, verfucht hät- 
B. Thidrek befchloß nun fogleich nach Bertangaland zu 
ken, und alle feine Mannen folgten ihm. Nachdem 
5 viele Tage lang durch furchtbare Wälder geritten was 
‚ Tamen fie in den Bertangawald, deffen Eingang ber 
e Etgeir, König Nordians Sohn, bewachte. Bidga, 
t8 Sohn, !) gelobte die Sache mit diefem feinem 
andten (f. 8.18) abzuthun, und tödtete den Rieſen. 
um die andern zu foppen, beftrich er fidy mit dem 
Inte des Niefen, und ritt hurtig zurück, rufend, der Rieſe 
Wfolge ihn, worauf fie alle, König Thidrek ausgenom⸗ 
Ber, flüchteten. Vidga befänftigte die übrigen, die er 
Marrt hatte, dadurch daß er ihnen von dem Gold und 
ss Kleinodien des Rieſen zu fchenfen verfpradh. Darauf 
B Thidrek weiter, und’ fchlug feine Gezelte in der Nähe 

mm Iſungs Burg auf. 
- Sigurd Svend erfannte aus der Burg die Schildzei- 





s. vidforli, zumal da er (16,4) wirklich „ber weitgewanderte” ges 

nannt wird. S. W. Grimm ©. 308 und bie Brüder Grimm 
in den beiden älteften beutfchen Gedichten ©. 73. 

3) Wei diefer Gelegenheit heißt es (c. 175) wieber übereinftims 
mend mit andern Stellen: : Velint thess er Vaeringiar kalla 

Völand, Belent, welchen die Vaͤringer Wölund nennen. 
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chen der Angefommenen, und ritt unter einem andern Kar 
men zu ihnen, um ihre Abficht zu erfahren. Thidrek nahe 
ihn wohl auf, und nachdem er ihm die Fehde angefag 
hatte, verehrte er ihm für König Ifung ein Roß und ein 
Schild, welche, dem Loos zufolge, von dem jungen Aue 
lung, Hornboges Eohn, genommen wurden. Dieſen IE 
droß dies fehr, und er wollte Sigurb nachreiten, aß 
zu erfämpfen, aber ba er fein Roß hatte, Lich ihm SO 
das feinige unter der Bedingung, daß, wenn er es? 
wiederbrächte, diefer fein ganzes Neich in Vinland ea 
folte. Sigurd Svend warf ihn, ungeachtet aller 
Tapferfeit, vom Roffe, aber nachdem Sigurd in ihm 
nen Berwandten erfannt hatte, ließ er ihn nicht blos 
gas und fein eignes Roß zurücdnehmen, fondern ließ, 
auch von ihm an eine Linde feit binden. Vidga Ä 
den Zufammenhang, und wollte nach dem Baum rei⸗ 
um ſich davon zu überzeugen, aber da Sigurd ihn erbl 
riß er ſich los und lief den Berg hinauf. u 
Darauf werden fehr weitläuftig die Zweikämpfe F_ 
[hen König fung, feinen 11 Söhnen und Sigurd 
auf der einen, und zwifchen König Thidref mit 
Kriegern auf der andern Seite, gejchildert. Zwei fo 
nur immer auf einmal fechten, und der eine durfte 
andern-nicht helfen. So wurden Heimer, Herbrand, 
difer, Sintram und Fafold, einer nach dem andern, E 
den fünf jüngften Söhnen König Sfungs überwunden 8 
gefeffelt; Aumlung dagegen flegte über feinen Gegm 
den jechsten Sohn des Königs, und zwang ihn, fi 
durch loszukaufen, daß er Fafold und Herbrand in FI 
heit feste. — Hornboge und Hogne wurden wiebers 
einer nach dem andern, von dem fiebenten und achten» 
nigsfohne befiegt und feftgebunden; Thettleif ver X 
- aber focht fo lange mit dem neunten Sohne des Ki 
bis-beim Anbruche der Nacht die beiden Könige fie m 











folgenden Morgen flegte Thettleif im fortges 
eifampf und erzwang Hognes Freiheit. Hilde⸗ 
König Gunnar aber mußten ſich wiederum bins 
, doch Vidga bändigte König Iſungs älteſten 
ollſten Sohn dermaßen, daß dieſer mit der Frei⸗ 
ler ſeiner gefangenen Stallbrüder ſein Leben 
mßte. Nun kam an Thidrek die Reihe, mit 
vend zu fechten; fie kaͤmpften auch zwei Tage 
: daß einer den andern. verwunden konnte. Da 
fih Thidrek Vidgdas Schwert Mimmung, Si⸗ 
verlangte bei des Kampfes Wiederbeginnen am 
ge,daß er ſchwoͤren follte, er hätte diefes Schwert 
idref ftecfte nun das Schwert mit der Spitze 
in die Erde, und ſchwur, er wüßte nicht, daß 
8 Spite oberhalb der Erde oder fein Gefäß in 
Hand wäre. Nun begann der Kampf, aber. 
erfte bald, daß Mimmung feine Hornhaut durchs 
d mußte fich zur großen Freude Könige Thidrek 
en. Sigurd verehrte nun feinen Verwandten, 
Hornboge und deffen Sohne Aumlung , große 
und brachte es dahin, daß König Sfung feine 
ılburg dem Aumlung gab. Die Hochzeit wurde 
halten, und währte bei 5 Tagen, worauf Sfung 
ef ald Freunde von einander ſchieden. 


önig Sfung wird, fo viel mir befannt ift, in den 
Hedichten des Mittelalters nichts erwähnt. Daß 
ye Held Vidga ſich hier vor allen übrigen Ber⸗ 
n fo fehr auszeichnet, konnte auf den nordijchen 
der Erzählung hindeuten, eben fowie der Zug, 
eld nur durch ein einziges Schwert verwundet 
nnte, öfters in den romantifchen Erzählungen 
18 3. B. in Thorftein Vikingſens Saga ıc. vor⸗ 


kommt. Aber auf der andern Seite beweift der Umftand, # 
daß Sigurd Svend fich beflegt geben muß, daß die Erik 
fung zu Ehren Königs Thidrek gedichtet ift, und folgfid 
nicht aus dem Norden abftammen kann, wo Sigurd für I: 
unüberwindlich angefehen wurde. Im Roman vom Sad | 
Magus wird König Sfung und fein Bannerführer. Sign F 
Spend unter den tüchtigften Helden der Vorzeit genanmk, 
Sn Stidarima, einem .isländifchen Gedicht aus dem Ende Fi 
des 15. Sahrhunderts, werden Iſungs Söhne unter bes fl 
Helden in VBalhalla angeführt. ! 
Drei von den dänifchen Heldenliebern erzählen dieſen F 
Zug. In dem einen (Neue Ausgabe ©. 1, Grimm 
Heldenlieder ©. 23) wird von König Diderik gefungek@ 
der mit 77 Kriegern von Hald auszog, um gegen Rab" 
auf Brattingsburg zu fampfen, und darauf, überein 
mend mit der Vilk. S. erzählt, wie der junge Humble, Kia } | 
Abelan Haardeftaald Sohn (Aumlung, Sarl Hornbeiä 
Sohn) auf Vidrif Verlandfens Roß Skimming mit Stud 
Snarenfvend fämpfte, der feiner Mutter, der König 
Elline, Bruder war, und fid Deswegen von ihm an FF 
Eiche binden ließ, nachher aber, da er Vidrik daher reift 
fah, die Eiche mit der Wurzel ausriß und davon lich 
Das andere Lied (Neue Ausg. 1Th. S. 15, Grimmi 
Heldenlieder ©. 54) läßt Diderik auf Brattingeburg fh | 
und da er von König Iſold in Bertings Land aufgefobe 
wird, Tribut zu zahlen, diefen mit feinen Mannen angres 
fen, wobei der Streit fo ausfällt, daß Iſold, ungeacht 
der Zauberei feiner Mutter, mit all den Seinigen getöbik 
wird. Das dritte Lied (Neue Ausgabe I Th. ©. 3 
Grimme Heldenliedver ©. 17) ſchildert Vidriks | 
mit dem Riefen Etgeir, der hier Niefe Langbein heißt, 
Bertingsburg, mit denfelben kleinen Umftänden, wei 
die Saga erzählt. Diefe Aehnlichkeit zmifchen der Gags 
und den Heldenliedern in der Darftellung folcher fremdes 
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Abenteuer macht es wahrfcheinlich, daß deutſche Gefänge 
unb Erzählungen das Grundgewebe von beiden gewefen 


Nordiſche Volksſagen willen allerdings viel von Bis 
beit Verlandſens Kampf mit dem Rieſen Langbein zu er: 
gählen. In einem altdeutfchen Grab, im Bro Paftorat 
Im. Bahus Lehn, heißt es, liege Rieſe Kangbein begraben; 
andere fetten fein Grab nadı Giers Herred in Schonen 
bin (Oedmans Befchreibung von Bahus Lehn ©. 285 
— 286). Aud 2 Orte in Seeland, Daaftrup in Nane- 
föherredb und Rerslöv in Löveherred (Dänifcher Atlas 6. 
Th. ©. 107, 245) eignen fich diefe Grabftätte zu. Allein 
biefe Sagen beweifen nicht das Mindefte. Ohne Zweifel 
bat man das Grab des Rieſen Langbein noch an weit 
mehreren Stellen gezeigt; denn da fein Name nur eine 
Bgemeine Benennung für einen jeden Niefen ift, und das 
Bolt alle großen, aus Steinen zufammengefeßte Grab⸗ 
en der Borzeit für Riefengräber anzufehen pflegt, fo 
te man leicht auf den Gedanken gerathen, daß der 
gbein, wovon das Lied fang, an jeder Stätte, wo fid) 
p Steinhaufen fand, begraben läge. 

Daß König Sfung in den Heldenliedern bald Nilaug, 
hard Sfold heißt, und daß der Ausgang des Kampfes mit 
Im fo verfchieden erzählt wird, zeigt, daß diefe Sage 
ticht fehr ausgebreitet gewefen ift, und Deswegen von eis 
sem jeden willfürlich behandelt wurde. Unter Bertangas 
land, wo fung regierte, muß wohl Britannien (Bretan⸗ 

land, Bretagne) verftanden werben; denn in dieſem 
ante, heißt es Kap. 211, habe auch Artus regiert, und 
R. 220, fung habe daraus deffen Söhne verjagt. Daß 
Rönig Thidrek dahin reitend vorgeftelt wird, macht Feine 
Bchwierigfeit ; denn gleichwie Die nordiſchen Romanfchreis 
ber ihre Helden gewöhnlich fegeln laſſen, fo laſſen die 
yeutfchen Echriftfteller fie reiten, ohne Rückſicht auf bie 








Beichaffenheit der Reife. Vielleicht war die Ber: 
zu dieſer ganzen Epifode, daß man den Thidrel 
Höchfte die Stärke feiner Madıt mit Britannieng 
ten Rittern prüfen und einen Kampf beftehen Iafie 
aber da man nicht wohl die Berner Helden mit 
tern der Tafelrunde fampfen laſſen konnte, weil 
fchichte aus der Romanliteratur allzubefannt 
mußte ed Artus Rachfolger feyn, mit welchem di 
fämpfte.!) 





1). Ich kann mich hier der Bermuthung nicht erwehre 
zuletzt angeführten Abfchnitte der Vilk. S. bie Fabe 
fhen Rofengartens, wenn auch in vielfach verfchl« 
ftalt, wiederzufinden. Zeit, Umſtaͤnde, Hauptperfonen 
lung, Ausgang und felbit Einzelnheiten derfelben, — 
trägt eine gewiffe, diefe Vermuthung beftätigenbe 2 
an beiden Orten. Befonders wichtig aber ift, daß | 
garten in die erften Zeiten Dieterihe vor dem $ 
Ermenridy fällt (f. W. Grimm S. 243). Fern 
Bertangaland eine ziemlich deutliche Verwechfelung 
gondenland (f. v. d. Hagen, Erllär. Anm. zu R 
v. 19 ©. 4). Daß man aber Thidrek in Bertang 
nicht vielmehr in Niflungaland diefe Abenteuer be| 
mag zum Theil auch feinen Grund darin haben, da 
kaum erſt in dem vorhergehenden Stüd mit Thidr 
bet gefchildert worden war. Man findet biefe Bergli 
deutſchen Rofengarteng mit der ähnlichen Darftellung I 
fhauplages in der Vilk. S. auch bei W. Grimm 
berührt. Der Namen Rofengarten thut dabei, als e 
portifche Zugabe, nichts weiter zur Sache. Diefer Ran 
nemlich, als eine allgemeine poetifche Benennung, na 
chen andern Orten vor, wo Teineswegs an den Rofeı 
Worms, auf welchen überdies nicht einmal das Nibe 
Ruͤckſicht nimmt, zu denken ift. Auch andere Gtät 
einen Rofengarten (eines poctifchen gedenkt fchon ber 
5 Mgb. 48 6) und im Dresdener Hildebrandslied 

tr. 6; 


Sigurds und Gunnars Vermählung. 


Da nun Niemand mehr in der Welt gegen König This 

und feine Krieger den Schild zu erheben wagte, fo 
e Hornboge mit feinem Sohne nad) feinem Reiche in 
and, Sintram nad) Fenidi (Venedig), und Herbrand 

fo nach feinem Reich. Thidrek und die Uebrigen, in 
n Geſellſchaft nun auch Sigurd Svend gefommen war, 
en dem König Gunnar nad) Riflungaland, wo Sigurd 
nars Scweiter Chrimhilde heurathete, welche Ehe 
ber fehr berühmt wurde. Sigurd rieth darauf dem 
nar, um Brynhilde auf der Burg Segard zu freien, 
in er den Weg wüßte. Alle reiften dahin; Brynhilde 
n fie gut auf, Sigurd ausgenommen, auf welchen fie 
ent war, weil er das Ehegelübde, das er ihr bei ihrem 
n Zufammentreffen gegeben, gebrochen hatte.*) Sis 


— — 


Do nun der alt Hiltprande durch den roſen⸗garten ausreit 
ind' mark des Perners Lande, kom er in gros arbeit. 
Bergl. die Brüder Grimm in den beiden aͤlteſten deutſchen 
Bedichten ©. 50 zu biefer Stelle.) Ja jene Rheininfel bei 
Worms mag biefe Benennung allererft der beutfchen Helden⸗ 
fage verdanken, wie man überhaupt von jeher liebte, Lokalbe⸗ 
nennungen allbefannter Volksſagen auf wirkliche Lokalitaͤten, 
wo man fich ihre Scene fpielend dachte, überzutragen. „Die 
Beſchreibung von ihm, als einem irdifchen Paradies, bemerkt 
BB. Srimm S. 348, mag aus ber Volksſage von einem 

wunderbaren Eifengarfen herruͤhren.“ 

Cod. A. fügt hinzu, daß Brynhilde äußerte, fie wüßte, wie 
Bubrune durch Bauberkünfte ihn hintergangen hätte, und fie 
Yeurathete Gunnar nur, um fich defto fiherer am ihm rächen 
iu koͤnnen. Ek er nu vis ordin, fagt Brynhilde zu Sigurd, 
kversu häduliga thu hefur thina eida rofid, ok hversu Gud- 
'ran hefur gabbad thik mett sine fiolkyngi, ok til that eini 
geing ek nu med Gunnari kongi, ath hefna svo à thilr mins 
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gurd überrebdete fie dennoch, da fie ed nun einmal nid p 
ändern konnte, Gunnar ihre Hand zu geben. Als fiä 
diefer in der Hochzeitnacht der Brynhilde nähern wolle, ii 
band fie ihm Hände und Füße und hing ihn an einen Aw 
gel auf, biß der Morgen fam. Go ging es drei Rädk 
hindurch. Gunnar klagte Dem Sigurd feine Noth, worauf 
diefer antwortete, Brynhilde fey als Zungfrau fo Rail, 
daß ſie fchwerlich irgend ein Mann bezwingen Fönute; 
Gunnar bat nun den Sigurd, ihm beizuftehen. Diele 
ging darauf in Gunnars Kleidern nadı Brynhildens Bil ir 
führte feinen Auftrag aus, wechfelte den Ring mit ihr 
vertaufchte wieder die Kleider mit feinem Schwager, # 
daß Niemand wußte, was gefchehen war. — Nachdes 
das Hochzeitsgelage 7 Tage lang gedauert hatte, reife 
alle Könige in ihre Reiche zurüd. 





Vergleicht man diefe Erzählung von Sigurbe mb 
Gunnars Vermählung mit der Boll. ©. (R. 35, 36), f 
fieht man fogleich, daß alles Wunderbare hier weggelafe 
ift. Sigurd hatte feinen Zaubertrunf nöthig, um Brywe 
bilde zu vergeffen, diefe war von feinem Zauberfener. uw 
geben, und nur durch eine einfache Verkleidung nahm & E 
gurd Gunnars Stelle ein. Dagegen wird hier bie Stärke: 
der Jungfrau Brynhilde mehr als in der Volſ. S. heran 


harms ok svivirdinghar, thviat ek kaus thik af ollum theis, 
er skapader eru i veröldum. Nü svarar Sigurdur. Svo verd 
nü ath wera, sem radit er, enn fyr thvi, ath ek sie nd, si 
ek em sviptur audnunne, hefur ek eggiad Gunnar kong sl 
bidia thin, thvi ek ann hanum nu thessa räds hellst. N 
svarar Brynhilda. Ek sagda i firstü fyr, hvad egg gel 
veg a ath eiga Gunnar kong: tho werd eg hanum alldrei 
unnandi utan helldst fir that eina, ath han yrdi thin skad#* 
mäder, Diefer ganze Zuſatz ift indeffen wenig paffend. 


ehoben, ungeachtet fie fonft durchaus nicht friegerifch, 
Indern nur als eine Fluge Prinzeffin dargeftellt wird. 
Jiefe Veränderung fcheint zu beweifen, daß die alte Er 
ahlung dadurch verwirrt worden tft, daß fie durch das 
zolk fortgepflanzt wurde, das von feinem gröberen Ges 
ühtepuncte aus die Sage von den Schwierigkeiten, in 
zrynhildens Burg zu gelangen, auffaßte. Die Bilf. ©. 
atte früherhin durchaus nichts davon erwähnt, daß Si⸗ 
wrb der Brynhilde ein Eheverfprechen gethan hatte, und 
iefer Umſtand hat auch feinen befondern Einfluß auf den 
Bang der Begebenheiten; denn diefer wird durch Sigurds 
zeſuch in der Verkleidung beftimmt, und es vermehrt die 
Inwahrfcheinlichfeit der Erzählung, daß Sigurd felbit 
jerade zu der Prinzeffin, die er betrogen hatte, reifen 
olfte. Aber diefer Zug, fo wie auch der Umftand, daß 
Sigurd alle Wege zu Brynhildens Burg kannte, war ein 
leberreft aus der älteren Sage. 
Eigurds und Gunnars Bewerbung wird im Nib. Lied 
— — davon erzählt, aber da die deutſchen 
agen von biefen Begebenheiten mannigfaltig waren, fo 
vunten diefe Züge leicht aus einer andern deutfchen Tra⸗ 
tion hergenommen feyn; Denn fie paffen am beiten zum 
Beift der deutfchen Erzählung. Die Burg Segard deutet 
mf Deutichland hin, und Die Scene in der Hochzeitnacht 
ft dDiefelbe, wie im Nib. Liede 10. Ab., nur daß ffe in 
egterem etwas mehr zu Gunnars Bortheil ausgemalt 
vird, weil er bier felbft zugegen ift, während Sigurd 
anfichtbar mit Brynhilde ringt, und Gunnar in dem ents 
ſcheidenden Augenblicke hinzutreten läßt. 


Herburts und Hildes Liebeshandel. 
Kap. 209 — 2185. 
Graf Hertoge, der mit Thidrefs Schweiter Iſolde 


verheurathet war, hatte drei Söhne, wovon Sintri 
der jüngfte, der wegen feiner Unfunde im echten 
fpottet wurde, im Zweilampf feinen andern Brude 
thegn 1 töbtete, und darauf zu Herzog Iron in Bra. 
burg flüchtete. Der Vater wurde fo erbittert da 
daß der ältefte Sohn Herburt diefes Unglüd nicht x 
dert hatte, daß er ihn fortjagte. Herburt flücht 
König Thidrek, feiner Mutter Bruder, der ihn gu 
nahm, und ihn nach einiger Zeit zu König Artus i 
tangaland fendete, um für ihn deſſen Tochter, die 
Hilde, zu freien. Artus wunderte ſich darüber , da 
dref nicht felbft Fame, und erzählte Herburt, da 
der Sitte des Landes Fein Fremder die Prinzeffin zu 
befäme, ausgenommen, wenn fie zur Kirche ginge. 
burt begibt fich nun in die Dienfte von König Artug 
wartet den Kirchgang der Prinzgeffin ab. Auch hie 
es ſchwer, die Prinzeffin zu Geficht zu befommen; 
24 Grafen hielten ihren Gürtel, 12 Mönche ihren 
tel empor, und 12 bewaffnete Sarle hinderten jede: 
ihr zu reden. Nach einem halben Sahre kam einma 
burt in ihre Nähe zu fiten, und ließ darauf 2 Mäı 
fie zulaufen, zuerft eine goldfarbene, nachher eine 
farbene. Die Prinzeffin fieht nach ihnen hin, und 
dabei ihr Auge auch auf ihn. Sie fchickt ihre Dienerü 
Fremden zu fragen, wer er fey; Herburt erbittet f 
Geſpräch an der Kirchenthüre, wo er ihr indeß nur 
fonnte, er hätte einen Auftrag an fie auszurichten. 

bittet fich von ihrem Vater diefen Ritter zu ihren Di 
aus, und nun erzählt ihr Herburt, werihn geſchickt 
aber da ihn Hilde bat, ihr König Thidrefs Bild a 


*) Cod. A. nennt ihn Zriftram. 

1) Diefer Name findet ſich auch im Biterolf (5231. 6389. 1 
ift aber hier einem zu den Harlungen gehörenden Hell 
geben. S. W. Grimm ©. 144. 
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Band zu malen, zeichnet Herburt ein furchtbares Geficht 
im, und bemerkt dabei, Thidref fehe noch fihredlicher 
md. Die Prinzefiin erſchrickt darüber, und fagt, fie 
volle ihn felbft lieber als Thidref heurathen. Darauf 
lächteten fie mit einander. Herburt tüdtete den Ritter 
Dermann und 30 andere, bie ihm auf Artus Geheiß 
sachfeßten, erhält aber felbit 11 fchwere Wunden, die 

Hilde verbindet; dann reiten fie weiter zu einem Kö⸗ 
tige, deſſen Namen nicht genannt wird. Bei diefem fand 
Derburt in großer Achtung und führte Thaten aus, von 
nen vieles zu erzählen wäre. 


Dieſe Erzählung hat in Hinficht auf die Entführung 
ber Prinzeffin viele Aehnlichkeit mit der von Valther von 
Baffaftein. Somohl die Herkunft der handelnden Perfos 
pen, als der Schauplag und Gang der Begebenheiten, 
Melcher der in den franzöflfchen und deutfchen Dichtungen 
— iſt, beweiſen, daß dieſelbe nicht nordiſch iſt; 

ich habe bis dahin noch nicht das entſprechende fremde 
Beiginal auffinden fünnen. 1) Der Schluß zeigt, daß es 


ng 


» In dem deutfchen Gedicht Biterolf hat fich feitdem (V. 6461 
— 6508) im Ganzen diefelbe Erzählung wiedergefunden, nur 
daß fie bier blos berührt wird, und fich darin auch einige, 
übrigens leicht zu erflärende, Abweichungen und Zuſaͤtze befins 
ben. So heißt Hier der Held der Erzählung Herbort König 

von Tenneland und bie von ihm entführte Königstochter Hild⸗ 
burg, Tochter Ludwigs von Ormanie (wahrfcheinlich aus Nor⸗ 
manbie entftelt). Ferner ift es im Biterolf König Ludwig 
felbft und fein Sohn Hartmut, welche die Flüchtlinge verfol⸗ 
gen. Endlich geht aus ber Vergleihung ber Vilk. ©. mit 
diefer Erzählung hervor, daß der Schluß ber erfteren hier 
offenbar luͤckenhaft ift, indem hier nicht blos der dort ange: 
deutete Kampf mit dem Riefen, den Derbort töbtet, ehe er 
bas Land verläßt, vermißt wird, fondern auch, was das bes 
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Svend findet ſich wörtlich in der Volſ. ©. K. 31: 
daß einige Eäte verfest find, daß Sigurds Hor 
hier zugefügt ift, und daß Sigurd in der Bill. ©. di 
besftärfe von drei, in der Bolf. S. nur von zwei ! 
nern hat. 

Daß Thettleif der Däne der einzige ift, der einen 
phanten im Wappen hat, ift ſchwerlich ganz zufällig 
die roegfildifchen Brüder, die fich unter den Balder 
augzeichneten, einen Elephanten zum Schildzeichen 5: 
und diejenigen, welche im 13. Sahrhundert in ! 
filde zu Rittern gefchlagen wurden, dieſes Zeiche 
Auszeichnung erhalten zu haben fcheinen, fo Tann 
das Gerücht davon den Sagafchreiber veranlaßt & 
den dänischen Helden diefes Thier im Wappen führ 
laffen.!) Um indeß diefen Umftand mit der voraudg 
den Fabel von Thettleifd Aufenthalt bei Sigurt 
Griechen zu verbinden, erdichtet er K. 161, Daß S 
auf einem Elephanten daher geritten fam, ohne f 
erinnern, daß er K. 97 beide zu Roſſe aufgeführt 
oder an die Höhle zu denfen, wo Sigurd wohnte. 9) 

In dem vorhin erwähnten bänifchen Heldenliebe 
Zurnier genannt, werden Dieberif, Vidrik Verla 
Haagen (Hogne), Hr. Brand Befferlin 3) (Herbrand 


1) Dies ift um fo wahrfcheinlicher eine willtürliche Veraͤn 
des norbifchen Sagafchreibers, als Biterolf im deutſche 
bichte gleichen Namens ein Einhorn (10813. 10830), © 

einen vothen Adler (10071) auf dem Schilde führt, w 

auch hier diefe Angaben einzeln ftehen. 

Diefe Verfchiedenheit in der Erzählung möchte doch, was anı 
Verfaſſers Meinung zu feyn fcheint, cher aufeine Vergeßl 
und Nachläffigkeit des Sagafchreibers, als auf den verfi 
nen Urfprung der Bill. S. aus einzelnen Theilen zu be 
feyn, wofür 8 W. Grimm S. 180 als ein Zeugniß 
vielen andern mit anführt. 

5) Ohne Zweifel eine Entftellung des Namens Herbrant 
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elben Waffen wie in der Saga zugefchrieben. Die Nas 
wen und Waffen der Lebrigen find verfchieden. 


Thidreks Zug nad Bertangaland. 
Kay. 170 — 202. 


«. Da König Thidref mit Freuden auf alle die Helden fah, 
We an feinem Tifche faßen, und äußerte, daß Niemand 
Eder Welt ihres gleichen wäre, fagte Herbrand, fein 
Bannerführer, daß fie noch nicht die Stärke König Iſungs 
feiner Leute, befonders Sigurd Spende, verfucht häts 
Thidref befchloß nun fugleich nach Bertangaland zu 
Ben, und alle feine Mannen folgten ihm. Nachdem 
"viele Tage lang durch furchtbare Wälder geritten was 
%, kamen fie in den Bertangawald, deffen Eingang ber 
Befe Etgeir, König Nordians Sohn, bewachte. Vidga, 
t8 Sohn, 1) gelobte die Sache mit dieſem feinem 
ndten (f. K. 18) abzuthun, und tödtete den Rieſen. 
um bie andern zu foppen, beftrich er fich mit dem 
e des Riefen, und ritt hurtig zurück, rufend, der Rieſe 
(ge ihn, worauf fie alle, König Thidref ausgenoms 
‚ flüdhteten. Vidga befänftigte die übrigen, die er 
euarrt hatte, dadurch daß er ihnen von dem Gold und 
en Kleinodien des Riefen zu fehenfen verſprach. Darauf 
Mt Thidref weiter, und‘ fchlug feine Gezelte in der Nähe 
Im Iſungs Burg auf. 
} Sigurd Svend erfannte aus der Burg die Schildzei- 











er 
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„ YVidforli, zumal da er (16,4) wirklich „ber weitgewanderte” ges 
‚ Bannt wird. S. W. Grimm ©. 308 und die Brüder Grimm 
„ in den beiden dlteften deutfchen Gedichten ©. 73. 
N) Wei diefer Gelegenheit heißt es (c. 175) wieder übereinftim: 
mend mit andern Stellen: Velint thess er Vaeringiar kalla 
Völand, Velent, welchen die Wäringer Wölund nennen. 
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chen der Angefommenen, und ritt unter einemanden' = 
men zu ihnen, um ihre Abficht zu erfahren. Chir 
ihn wohl auf, und nachdem er ihm die Fehde gg 
hatte, verehrte er ihm für König Sfung ein Roß und in 
Schild, welche, dem Loos zufolge, von dem jungen KU 
lung, Hornboges Sohn, genommen wurden. Dieſen 38 
droß dies fehr, und er wollte Sigurd nachreiten, ee 58 
zu erfämpfen, aber da er fein Roß hatte, lieh ihm u ELSE 
dag feinige unter der Bedingung, daß, wenn er dnBE 
wiederbrächte, diefer fein ganzes Reich in Binland eræ 
follte. Sigurd Svend warf ihn, ungeachtet aller fat 
Tapferkeit, vom Roffe, aber nachdem Sigurd in im SE 
nen Verwandten erfannt hatte, ließ er ihn nicht bie gt * 
gas und fein eignes Roß zurücdnehmen, fondern ließ _ nn 
auch von ihm an eine Linde feft binden. : Vidga ahrs B: 
den Zufammenhang, und wollte nadı dem Baum risB > 
um fich davon zu überzeugen, aber ha Sigurd ihn erbiiden® 
riß er fich los und lief den Berg hinauf. 8 
Darauf werben ſehr weitläuftig die Zweifimf ws 
fhen König Iſung, feinen 11 Söhnen und Sigurd nF“ 
auf der einen, und zwifchen König Thidret mit ſire * 
Kriegern auf der andern Seite, gefchildert. Zwei ſeitin S 
nur immer auf einmal fechten, und der eine burfte 
andern-nicht helfen. So wurden Heimer, Herbrand, 
bifer, Sintram und Fafold, einer nad) dem andern, ve? 
den fünf jüngften Söhnen König Sfungs überwunden 1538 
gefeffelt; Aumlung dagegen fiegte über feinen Gegun> FF 
den fechsten Sohn des Könige, und zwang ihn, fi ef 
durch Ioszufaufen, daß er Fafold und Herbrand in gras? 
heit fette. — Hornboge und Hogne wurden wieberaes#” 
einer nach dem andern, von dem fiebenten und achten LIE 
nigsfohne beflegt und feſtgebunden; Thettleif der DES C 
- aber focht fo Tange mit dem neunten Sohne des King FF 
bis beim Anbruche der Nacht die beiden Könige fie rer 





sn. Am folgenden Morgen fiegte Thettleif im fortges 
stern Zweikampf und erzwang Hognes Freiheit. Hilde⸗ 
anb und König Gunnar aber mußten ſich wiederum bins 
a2 Icaffen, doc, Vidga bändigte König Iſungs älteften 
ıD Eraftvolliten Sohn dermaßen, daß diefer mit der Freis 
bung aller feiner gefangenen Stallbrüder fein Leben 
faufen mußte. Nun fam an Thidref die Reihe, mit 
igurd Evend zu fechten; fle fämpften auch zwei Tage 
ng, obne daß einer den andern verwunden konnte. Da 
rſchaffte ſich Thidrek Viddas Schwert Mimmung, Si⸗ 
ard aber verlangte bei des Kampfes Wiederbeginnen am 
ritten Tage, daß er fchwören follte, er hätte diefes Schwert 
icht. Thidrek ſteckte nun das Schwert mit der Spitze 
Inter ſich in die Erde, und ſchwur, er wüßte nicht, daß 
Rimmungs Spitze oberhalb der Erde oder fein Gefäß in 
emannes Hand wäre. Nun begann der Kampf, aber. 
Siguro merkte bald, daß Mimmung feineHornhaut durchs 
Hnitt, und mußte ſich zur großen Freude Königs Thidrek 

egt geben. Sigurd verehrte nun feinen Verwandten, 
Fr Tari Hornboge und deſſen Sohne Aumlung , große 
eſchente, und brachte es dahin, Daß König Iſung feine 
Veter Fallburg dem Aumlung gab. Die Hochzeit wurde 
gleich gehalten, und währte bei 5 Tagen, worauf Iſung 
no “Thidret als Freunde von einander fchieden. 


4 Son König Iſung wird, fo viel mir bekannt iſt, in den 
* ſchen Gedichten des Mittelalters nichts erwaͤhnt. Daß 
* Daniſche Held Vidga ſich hier vor allen übrigen Ber⸗ 
ef ittern fo fehr auszeichnet, fönnte auf ben nordifchen 
6 "ung ber Erzählung hindeuten, eben fowie der Zug, 
) rn Held nur durch ein einziges Schwert verwundet 

en konnte, öfters in den romantifchen Erzählungen 
Nordens z. 2. in Thorſtein Vikingſens Saga ꝛc. vor⸗ 
























fommt. Aber auf der andern Seite beweift der Umftanb, 
daß Sigurd Evend fich befiegt geben muß, daß die Erik 
lung zu Ehren Königs Thidrek gebichtet ift, und folglich J 
nicht aus dem Norden abftanmen kann, wo Sigurd fir 1 
unüberwindlich angefehen wurde. Im Roman vom Jad J 
Magus wird König fung und fein Bannerführer Sieb Fi 
Spend unter den tüdhtigften Helden der Vorzeit genannt fu 
Sn Skidarima, einem .isländifchen Gedicht aus dem Eike Fi 
des 15. Sahrhunderts, werben Iſungs Söhne unter bes h 
Helden in Balhalla angeführt. 

Drei von den dänifchen Helvenliedern erzählen dieſen ff 
Zug. Sn dem einen (Neue Ausgabe ©. ı, Grimm 
Heldenlieder ©. 23) wird von König Diderif geſungen 
der mit 77 Kriegern von Hald auszog, um gegen Nilau 
auf Brattingsburg zu fampfen, und darauf, übereinfii@ 
mend mit der Bilf. S. erzählt, wie der junge Humble, Mi 
Abelan Haardeftaald Sohn (Aumlung, Jarl Hornbeil 
Eohn) auf Vidrif Verlandſens Roß Stimming mit Stosggr 
Snarenfvend fämpfte, der feiner Mutter, der King 
Elline, Bruder war, und fich deswegen von ihm an ei 
Eiche binden Tieß, nachher aber, da er Vidrik daher reite 
fah, die Eiche mit der Wurzel ausriß und davon lich 
Das andere Lied (Neue Ausg. 1 Th. S. 15, Grimuil- 
Heldenlieder ©. 54) läßt Diderif auf Brattingsburg ſitzch " 
und da er von König Iſold in Bertings Land aufgefobeiie 
wird, Tribut zu zahlen, diefen mit feinen Mannen ange 
fen, wobei der Streit fo ausfällt ‚daß Iſold, ungeach 
der Zauberei feiner Mutter, mit all den Seinigen get 
wird. Das dritte Lied (Neue Ausgabe I Th. ©. “ 
Grimme Heldenlieder ©. 17) fchildert Vidriks Kult 
mit dem Niefen Etgeir, der hier Riefe Langbein heißt, «WR 
Bertingeburg, mit denfelben kleinen Umftänden, wei‘ 
die Saga erzählt. Diefe Achnlichfeit zmifchen der Gags 
und den Heldenliedern in der Darftellung folcher fremden F 
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Ibentener macht es wahrfcheinlich, daß deutſche Gefänge 
ab Erzählungen das Grundgewebe von beiden gemefen 
ab. 

Nordiſche Volksſagen wiffen allerdings viel von Vi⸗ 
rik Verlandſens Kampf mit dem Rieſen Langbein zu er⸗ 
ihlen. In einem altdeutſchen Grab, im Bro Paftorat 
ı Bahus Lehn, heißt es, Liege Rieſe Langbein begraben; 
ndere fetten fein Grab nadı Giers Herred in Schonen 
in (Oedmans Befchreibung von Bahus Lehn ©. 285 
- 286). Auch 2 Orte in Seeland, Daaftrup in Rane⸗ 
herred und Rersloöv in Löveherred (Dänifcher Atlas 6. 
b. ©. 107, 245) eignen fich diefe Grabftätte zu. Allein 
iefe Sagen beweifen nicht das Mindefte. Ohne Zweifel 
at man das Grab des Rieſen Langbein noch an weit 
ichreren Stellen gezeigt; denn da fein Name nur eine 
gemeine Benennung für einen jeden Riefen ift, und das 
Belt alle großen, aus Steinen zufammengefegte Grab» 
ätten ber Borzeit für Riefengräber anzufehen pflegt, fo 
mute man leicht auf den Gedanken gerathen, daß der 
angbein, wovon das Lied fang, an jeder Stätte, wo ſich 
in Steinhaufen fand, begraben läge. 

- Daß König Sfung in den Heldenliedern bald Nilaus, 
ald Sfold heißt, und daß der Ausgang des Kampfes mit 
se fo verfchieden erzählt wird, zeigt, daß dieſe Sage 
icht fehr ausgebreitet gewefen ift, und deswegen von eis 
em jeben willfürlich behandelt wurde. Unter Bertangas 
mb, wo Iſung regierte, muß wohl Britannien (Bretan⸗ 
aland, Bretagne) verftanden werben; benn in dieſem 
ande, heißt e8 Kay. 211, habe auch Artus regiert, und 
k. 220, fung habe daraus deffen Söhne verjagt. Daß 
dönig Thidref dahin reitend vorgeftellt wird, macht Feine 
Schwierigkeit; denn gleichwie die nordifchen Romanfchreis 
er ihre Helden gewöhnlich fegeln laffen, fo laſſen die 
eutfchen C chriftfteller fie reiten, ohne Rückſicht auf die 


Beichaffenheit der Reife. Vielleicht war die Veran! 
zu diefer ganzen Epifode, daß man den Thibref a 
Höchfte die Stärke feiner Macht mit Britanniens b 
ten Rittern prüfen und einen Kampf beftehen laſſen 
aber da man nicht wohl die Berner Helden mit d 
teen der Tafelrunde fampfen laſſen konnte, weil il 
fhichte aus der NRomanliteratur allzubefannt w 
mußte e8 Artus Nachfolger feyn, mit welchem ber 
kaͤmpfte.1) 





1). Ich kann mich hier der Vermuthung nicht erwehren, 
zuletzt angeführten Abſchnitte der Vilk. S. die Fabel! 
ſchen Roſengartens, wenn auch in vielfach verſchiede 
ſtalt, wiederzufinden. Zeit, Umſtaͤnde, Hauptperſonen d 
lung, Ausgang und ſelbſt Einzelnheiten derſelben, — a 
trägt eine gewiſſe, dieſe Vermuthung beſtaͤtigende Aek 
an beiden Orten. Beſonders wichtig aber iſt, daß der 
garten in die erſten Zeiten Dieterichs vor dem Kri 
Ermenrich faͤllt (ſ. W. Grimm S. 243). Ferner 
Bertangaland eine ziemlich deutliche Verwechſelung m 
gondenland (ſ. v. d. Hagen, Erklaͤr. Anm. zu Nib 
v. 19 S. 4). Daß man aber Thidrek in Bertangalı 
nicht vielmehr In Niflungaland diefe Abenteuer beftel 
mag zum Theil auch feinen Grund darin haben, daß 
kaum erft_ in dem vorhergehenden Stüd mit Thidrek 
bet gefähildert worben war. Man findet diefe Bergleid 
deutfchen Rofengartens mit der ähnlichen Darftellung bes 
fhauplages in der Bill S. auch bei W. Srimm € 
berührt. Der Namen Rofengarten thut dabei, als ein 
portifche Zugabe, nichts weiter zur Sache. Diefer Namen 
nemlich, als eine allgemeine poetifche Benennung, nodh ı 
chen andern Orten vor, wo keineswegs an den Roſeng 
Worms, auf welchen überdies nicht einmal das Nibelu 
Rücdficht nimmt, zu denken iſt. Auch andere Städte 
einen Rofengarten (eines poetifchen gedenkt fchon der 9 
a. Mob. 48") und im Dresdener Hildebrandsliede 
Etr. 6; 


Sigurds und Gunnars Vermählung. 
Kap. 203 — 208. 


Da nun Niemand mehr in der Welt gegen König This 
vet und feine Krieger den Schild zu erheben wagte, fo 
eiſte Hornboge mit feinem Sohne nad) feinem Reiche in 
inland, Sintram nach Fenidi (Venedig), und Herbrand 
yen fo nach feinem Reich. Thidref und die Hebrigen, in 
eren Gejellfchaft nun auch Sigurd Svend gefommen war, 
AIgten dem König Gunnar nad) Riflungaland, wo Sigurd 
zunnars Schweiter Chrimhilde heurathete, welche Ehe 
achher ſehr berühmt wurde. Sigurd rieth darauf dem 
zjunnar, um Brynhilde auf der Burg Segard zu freien, 
wohin er den Weg wüßte. Alle reiften dahin; Brynhilde 
ahm fie gut auf, Sigurd ausgenommen, auf welchen fie 
tzürnt war, weil er das Ehegelübde, das er ihr bei ihrem 
ften Zufammentreffen gegeben, gebrochen hatte.*) Si⸗ 





Do nun der alt Hiltprande durch den rofensgarten ausreit 
ind’ mark des Perners Lande, kom er in gros arbeit. 
(Berg. die Brüber Grimm in ben beiden älteften beutfchen 
Bedihten ©. 50 zu biefer Stelle.) Ja jene Rheininfel bei 
Worms mag biefe Benennung allererft der deutfchen Helden⸗ 
fage verdanken, wie man überhaupt von jeher liebte, Lokalbe⸗ 
nennungen allbefannter Volksſagen auf wirkliche Lokalitaͤten, 
wo man fich ihre Scene fpielend dachte, überzutragen. „Die 
Beſchreibung von ihm, als einem irdifchen Paradies, bemerkt 
W. Srimm ©. 348, mag aus ber Volksſage von einem 

wunberbaren Eifengarfen herruͤhren.“ 

°) Cod. A. fügt hinzu, daß Brynhilde äußerte, fie wüßte, wie 
Gudrune durch Bauberfünfte ihn hintergangen hätte, und fie 
heurathete Gunnar nur, um fich deſto ficherer am ihm räden 
zu koͤnnen. Ek er nu vis ordin, fagt Brynhilde zu Sigurd, 
hversu haduliga thu hefur thina eida rofid, ok hversu Gud- 
run hefur gabbad thik mett sine fiölkyngi, ok til that eini 
geing ek nu med Gunnari kongi, ath hefna svo à thilr mins 
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gurd überrebete fie dennoch, da fie es nun einmal nid 
ändern fonnte, Gunnar ihre Hand zu geben. Als ſich 
diefer in der Hochzeitnacht der Brynhilde nähern wollk, 
band fie ihm Hände und Füße und hing ihn an einen Ro 
gel auf, bis der Morgen fam. Go ging es drei Rädk 
hindurch. Gunnar Flagte dem Sigurd feine Noth, worasf 
diefer antwortete, Brynhilde fey als Sungfrau fo flail, 
daß fie fehmwerlich irgend ein Mann bezwingen Fonkte; 
Gunnar bat nun den Sigurd, ihm beizuftehen. Diele 
ging darauf in Gunnars Kleidern nach Brynhildens Belt ii 
führte feinen Auftrag aus, wechfelte den Ring mit ihr mb 
vertaufchte wieder die Kleider mit feinem Schwager, ##: 
daß Niemand wußte, was gefchehen war. — Nacden 
das Hochzeitögelage 7 Tage lang gedauert hatte, reiſtth 
alle Könige in ihre Reiche zurück. 





Vergleicht man diefe Erzählung von Sigurds md 
Gunnar Vermählung mit der Bolf. ©. (R. 35, 36), f 
fieht man fogleidh, daß alles Wunderbare hier weggelafet 
iſt. Sigurd hatte feinen Zaubertrunf nöthig, um Buu 
bilde zu vergeffen, diefe war von feinem Zauberfener. uw 
geben, und nur durch eine einfache Verkleidung nahm & 
gurd Gunnars Stelle ein. Dagegen wirb bier die Stärke 
der Jungfrau Brynhilde mehr als in der Volſ. S. beruf 


harms ok svivirdinghar, thviat ek kaus thik af ollum them, 
er skapader eru i veröldum. Nü svarar Sigurdur. Svo ver& 
nü ath wera, sem radit er, enn fyr thvi, ath ek sie nü, ıB' 
ek em sviptur audnunne, hefur ek eggiad Gunnar kong t 
bidia thin, thvi ek ann hanum nu thessa räds hellst. N 
svarar Brynhilda. Ek sagda i firstä fyr, hvad egg gel. 
veg a ath eiga Gunnar kong: tho werd eg hanım alldrei 
unnandi utan helldst fir that eina, ath han yrdi thin skad# 
mäder, Diefer ganze Zuſatz ift indeffen wenig paffend. 


gehoben, ungeachtet fie fonft durchaus nicht Friegerifch, 
fondern nur als eine Fuge Prinzeffin bargeftellt wird. 
Diefe Veränderung fcheint zu beweifen, Daß die alte Er⸗ 
zahlung dadurch verwirrt worden iſt, daß fie durch das 
Bolt fortgepflanzt wurde, das von feinem grüberen Ges 
ſichtspuncte aus die Sage von den Schwierigkeiten, in 
Brynhildens Burg zu gelangen, auffaßte. Die Vilk. ©. 
hatte früherhin durchaus nichts davon erwähnt, daß Si⸗ 
gurb der Brynhilde ein Eheverfprechen gethan hatte, und 
dieſer Umftand hat auch feinen befondern Einfluß auf den 
Bang der Begebenheiten; denn diefer wird durch Sigurds 
Beſuch in der Verkleidung beflimmt, und es vermehrt die 
Uuwahrfcheinlichfeit der Erzählung, daß Sigurd felbft 
gerade zu ber Prinzeffin, die er betrogen hatte, reifen 
follte. Aber diefer Zug, fo wie auch der Umftand, daß 
Sigurd alle Wege zu Brynhildens Burg kannte, war ein 
Weberreft aus der älteren Sage. 
Eigurds und Gunnars Bewerbung wird im Nib. Lieb 
—un davon erzählt, aber da die deutſchen 
agen von diefen Begebenheiten mannigfaltig waren, fo 
Monnten diefe Züge leicht aus einer andern deutfchen Tras 
on hergenommen feyn; denn fie paffen am beften zum 
Beift der deutfchen Erzählung. Die Burg Segard deutet 
anf Dentichland hin, und die Scene in der Hochzeitnacht 
HR diefelbe, wie im Nib. Liede 10. Ab., nur daß ffe in 
Ießterem etwas mehr zu Gunnars Bortheil ausgemalt 
wird, weil er hier felbft zugegen ift, während Sigurd 
unfichtbar mit Brynhilde ringt, und Gunnar in dem ents 
ſcheidenden Augenblide hinzutreten läßt. 





Herburts und Hildes Liebeshandel. 
Kap. 209 — 216. | 
Graf Hertoge, der mit Thidreks Schweſter Iſolde 
































verheurathet war, hatte drei Söhne, wovon Sintram*), 
der jüngfte, der wegen feiner Unkunde im Fechten ver 
fpottet wurde, im Zweikampf feinen andern Bruber Her 
thegn !) töbtete, und darauf zu Herzog Iron in Branbinw 
burg flüchtete. Der Vater wurde fo erbittert Darüber, 
daß ber ältefte Sohn Herburt diefes Unglück nicht verhin 
dert hatte, daß er ihn fortiagte. Herburt flüchtete p 
König Thidrek, feiner Mutter Bruder, der ihn gut aufı 
nahm, und ihn nach einiger Zeit zu König Artus in Bew 
tangaland fendete, um für ihn beffen Tochter, Die fhäm J 
Hilde, zu freien. Artus wunberte ſich Darüber, daß Ti 
dref nicht felbit fäme, und erzählte Herburt, daß nad 
der Sitte des Landes fein Fremder die Prinzeffin zu fchen 
befäme, ausgenommen, wenn fie zur Kirche ginge. He 1: 
burt begibt fidy nun in die Dienfte von König Artus, sd F 
wartet den Kirchgang der Prinzeffin ab. Auch hier wer 
es fchwer, die Prinzeffin zu Geficht zu befommen; bem 
24 Grafen hielten ihren Gürtel, 12 Mönche ihren Maw 
tel empor, und 12 bewaffnete Jarle hinderten jeden, zit Wi 
ihr zu reden. Nach einem halben Jahre kam einmal Hp 
burt in ihre Nähe zu fißen, und ließ darauf 2 Maͤuſe a 
fie zulaufen, zuerft eine goldfarbene, nachher eine fllber 
farbene. Die Prinzeffin flieht nad) ihnen hin, und richtet 
dabei ihr Auge auch auf ihn. Sie ſchickt ihre Dienerin, ben 
Fremden zu fragen, wer er fey; Herburt erbittet fidh eis 
Geſpräch an der Kirchenthüre, wo er ihr indeß nur fages 
konnte, er hätte einen Auftrag an fle auszurichten. Hilde 
bittet fic, von ihrem Vater dieſen Ritter zu ihren Dienſter 
aus, und nun erzählt ihr Herburt, werihn gefchickt hätte; 
aber da ihn Hilde bat, ihr König Thidrefs Bild auf DE 











*) Cod. A. nennt ihn Zriftram. 

1) Diefer Name findet fi) auch im Biterolf (5231. 6389. 10172), 
ift aber bier einem zu den Harlungen gehörenden Helden gr 
geben. S. W. Grimm ©. 144. 
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Band zu malen, zeichnet Herburt ein furchtbares Geſicht 
in, und bemerft dabei, Thidref fehe noch ſchrecklicher 
us. Die Prinzeffin erfchrickt darüber, und fagt, fie 
solle ihn ſelbſt Fieber als Thidrek heurathen. Darauf 
lächteten fie mit einander. Herburt töbtete den Ritter 
yermann und 30 andere, die ihm auf Artus Geheiß 
achfetten, erhält aber felbft 11 fchwere Wunden, die 
bee Hilde verbindet; dann reiten fie weiter zu einem Kö⸗ 
ige, deſſen Ramen nicht genannt wird. Bei diefem fland 
yerburt in großer Achtung und führte Thaten aus, von 
enen vieles zu erzählen wäre. 


Diefe Erzählung hat in Hinficht auf die Entführung 
er Prinzeffin viele Aehnlichfeit mit der von Valther von 
zaſkaſtein. Sowohl die Herkunft der handelnden Perfos 
en, ald der Schauplat und Gang der Begebenheiten, 
selcher der in den franzöflfchen und deutfchen Dichtungen 
ewöhnlicye ift, beweifen, daß dieſelbe nicht norbifch ift; 
Wer ich habe bis dahin noch nicht Das entfprechende fremde 
RXiginal auffinden können. I) Der Schluß zeigt, daß es 


I — 


1) In dem beutfchen Gedicht Biterolf hat fich ſeitdem (V. 6461 
— 6508) im Ganzen biefelbe Erzählung wiedergefunden, nur 
baß fie hier blos berührt wird, und fich darin auch einige, 
übrigens leicht zu erflärende, Abweichungen und Zufäße befin⸗ 
den. So heißt bier ber Held der Erzählung Herbort König 
von Zenneland und die von ihm entführte Königstochter Hild⸗ 

burg, Tochter Ludwigs von Ormanie (wahrfcheinlich aus Nor⸗ 
manbie entftellt). Ferner ift es im Biterolf König Ludwig 
ferbft und fein Sohn Hartmut, welche die Flüchtlinge verfols 
gen. Endlich geht aus ber Vergleihung ber Bill. S. mit 
biefer Erzählung hervor, daß der Schluß ber erfteren hier 
offenbar luͤckenhaft ift, indem bier nicht blos ber dort ange⸗ 
deutete Kampf mit dem NRiefen, den Herbort tödtet, ehe er 
bas Land verläßt, vermißt wird, fondern auch, was das bes 
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Spend findet fidy wörtlich in der Volſ. ©. 8. 31; 
daß einige Säte verfest find, daß Sigurds Horn 
bier zugefügt ift, und daß Sigurd in der Vilk. ©. vie 
besftärfe von drei, in der Volſ. S. nur von zwei M 
nern hat. 

Daß Thettleif der Däne der einzige ift, der einen € 
phanten im Wappen hat, ift fchmwerlich ganz zufällig. 4 
die roegfildifchen Brüder, Die fi unter den Valdenn 
auszeichneten, einen Elephanten zum Schildzeichen halle 
und diejenigen, welche im 13. Sahrhundert in Ne 
filde zu Rittern gefchlagen wurden, dieſes Zeichen 
Auszeichnung erhalten zu haben fcheinen, fo kann Ih 
das Gerücht davon den Sagafchreiber veranlaßt ki 
den dänifchen Helden dieſes Thier im Wappen führe 
laffen.!) Um indeß diefen Umftand mit der voransgehl 
den Fabel von Thettleifs Aufenthalt bei Sigurd. 
Griechen zu verbinden, erdichtet er K. 161, daß Oil 
auf einem Elephanten daher geritten fam, ohne 
erinnern, daß er K. 97 beide zu Noffe aufgeführt vi 
oder an die Höhle zu denken, wo Sigurd wohnte,%): 4 

In dem vorhin erwähnten dänifchen Heldenliebe;f 
Zurnier genannt, werben Dieberif, Vidrik 
Haagen (Hogne), Hr. Brand Vefferlin 3) (Herbrand)! 


1) Dies ift um fo wahrfcheinlicher eine willtürliche erkaks 
bes norbifchen Sagafchreibers, als Biterolf im deutſches 
dichte gleichen Namens ein Einhorn (10813. 10830), Did 
einen rothen Adler (10071) auf dem Schilde führt, wie 
auch hier diefe Angaben einzeln ftehen. 

Diefe Verfchiedenheit in der Erzählung möchte doch, was and! 
Verfaſſers Meinung zu feyn fcheint, cher aufeine Vergeflih 
und Nachläffigkeit des Sagafchreibers, als auf den verſch 
nen Urfprung ber Bil. S. aus einzelnen Theilen zu bepk 
feyn, wofür es W. Grimm ©, 180 als ein Zeugniß a 
vielen andern mit anführt. | 
°) Ohne Zweifel eine Entftelung des Namens Herbrast B 
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tr Waffen wie in der Saga zugefchrieben. Die Nas 
and Waffen der Uebrigen find verfchieden. 


Thidrefs Zug nadı Bertangaland. 
Kap. 170 — 209. 

Da König Thidrek mit Freuden auf alle die Helden fah, 
an feinem Tiſche faßen, und Außerte, DaB Niemand 
er Welt ihres gleichen wäre, fagte Herbrand, fein 
merführer, daß fie noch nicht die Stärfe König Sfungs 
feiner Leute, befonders Sigurd Svends, verfucht hät- 

Thidrek befchloß nun ſogleich nad) Bertangaland zu 
a, und alle feine Mannen folgten ihm. Nachdem 
Nele Tage lang durch furchtbare Wälder geritten was 
famen fie in ben Bertangawald, deffen Eingang der 
e Etgeir, König Nordians Sohn, bewachte. Vidga, 
ats Sohn, !) gelobte die Sache mit diefem feinem 
vandten (ſ. K. 18) abzuthun, und tüdtete den Rieſen. 
um die andern zu foppen, beftrich er fic mit dem 
te des Niefen, und ritt hurtig zurüch, rufend, der Rieſe 
Nge ihn, worauf fie alle, König Thidref ausgenoms 
‚ flüchteten. Vidga befänftigte die übrigen, die er 
wrt hatte, dadurch daß er ihnen von dem Gold und 
Heinodien des Niefen zu fchenfen verſprach. Darauf 
Thidrek weiter, und’ fchlug feine Gezelte in der Nähe 
Iſungs Burg auf. 
Bigurd Svend erfannte aus der Burg die Schildzei- 


men 


vidforli, zumal da er (16,4) wirklich „der weitgewanderte‘ ges 
konnt wird. S. W. Grimm ©. 308 und bie Brüder Grimm 
ia den beiden älteften beutfchen Gedichten ©. 73. 

Bei diefer Gelegenheit heißt es (c. 175) wieber übereinftim- 
mend mit andern Stellen: Velint thess er Vaeringiar kalla 
Völund, Velent, welchen die Wäringer Wölund nennen. 


gr ssomunpiray nun wu ne sn WEYPp ymsonp onney 
das feinige unter der Bedingung, daß, wenn ı 
wiederbrächte, diefer fein ganzes Reich in Binl 
follte. Sigurd Svend warf ihn, ungeachtet a 
Tapferkeit, vom Roffe, aber nachdem Sigurd i 
nen Verwandten erkannt hatte, ließ er ihn nich 
gas und fein eignes Roß zurücknehmen, fonder 
auch von ihm an eine Linde feit binden. Vid 
den Zufammenhang, und wollte nad) dem Ba 
um ſich davon zu überzeugen, aber da Sigurd ih: 
riß er fich los und lief den Berg hinauf. 
Darauf werben fehr weitläuftig Die Zweikẽ 
fchen König Sfung, feinen 11 Söhnen und Sig: 
auf der einen, und zwiſchen König Thidret 
Kriegern auf der andern Seite, gejchildert. 3 
nur immer auf einmal fechten, und der eine t 
andern-nicht helfen. So wurden Heimer, Herb 
difer, Sintram und Fafold, einer nad) dem aı 
den fünf jüngften Söhnen König Sfungs überw 
gefeflelt; Aumlung dagegen legte über feiner 
den fechsten Sohn des Könins, und awana ih 


Am folgenden Morgen flegte Thettleif im fortges 
en Zweilampf und erzwang Hognes Freiheit. Hildes 
ab und König Gunnar aber mußten ſich wiederum bins 

Iaflen, doch Vidga bändigte König Iſungs Alteften 
, Eraftvolliten Sohn dermaßen, daß diefer mit der Freis 
ung aller feiner gefangenen Stallbrüder fein Leben 
zufen mußte. Nun kam an Thibref die Reihe, mit 
gurd Evend zu fechten; fle fampften audy zwei Tage 
19> ohne daß einer den andern verwunden fonnte. Da 
eſchaffte ſich Thidrek Vidgdas Schwert Mimmung, Si⸗ 
rd aber verlangte bei des Kampfes Wiederbeginnen am 
itten Tage, daß er fchwören follte, er hätte Diefes Schwert 
ht. Thidref ftedte nun das Schwert mit der Spike 
ater ſich in die Erde, und ſchwur, er wüßte nicht, daß 
lim wungs Spitze oberhalb der Erde oder ſein Gefäß in 
Marndes Hand wäre. Nun begann der Kampf, aber: 
igurd merkte bald, daß Mimmung ſeine Hornhaut durch⸗ 
mitt, und mußte ſich zur großen Freude Königs Thidrek 
fegt geben. Sigurd verehrte nun feinen Verwandten, 
m Szarl Hornboge und deffen Sohne Aumlung, große 
eſchenke, und brachte es dahin, daß König Iſung feine 
ichter Kallburg dem Aumlung gab. Die Hochzeit wurbe 
gleich; gehalten, und währte bei 5 Tagen, worauf Sfung 
id Thidrek als Freunde von einander fchieden. 


Bon König fung wird, fo viel mir befannt ift, in den 
Atſchen Gedichten des Mittelalters nichts erwähnt. Daß 
E Dänische Held Vidga fich hier vor allen übrigen Bere 
F Rittern fo fehr auszeichnet, fünnte auf den nordifchen 

rung der Erzählung hindeuten, eben fowie der Zug, 

ein Held nur durch ein einziges Schwert verwundet 
en konnte, öfters in den romantifchen Erzählungen 

Nordens 3. 2. in Thorftein Vikingſens Saga ıc. vor 
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tommt. Aber auf der andern Seite beweift der Umſtaud, 
daß Sigurd Svend ſich beflegt geben muß, daß die Erzah⸗ 
lung zu Ehren Königs Thidrek gedichtet ift, und folglich 
nicht aus dem Norden abftammen kann, wo Sigurb fr} 
unüberwindlich angefehen wurde. Im Roman vom Ja 
Magus wird König Iſung und fein Bannerführer Sigi Fi 
Svend unter den tüchtigften Helden der Vorzeit genanzt P 
Sn Skidarima, einem.isländifchen Gedicht aus dem Enke Fr 
des 15. Sahrhunderts, werden Iſungs Söhne unter bag! 
Helden in Balhalla angeführt. $ 
Drei von den dänifchen Heldenliedern erzählen t 
Zug. In dem einen (Neue Ausgabe ©. 1, Grin 
Heldenlieder S. 23) wird von König Diderik gefungeig 
der mit 77 Kriegern von Hald auszog, um gegen Ri 
auf Brattingsburg zu Fampfen, und darauf, übereinfiil 
mend mit der Bilf. ©., erzählt, wie der junge Humble, KU 
Abelan Haarbeftaald Sohn (Aumlung, Sarl Hornbeg 
Sohn) auf Vidrik Verlandfens Roß Skfimming mit Siem 
Snarenfvend fämpfte, der feiner Mutter, der Kim 
Elline, Bruder war, und ſich Deswegen von ihm an d 
Eiche binden ließ, nachher aber, da er Vidrik daher rel 
fah, die Eiche mit der Wurzel ausriß und davon Bali 
Das andere Lied (Neue Ausg. 1Th.©. 15, Grimm 
Heldenlieder ©. 54) läßt Diderif auf Brattingsburg pi 
und da er von König Sfold in Bertings Land aufgefohi 
wird, Tribut zu zahlen, diefen mit feinen Mannen angiie 
fen, wobei der Streit fo ausfällt, daß Iſold, ungen 
der Zauberei feiner Mutter, mit all den Seinigen getiV 
wird. Das dritte Lied (Neue Ausgabe I Th. ©. 
Grimme Heldenlieder ©. 17) fchildert Vidriks Ka 
mit dem Rieſen Etgeir, der hier Riefe Langbein heißt, i 
Bertingsburg, mit denfelben Eleinen Umftänden, wei 
die Saga erzählt. Diefe Aechnlichkeit zwifchen der Cm 
und den Heldenliedern in der Darftellung folcher fremde 
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euer macht es wahrfcheinlich, daß deutfche Gefänge 
Erzählungen das Grundgewebe von beiden geweſen 


ordifche Volksſagen wiffen allerdings viel von Bis 
zerlandſens Kampf mit dem Rieſen Langbein zu er: 
. Sn einem altdeutichen Grab, im Bro Paftorat 
hus Zehn, heißt es, liege Niefe Langbein begraben; 
e festen fein Grab nad) Giers Herred in Schonen 
Dedmang Beicreibung von Bahus Lehn ©. 285 
6). Auch 2 Orte in Seeland, Daaftrup in Rane- 
ed und Rerslöv in Löveherred (Dänifcher Atlas 6. 
. 107, 245) eignen fich dieſe Grabftätte zu. Allein 
Sagen beweifen nicht das Mindeſte. Ohne Zweifel 
an dag Grab des Rieſen Langbein noch an weit 
ren Stellen gezeigt; denn da fein Name nur eine 
seine Benennung für einen jeden Niefen ift, und dag 
alle großen, aus Steinen zufammengefeßte Grabs 
ı der Vorzeit für NRiefengräber anzufehen pflegt, fo 
man leicht auf den Gedanfen gerathen, daß der 
ein, wovon das Lied fang, an jeder Stätte, wo ſich 
teinhaufen fand, begraben läge. 
38 König Sfung in den Heldenliedern bald Nilaug, 
ſold heißt, und daß der Ausgang des Kampfes mit 
» verfchieden erzählt wird, zeigt, daß dieſe Sage 
ſehr ausgebreitet gewefen ift, und Deswegen von eis 
eden willfürlic; behandelt wurde. Unter Bertangas 
wo Iſung regierte, muß wohl Britannien (Bretan⸗ 
>, Bretagne) verftanden werden; denn in dieſem 
‚ heißt es Kap. 211, habe auch Artus regiert, und 
), Sfung habe daraus deffen Söhne verjagt. Daß 
Thidrek dahin reitend vorgeftellt wird, macht Feine 
ierigfeit ; denn gleichwie die nordifchen Romanfchreis 
re Helden gewöhnlicd, fegeln laffen, fo laſſen die 
hen Echriftfteller fie reiten, ohne Rückſicht auf Die 


Beichaffenheit der Reife. Vielleicht war die Veranlaffum 
zu Diefer ganzen Epifode, daß man den Thidrek anf dad 
Höchfte die Stärfe feiner Macht mit Britanniens berähm 
ten Rittern prüfen und einen Kampf beftehen laſſen wollte; 
aber da man nicht wohl die Berner Helden mit den Rib 
tern der Tafelrunde kaͤmpfen laſſen konnte, weil ihre def 
fchichte aus der Romanliteratur allzubefannt war, WA 
mußte ed Artus Nachfolger ſeyn, mit welchem der Berns T 
fämpfte.!) 






















1) Ich kann mich hier der VBermuthung nicht eriwehren, in iu 
zulegt angeführten Abfchnitte der Vilk. S. bie Kabel bes 
ſchen Rofengartens, wenn auch in vielfach verfchiebener 1 
ftalt, wieberzufinden. Zeit, Umftände, Hauptperfonen ber $ 
lung, Ausgang und felbft Einzelnheiten berfelben, — alles 
trägt eine gewiffe, diefe Vermuthung beftätigende Achnlidi| 
an beiden Orten. Befonders wichtig aber ift, daß ber Ref 
garten in die erften Zeiten Dieteriche vor dem Kriege mi! 
Ermenrich füllt (fe W. Grimm ©. 243). Ferner liegt Wi 
Bertangaland eine ziemlich deutliche Verwechſelung mit Bw 
gondenland (f. v. d. Hagen, Erklär. Anm. zu Nibel, Rei 
v. 19 ©. 4). Daß man aber Thidrek in Bertangaland AL 
nicht vielmehr in NRiflungaland diefe Abenteuer beſtehen KEME 
mag zum Theil auch feinen Grund barin haben, daß Ip 
kaum erft in dem vorhergehenden Stüd mit Thidrek befres 
bet gefchildert worden war. Dean findet biefe Wergleichung I 
deutfchen Rofengartens mit der ähnlichen Darftelung bes Kampb 
fhauplages in der Bil. &. auch bei W. Grimm uf 
berührt. Der Namen Rofengarten thut babei, als eine fodtet 
portifche Zugabe, nichts weiter zur Sache. Diefer Ramen kommt 
nemlich, als eine allgemeine poetifche Benennung, noch an ma 
chen andern Orten vor, wo keineswegs an den Rofengarten I 
Worms, auf welchen überdies nicht einmal das Nibelungeniib 
Rülfiht nimmt, zu denken ift. Auch andere Städte befef 
einen Rofengarten (eines poetifchen gedenkt fchon der Meiſenc 
a. Mob. 48%) und im Dresdener Hildebrandsticde heiſt d 
Str. 6; 


Sigurbs und Gunnars Vermählung. 


. Da nun Niemand mehr in der Welt gegen König This 
get und feine Krieger den Schild zu erheben wagte, fo 
riſte Hornboge mit feinem Sohne nad, feinem Reiche in 
inland, Sintram nach Fenidi (Venedig), und Herbrand 
en fo nad feinem Reich. Thidrek und die Uebrigen, in 
eren Geſellſchaft nun auch Sigurd Svend gefommen war, 
Hgten dem König Gunnar nad) Niflungaland, wo Sigurd 
zumnars Schwefter Chrimhilde heurathete, welche Ehe 
achher fehr berühmt wurde, Sigurd rieth darauf dem 
Iunnar, um Brynhilde auf der Burg Segard zu freien, 
hin er den Weg wüßte. Alle reiften dahin; Brynhilde 
ahm fie gut auf, Sigurd ausgenommen, auf welchen fie 
rzürnt war, weil er das Ehegelübde, das er ihr bei ihrem 
ten Zufanmentreffen gegeben, gebrochen hatte.*) Si⸗ 


Do nun ber alt Hiltprande durch den rofen=garten ausreit 
ind’ mark bes Perners Lande, kom er in gros arbeit. 
(Berg. die Brüder Srimm in ben beiden aͤlteſten bdeutfchen 
Gedichten 8. 50 zu biefer Stelle.) Ia jene Rheininfel bei 
Worms mag biefe Benennung allererft der beutfchen Helden⸗ 
fage verdanken, wie man überhaupt von jeher liebte, Lokalbe⸗ 
nennungen allbefannter Volksſagen auf wirkliche Lokalitaͤten, 
wo man fich ihre Scene fpielend dachte, überzutragen. „Die 
Belhreibung von ihm, als einem irdifchen Paradies, bemerkt 
W. Srimm ©. 348, mag aus ber Volksſage von einem 

wunberbaren Elfengarfen herruͤhren.“ 

) Cod. A. fügt hinzu, daß Brynhilde äußerte, fie wüßte, wie 
Gudrune durch Bauberkünfte ihn hintergangen hätte, und fie 
heurathete Gunnar nur, um fich defto ficherer am ihm rächen 
zu tönnen, Ek er nu vis ordin, fagt Brynhilde zu Sigurd, 
hversu häduliga thu hefur thina eida rofid, ok hversu Gud- 
run hefur gabbad thik mett sine fiölkyngi, ok til that eini 
geing ek nu med Gunnari kongi, ath hefna svo ä thilr mins 
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gurd überrebete fie dennoch, da fie es nun einmal nicht 
ändern konnte, Gunnar ihre Hand zu geben. Als fie 
diefer in Der Hochzeitnacht der Brynhilde nähern wollt, 
band fie ihm Hände und Füße und hing ihn an einen Ro 
gel auf, bis der Morgen fam. Go ging es drei Rädke 
hindurch. Gunnar Flagte dem Sigurd feine Noth, worauf 
diefer antwortete, Brynhilde fey als Sungfrau fo flag, 
daß fie fchmwerlich irgend ein Mann bezwingen konute; 
Gunnar bat nun den Sigurd, ihm beizuftehen. Diefer 
ging darauf in Gunnars Kleidern nach Brynhildens Belt, 
führte feinen Auftrag aus, wechfelte den Ring mit ihr 
vertaufchte wieder die Kleider mit feinem Schwager, fi 
daß Niemand wußte, was gefchehen war. — Nachdes 
das Hochzeitögelage 7 Tage lang gedauert hatte, reife 
alle Könige in ihre Reiche zurück. 





Vergleicht man diefe Erzählung von Sigurds af 
Gunnars Vermählung mit der Bolf. ©. (R. 35, 36), ſe 
flieht man fogleich, daß alles Wunderbare hier weggelaffer 
iſt. Sigurd hatte feinen Zaubertrunf nöthig, um Bryw 
bilde zu vergeffen, diefe war von feinem Zauberfener.uw 
geben, und nur durch eine einfache Verkleidung nahm &% 
gurd Gunnars Stelle ein. Dagegen wirb hier die Stärke 
der Sungfrau Brynhilde mehr als in der Volſ. S. herven 


harms ok svivirdinghar, thviat ek kaus thik af ollum tbeim, 
er skapader eru i veröldum. Nü svarar Sigurdur. Svo ver& 
nü ath wera, sem radit er, enn fyr thvi, ath ek sie nä, et 
ek em sviptur audnunne, hefur ek eggiad Gunnar kong t 
bidia thin, thvi ek ann hanum nu thessa räds hellst. N 
svarar Brynhilda. Ek sagda i firstü fyr, hvad egg gel 
veg a ath eiga Gunnar kong: tho werd eg hanum alldrel 
unnandi utan helldst fir that eina, ath han yrdi thin skad= 
mäder, Diefer ganze Zuſatz ift indeffen wenig paffend. 


ehoben, ungeachtet fie fonft durchaus nicht friegerifch, 
sondern nur als eine Fluge Prinzeffin bargeftellt wird. 
Jiefe Veränderung fcheint zu beweiſen, daß die alte Ers 
khlung dadurch verwirrt worden ift, Daß fie durch das 
zolk fortgepflanzt wurde, das von feinem grüberen Ges 
chtspuncte aus die Sage von den Schwierigkeiten, in 
zrynhildens Burg zu gelangen, auffaßte, Die Bil. ©. 
atte früherhin durchaus nicht8 davon erwähnt, daß ©i- 
urd der Brynhilde ein Eheverfprechen gethan hatte, und 
iefer Umftand hat auch feinen befondern Einfluß auf den 
Bang der Begebenheiten; denn diefer wird durch Sigurds 
zeſuch in der Verfleidung beftimmt, und ed vermehrt die 
Inwahrfcheinlichfeit der Erzählung, daß Sigurd felbft 
ſerade zu der Prinzeffin, die er betrogen hatte, reifen 
ollte. Aber diefer Zug, fo wie auch der Umftand, daß 
Sigurd alle Wege zu Brynhildens Burg Fannte, war ein 
leberreft aus der älteren Sage. 

Eigurds und Gunnars Bewerbung wird im Nib. Lied 
yanz verſchieden davon erzählt, aber da die deutſchen 
Bagen von diefen Begebenheiten mannigfaltig waren, fo 
dnnten diefe Züge leicht aus einer andern Deutfchen Tras 
tion hergenommen feyn; denn fie paffen am beften zum 
Beift der deutfchen Erzählung. Die Burg Segard deutet 
mf Deutfchland hin, und die Scene in der Hochzeitnacht 
ſt Diefelbe, wie im Nib. Liede 10. Ab., nur daß ffe in 
etzterem etwas mehr zu Gunnars Bortheil ausgemalt 
bird, weil er hier felbft zugegen ift, während Sigurd 
mfichtbar mit Brynhilde ringt, und Gunnar in dem ents 
heidenden Augenblicke hinzutreten Läßt. 


Herburts und Hildes Liebeshandel. 
Kap. 209 — 2185. 
Graf Hertoge, der mit Thidreks Schwefter Iſolde 


verheurathet war, hatte drei Söhne, wovon Sintram *), 
der jüngfte, der wegen feiner Unkunde im Fechten ven 5 
fpottet wurde, im Zweifampf feinen andern Bruber Geb 
thegn!) tödtete, und Darauf zu Herzog Iron in Branding 
burg flüchtete. Der Vater wurde fo erbittert Darüber, 
daß ber ältefte Sohn Herburt diefes Unglück nicht verkin 
dert hatte, daß er ihn fortjiagte. Herburt flüchtete g 
König Thidrek, feiner Mutter Bruder, der ihn gut anf 
nahm, und ihn nach einiger Zeit zu König Artus in Bew 
tangaland fendete, um für ihn deffen Tochter, die ſchor 
Hilde, zu freien. Artus wunderte fid) Darüber, daß Ti 
drek nicht felbft fäme, und erzählte Herburt, daß ned 
der Sitte des Landes Fein Fremder die Prinzeffin zu ſehen 
befäme, ausgenommen, wenn fie zur Kirche ginge. Su] 
burt begibt fid, nun in die Dienfte von König Artus, mb 
wartet den Kirchgang der Prinzeffin ab. Auch hier wer 
es ſchwer, die Prinzeſſin zu Geficht zu befommen; dem 
24 Grafen hielten ihren Gürtel, 12 Mönche ihren Dei® 
tel empor, und 12 bewaffnete Sarle hinberten jeden, uf 
ihr zu reden. Nach einem halben Jahre Fan einmalde F 
burt in ihre Nähe zu figen, und ließ darauf 2 Mäufenf 

fie zulaufen, zuerft eine goldfarbene, nachher eine filben 
farbene. Die Prinzeffin fieht nach ihnen hin, und richtet M- 
dabei ihr Auge auch auf ihn. Sie fchickt ihre Dienerin, ben 

Fremden zu fragen, wer er fey; Herburt erbittet fich ein 
Geſpräch an der Kirchenthüre, wo er ihr indeß nur fagen 
fonnte, er hätte einen Auftrag an fie auszurichten. Hilde 
bittet füch von ihrem Vater Diefen Ritter zu ihren Dienfen 
aus, und nun erzählt ihre Herburt, werihn geſchickt hätte; 
aber da ihn Hilde bat, ihr König Thidreks Bild auf bie 










*) Cod. A. nennt ihn Zriftram. 

ı) Diefer Name findet fich auch im Biterolf (5231. 6389. 10172), 
ift aber hier einem zu den Sarlungen gehörenden Helden ge 
geben. S. W. Grimm ©. 144. 
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Banb zu malen, zeichnet Herburt ein furchtbares Geſicht 
in, und bemerkt dabei, Thidrek fehe noch ſchrecklicher 
us. Die Prinzeffin erfchrictt darüber, und fagt, fie 
volle ihn felbft Lieber als Thidref heurathen. Darauf 
Achteten fie mit einander. Herburt töbtete den Ritter 
ermann und 30 andere, die ihm auf Artus Geheiß 
achfegten, erhält aber felbft 11 fchwere Wunden, bie 
jm Hilde verbindet; dann reiten fie weiter zu einem Kö⸗ 
ige, deſſen Namen nicht genannt wird. Bei diefem ftand 
yerburt in großer Adhtung und führte Thaten aus, von 
enen vieled zu erzählen wäre. 


‚ BDiefe Erzählung hat in Hinficht auf die Entführung 
er Prinzeffin viele Aehnlichfeit mit der von Valther von 
Jaffaftein. Sowohl die Herkunft der handelnden Perfos 
en, als der Schauplak und Gang der Begebenheiten, 
selcher der in den franzöflfchen und beutfchen Dichtungen 
gewöhnliche ift, beweifen, daß dieſelbe nicht nordiſch ift; 
her ich habe bis dahin nochnicht das entfprechende fremde 
driginal auffinden fönnen. 2) Der Schluß zeigt, daß es 


I  — 


3) In dem beutfchen Gedicht Biterolf hat fich feitbem (V. 6461 
— 6508) im Ganzen diefelbe Erzählung wiedergefunden, nur 
baß fie hier blos berührt wird, und ſich darin auch einige, 
übrigens leicht zu erklaͤrende, Abweichungen und Bufäge befins 
ben. So heißt bier der Held der Erzählung Herbort König 
von Zenneland und bie von ihm entführte Königstochter Hild⸗ 

burg, Tochter Ludwigs von Ormanie (wahrfcheinlich aus Nor⸗ 
manbie entftelt). Ferner ift es im Biterolf König Ludwig 
felbft und fein Sohn Hartmut, welche die Flüchtlinge verfols 
gen. Endlich geht aus der PVergleihung ber Bill. S. mit 
biefer Erzählung hervor, daß der Schluß ber erfteren hier 
offenbar luͤckenhaft ift, indem hier nicht blos ber dort anges 
deutete Kampf mit dem Niefen, den Derbort tödtet, ehe er 
bas Land verläßt, vermißt wirb, fondern auch, was das bes 


eine weit längere Erzählung von Herburts Thaten gene 
ben hat, wovon hier nur das mitgetheilt wird, was in 
Verbindung mit Thidreks Gefchichte ſtand. Doch kam 
Biefe Epiſode mit dem Vorhergehenden und Nachfolgende 
nicht in Harmonie gebracht werden. Hier wird Artus 
König in Bertangaland genannt, früher war es Yung. 
Zwar heißt eg 8.219, daß Iſung die Söhne des Königs 
Artus verjagt habe, aber da müßte man annehmen, baf 
die Erzählung in der Zeit zurückginge, und könnte fie bed 
nicht mit dem Folgenden vereinen. Denn hier flüchtet 
Herburts Bruder zu Herzog Iron in Brandinaburg, ce 
Herburt felbft zu König Artus fam, aber nah K. 219 8 
wurde Iron zuerft Sarl in Brandinaburg, nachdem ihe 
fung nad) des Vaters Tod aus Bertangaland vertrieben I 
hatte. 1) 


Sarl Irons Geſchichte. 
Kap. 219 — 247. 

Der Sagaſchreiber wendet nur einen Augenblick bie 
Aufmerkſamkeit der Lefer auf Thidrek hin, indem er in de 
Kürze 8.219 erzählt, daß er Gudilinda heurathete, eine 
Tochter von König Druflan von der Burg Drefanfld, 


beutendfte ift, Thidrek gang vergeffen ift, während im Biter 
olf Dieterih und Hildebrand den Herbort, als er, die ge 
wonnene Braut für ſich behaltend, durch das Berner La 
ziehen wollte, angriffen, ihn aber am Ende mit ‚Hildebur 
weiter ziehen faffen müffen. So erklärt und ergänzt eine Er 
zählung die andere, und es bleibt nur dunkel, wer die im 
Biterolf vorkommenden beiden Helden Goltwart und Gewart 
find, die Herbort tödtete, und beren Verluſt Dieterid br 
trübte.e © W. Grimm ©, 133 ff. 

1) Bol. W. Grimm ©. 180, 181, der diefe Verſchiedenheit it 
der Erzählung, hier mit Recht, ale ein Beugniß für ben UP 
fprung der Vilk. ©. aus verfchiebenen Sagen anſieht. 


ab baß ihre Schweitern zu gleicher Zeit mit Zafold und 
hettleif dem Dänen verheurathet wurben. Darauf bes 
innt eine neue Erzählung, die nur in ferner Verbindung 
it dem Borausgehenden fteht. 1) 

- Sn einem Lande, das Bertangaland heißt, regierte ein 
Dnig Artus *), der 2 Söhne, Iron und Apolloniug, hatte. 
tach des Vaters Tod eroberte Sfung das ganze Bertans 
afand, und feine Söhne flüchteten zu Attila, König in 
fan **), der furz zuvor das ganze Hunaland erobert 
atte. Attila feßte Iron zum Jarl über Brandinaburg, 
nb Ayollonius zum Sarl über Tira in der Nähe vom 
thein. Apollonius freite um Herburg, eine Tochter bes 
tächtigen Salomon, Königs in Franfenland, ber ſich 
yeigerte, feine Tochter einem Jarl zu geben; aber diefer 
erehrte der Prinzeffin einen Ring, der die Eigenfchaft 
atte, Liebe zu erwecken; und nun ſchrieb fie ihm ein hals 
ed Sahr nachher nach Tira und verabrebete mit ihm Die 
Hucht. Sie gelingt auch, und fie famen in Zira an; 
ber da Apollonius fchon nahe daran war, fich mit König 
Balomon zu verfühnen, ftarb Herburg, worüber die Aus⸗ 
Wuung wieder rücdgängig wurbe ; doch wollte Salomon, 
8 Freundfchaft für Attila, das Neid) der Jarle, welches 
nefe nur für Attila verwefeten, nicht mit Krieg überzie- 
ven. Indeß er befam noch einen andern Streit mit Jarl 
zron über das Jagdrecht im Balfyngewald, der zwifchen 


1) Ich flimme daher um fo mehr W. Grimm bei, ber ©. 180 
aus bem Umftande, daß Thidrek hier (c. 219) König Drufians 
Tochter Gubilinda beurathet, von ihrem Tode nichts gefagt 
ift, und ihm dennoch hernach (c. 317) von Erka die bekannte 
Herrad als Gemahlin gegeben wird, ein neues Zeugniß für 
den verfchiedenen Urfprung ber einzelnen Theile der Vilk. ©. 
bernimmt. 

9 Cod. A hat anftatt Artus Arkimanus. 

) Cod. A bat König von Svava. 
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dem Lande des Jarls und Franfenland lag, indem beide 
einer in des andern Wald jagten und Thiere erlegten 
Zulest wollte fich König Salomon dafür rächen, daß ihm 
der Sarl feinen großen Büffel (Wifend) gebödtet hatte, 
309 mit 500 Rittern in den Ungerwald in bed Jarls eige 
nem Lande und nahm den Jarl Iron gefangen, Der gegen 
die Warnung feiner Frau, der klugen Sfolde, mit feinem 
Jäger Nordian und 12 Rittern auf Die Jagd gezogen war. 
Iron wurde in Feffeln geworfen, und fein Bruder Apel⸗ 


lonius ftarb, ale er König Salomon befriegen wolle; ii 


aber Sfolde reifte zu ihm hin, und, auf die Fürfprade 


Attilas, auf ihre Bitten und ein Löfegeld hin, gelanged J 


ihr, ihren Mann zu befreien, der nun mit Attilas de 


laubniß fein Reich wieder in Beſitz nahm. Einige Zeit J 
nachher ftarb Die Huge Sfolde; Sarl Iron folgte hieranf E 


dem König Attila zu einem Gaftgebote bei König Ermend 
in Rom. Auf dem Wege befuchten fie in der Burg Frih 
lia in der Lombardei Ale Derlungatröft, Ermenreks Or 
ber, befien Gemahlin Bolfriana den Jarl Iron bergefalt 
bezaubert, daß er ihr den Liebesring verehrt, dem ſei⸗ 


Bruder Apollonius befefien hatte. Die Folge davon may 


daß fie fpäterhin ein Stelldichein verabredeten, welded 
Herzog Ale gewahr wurde, der dabei den Jarl Irak 
tödtete. König Thidref fand feine Leiche und beerdigt 
fie. Einige Zeit darauf ftarb Herzog Ake; Thidrek freite 
nun für feinen Freund Vidga um die fchöne Bolfriam, 
mworein auch König Ermenrek unter der Bedingung , daß 
Bidga in feine Dienfte träte, einwilligte, 


Diefe Erzählung tritt nur infoweit in Verbindung mit 
Thidreks Gefchichte, als fie barftellt, wie Vidga der 


1) Darüber findet ſich in einem altdeutfchen Gedicht: der Weinfchwelg 
(ausderMitte des13. Jahrh.) ein Zeugniß. S. W. GrimmS. 100. 
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@tarfe in Ermenrefs Dienfte kam. Ihr Widerfpruch mit 
ber vorausgehenden Erzählung ift bereit angedeutet. 
Daß die Gefchichte von den beiden Jarlen den Gegenftand 
eines befondern beutfchen Gedichts ausgemacht haben muß, 
Folgt nicht blos aus dem ganzen Geift der Erzählung, 
worin die Jagdluſt einen der wichtigften Puncte ausmacht, 
Fandern es wird auch K. 231 gefagt, daß des Jarls 12 
Kefte Hunde in beutfchen Gefängen genannt wären. 1) 
Min Gedicht Der Art findet fich indeffen nicht unter den big 
Bahin befannt gemachten Ueberreften der Poefle aus dem 
Beutichen Mittelalter. 
= Die Helden in diefer Erzählung verbanfen vermuthlich 
der Romantik ihr Dafeyn, doch nennt Gottfr. v 
Monmouth (1. 12. c. 1) einen Salomon König der Bri⸗ 
in Armorifa und bei Duchesne hist. Francor, script. 
3. kommt ©. 215 einSalomon, Herzog der Briten, uns 
Mer dem J. 863 vor. Afe Derlungatröft, der früher fchon 
Ügder Saga K. 13 genannt wurde, wird aud) unter dem 
Mens veränderten Namen Ake Deldungatrauft in ber 
Somſt. ©. erwähnt; aber es wird da nichts weiter von 
gefagt, ald wo er wohnte, und daß feine Söhne Afe 
ud Etgard waren. — Die geographifchen Beftimmungen 
nd durchaus vag und unbeftimmt; der Valfongewald fol 
Brandenburg von Franfenland trennen, und doch wird 
der Wald der Ungarn als dazu gehörend angeführt (8. 
231). Eine von Prof. v. d. Hagen verfaßte Heberficht 
son diefer Erzählung unter dem Titel: Die Fuge Hauss 
frau und der wilde Jäger, die ältefte brandenburgifche 
Sage, findet fich in feiner Sammlung für altdeutfche Lit. 
und Kunft I. B. 1. St. S.92 — 136. 2) 








— — 


1) An einer andern Stelle (K. 225) wird ſogar ber eigentliche 
norbifche Ausdruck von dem übergetragenen unterfchieden. 
2) Ebendaſelbſt S. 94 bemerkt auch v. d. Hagen: „Die Gr: 
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Sifkas Rache. 
Kap. 248 — 268. 

Ermenrek war Oberfönig in Rom und ber n 
König von Europa ſüdlich von den Bergen (den? 
Eines Tages fandte er feinen Rathgeber Siffa n 
faftein, um dafelbft zwifchen den Königen Urtheil 
chen, und that währenddeß Siffas Weib Opilia 
an. Diefe aber offenbarte Alles ihrem zurüdi 
Manne, der dem Könige blutige Rache ſchwur 
ließ nun heimlich die 2 älteften Söhne des Königs, 
und Reginbald, aus dem Wege räumen;. Den 
aber, Namens Samfon, verläumdete er bei € 
fo daß diefer ihn zu Tode mißhandelte. Ebenſo 
dete Odilia Ermenrefg Brudersfinder, Die Söhne 
ftorbenen Herzogs Afe, Edgar und Afe, fo daß 
ihre Burg umgzingelte 2), und nachdem er fie eı 





fhichte der Fabel noch anlangend,, fo erinnert der J 
lomon an das Heldenlied von Salomon und Morolf 
ber beutfchen Gedichte des Mittelalters herausgegt 
v. d. Hagen und Buͤſching), und noch auffallend 
nius von Tyra, welches Peringfkiold im Regifter fü 
gen erklärt, an den Roman von Apollonius von 2 
Zyrland (vgl. unf. Grundriß der Gefch. ber deutſe 
©. 206). Doc ift diefe Uebereinftimmung der N 
die einzige. Mehreres, auch bier vorfommendes ( 
ches der Vilk. ©. habe in der Ein. zu den Edd 
S. XXXI erörtert. " 

„Denn ber Kaifer felber „(der Oftrömifche), heißt e 

ginale an diefer Stelle, „berrfchte damals meift 

Bolgerland (Bulgarien) und Griechenland; das Re 

Ermenreks aber erftrecite ſich durchaus bis an die € 

AdrisMeer (Adriatifches Meer) heißt.” 

2) Diefe Burg, deren Namen, den früheren Kap. 13 
folge, eigentlih Fritila ift, heißt hier (Kap. 256) 
burg, und der Name Fritila fcheint auf den Pfleger 
der Ake und Edgard übergegangen zu feyn. 


1 


u 
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ı bartte, fle aufhängen ließ"). Nun wollte Sifla noch 
ren vek anreizen, feinen Verwandten Thidrek zu befries 
uunmd bewog ihn deswegen, an benfelben von wegen 
Wazzıgalande, feines väterlichen Reiches, Tribut zu fo⸗ 
. Als Thidref diefen verweigerte, verfammelte Ers . 
Ce 5000 Ritter und unzähliges Kriegsvolf, um Bern 
berfallen. Vidga, der, wiewohl er (R. 247) in Ers 
vets Dienfte getreten war, noch immer große Anhaͤng⸗ 
ert für König Thidref zeigte, warnt den leßteren jetzo 
Der Gefahr, und biefer, da er nur 800 Ritter hatte, 
it es für das Näthlichfte, zu entfliehen; allein er fiel 
zuvor noch zur Vergeltung verheerend in Ermenreks 
ch ein. Heimer, der, — wann und bei welcher Geles 
eit, wird nicht gefagt, — in die Dienfte dieſes Kös 
getreten war, verließ ihn jebo, und brannte, nadıs 
er Siffa vor den Augen Ermenreks mit einem Fauſt⸗ 
age zu Boden geworfen hatte, 500 Höfe ab, und hielt 
feitvem im Walde auf. Thidref aber ritt nördlich 
Mer bie Berge (die Alpen) nad) der Burg Bakalar am 
hzein (ſ. Kap. 65), wo der Markgraf Rodingeir wohnte, 
Pr zugleich mit feiner Frau Godelinde ihn fehr gut auf: 
ahm. Thidrek und der Marfgraf ritten nun zufammen 
ach Sufan, mo fie von König Attila auf das Beſte auf- 
mommen wurden, 


Die Erzählung von Sifkas finnreicher Rache ift in fich 
Abſt fo unwahrſcheinlich, daß fle fchon aus innern Gründen 
icht wahr feyn kann. Der Gefchichte nach muß überdies Er⸗ 





1) Man findet bei W. Grimm &. 31 (f. au S. 185 ff.) vers 
fhiebene Angaben, welche fi in ben beutichen Dichtungen , 
in der Bill. ©, und in den beutfchen Chroniken über bie 
Schickſale der Söhne und Neffen König Ermenreks finden, 
ſaͤmmtlich zufammengeftellt. . 
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menrek ein ganzed Jahrhundert vor Theoborichs Zeit ge 
lebt haben. 

Gleichwohl gibt es Bruchftücke von fehr alten dichten 
ſchen Sagen, welche in verſchiedenen, entfernt von einar⸗ 
der liegenden Ländern einzelne Züge von diefen Begebens 
heiten andeuten. Das altdeutfche Lied von Hildebranb,*r 
von welchem wir nachher noch fprechen werben, zeigt, 
daß man im 8. Jahrhundert in Deutfchland Thidreks Flucht 
zu den Hunnen befungen hat, welche man inbeß nicht En 
menref, fondern durch einen andern hiftorifchen Fehler J 
Odoacer zufchrieb Jorn and es erzähltim 6. Sahrh 
daß Ermanrif von den 2 Brüdern, Sarus und Amin, 
aus Rache für die Mißhandlung ihrer Schwefter Sonilbe 
gefährlich verwundet wurde (de rebus Geticis c. 24). u 
9. Jahrhundert fangen mehrere norbifche Stalden daveny 
wie des mächtigen Könige Sormunret böfer Rathgebet 
Bife **) durch feine boshaften Rathfchläge ſowohl des 














Fi 


*) Die beiden älteften deutſchen Gedichte ans dem 8. Zapehunke 
durch die Brüder Grimm. Gaffel 1812 in 4°. 

”., Es ift möglich, daß der Ausdrud „Sibichen Weife (Sihehei 
wise) *, der bei Reinmar in der Manefl. Sammlung IL SE 
©. 180, 147 vorkommt, eine Erinnerung an Sibichs Boah‘ 
enthält, (Grimm, die beiden älleften Gedichte &. 72); Wi 
koͤnnte auch diefer Ausdrud davon abgeleitet werben, daß ie 
Hündin in verfchiebenen beutfchen Dialecten Sib, Bupp , Zippk 
Ziffe heißt. Dies ift zum wenigften in Bezug auf bas Bet 
Bikke der Urfprung von ähnlichen Redensarten in ben norbb. 
fhen Sprachen 3; Bitte, isländ. Bikkia, ift ein alter Name 
für eine Hündin, das englifche bitch, wovon die ebenda 
in der norwegifchen Volksſprache: Vitkevei d. i. Hundewetlet 
und ein Fiaſe⸗Bikke ein Ohrenblaͤſer. (Unſ. Verſaſſers Her⸗ 
leitung bes Ausdrucks „Sibchen Weiſe“ beruht offenbar auf 
einer für die deutfche Sprache zu Tünftlichen Etymologie, HM 
der fih außerdem auch in den beutfchen Dichtungen bes Mib 
telalters nicht Leicht eine Analogie auffinden ließe, als daß 
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igs Sohn als feine Gemahlin Svanhilde ans dem Leben 
Haffte, was nachher an dem König durch Svanhildes 
über, Saurle und Hamder, geräcdht wurde, diefelben 
weiden , die in italienifchen (d) Volksſagen im 12. Sahrs 
andert allgemein befungen wurden. Im 13. Sahrhuns 
et wußte Saro viel von der Grauſamkeit zu erzählen, 
elche Bikko den König Jarmerik gegen feinen Sohn und 
ine Krau Spavilde zu begehen verleitete, was ihre Brüs 
we nachher zu rächen fuchten. Die Abweichungen von 
er isländifchen Saga, die fich in feiner Erzählung finden, 
goeifen, daß auch in Dänemark diefe Sagen auf eine 
Igenthümliche Weife erzählt wurden. 9). 

In der Darftelung der Vilk. ©. ift Ermenrefs Leicht- 
fäubigfeit und Grauſamkeit und Sifkas oder Bikes Bos⸗ 
it aus alten Sagen hergenommen. Sonildas oder Odilias 
Rishandlung ift auch hier Die Urfache von dem nachfol⸗ 
enben Mißgeſchicke; aber indem fie nicht ald Ermenreks, 
kubern als Bikes Gemahlin bargeftellt wird, wird fie 
ms der Verbindung mit dem Gefchlecht der Giufungen 
ſeriſſen; und da fich Alles in diefer Erzählung um Thidrek 
wehen follte, mit deſſen Scidfalen man Ermenref in 
Berbindung gebracht hatte, fo mußte auch Thidreks Vers 
weibung eine Folge von Siffas fortdauernder Rachſucht 
en. Das bewirkte wiederum, daß man Saurle und 
hamder nicht auf die Weife des alten Gefangs einführen 
sunte; wir werden indeß nachher fehen, daß fie nicht 
tanz übergangen wurden. Die gebrudte Bill. ©. erzählt 
tichts weiter von Heimer, und Täßt ihn alfo zuerft unter 





man für feine Erklaͤrungsweiſe bie durch verfchiebene Stellen 
beftätigte und auch fonft näher liegende Beziehung auf Sibich, 
König Ermenrichs berüchtigten treulofen Rathgeber, aufgeben 
follte. gl. die Brüder Grimm a. 0. O. ©. 71.) 

©) Alle die hieher gehörenden Stellen finden fi oben in den An: 
merfungen zur Volſ. S. K. 48 — 51 angeführt. 
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den Berner Helden den Schauplatz verlaſſen, fowie a 
auch naͤchſt Hildebrand zuerft auf demfelben eingefüht 
worden war. Aus den Handfchriften aber wird weit 
unten mehreres über Heimers jpätere Schickfale ang 
werden. oe 
Sn dem deutfchen Gedicht von Alpharts Tob werke 
Wittich und Heime in Ermenrichs Dienften erwähnt. 
In der Klage Lin. 2180 fagt Dieterich, daß er bei Ruͤbige 
Beiftand fand, da er, aus feinem Lande flüchtend, Id 
Etzel Hülfe fuchen mußte, aber, was er hinzufügt, uf 
Epel damals fein Feind war, zeigt eine von unferer Gag 
abweichende Sage. 2) !S 
Akes Kinder, Ale und Etgard, werben auch in ber 
Ri 





I) Ueber das Berhältniß dieſes Gebichts zu Dieterichs Flucht und ME 
Rabenſchlacht, fowie zur Vilk. S. vgl. W. Srimm S. 2 
2) Bon Dieteriche Flucht zu den Hunen fpridht ein eigenes | 
beutfches Gedicht (in Primiffers und v. d. Hagent Heigiuie 
II. Th. (1822) abgedrudt). Es finden ſich aber barin uni 
und mitunter bebeutende Abweichungen von ber obigen 
zählung der Vilk. S. An diefes Gedicht fchließt ſich w je | 
ein anderes: Etzels Hofhaltung (wahrſcheinlich eine Weberer 
tung Gafpars v. db. Röhn), worin die Dichtung an fi 
wohl nicht zu den dlteften gehört, wegen der darin vork 
menden Allegorie von ber Frau Selde und der Aehnlichkeit Mi 
der Anlage mit mehreren Gedichten ber Tafelrunde, | 
häufig, fowie bier, mit der Ankunft bebrängter. Fraͤulein 
Artus Hof beginnen. Auch ift hier zu Anfang ausbrudiige | 
Erinnerung an Artus und PVergleichung mit Etzel, ber 7 
eine fehr ähnliche Hofhaltung führt. (8. v. d. Hagen: übe 
das Deldenlied von Etzels Hofhaltung in der Sammlung fir 
altdeutfche Lit. und Kunft I. 8. I. &t. 1812). Weber Wk 
unvolllommene und lüdtenhafte Ueberlieferung dieſes Gedicht, 
befonders in Anſehung Dieteriche, des Haupthelden ber ganje® 
Dichtung, der darin mit feinen 500 Mannen ſchon über pe 
Zahre bei Etzel verweilend bargeftellt wird, fowie Hinfiht! 
Küdigers vgl. W. Grimm ©. 277. 
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Homft. ©. genannt, aber was hier von ihnen erzählt 
ned, ift durchaus verfchieden. 

* Mehr übereinftimmend mit der Vilk. ©. ift dagegen , 
as in dem profaifchen Anhang des Heldenbuche ©. 168, 16 
ı Iefen ift, daß nemlich Siffa, um den Hohn zu rächen, 
re Kaifer Ermentricht ihm angethan hatte, dieſem rieth, 
je Söhne feines Bruders, Die jungen Harlunge (Derlungs 
inder) hängen zu laſſen. Der treue Edart, deffen Auf: 
tht ſie anvertraut waren, Flagte es ihrem andern Oheime, 
wberich von Bern, der zugleich mit Eckart in des Kai⸗ 
23 Land fiel, und eine Schlacht gewann, worin der 
aifer und Sibich zu Fuß entrannen. Nachher fing der 
Niſer 8 von den Helden des Berners, und Diefer 2 von 
m Söhnen des Kaiſers. Der Berner wollte die Gefan⸗ 
men auswechfeln, aber der Kaifer verlangte nicht blog 
jue Söhne, fondern auch des Berners ganzes Land für 
ke gefangenen Helden, und Diderich gab alles für ihre 
beiheit hin. Noch eine andere Sage über diefelben Er- 
iffe wird a. a. O. kurz vorher angeführt, daß nemlich 
treue Edart den Ermentricht zur Strafe für den Mord 
we Harlunge getödtet haben follte. 1) Diefe Erzählun- 
w tragen das Gepräge einer fpäteren Bearbeitung, wos 
sec, noch mehrere verfchiedene Volksſagen, wie die vom 
wen Ecart, demjelben Sagenkreiſe einverleibt wurden, 
ber fie zeigen zugleich, wie fehr dieſer Gegenftand Die 
mtſchen Erzähler befchäftigt hat, wiewohl wir barüber 
in Gedicht mehr übrig haben, 









1) Man findet bei W. Grimm ©. 289 und 295 ff. beide Stel: 
len nebft weiteren Nachweifungen , und zwar befonders über 
die erftere, inwiefern fie fih bald ber Vilk. S., bald dem. 
Gedicht von Dieterichs Flucht nähert und bald wiederum Ei⸗ 
genthümliches berichtet. 
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Attilas Kriege mit den Königen Ofantris 
und Baldimar. 
Kap. 269 — 292. 

Attila beflagte fi bei Thidrek über den She: 
welcher dem Hunaland von Dfantrir, dem König V 
Bilfinamänner,, zugefügt worden war. Thidrek v 
ihm darauf, dies zu rächen, und in einergroßenSh «alt 
wo Thidref und fein Verwandter Ulfrad (Wolfhar ) 
befonders auszeichneten, fiel Ofantrir. Sein Bruder! 
dimar, Holmgaarde König, rüftete fi bald darauf, 
nen Fall zu rächen. Da es zur Schladht Fam zwiſche uä 
Nuffen (Vilfinamännern) und Hunnen, machte TEYUÜn 
Baldimars Sohn, der auch Thidref hieß, zu feinen & 
fangenen; aber Attila flüchtete, und Thidref mußte, rtade 
bem er allein mit feinen Mannen eine Zeitlang den uf: 
griff der Ruffen ausgehalten hatte, feine Zuflucht zu ana 
Burg nehmen, worin ihn Baldimar belagerte. Da 
drefs Schaar endlich in den Außerften Fall gefegt wı 
faft alle Roffe in der Burg verzehren zu müſſen, [hl 
ſich Ulfrad durch das feindliche Lager zu König Attila u 
Markgraf Rodingeir, um fie Thidreks Noch willen Mi 
laſſen. Rodingeir foderte Attila auf, ein großes Her 
verfammeln. Dies gefchah, die Viltinamänner zogen fi 
zurüd und Thidref wurde fomit befreit. Der gefangene 
Thidrek, Valdimars Sohn, wurde nun, ungeachtet feine 
Wunden, in ein hartes Gefängniß geworfen. Die Kin 
gin Erfa, die mit ihm verwandt war (Kap. 67), erbarmie 
fich feiner, und nahm ihn, als Attila mit einem Heer. 
nach Polen und Rußland zog, gegen die Warnung ihres 
Gemahles Attila, aus dem Gefängnißthurme, um fein. 
Wunden zu heilen. Kaum war er aber genefen, und hatte 
feine Waffen erhalten, ale er troß Erkas Bitten, die ſich 
mit ihrem Leben dafür hatte verbürgen müffen, daß ef 
nicht entfliehen würde, hurtig davon ritt. Erka nah 
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cht zu König Thidrek, der auch in! Sufan an 
nden darniederlag, und durch ihre Schuld weit 
Verpflegung genofjen hatte, ald fein Namens⸗ 
e; allein er erhob ſich gleichwohl auf Erfas 
t, verwundet wie er war, Thidrek Baldimars 
nd tödtete ihn. Während dies gefchah, hatte 
en Zug nach Rußland gemacht, und war ges 
sorden. Sn derfelben Schlacht war der alte 
, der Thidreks Ritter anführte, durch einen 
3 Griechenland, König Baldimard Bruder, mit 
Be vom Roß geftoßen und nur mit Mühe von 
gerettet worden. Dafür wurde nun Rache 
‚ fobald König Thidref von feinen Wunden ge- 
In einer großen Schlacht tödtete Thidref felbit 
Baldimar und fchlug fein Heer in die Flucht. 
: eroberte und zerftörte unterdeflen die Burg 
), und nöthigte Baldimars Bruder Sron, ſich 
u geben, worauf Diefer von Attila zum Herr- 
Rußland gefegt wurde, wogegen er Tribut bes 
Beiftand leiften follte, wenn er darum gebeten 





nig Ofantrir ſchon früher einmal (K. 123) von 
chlagen worden war, fo tft Dies ein neuer Be- 
die Saga aus verfchiedenen, zuweilen von ein⸗ 
eichenden, Bruchftüden zufammengefekt ift. 2) 


Fam ſchon nebſt Smolensk und Kiow in K. 45 vor. 
er (8. 290) heißt es von biefer Zerflörung : „„und da 
as vollbracht, was noch je&o diejenigen fehen mögen, 
ın diefelbe Stätte kommen;“ eine Stelle, welde W. 
n ©. 179 ebenfallg unter den noch fichtbaren, auf bie 
Inweifenden, Dentmälern anführt. 

. Grimm a. a. O. S. 180 c) rechnet die verfchiebdenen, 
nderwiderfprechenden, Erzählungen über ben Tod des Kb: 
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dem Lande des Jarls und Franfenland lag, indem beide 
einer in des andern Wald jagten und Thiere erlegten. 
Zulest wollte fic König Salomon dafür rächen, daß ihm 
der Sarl feinen großen Büffel (Wifend) getöbtet hatte, 
zog mit 500 Rittern in den Ungerwald in des Jarls eige 
nem Lande und nahm den Jarl {ron gefangen, der gegen 
die Warnung feiner Frau, der Eugen Sfolde, mit feinem 
Jäger Norbian und 12 Rittern auf die Jagd gezogen war.!) 
Iron wurde in Feffeln geworfen, und fein Bruder Apıb 
lonius ftarb, als er König Salomon befriegen wolle; 
aber Sfolde reifte zu ihm hin, und, auf die Fürfprade 
Attilas, auf ihre Bitten und ein Löſegeld hin, gelang ed 
ihr, ihren Mann zu befreien, der nun mit Attilas Ep 
laubniß fein Reich wieder in Beflg nahm. Einige Zei 
nachher ftarb Die Fluge Sfolde; Sarl Iron folgte hieranf' 
dem König Attila zu einem Gaftgebote bei König Ermend 
in Rom. Auf dem Wege befuchten fie in der Burg Fri 
lia in der Lombardei Afe Derlungatröft, Ermenrefs Bw 
ber, beffen Gemahlin Bolfriana den Jarl Iron dergehall 
bezaubert, daß er ihr ben Liebesring verehrt, den ſei 
Bruder Apollonius beſeſſen hatte. Die Folge davon ma 
daß fie fpäterhin ein Stellvichein verabrebeten, weldes 
Herzog Ale gewahr wurde, der dabei ben Sarl 
tödtete. König Thidref fand feine Leiche und beerdigu 
ſie. Einige Zeit darauf ſtarb Herzog Ake; Thidrek freill 
nun für ſeinen Freund Vidga um die ſchone Bolfriana, 
worein auch König Ermenrek unter der Bedingung, def 
Vidga in ſeine Dienſte träte, einwilligte. 





Dieſe Erzählung tritt nur inſoweit in Verbindung mit 
Thidreks Gefchichte, als fie darftelt, wie Vidga ber 


1) Darüber findet fich in einem altdeutfchen Gedicht: der Weiniweig J. 
(ausderMitte des138. Jahr.) ein Zeugniß. S.W.Grimmd.l Fr 
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:tarfe in Ermenrefs Dienfte fam; Ihr Widerfpruch mit 
+ vorausgehenden Erzählung iſt bereitd angebeutet. 
aß die Sefchichte von den beiden Jarlen den Gegenftand 
nes befondern deutfchen Gedichts ausgemacht haben muß, 
Igt nicht blos aus dem ganzen Geift der Erzählung, 
orin die Jagdluſt einen der wichtigften Puncte ausmacht, 
ubern es wird auch K. 231 gejagt, Daß des Jarls 12 
ste Hunde in deutſchen Gefängen genannt wären. 1) 
in Gedicht der Art findet ſich indeffen nicht unter den big 
hin befannt gemachten Ueberreften der Poefle aus dem 
sstichen Mittelalter. 

Die Helden in diefer Erzählung verdanfen vermuthlich 
08 der Romantif ihr Dafeyn, doch nennt Gottfr. v. 
Ronmouth (1. 12. c. 1) einen Salomon. König der Bri⸗ 
# in Armorifa und bei Duchesne hist. Francor. script. 
- 8. fommt ©. 215 ein Salomon, Herzog der Briten, un⸗ 
= bem J. 863 vor. Ake Derlungatröft, der früher fchon 
tber Saga K. 13 genannt wurde, wird auch unter dem 
Was veränderten Namen Ale Deldungatrauft in der 
Momft. S. erwähnt; aber ed wird da nichts weiter von 
m gefagt, als wo er wohnte, und daß feine Eöhne Afe 
ud Etgard waren. — Die geographifchen Beflimmungen 
kb durchaus vag und unbeftimmt; der Valſyngewald fol 
wandenburg von Franfenland trennen, und doch wird 
er Wald der Ungarn ale dazu gehörend angeführt (K. 
31). Eine von Prof. v. d. Hagen verfaßte Ueberficht 
on diefer Erzählung unter dem Titel: Die kluge Haus⸗ 
au und ber wilde Säger, die Altefte brandenburgifche 
Bage, findet fich in feiner Sammlung für altdeutfche Lit. 
md Kunft J. B. J. St. ©.92 — 136. 2) 


— — — 


i An einer andern Stelle (K. 225) wird fogar der eigentliche 
nordifche Ausdruck von dem übergetragenen unterfchieden. 
) Ehendafelbft S. 94 bemerkt auch v. d. Hagen: „Die Gr: 


Sifkas Rache. 
Kap. 2418 — 268. 

Ermenrek war Oberfünig in Rom und der mäcg 
König von Europa ſüdlich von den Bergen (den Alpe 
Eines Tages fandte er feinen Rathgeber Sifta nad; 
faftein, um dafelbft zwifchen den Königen Urtheil zu . 
chen, und that währenddeß Siffas Weib Odilia Ge- 
an. Diefe aber offenbarte Alles ihrem zurücktehre 
Manne, der dem Könige blutige Rache ſchwur. * 
ließ nun heimlich die 2 Alteften Söhne des Könige, F= 
und Reginbald, aus dem Wege räumen; den jüm 
aber, Namens Samfon, verläumbdete er bei Ernee 
fo daß diefer ihn zu Tode mißhandelte. Ebenfo ver« 
dete Odilia Ermenrefs Brudersfinder, die Söhne des ! 
ftorbenen Herzogs Afe, Edgar und Afe, fo daß Erum 
ihre Burg umzingelte 2), und nachdem er fie eingene 





ſchichte der Babel noch anlangend, fo erinnert der König l 
lomon an das Deldenlied von Salomon und Morolf (im L 
der deutſchen Gedichte bed Mittelalters herausgegeben I 
v. d. Hagen und Büfching), und noch auffallender Aye 
nius von Tyra, welches Peringfkiold im Regifter fuͤr M 
gen erklärt, an ben Roman von Apollonius von yes 1 
Tyrland (vgl. unf. Grundriß der Gefch. der deutfchen M 
©. 206). Doch ift diefe Uebereinfliimmung ber Namen 4 
die einzige. Mehreres, auch bier vorkommendes Geogea 
fhes der Vilk. ©. habe in der Einl. zu den Ebbe : fid 
©. XXXlI erörtert. ” 

1) „Denn ber Kaifer felber ‚(der Oftrömifche), heißt es imA 
ginale an diefer Stelle, „herrfchte damals meift nur 1 
Bolgerland (Bulgarien) und Griechenland; das Reich Mi 
Ermenreks aber erftredite fi durchaus bis an die See, m 
AdrisMeer (Adriatifches Meer) heißt. ” 

2) Diefe Burg, deren Namen, den früheren Kap. 13, 1 
folge, eigentlih Zritila ift, heißt hier (Rap. 256) Lee 
burg, und der Name Fritila fcheint auf den Pfleger der fl 
der Ale und Edgard übergegangen. zu feyn. 
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EBcatte, fle aufhängen ließ"). Nun wollte Siffa noch 
eur ref anreizen, feinen Verwandten Thidref zu befries 

auud bewog ihn deswegen, an denfelben von wegen 
Karrıgalandg, feines väterlichen Reiches, Tribut zu for 
» Als Thidrek diefen verweigerte, verfammelte Ers 
et 5000 Ritter und unzähliges Kriegsvolf, um Bern 
berfallen. Vidga, der, wiewohl er (8. 247) in Ers 
reis Dienfte getreten war, noch immer große Anhängs 
keit für König Thidrek zeigte, warnt den Ießteren jeßo 
der Gefahr, und diefer, da er nur 800 Ritter hatte, 
Ät es für das Näthlichite, zu entfliehen; allein er fiel 
Ma. zuvor noch zur Vergeltung verheerend in Ermenreks 
ein. Heimer, der, — wann und bei welcher Geles 
‚wird nicht gefagt, — in die Dienfte diefes Kö⸗ 
getreten war, verließ ihn jeto, und brannte, nadıs 
er Siffa vor den Augen Ermenrefs mit einem Fauſt⸗ 
e zu Boden geworfen hatte, 500 Höfe ab, und hielt 
ffitdem im Walde auf. Thidrek aber ritt nördlich 
die Berge (die Alpen) nadı der Burg Bafalar am 
(ſ. Kap. 65), wo der Markgraf Rodingeir wohnte, 
pagleich mit feiner Frau Gobelinde ihn fehr gut auf: 
Thidref und der Markgraf ritten nun zufammen 
A Sufan, wo fie von König Attila auf das Befte aufs 
en wurden, 











Die Erzählung von Siffas finnreicher Rache ift in füch 
fo unwahrſcheinlich, daß fie fchon aus innern Gründen 
At wahr ſeyn Tann. Der Geſchichte nach muß überdies Er⸗ 


— — 


) Dan findet bei W. Grimm ©, 31 (f. auch S. 185 ff.) vers 
fehiebene Angaben, welche ſich in ben beutichen Dichtungen , 
in ber Bill. S. und in ben beutfchen Chroniten über bie 
Schickſale der Söhne und Neffen König Ermenreks finden, 
fämmtiich zufammengeftellt. - 
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menref ein ganzed Jahrhundert vor Theodorichs Zeit v 
lebt haben. 

Gleichwohl gibt e8 Bruchftücke von fehr alten bichterb 
fchen Sagen, weldje in verfchiedenen, entfernt von einaw 
der liegenden Ländern einzelne Züge von diefen Begeben | 
heiten andenten. Das altdeutiche Lied von Hildebraud,“) 
von welchem wir nachher noch fprechen werben, zeigt, 
daß man im 8. Sahrhundert in Deutfchland Thidreks Flat 
zu den Hunnen befungen hat, welche man indeß nicht &w 
menref, fondern durd einen andern hiftorifchen Fehler Fi 
Odoacer zufchrieb Jornand es erzähltim 6. Sahrhum 
daß Ermanrif von den 2 Brüdern, Sarus und Ammin, 
aus Rache für die Mißhandlung ihrer Schwefter Sonilbe 
gefährlich verwunbet wurde (de rebus Geticis c. 24). 
9. Jahrhundert fangen mehrere nordifche Skalden davep; 
wie des mächtigen Königs Jormunrek böfer Rathgebei 
Bike **) durch feine boshaften Rathfchläge fowohl des ar 


*) Die beiden älteften deutſchen Gedichte ans dem 8. gebrheu⸗ 
durch die Brüder Grimm. Caſſel 1812 in 40. " 
*) Es ift möglich, daß der Ausdrud „Sibichen Weife (Sinehen? 
wise) *, ber bei Reinmar in der Maneff. Sammlung ILIE 
S. 180. 147 vorkommt, eine Erinnerung an Sibichs Vochet 
enthält, (Grimm, bie beiden älleften Gedichte &. 72); bh 
tönnte auch dieſer Ausdruck davon abgeleitet werben, daß WW: 
Hündin in verfchiebenen deutſchen Dialecten Sib, Bupp , 3ipp% 
Ziffe heißt. Dies ift zum wenigften in Bezug auf das Mer 
Bikke der Urfprung von ähnlichen Redensarten in den noch. 
fhen Sprachen; Bikke, isländ. Bikkia, ift ein alter Ram 
für eine Hündin, das englifche bitch, wovon die Nebentart 
in der norwegifchen Volköfprache: Bikkeveir d. i. Hundewettet 
und ein Fiaſe⸗-Bikke ein Ohrenblaͤſer. (Unf. Berfaffers Her 
leitung bes Ausdrucks „Sibchen Weife” beruht offenbar anf 
einer für die deutfche Sprache zu kuͤnſtlichen Etymologie, dM 
der fich außerdem auch in den beutfchen Dichtungen bes Mib 
telalters nicht Leicht eine Analogie auffinden ließe, als daß 
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(98 Sohn als feine Gemahlin Syanhilde aus dem Leben 
Baffte, was nachher an dem König durch Syanhildes 
über, Saurle und Hamder, gerächt wurde, diefelben 
yelden,, die in italienifchen (2) Volksſagen im 12. Jahr⸗ 
undert allgemein befungen wurden. Im 13. Sahrhuns 
ert wußte Saro viel von der Grauſamkeit zu erzählen, 
velche Bikko den König Tarmerif gegen feinen Sohn und 
ine Frau Svavilde zu begehen verleitete, was ihre Brüs 
we nachher zu rächen fuchten. Die Abweichungen von 
er isländifchen Saga, die fich in feiner Erzählung finden, 
weifen, daß auch in Dänemark diefe Sagen auf eine 
igenthümliche Weife erzählt wurden. *). 

In der Darftellung der Bilf. ©. ift Ermenreks Leichts 
Mäubigfeit und Graufamfeit und Sifkas oder Bikes Bos⸗ 
reit aus alten Sagen hergenommen. Sonildas oder Odilias 
Rishandlung ift aud) hier die Urfache von dem nachfol- 
enden Mißgeſchicke; aber indem fle nicht als Ermenreks, 
ſeudern als Bikes Gemahlin dargeftellt wird, wird fie 
ms der Verbindung mit dem Gefchlecht der Giufungen 
periffen; und da ſich Alles in Diefer Erzählung um Thibref 
drehen follte, mit deſſen Schickſalen man Ermenref in 
Berbindung gebracht hatte, fo mußte auch Thidreks Vers 
keibung eine Folge von Siffas fortdauernder Nachfucht 
ſeyn. Das bewirkte wiederum, daß man Saurle und 
Hamder nicht auf die Weife des alten Gefangs einführen 
fonnte; wir werden indeß nachher fehen, daß fie nicht 
ganz übergangen wurden. Die gedrudte Vilk. S. erzählt 
nichts weiter von Heimer, und Täßt ihn alfo zuerft unter 


man für feine Erklaͤrungsweiſe bie durch verfchiedene Stellen 
beftätigte und auch fonft näher Tiegende Beziehung auf Sibich, 
König Ermenrichs berüchtigten treulofen Rathgeber, aufgeben 
follte. gl. die Brüder Grimm a. a. O. ©. 71.) 

°) Alle die hieher gehörenden Stellen finden fich oben in den An⸗ 
merfungen zur Volf. S. K. 48 — 51 angeführt, 
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den Berner Helden den Schauplat verlaffen, fowie a 
auch naͤchſt Hildebrand zuerit auf demfelben eingeführt 
worden war. Aus den Handfchriften aber wirb weite 
unten mehreres über Heimers fpätere Schicſale angefähn 
werden. 
In dem deutfchen Gedicht von Alpharts Tod wertet 
MWittich und Heime in Ermenrichs Dienften erwähnt 3 
In der Klage Kin. 2180 fagt Dieterich, daß er bei Nübigee 
Beiftand fand, da er, aus feinem Lande flüchtend, bä 
Etzel Hülfe fuchen mußte, aber, was er hinzufügt, du 
Etzel damals fein Feind war, zeigt eine von unferer Sa 
abweichende Sage. ?) 1] 
Akes Kinder, Ale und Etgard, werben auch in dch 
— — 4 
1) Ueber das Verhaͤltniß dieſes Gedichts zu Dieterichs Flucht und FE 
Rabenfchlacht, fowie zur Vilk. S. vgl. W. Grimm ©, 28 
3) Von Dieterichs Flucht zu den Hunen fpricht ein eigenes 
beutfches Gedicht (in Primiffers undv. d. Hagens He 
II. Th. (1822) abgedrudt). Es finden ſich aber barin | 
und mitunter bedeutende Abweichungen von ber obigen 
zählung der Vilk. S. An diefes Gedicht fließt ſich wieberiik 
ein anderes: Etzels Hofhaltung (wahrſcheinlich eine 
tung Gafpars v. d. Röhn), worin die Dichtung an ſich fi 
wohl nicht zu ben dlteften gehört, wegen ber barin verf 
menden Allegorie von ber Frau Selde und ber Aehnlichk 
der Anlage mit mehreren Gedichten ber Zafelrunbe, weiß 
häufig, fowie hier, mit der Ankunft bedrängter. Fräulein 
Artus Hof beginnen. Auch ift hier zu Anfang ausbrüdiie 
Erinnerung an Artus und Vergleichung mit Etzel, ber hick 
eine fehr ähnliche Hofhaltung führt. (8. v. d. Hagen: übe 
das Heldenlied von Etzels Hofhaltung in der Sammlung fie 
altdeutfche Lit. und Kunft I. 8. I. &t. 1812). Weber bie 
unvollfommene und luͤckenhafte Ueberlieferung diefes Gedichs, 
befonders in Anſehung Dieteriche, des Haupthelden der ganzen 
Dichtung, der darin mit feinen 500 Mannen ſchon über zwei 
Jahre bei Etzel verweilend bargeftellt wird, fowie Hinfictt 
Rüdigers vgl. W. Grimm ©. 277. | 
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Homft. ©. genannt, aber was hier von ihnen erzählt 
ned, ift durchaus verfchieden. 
= Mehr übereinftimmend mit der Vilk. ©. ift Dagegen , 
388 in dem profaifchen Anhang des Heldenbuche ©. 168, 16 
u leſen ift, daß nemlich Siffa, um den Hohn zu rächen, 
es Kaiſer Ermentricht ihm angethan hatte, dieſem rieth, 
we Söhne feines Bruders, die jungen Harlunge (Derlungs 
Binder) hängen zu laffen. Der treue Edart, deſſen Auf⸗ 
kt fie anvertraut waren, Flagte es ihrem andern Oheime, 
Biberich von Bern, der zugleich mit Edart in des Kai⸗ 
ws Land fiel, und eine Schlacht gewann, worin der 
Ratfer und Sibich zu Fuß entrannen. Nachher fing der 
Baifer 8 von den Helden des Berners, und dieſer 2 von 
un Söhnen des Kaiſers. Der Berner wollte die Gefan- 
n auswechfeln, aber der Kaifer verlangte nicht blog 
Söhne, fondern auch des Berners ganzes Land für 
be gefangenen Helden ‚und Diderich gab alles für ihre 
peibheit hin. Noch eine andere Sage über diefelben Er⸗ 
aniffe wird a. a. O. kurz vorher angeführt, daß nemlich 
$ treue Eckart den Ermentricht zur Strafe für den Mord 
 Sarlunge getodtet haben follte. 1) Diefe Erzählun- 
tragen das Gepräge einer fpäteren Bearbeitung, wo» 
kurch noch mehrere verfchiedene Volfsfagen, wie die vom 
deuen cart, demſelben Sagenfreife einverleibt wurden, 
Ler fie zeigen zugleich, wie fehr diefer Gegenftand bie 
ſentſchen Erzähler befchäftigt hat, wiewohl wir darüber 
Bin Gedicht mehr übrig haben. 
— — 
1) Man findet bei W. Grimm ©, 289 und 295 ff. beide Stel: 
len nebft weiteren Nachweiſungen, und zwar befonders über 
bie erftere, inwiefern fie fich bald der Bill. ©. , balb dem 
Gedicht von Dieterihs Flucht nähert unb bald wiederum Gi: 
genthümliches berichtet. 
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Attilas Kriege mit den Königen Ofantrir 
und Baldimar. 
Kap. 269 — 292. 

Attila beflagte ficy bei Thidrek über den Schaden, 
welcher dem Hunaland von Dfantrir, dem Könige ber 
Bilfinamänner, zugefügt worden war. Thidrek rieth 
ihm darauf, Dies zu rächen, und in einer großen Schlacht, 
wo Thidref und fein Verwandter Ulfrad (Wolfhart) ſich 
befonders auszeichneten, fiel Ofantrir. Sein Bruder Bab 
dimar, Holmgaards König, rüftete fid, bald darauf, fer 
nen Fall zu rächen. Da es zur Schlacht kam zwiſchen den 
Ruſſen (Bilfinamännern) und Hunnen, machte Thibret 
Baldimars Sohn, der auch Thidref hieß, zu feinem Ge 
fangenen; aber Attila flüchtete, und Thidref mußte, nach⸗ 
dem er allein mit feinen Mannen eine Zeitlang den An 
griff der Ruffen ausgehalten hatte, feine Zuflucht zu 
Burg nehmen, worin ihn Baldimar belagerte. Da Th 
drefs Schaar endlich in den äußerften Fall geſetzt wurd 
faft alle Noffe in der Burg verzehren zu müffen, ſchlich 
fich Ulfrad durch das feindliche Lager zu König Attila ik 
Markgraf Rodingeir, um fie Thidreks Noth wiſſen M 
laffen. Rodingeir foderte Attila auf, ein großes Heer 
verfammeln. Dies gefchah, die Bilfinamänner zogen ſich 
zurücd und Thidref wurbe fomit befreit. Der gefangen: 
Thidrek, Valdimars Sohn, wurde nun, ungeachtet feine 
Wunden, in ein hartes Gefängniß geworfen. Die Kiab 
gin Erfa, die mit ihm verwandt war (Kap. 61), erbarmit 
fich feiner, und nahm ihn, als Attila mit einem Heere 
nad) Polen und Rußland z0g, gegen die Warnung ihred 
Gemahles Attila, aus dem Gefängnißthurme, um feine . 
Wunden zu heilen. Kaum war er aber genefen, und hatte 
feine Waffen erhalten, als er troß Erkas Bitten, die fh 
mit ihrem Leben dafür hatte verbürgen müſſen, daß er 
nicht entfliehen würde, hurtig davon ritt. Erfa nahm 
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hre Zuflucht zu König Thidrek, der auch in! Sufan an 
einen Runden darniederlag, und durch ihre Schuld weit 
ihlechtere Verpflegung genoffen hatte, als fein Namens 
erwandter; allein er erhob ſich gleichwohl auf Erkas 
Bitten, ritt, verwundet wie er war, Thidref Baldimars 
be nach und tüdtete ihn. Während dies gefchah, hatte 
Ktila feinen Zug nad, Rußland gemacht, und war ges 
hlagen worden. Sin derfelben Schladyt war der alte 
hildebrand, der Thidreks Ritter anführte, durd einen 
Brafen aus Griechenland, König Baldimars Bruder, mit 
nem Spieße vom Roß geftoßen und nur mit Mühe von 
Robingeir gerettet worden. Dafür wurde nun Rache 
gaommen, fobald König Thidrek von feinen Wunden ge- 
eilt war. In einer großen Schlacht tübtete Thidrek felbft 
en König Valdimar und fchlug fein Heer in die Flucht. 
ila aber eroberte und zerftörte unterdefjen Die Burg 
alteſtia ?), und nöthigte Baldimard Bruder Sron, fich 
ngen zu geben, worauf Diefer von Attila zum Herr- 
er über Rußland geſetzt wurde, wogegen er Tribut bes 

en und Beiftand leiften follte, wenn er Darum gebeten 
e. 
















5 Da König Ofantrir ſchon früher einmal (K. 123) von 
hildifer erfchlagen worden war, fo ift Dies ein neuer Be- 
Beis, daß die Saga aus verfchiedenen, zumweilen von ein- 
mder abweichenden, Bruchitücen zufammengefeßt tft. 2) 


1) Yultust Fam fehon nebſt Smolenst und Kiow in K. 45 vor. 
Dier aber (8. 290) heißt es von biefer Berftörung : „und ba 
wurbe das vollbracht, was noch jego diejenigen fehen mögen, 
welche an biefelbe Stätte kommen;“ eine Stelle, welche W. 
Grimm ©, 179 ebenfalld unter ben noch ſichtbaren, auf die 
Sage hinweifenden, Denfmälern anführt. 

3) Auh W. Grimm a. a. O. S. 180 c) rechnet die verfchiebenen, 
ſich einander widerfprechenden, Erzählungen über den Tod des Kd: 


10 * 
















Thidrefs Zug gegen Valdimar, Holmgaards König, ers 
wähnen die bis jego befannten beutfchen Gedichte eben 
fo wenig, als Attilas übrige Kriege im Often; aber fowie 
wir früherhin aus der Fleinen ſchwediſchen Reimchronil 
Beweiſe angeführt haben, daß diefe Kriege von Mehrerei 
in Verbindung mit den Streitigkeiten Dieteriche von Bert 
gebracht wurden, fo fcheint auch diefer Kriegszug Thibreiß. 
in der VBorrede zur größeren ſchwediſchen Reimchronik Ns 
gedeutet worden zu ſeyn. Dort heißt es nemlich: 

Goda tjägna finder man thar ci Sverrig) 

Ridderſkap of hellada goda, 

The Didrif af Bernen wal beftoda. 

Gute Degen findet man da cin Schweden), 

Ritterfchaft und tapfere Helden, 

Die wohl beitanden Didrif von Bern. 
Denn fchwerlich hatte Thidrek nad) irgend einer Sage i 
ben fchmwedifchen Kriegern weiter etwas zu fchaffen, ai 
infofern Schweden zu Bilfinaland gehörig, und ſomit auf 
dem dafelbft geführten Kriege theilnehmend, gedacht wurikg 

In Kap. 276 erzählt Hildebrand, daß er kurze mM 

nach feiner Ankunft in Hunaland 100 Sahr alt wei 
Thidref mußte nach Diefer Rechnung 77 Jahr alt feyu (O4 
Kap. 15), welches hohe Alter das, was von ihren Heil 
denthaten erzählt wird, noch fabelhafter macht. Cod AL 
oder die arnämagnäanifche Handfchrift N. 178 in Fol. la 
Hildebrand fich nur ein Alter von 70 Jahren beilegen. 


nigs Oſantrix unter diejenigen Stellen der Vilk. S., welthe 
ihre Angaben über die Entftchung des Ganzen beftätigen ab 
den verfchiebenen Urfprung der einzelnen Theile derfelben geb 
gen. Man vergleiche übrigens w. u. ©, 230 Anmerf. 2. 


221 


Thidrefs Zug gegen Ermenret. 
Kap. 293 — 318. 

AS König Thidref von Bern fid) vor feines Vaters 
emder Ermenref flüchtete, kam er zu König Attila in 
fat, zugleich mit feinem zweijährigen Bruder Thetter 
ber). Er hielt ſich dort 20 Sahre auf D, und Thet- 
wurde mit Attilae eigenen Kindern, Erp und Drtvin, 
Mafgezogen. Eines Tages ging Thidrek in die Halle der 

dnigin und bat fie um Hilfe, um fein väterliches Neich 
der zu gewinnen. Erka verfpricht ihm ihre Söhne mit 
Rittern mitzugeben, uud nimmt ſich außerdem feiner 
ache bei dem König an, der ihm Markgraf Rodingeir 
2000 Rittern gibt. In Allem machte das Heer 10000 
itter aus, außer einer großen Menge anderen Kriegs- 
fe. Thidrek fchichte Darauf Gefandte zu Ermenref, die 
} aufforderten, ſich bei Grönsport einzufinden. Diefer 
te fich, davon in Kenntniß gefeßt zu feyn, und ver- 
melte fein ganzes Heer; 6000 Ritter führte Siffa an, 
0 Herzog Reinald und 6000 Herzog Vidga; König 
enref felbft z0g diesmal nicht mit. Da beide Heere 
Lager einander gegenüber aufgefchlagen hatten, ritt 
ebrand in der Nacht aus, um zu fpähen, und begeg⸗ 
feinem Freund Neinald; beide erzählten einander, 
fie gelagert wären. Siffa, der Nachricht davon ers 
ten hatte, daß Hildebrand in der Nähe des Lagers 
Baar, wollte ihn auffangen. laffen, aber Reinald verhin- 
Werte es. Den Tag darauf wurde eine große Schlacht 

iefert, Beide Heere mwurben in 3 Haufen getheilt. 
—* ſelbſt kämpfte gegen Sifka. In dem Gefecht töb- 
teten ſich Valther von Vaſkaſtein und Vildifer einander, 




















1) Ueber das verfchiedene Zahlenverhältniß von Thidreks Verban⸗ 
nung in den einzelnen, dieſen Punct berührenden, Gedichten, 
f. ®. Grimm ©. 122. 


‘. 


und Siffa nahm die Flucht nach einer großen Niederlage. 
Vidga tödtete unterdeffen Herzog Naudung (Nodung), 
Attilas 2 Söhne und Thetter, wiewohl den letzten gegen 
feinen Willen ; dennoch mußte er bie Flucht ergreifen, 

nachdem der übrige Theil des Heeres gefchlagen worben 
war. Da Thidref von der Verfolgung des Feindes zurkd 
kam und hörte, was Vidga angerichtet hatte, ritt er ij 
nach, und da Vidga fich mit ihm nicht fchlagen wolle, 
tödtete er ihn vollends mit feinem nachgeworfenen Spemt, 
gerade in demfelben Augenblicke, als er in die See verſan 
wohin er auf der Flucht geritten war. !) , Den Gpie 





















2) Die altfchwedifche Vilk. S. ſpricht hier von einer wunder 
ren Rettung Vidgas: Als Widecke (Wittich, Vidga) auf bei 
Flucht vor Didrik in die See gefprungen und untergegam 
war, „tho kom til honom en haflru, hans fadher fi 
modher ok togh honom ok förde honom til Sälandh ok 
ther longa stundh.““ Dort ereilte ihn noch Didriks Node 

- Merkwürdigermweife ſtimmt damit folgende Erzählung ber 
benfchlacht überein (964 — 74). Als Wittich, verfolgt 
dem König Dieterich, ſich nicht mehr retten Eonnte, 
ein merminne, diu was Witigen an, und birgt ihn in Dee 
Grund; fie heißt frou Wächilt. Durch diefe Zeugniffe wie 
zugleich eine andere Begebenheit und bie Herkunft Willi 
beftätigt, die wir nur aus der Vilk. ©. c. 18 kennen. De 
König Vilkinus erzeugte mit einer Meerfrau ben Rie 
Bade, den Vater Belints, der Vidgas Vater ift, fo af 
obiger Stelle das Verwandtichaftsverhältniß richtig angege 
iſt. Die Meerfrau, deren wahrfcheinlich alten Namen Wächik 
das deutfche Gedicht allein erhalten hat, war bie Mutter ve 
Wittiche Großvater. W. Grimm ©. 210. Vgl. oben mp 
Verfaffers Anmerkungen zur Velents Sage K. 18 — 31, 
fih noch einige dahin gehörige Zeugniffe finden, die W. Grimm 
entgangen zu feyn feheinen. Auch muß hier noch die altihwe 
difche Vilk. ©. angeführt‘ werden, die, wie Geijer „aD 
©. 97 Anm. bemerkt, darin von allen andern” Sagen ds 
weicht, daß nach ihr Thidrik den Vidga auf der Infel Femern 


. 
“ 
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eht man noch heut zu Tage in dem Stromer*) Thidrek 
atte gefiegt, aber mit fo großem Berluft für Attilas Heer, 
aß er es nicht weiter in Gefahr feten durfte. Er zog 
ſch daher zurüd, und Rodingeir mußte nun Attila und 
Brla berichten, welches Unglück ſich ereignete, namentlich 
wit ihren 2 Söhnen, für deren Leben fich Thidrek bei der 
Bönigin mit feinem eigenen verbürgt hatte. Beide nah- 
sen indeß Thidref dennoch freundfchaftlich auf, aber Erfa 
vurde franf vor Kummer; fie gab Thidrefihre Verwandte 
herab (Herrat) zur Frau, zugleich mit 15 Mark Goldes. 
Dem Hildebrand gab fie einen Goldring, und den Attila 
Darnte fie, fich ein Weib aus dem Niflungaland oder von 
Morians Gefchlecht zu nehmen. Darauf farb Erfa; 
A und Kinder im ganzen Hunaland und in vielen 
idern Gegenden vergoſſen Thränen über fie. 
f 


£ 

Thidreks Bruder heißt Diether im Gedicht von Siege: 
pt St. 19. (v. d. Hagens Heldenbud I. Th.), allein 
P paßt nur wenig zu dem Borhergehenden, daß er bei 


. aufſucht und erfchlägt, und dann felbft auf dem Meere an 
feinen Wunben ftirbt. 

®) Cod. A hat: der Spieß fand dort Yange nachher. (Die hieher 
gehörige Stelle in der gedrudten Vilk. S. lautet im Zuſam⸗ 
menhang, und genauer, ald es oben im Zert angegeben ift, 
überfest, folgendermaßen: „Und indem ritt er, fo fchnell fein 
Roß nur laufen mochte, Thidrek aber fehte ihm nad. Und 
fo ritt Vidga hinaus in bie See, Thidrek war ihm fchon 
nahe gekommen, in diefem Augenbide verfant Vidga in die 
See, und da ſchoß König Thidrek ihm einen Speer nad, 
und der Speerfchaft fuhr in die Erde an der Mündung des 
Stromes, und blieb ftehen: und ba fteht biefer Speerfchaft - 
noch diefen Tag, und mag ihn jeder dort fehen. ©. bei W. 
Grimm ©. 179 diefe Stelle im Original unter den auf bie 
Sage hinweifenden Denkmälern.) 
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feiner Ankunft in Hunaland nur 2 Jahr alt war, da alled 
das, was ſich nach der Saga feit Thidreks Vaters Tb 
(8. 107) zugetragen haben foll, nicht in 2 Fahren geſche⸗ 
hen feyn fann, und außerdem Thidref in dieſem Falle, p⸗ 
folge Hildebrande Aeußerung (8.276), 70 Jahr alt gave 
ſen feyn müßte, als fein Vater farb. Der Sagaſchreiber 

war genöthigt, Thetter bei feiner Ankunft in Hunaland 
fo jung noch vorzuftellen, weil er ihn bei Dem Zuge gegen 
Ermenref, 20 Sabre nachher, noch als einen ganz jungen 
Mann aufführen wollte, 

Die Namen von den zwei Kindern Erfas zeigen ein 
wunderlihe Mifchung verfchiedener Sagen. Ortvin iſt 
ohne Zweifel derfelbe wie Ortlieb im Nib. Liebe, welcher 
Grimhildens Sohn mit Attila war, und hier in der Folge 
(8. 331) Adrian genannt wird. Erp ift gerade der Name, 
für einen von den 4 Söhnen, welche Gudrune nach ber 
nordifchen Sage in ihrer dritten Ehe mit Jonakur gebart). 
Daß die 3 Pflegbrüder,, Erp, Ortvin und Thetter, em 
Kampfe gegen Ermenref ausziehen, und in ber gewonnenef‘ 
Schlacht fallen, feheint mir eine dunfle Erinnerung a 
Saurles und Hamders Zug gegen Sormunref zu feyn, web 
chen die eddifchen Lieder befangen, und deffen Andenken, 
wie wir gefehen haben, fo allgemein ausgebreitet war?) 

In diefer Darftelung ift jede Spur des Mythiſchen 
verſchwunden, alles ift nad) den Sitten der Ritterzeit aub 
geführt; aber es wird ohne Zweifel mit Hinficht auf die 
alten Gefänge von Saurle und Hamder zu K. 298 bie 








1) Ueber diefe beiden Namen findet fih bei W. Grimm 8.10 I. 
mehreres zufammengeftellt. 

)W. Grimm ©. 47 nennt biefe Vermuthung unferes Bo 
faſſers ſcharfſinnig, meint aber doch, die Webereinftimmun 
wäre gering; auch kaͤmen bie Knaben in keine Berührung mit 
Ermenref. 


ıgefügt, „es hieße in alten Gefangen, daß niemals 3 Kö⸗ 
igeföhne prächtigere Waffen hatten, ala dieſe.“ 

Der Hunnen Zug gegen Ermenref ift der am meiften his 
orifche Zug in der Bill. S.; denn dies wirb auch von 
jornandes (de rebus Geticis c. 24) berichtet 1). 

" Ein weitläuftigesdeutfches Gedicht über Die hier befchrie- 
eneRabenfchlacht,d. h. die Schladyt vor Raben (Ravenna), 
RK noch ungedrudt (Riterarifcher Grundriß der deutfchen 
hoeſie S. 74—76) 2). Der profaifche Anhang des Helden: 
uchs erzählt, daß Wittich die 2 Söhne von Etzels Gemahlin, 
er Könizin Herche, in der Schlacht bei Rafen erfchlug ?). 

Das Nibel. Lied deutet Ab. 27. B. 6811 an, daß Vidga 
Wittich) Herzog Nudung tötete. — Einige Gelehrte ha- 
en geglaubt, der romantiſche Held Wittich wäre der Vitiges, 
krifegte König der Oftgothen, welchen Belifar im Sahr 539 
fangen nahm; aber diefe beiden haben doch nichts weiter, 
b8 den Namen gemein, und daß fie beide gothifche Könige 
= werden Fönnen. Eher fünnte man auf Wittich 

wenden, was Sornandes (l. c. c. 34.) von Priscus 

e zu Attila anführt 4%): venimus in locum illum, ubi 





i) Rur mit dem wichtigen Unterfchiede, daB die Sage, wie ges 
wehnlich, gegen alle Beitrechnung auch den König Thidrek Theil 
nehmen laͤßt. 

N Die Ravennaſchlacht iſt jezo in Primiſſers und v. d. Ha⸗ 
gens Heldenbuch in der Urſprache II Ih. Berlin 1822 in 4. 
auh im Drud vorhanden. W. Grimm ©. 121 ff. führt 
daraus, fo wie aus ber Klage, die hieher gehörigen Stellen in 
Beziehung auf die etwas abweichende Erzählung ber Vilk. ©. 
von ben Begebenheiten nad) der Schladht an. 

.®) Diefe Steile fteht ganz vereinzelt da, und nicht völlig im Ein⸗ 
klange mit ber fpäter erft folgenden Hauptftelle von Dieterichs 
Aufenthalt bei Esel, nach welcher hier die Rabenfchlacht ganz 
vergeſſen zu ſeyn ſcheint. © W. Grimm ©. 298. 

®) Dieſe Stelle findet ſich bekanntlich nicht mehr in ben Excerpta 
ex Prisci Hist, Goth. 
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den Berner Helden den Schauplat verlaffen, fowie er 
auch naͤchſt Hildebrand zuerft auf demſelben eingefüßet 
worden war. Aus ben Handfchriften aber wirb weiter 
unten mehreres über Heimers fpätere Schidſale angefühst 
werden. 

In dem beutfchen Gedicht von Alpharts Tod wen⸗ 
Wittich und Heime in Ermenrichs Dienſten erwähnt 3 
Sn der Klage Lin. 2180 fagt Dieterich, daß er bei Nübiges 
Beiftand fand, da er, aus feinem Lande flüchtend, Id’ 
Etel Hülfe fuchen mußte, aber, was er hinzufügt, da 
Etzel damals fein Feind war, zeigt eine von unferer Gagg 
abweichende Sage. 2) f 

Akes Kinder, Ake und Etgard, werden auch in d 






















1) Ueber das Verhältniß biefes Gedichte zu Dieterichs Flucht unbjil R 
Rabenfchlacht, fowie zur Vilk. S. vgl. W. Srimm S. 20 
2) Bon Dieterihs Zlucht zu den Hunen fpricht ein eigenes di 
deutfches Gedicht (in Primiffers undv. d. Hagens He 
II. Th. (1822) abgedruckt). Es finden fich aber barin menl 
und mitunter bedeutende Abweichungen von ber obigen 
zählung der Vilk. S. An dieſes Gedicht fihließt ſich wiedern 
ein anderes: Etzels Hofhaltung (wahrſcheinlich eine Wet 
tung Gafpars v. d. Röhn), worin die Didytung an fi 
wohl nicht zu ben dlteften gehört, wegen ber barin verl 
menden Alegorie von der Frau Selde und der Aehnlichkeit ii 
dev Anlage mit mehreren Gedichten der Tafelrunde, weil 
häufig, fowie hier, mit ber Ankunft bebrängter. Fräulein. M 
Artus Hof beginnen. Auch ift bier zu Anfang ausbrüdiie 
Erinnerung an Artus und PVergleihung mit Egel, der M 
eine ſehr ähnliche Hofhaltung führt. (8. dv. d. Hagen: dk 
das Deldenlied von Etzels Hofhaltung in der Sammlung 
altdeutſche Lit. und Kunft I. B. I. &t. 1812). Ueber WFT 
unvollfommene und Lüdenhafte Weberlieferung diefes Gedicht, 1° 
befonders in Anfehbung Dieteriche, des Haupthelden ber ganze \ 
Dichtung, der darin mit feinen 500 Mannen ſchon über we ı) 
Jahre bei Etzel verweilend bargeftelt wird, fowie Hinficht IR 
Ruͤdigers vgl. W. Grimm ©. 277, | 


[ 
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Blomfl. S. genannt, aber was hier von ihnen erzählt 
wird, ift durchaus verfchieben. 
" Mehr übereinftimmend mit der Vilk. ©. ift dagegen, 
was in dem profaifchen Anhang des Heldenbuchs S. 168, 16 
a lefen ift, daß nemlich Siffa, um den Hohn zu rächen, 
ka Kaifer Ermentricht ihm angethan hatte, diefem rieth, 
ke Söhnefeines Bruders, die jungen Harlunge (Derlungs 
Under) hängen zu laffen. Der treue Edart, deffen Aufs 
kht fie anvertraut waren, Flagte eö ihrem andern Oheime, 
Diberich von Bern, der zugleich mit Eckart in des Kai- 
ws Land fiel, und eine Schladyt gewann, worin der 
aifer und Sibich zu Fuß entrannen. Nachher fing der 
niſer 8 von den Helden des Berner, und Diefer 2 von 
m Söhnen des Kaiſers. Der Berner wollte die Gefan⸗ 
men auswechfeln, aber der Kaifer verlangte nicht blos 
ste Söhne, fondern auch des Berners ganzes Land für 
e gefangenen Helden, und Diderich gab alles für ihre 
beibeit hin. Noch eine andere Sage über biefelben Er- 
buiffe wird a. a. O. furz vorher angeführt, baß nemlich 
ie treue Edart den Ermentricht zur Strafe für den Mord 
w Harlunge getöbtet haben follte. 1) Diefe Erzählun- 
me tragen das Gepräge einer fpäteren Bearbeitung, wo⸗ 
wech noch mehrere verfchiebene Volfsfagen, wie Die von 
Edart, demfelben Sagenfreife einverleibt wurden, 
fie zeigen zugleich, wie fehr diefer Gegenftand Die 
mtfchen Erzähler befchäftigt bat, wiewohl wir darüber 
In Gedicht mehr übrig haben. 


1) Dean findet bei W. Grimm S. 289 und 295 ff. beide Stel: 
ken nebft weiteren Nachweiſungen, und zwar beſonders über 
die erftere, inwiefern fie fi bald ber Vilk. ©. , bald dem 
Gedicht von Dieterichs Flucht nähert und bald wiederum Gi: 
genthümliches berichtet. 


10 
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Attilas Kriege mit den Königen Ofantrir 
und Baldımar. 
Kap. 269 — 292. 

Attila beflagte ſich bei Thidrek über den Schade, 
welcher dem Hunaland von Ofantrir, dem Könige be fr 
Bilfinamänner, zugefügt worden war. Thibref rich gi 
ihm darauf, Dies zu rächen, und in einer großen Schladk Fi 
wo Thidref und fein Verwandter Ulfrad (Wolfharh Ah ie 
beſonders augzeichneten, fiel Ofantrir. Sein Bruder ib fr 
dimar, Holmgaards König, rüftete ſich bald daranf, MP 
nen Fall zu rächen. Da es zur Schlacht Fam zwifchen bet 
Ruſſen (Bilfinamännern) und Hunnen, machte Tiek 
Baldimars Sohn, der aud) Thidref hieß, zu feinem & 
fangenen; aber Attila flüchtete, und Thidrek mußte, ag! 
dem er allein mit feinen Mannen eine Zeitlang den 
griff der Ruffen ausgehalten hatte, feine Zuflucht zu ni 
Burg nehmen, worin ihn Valdimar belagerte. Da 
dreks Schaar endlich in den Außerften Fall gefetst wur 
faft alle Rofje in der Burg verzehren zu müffen, TA 
ſich Ulfrab durch das feindliche Lager zu König Attila ug 
Markgraf NRodingeir, um fie Thidreks Noch willen fi 
laſſen. Rodingeir foderte Attila auf, ein großes Heer I 
verfammeln. Dies gefchah, die Viltinamänner zogen ſ 
zurüd und Thidrek wurde fomit befreit. Der gefange 
Thidrek, Valdimars Sohn, wurde nun, ungeachtet fi 
Wunden, in ein hartes Gefängniß geworfen. Die Ki 
gin Erfa, die mit ihm verwandt war (Rap. 61), erbarmlt 
fih feiner, und nahm ihn, als Attila mit einem He. 
nad) Polen und Rußland z0g, gegen die Warnung ih 
Gemahles Attila, aus dem Gefängnißthurme, um fer: 
Wunden zu heilen. Kaum mar er aber genefen, und hatt, 
feine Waffen erhalten, ale er troß Erkas Bitten, die fh 
mit ihrem Leben dafür hatte verbürgen müffen, baf er | 
nicht entfliehen würde, hurtig Davon ritt. Grfa nahe 


219 


Zuflucht zu König Thidrek, der auch in! Sufan an 

:n Wunden darniederlag, und durch ihre Schuld weit 
chtere Verpflegung genofjen hatte, als fein Namens⸗ 
sandter; allein er erhob fich gleichwohl auf Erfas 
en, ritt, verwundet wie er war, Thidref Valdimar⸗ 
nach und tödtete ihn. Während dies gefchah, hatte 
a feinen Zug nach Rußland gemacht, und war ges 
gen worden. Sin derfelben Schlacht war der alte 
ebrand,, der Thidreks Ritter anführte, durch einen 
fen aus Griechenland, König Valdimars Bruder, mit 
m Spieße vom Roß geitoßen und nur mit Mühe von 
ingeir gerettet worden. Dafür wurde nun Rache 
mmen, fobald König Thidref von feinen Wunden ge- 
twar. In einer großen Schlacht tödtete Thidrek felbft 
König Valdimar und fchlug fein Heer in die Flucht. 
la aber eroberte und zerftörte unterdeffen die Burg 
teffia 2), und nöthigte Baldimars Bruder Sron, fich 
mgen zu geben, worauf Diefer von Attila zum Herr: 
rüber Rußland gefegt wurde, wogegen er Tribut be⸗ 
em und Beiltand Ieiften follte, wenn er Darum gebeten 
be. 





Da König Dfantrir fchon früher einmal (K. 123) von 
ifer erfchlagen worden war, fo tft dies eim neuer Be- 
‚ daß die Saga aus verfchiedenen, zuweilen von ein⸗ 
r abweichenden, Bruchftücden zufammengefegt ift. 2) 





Nultust kam fchon nebft Smolenst und Kiow in K. 45 vor. 
Dier aber (8. 290) heißt es von dieſer Berftörung : „und da 
wurbe das vollbracht, was noch je&o diejenigen fehen mögen, 
welche an biefelbe Staͤtte kommen;“ eine Stelle, welde W. 
Brimm ©, 179 ebenfalls unter ben noch fihtbaren, auf die 
Sage hinweifenden, Denkmälern anführt. 

Auch W. Grimm a. a. O. S. 180 c) rechnet die verfchiebenen, 
fich einander widerfprechenden, Erzählungen über den Tod des Kb: 


10 * 
















Thidreks Zug gegen Valdimar, Holmgaards König, er 
wähnen bie bis jego befannten deutfchen Gedichte eben 
fo wenig, als Attilas übrige Kriege im Often; aber ſowie 
wir früherhin aus der Fleinen fchwebifchen Reimchronil 
Beweife angeführt haben, daß biefe Kriege von Mehrere 
in Verbindung mit den Streitigkeiten Dieterichs von Veri 
gebracht wurden, fo fcheint auch diefer Kriegszug Thibrei. 
in der Vorrede zur größeren ſchwediſchen Reimchronif as 
gedeutet worden zu feyn. Dort heißt eönemlih: 

Goda tjägna finder man thar (i Sverrig) 

Ridderſkap of hellada goda, 

The Didrik af Bernen wal beftoba. 

Gute Degen findet man da (in Schweden), 

Ritterfchaft und tapfere Helden, 

Die wohl beſtanden Didrik von Bern. 
Denn ſchwerlich hatte Thidrek nach irgend einer Sage m 
ben fchwebifchen Kriegern weiter etwas zu fchaffen, MR 
infofern Schweden zu Bilfinaland gehörig, und ſomit xä 
dem daſelbſt geführten Kriege theilnehmend, gedacht wurbeg 

In Kap. 276 erzählt Hildebrand, daß er kurze WE 
nach feiner Anfunft in Hunaland 100 Jahr alt wait 
Thidref mußte nach Diefer Rechnung 77 Sahr alt feyn (Sa 
Kap. 15), weldyes hohe Alter das, was von ihren He 
benthaten erzählt wird, noch fabelhafter madıt. Cod. M 
oder die arnämagnäanifche Handfchrift N. 178 in Kol. 
Hildebrand ſich nur ein Alter von 70 Jahren beilegen. 





nigs Ofantrig unter diejenigen Stellen ber Bil. S., weihe 
ihre Angaben über die Entftchung des Ganzen beftätigen web’ 
ben verfchiebenen Urfprung der einzelnen Theile derfelben gP 
gen, Man vergleiche übrigens w. u. &, 230 Anmerk. 2. 
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Thidrefs Zug gegen Ermenret. 
Kap. 293 — 318. 

Als König Thidrek von Bern ſich vor feines Vaters 
ruder Ermenrek flüchtete, Fam er zu König Attila in 
Rſat, zugleich mit feinem zweijährigen Bruber Thetter 
stether). Er hielt fich dort 20 Jahre auf 1), und Thet- 

‚wurde mit Attilas eigenen Kindern, Erp und Ortvin, 
äfgezogen. Eines Tages ging Thibref in die Halle der 
Eönigin und bat fie um Hilfe, um fein väterliches Reich 
nieder zu gewinnen. Erka verſpricht ihm ihre Söhne mit 
000 Rittern mitzugeben, uud nimmt fich außerdem feiner 
Sache bei dem König an, der ihm Markgraf Rodingeir 
sit 2000 Rittern gibt. In Allem machte dag Heer 10000 
Üitter aus, außer einer großen Menge anderen Kriegs- 
| Thidref fchicfte Darauf Gefandte zu Ermenref, die 

aufforderten, fich bei Grönsport einzufinden. Diefer 
te fih), davon in Kenntniß gefeßt zu feyn, und vers 
melte fein ganzes Heer; 6000 Ritter führte Siffa an, 
90 Herzog Neinald und 6000 Herzog Vidga; König 
menref felbft 309 diesmal nicht mit. Da beide Heere 
F Lager einander gegenüber aufgefchlagen hatten, ritt 
Adebrand in der Nacht aus, um zu fpähen, und begeg- 
kte feinem Freund Reinald; beide erzählten einander, 

fie gelagert wären, Sifta, der Nachricht davon ers 

en hatte, daß Hildebrand in der Nähe des Lagers 
var, wollte ihn auffangen. Iaffen, aber Reinald verhin- 
kerte ed. Den Tag darauf wurde eine große Schlacht 
kliefert, Beide Heere wurden in 3 Haufen getheilt. 
Chibref felbft Kämpfte gegen Siffa. In dem Gefecht töb: 
*ten ſich Valther von Vafkaftein und Vildifer einander, 












U) Ueber das verfchiedene Bahlenverhältniß von Thidreks Verban⸗ 
nung in den einzelnen, dieſen Punct berührenden, Gedichten, 
ſ. W. Srimm ©. 122, 


d- 


und Siffa nahm die Flucht nad einer großen Ried 
Vidga tödtete unterdeffen Herzog Naudung (No 
Attilasg 2 Söhne und Thetter, wiewohl den lebten 9 
feinen Willen; dennoch mußte er die Flucht ergre 
nachdem der übrige Theil des Heeres gefchlagen wor 
war. Da Thidref von der Verfolgung des Feindes zu 
kam und hörte, was Vidga angerichtet hatte, ritt er i 
nach, und da Vidga fich mit ihm nicht fchlagen wohl 
tüdtete er ihn vollends mit feinem nachgeworfenen Sped 
gerade in demfelben Augenblicke, als er in die See ver 
wohin er auf der Flucht geritten war. 1) , Den & 


2) Die altfchwebifche Vilk. S. fpricht Hier von einer wunde 
ren Rettung Bidgas: Als Widecke (Wittich, Vidga) auf 
Flucht vor Didrik in die See gefprungen und untergegal 
war, „tho kom til honom en haffru, hans fadher fu 
modher ok togh honom ok förde honom til Sälandh ok 
ther longa stundh.“ Dort ereilte ihn noch Didriks & 
Merkwürdigerweife ſtimmt damit folgende Erzählung ber 
benfchlacht überein (964 — 74). Als Wittich, verfolgt 
dem König Dieterich, fich nicht mehr retten Eonnte, erfd 
ein merminne, diu was Witigen an, und birgt ihn in Me 
Grund; fie beißt frou Wächilt. Durch diefe Zeugnifle I 
zugleich eine andere Begebenheit und die Herkunft Wit 
beftätigt, die wir nur aus der Vilk. ©. c. 18 kennen. 

König Vilkinus erzeugte mit einer Meerfrau den 8 
Vade, den Vater Belints, der Widgas Water ift, fo ba 
obiger Stelle das Verwandtfchaftsverhältniß richtig ange 
ift. Die Meerfrau, deren wahrfcheinlich alten Namen Wi 
das deutfche Gedicht allein erhalten hat, war die Mutter 
Wittihs Großvater. W. Grimm ©. 210, Bol, oben 
Verfafferd Anmerkungen zur Velents Sage K. 18 — 31 
fih noch einige dahin gehörige Beugniffe finden, die W. & 
entgangen zu feyn feheinen. Aud muß hier noch die altfi 
difche Vilk. ©. angeführt‘ werden, die, wie Geijer a.« 
S. 97 Anm. bemerkt, darin von allen andern Gagen 
weicht, daß nad) ihr Thidrik den Vidga auf der Infel Fe 


A) 


jet man noch heut zu Tage in dem Stromer*) Thidrek 
| an Befiegt, aber mit fo großem Verluſt für Attilas Heer, 
er es nicht weiter in Gefahr fegen durfte. Er zog 
H daher zurück, und Rodingeir mußte nun Attila und 
F berichten, welches Unglück ſich ereignete, namentlich 
| ihren 2 Söhnen, für deren Leben ſich Thidref bei der 
BR nigin mit feinem eigenen verbürgt hatte. Beide nah- 
Fer indeß Thidrek Dennoch freundfchaftlich auf, aber Erfa 
urde Frank vor Kummer; fie gab Thidrefihre Verwandte 
| ad (Herrat) zur Fran, zugleich mit 15 Mark Goldes, 
m Hildebrand gab fi fie einen Goldring, und den Attila 
Warnte fie, fich ein Weib aus dem Niflungaland oder von 
Mdriang Sefchlecht zu nehmen. Darauf ſtarb Erka; 
Männer und Kinder im ganzen Hunaland und in vielen 
aubern Gegenden vergoffen Thränen über fie. 











Thidreks Bruder heißt Diether im Gedicht von Siege⸗ 
tot St. 19. (9. d. Hagens Heldenbuch IL. Th), allein 
3 paßt nur wenig zu dem Borhergehenden, daß er bei 


aufſucht und erfchlägt, und dann felbft auf dem Meere an 
feinen Wunben ftirbt. 

9) Cod. A hat: der Spieß ftand dort lange nachher. (Die hieher 
gehörige Stelle in der gebrudten Vilk. &. lautet im Zuſam⸗ 
menhang, und genauer, ald es oben im Text angegeben ift, 
überfeßt, folgendermaßen: „Und indem ritt er, fo fchnell fein 
Roß nur laufen mochte, Thidrek aber fegte ihm nad. Und 
fo. ritt Vidga hinaus in die See, Thidrek war ihm fchon 
nahe gekommen, in diefem Augenbide verfant Vidga in die 
See, und da ſchoß König Thidrek ihm einen Speer nad, 
und der Speerfchaft fuhr in die Erbe an der Mündung bes 
Stromes, und blieb ftehen: und ba fleht diefer Speerfchaft 
noch biefen Tag, und mag ihn jeder dort ſehen.“ S. bei W. 
Grimm ©. 179 diefe Stelle im Original unter den auf bie 
Sage hinweifenden Dentmälern.) 
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feiner Ankunft in Hunaland nur 2 Sahr alt war, da alled 
das, was ſich nad) der Saga feit Thidrefs Vater Teb 
(8. 107) zugetragen haben fol, nicht in 2 Jahren gefdie 
hen feyn fann, und außerdem Thidrek in dieſem Falle, p⸗ 
folge Hildebrands Aeußerung (8.276), 70 Sahr alt gave 
ſen feyn müßte, ald fein Vater farb. Der Sagaſchreiber 
war genöthigt, Thetter bei feiner Ankunft in Hunaland 
fo jung noch vorzuftellen, weil er ihn bei dem Zuge gegen 
Ermenret, 20 Sahre nachher, noch als einen ganz jungen 
Mann aufführen wollte, | 
Die Namen von den zwei Kindern Erfas zeigen ein 
wunderliche Mifchung verfchiedener Sagen. Ortvin if 
ohne Zweifel derfelbe wie Ortlieb im Nib. Liede, welcher 
Grimhildens Sohn mit Attila war, und hier in ber Folge 
(8. 334) Adrian genannt wird. Erp ift gerade der Nau 
für einen von den 4 Söhnen, welche Gudrune nad) der 
nordifchen Sage in ihrer dritten Ehe mit Jonakur gebar H. 
Daß die 3 Pflegbrüder , Erp, Ortvin und Thetter, am 
Kampfe gegen Ermenref ausziehen, und in der gewonnene‘ 
Schlacht fallen, ſcheint mir eine dunkle Erinnerung a 
Saurles und Hamders Zug gegen Sormunref zu feyn, web 
hen die eddifchen Lieder befangen, und deſſen Andenken, 
wie wir gefehen haben, fo allgemein ausgebreitet war?) 
In diefer Darftellung ift jede Spur des Mythiſchen 
verſchwunden, alles ift nach den Sitten der Nitterzeit aus⸗ 
geführt; aber es wird ohne Zweifel mit Hinficht anf bie 
alten Gefänge von Saurle und Hamder zu’K. 298 hir 





1) Ueber diefe beiden Namen findet fih bei W. Grimm 8,14 
mehreres zufammengeftellt. 

) W. Grimm ©. 47 nennt biefe Vermuthung unferes Br 
faflers ſcharfſinnig, meint aber doch, die Webereinftimmung 
wäre gering 3 auch Fämen die Knaben in Feine Berührung mit 

rmenrek. 


hgefügt, „es hieße in alten Gefängen, daß niemals 3 Kö⸗ 
igsſohne prächtigere Waffen hatten, als dieſe.“ 

" Der Hunnen Zug gegen Ermenref ift der ammeiften his 
erifche Zug in der Bill. ©.; denn dies wird auch von 
jorn andes (de rebus Geticis c. 24) berichtet }). 

Ein weitläuftigesdeutfches Gedicht über die hier befchrie- 
neRabenfchlacht,d. h. die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
noch ungebrudt (Riterarifcher Grundriß ber deutſchen 
Doefie S. 7476) 2). Der profaifche Anhang des Helden: 
Wuchs erzählt, daß Wittich die 2 Söhne von Etzels Gemahlin, 
er. Königin Herche, in der Schlacht bei Rafen erfchlug ?). 
- Das Nibel, Lied deutet Ab. 27. V. 6811 an, daß Vidga 
ittich) Herzog Nudung tüdtete. — Einige Gelehrte ha⸗ 
geglaubt, der romantische Held Wittich wäre ber Vitiges, 

letzte König der Oftgothen, welchen Belifar im Jahr 539 
fangen nahm; aber diefe beiden haben Doch nichts weiter, 
6 den Namen gemein, und daß fie beide gothifche Könige 
Mannt werden fünnen. Eher könnte man auf Wittid 
inenden, was Jornandes (l. c. c. 34.) von Priscus 
fe zu Attila anführt %): venimus in locum illum, ubi 











4 
“U Rur mit dem wichtigen Unterſchiede, daB die Sage, wie ges 
vwoͤhnlich, gegen alle Zeitrechnung auch den König Thidrek Theil 


nehmen läßt. 
N) Die Ravennaſchlacht ift jego in Primiffers und v. d. Has 


gene Heldenbuch in der Urſprache II Th. Berlin 1822 in 4. 
auch im Drud vorhanden. W. Grimm ©. 121 ff. führt 
daraus, fo wie aus ber Klage, die hieher gehörigen Stellen in 
Beziehung auf bie etwas abweichende Erzählung ber Will. ©. 
von den Begebenheiten nach der Schlacht an. 

.®) Diefe Steile fteht ganz vereinzelt da, und nicht völlig im Ein⸗ 
Hange mit der fpäter erft folgenden Hauptftelle von Dieterichs 
Aufenthalt bei Esel, nach welcher hier die Rabenfchlacht ganz 
vergeflen zu ſeyn feheint. S. W. Grimm ©. 298. 

%) Diefe Stelle findet ſich befanntli nicht mehr in den Excerpta 
ex Prisci Hist. Goth. 


dudum Vidicula *), Gothorum fortissimus, Sarmatum dolo 
occubuit. Man könnte in diefer Stelle die Urfachefinden, . 
daß der Sagafchreiber fo beftimmt fagte, e8 wäre ein Denk, 
mal an der Stätte, wo Wittich fiel. Rordifche Volksſagen 
laſſen ihn nach manchen Siegen zum dänifchen König Ei 
vard in Schonen zurüdfehren, dort einen Diftrift (Here) 
nadı feines Vaters Namen benennen und bei Sifebanf be 
graben werden, wo große Steine fein Grab bezeichneten"). 
Ein andere Sage fest Vidriks Grab bei Grosby in Bahıd 
lehn (Dedman über Bahuslehn ©. 175). Bei Birfeiy 
in Roffildeamt in Seeland finden fich zwei große Grabed 
hügel, wovon der eine Vidrik Verlofd oder Videdys, ber 
andere Langbeen Rifes Grabeshügel genannt wird (daͤniſche 
Lieder 1787. Borr. 3, 8), und an einer andern Etelle in 
Dänemarf gibt ed ähnliche Traditionen. Diefe Sagen 
geben indeß nichts weiter zu erkennen, als daß an dieſen 
Etellen die fogenannten Riefengräber gewefen find, melde: 
das Volk Langbeing berühmten Ueberwindern zufchrieb, ven 
denenman glaubte, Daß fie in Diefen®egenden geboren wären 

Die Saga fchreitet nun gegen das Ende zu; denn We: 
Berner Helden fangen an zu fterben. Vidga mar ber zweile 
Held nad) Heimer, der zu Thidref kam; fein Tod wird 
daher zunächft nad, jenes Abtritt vom Schauplag erzählt. 


*) Daß biefer Vidicula ein gothifcher Zabelheld war, ficht mer 
aus Sornandes I. c. c. 5: Cantu maiorum facta mode 
tionibus citharisque canebant Ethespamarae, Hanalae, Fri 
gerni, Vidiculae et aliorum etc. (Diefe Namensaͤhnlichkeit A F 
noch auffallender in den Lesarten deö Cod. Ambros. : Vidieojet 
und des Cod. Paris 1890. : Vuidigoiae, S. auch Geijerk 
a. D. ©, 96, 97, der unfers Verfaſſers gelehrte und ſchack 
finnige Vermuthung nicht für unwahrſcheinlich hält.) 

**) Chytraei monumenta praecipua in Scania, Hallandia, B* 
kingia, gefehrieben 1598, finden fi) in Brings monument 
Scanuensia p. 301. 
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die Warnung, welche Erfa den Attilg gegen eine Ber: 
enrathung im Riflungaland gibt, verknüpft den folgenden 
dal der Erzählungauf das engfte mit dem vorhergehenden, 





Eigurdb Svends Ende. 
Kap. 319 — 324. 

Sigurd Svend lebte in Freuden mit feinen Schwägern 
mf der Burg Berniza (Worms) im Niflungaland, ale es 
Ich eines Tags begab, daß feine Gemahlin Grimhilde von 
gr Königin Brynhilde Darüber zur Rede geitellt ward, daß 
be nicht bei ihrer Ankunft aufgeftanden war. In dem 
janfe, der ſich Darüber erhob, mußte fie von Grimhilde 
wren, was in der Brautnacht gefchehen war; ja Grim⸗ 
Kbe zeigte ihr den Ring, welchen Sigurd ihr damals 

Finger abgezogen hatte. Brynhilde forderte den 

ar auf, ihre Ehre an Sigurb zu rächen, der fein 
Breugelübde gebrochen hätte; Gunnar verabrebdete ſich 
gewegen mit feinen Brüdern Haugne und Gernoz. Eines 
* laſſen ſie den Koch das Eſſen ſehr ſalzen, gehen 
harauf auf die Jagd, und da fie alle, äußerſt durſtig, ſich 
Bederlegen, um zu trinfen, erhebt ſich Hogne, und durch⸗ 
kiht Sigurd an der Stelle auf dem Rüden, wo er allein 
verwundet werden konnte. Der Grimhilde erzählten fie 
scher, Daß ein Eber ihn getödtet hätte, was Diefe aber, 
den wahren Zufammenhang ahmend, nicht glaubte. Als 
Eigurds Tod ruchtbar wurde, fagten alle, daß weder eın 
ſolcher Krieger in der Welt mehrwäre, noch auch in Zukunft 
bürde geboren werden, fomohl in Hinficht auf Stärke und 
Ruth, ald auf alle ritterliche Tugenden und Mildthätig- 
sit, und daß fein Namen in der Zunge der Deutfchen und 
torbbewohner nie untergehen würde *). 








*) Cod. A. fügt hinzu: Bald darauf farb Brynhilde. 


Daß diefer Bericht von Sigurd Tod, welcher im Be 
fentfichen mit der Bolf. ©. Kap. 37 — 40 übereinftimmt, 
aus deutfchen Sagen entnommen ift, kann nicht allein dar 
aus gefchloffen werden, daß Gudrune hier Grimhilbe, 
Guttorm Gernoz genannt wird, daß Hogne und mid 
Guttorm den Sigurd töbtet, fowie daß zuletzt angeführt 
wird, daß Sigurds Andenken in Deutfchlandb Iebe; fonbers 
es wird auch ausdrücklich in Der profaifchen Nachfchrift p 
dem eddifchen Gefang Brynhildarqv. LI gefagr: „deutſche 
Männer erzählten, daß Sigurd im Walde getödtet wurde! 
Diefe Veränderung war eine nothwendige Kolge daver, 
daß die deutfchen Sagen dem Sigurd eine Haut beilegten, 
die nur an dem Rücken verwundet werden fonnte, weswegen 
man nicht annehmen konnte, daß er in feinem Bette ſchla 
fend ermordet worden wäre. Außerdem ift die Veranlaf 
fung zum Zanf der Königinnen, der nach ber Bolf. & 
K. 37 bei ihrem Bade im Rhein ſich erhoben haben fe; 
hier mehr nach den Sitten fpäterer Zeiten Dargeftellt wen: 
ben, fowie auch das Poetifche in der Entwidlung wei 
Brynhildes innerem Kampf, und ihr Geſpraͤch mit Siganb 
(Voll. S. K. 38), zugleich mit all dem Borzeitartigen Id 
Sigurds Beerdigung, hier ganz übergangen ift. Eine aw 
dere, gewiß noch fpätere, deutfche Sage von Eigurbe Ted 
wird in dem profaifchen Anhang des Heldenbuche ©, 187 
angedeutet, wo es heißt, daß der Berner im Nofengartet 
den hörnen König Siegfried tödtete, deſſen Gemahlis 
Krimbilte fih nachher an ihm und allen Wölfingen 
rächen ſuchte I). 

Die hier zugefügte Tobrede über Sigurd zeigt, daß der 
Sagafchreiber felbft erfannte, Sigurd fey, ungeachtet e 
in diefer Erzählung nur eine untergeordnete Rolle fpich, 


1) Man findet diefe Stelle bei W. Grimm ©. 298 fi vl 
weitern Nachweiſungen. 





ennoch berühmter , ale felbft der Held ber Gefchichte, 
rðnig Thidrek. 


Faſolds und Therttleifs des Dänen Tod. 
Kap. 325 — 331. 

König Hertnid in Vilkinaland, ein Sohn von Ofantrir 
8.270), war verheurathet mit der zauberfundigen Oftacia, 
we Tochter Runas, Königs von Defterreich (Oſtenreich) D. 
ke wollte feines Vaters Tod an Attila und Thidref, fowie 
wm Hung rächen, der Damals mit ihnen gewefen und haupts 
Bchlic, an Dfantrir’s Tode fchuld war. Er zog daher zus 
uchſt in Bertangaland verheerend umher, und kehrte zus 
et mit großer Beute wieder heim. König Iſung will 
ha dies entgelten laffen, verfammelt ein großes Heer und 
Bet in Bilfinaland ein, begleitet von allen feinen Söhnen, 
om Thettleif dem Dänen und Faſold dem Stolzen. Aber 
Ne Königin Oftacia begann nach ihren Künften, wie wir 

nennen, at seida (zu heren) 2), fowie es die Herens 
iber, die wir Völen nennen, in alten Tagen machten, 
beſchwor zu fich allerhand Thiere, Löwen, Bäre und 





1) v. 5 Hagen nordifche Heldenromane IV Th. ©, 20 meint, 
Dftenreich bedeute die Küfte der Oſtſee von der Weichfel bis 
an den Finnifchen Meerbuſen. 

N Finn Magnuffen erklärt indem Skand. Seiſe. Skr. 1813 
S. 302 das Wort Seidr durch Zauberei mit Hilfe des Feuers 
„Seidr, ſagt er, war anfaͤnglich nichts anders, als Miſchung 
und Sieden von Kräutern ꝛc. zu Heilmitteln oder Gift. Die 
Beſtandthetle wurden heimlich gehalten, weswegen das Vol 
auf den Gedanken kam, daß eine ſolche Mifchung durch Baus 
berfünfte übernatürliche Kräfte zu heilen ober zu fehaben bes 
kam." Vergl. auh Nyerups Wörterbuch ber Skandinav. 
Mythologie S. 95 und Münters Kirchengefchichte von Daͤ⸗ 
nemark und Norwegen Th. I, ©. 67. 


fliegende Drachen, und richtete Diefe nach ihrem Willen ab. 
Es wird in deutfchen Liedern gefagt, Daß Diefes Heer dem 
böfen Feinde felber gleich, und daß die Königin felbft als 
böfer Drache darunter war. Al die Heere ſich begegneten, 
fielen anfangs die Bilfinamänner, wie das Korn, das abge 
mäht wird, aber darauf zog Oftaciag Heer herbei. fung und 
feine Söhne fampften männlich gegen daffelbe, und erlegten | 
die meiiten von den Ungeheuern, allein zulegt famen fie bed 
alle an den großen und vielen Wunden, die fie dabei er 
halten hatten, ums Leben. Fafold wurde von Hertuib, 
Thettleif von einem Drachen getödtet, und nicht ein Man 
entfam von Dem ganzen Bertangaheer, Die Königin Ofacda 
ftarb 3 Tage nachher. König Hertnid regierte noch mas 
ches Jahr über Bilfinaland, und führte große Thaten amd, 
und von ihm ift noch eine gar große Saga, obſchon ber‘ 
felben hier in diefer Saga nicht weiter gedacht wird )). 


| 


Diefe Erzählung fteht nur infoweit in Verbindung wi. 
dem Ganzen, als man daraus erfährt, wie wiederum 2 von 
den Berner Helden, welche nad; Vidga Thidrefd Mannen ; 
geworden waren, unfamen. Daß König Sfung bei Ofaw 
trir’8 Ermordung zugegen gewefen feyn follte, ftreitet gegen 
das Vorhergehende, wo durchaus nichts von Iſungs Theil⸗ 
nahme an diefen Kriegen gemeldet wurde. 2) Die Erzäh 


1) Diefe Stelle, befonders wichtig , weil fie das Dafeyn andere 
in die große Vilk. ©. übergegangenen, Sagen gelegentlich be 
merkt, fehlt in der altfchwedifchen Ueberfegung, 

2) Man erklärt fich diefen Widerfpruch wohl am natürliäfe 
dadurch, daß König Iſung mit feinem Namensverwandten, DM 
Spielmanne fung, der allerdings bei Ofantrix’s erfter Ermr 
dung zugegen war (vergl. K. 107—130),, verwechſelt wurde 
eine Nachläffigkeit und VergeßlichFeit, wovon wir in diefer O9 


thäalt zwar nur folche Züge, die in mehreren, ſo⸗ 
teren als neueren, isländifchen Erzählungen von 
vorkommen, die mit verzauberten Ungeheuern (3.2. 
Saga K. 48) und mit Zauberweibern fampften, die 
m Kampf, den fie in einer verwandelten Geftalt 
n hatten, umfamen Cin Frithiofs Saga 8.6.©.21, 
namabog ©. 338). Aber diefe Züge find dem Norden 
sſchließlich eigenthümlich, fie finden fich in vielen 
‚auch in orientalifchen Romanen, und die Citationen 
daß fie aus deutfchen Gedichten hergenommen find, 
chen ohne Zweifel auch das Dichterbild von der 
ige der Bilfinamänner entlehnt ift. 

[be deutſche Erzählunghatder Verfaffer der fleineren 
chen Reimchronit gekannt, wenn er fo von Hernit 
‚n fchreibt: 

min Broder erffve jagh Gothaland, 

van Brittannien medh min Hand, 

rap Iſſung Kung og hand Soner twa, 
taerfafta Kaeınpar man vifte taa, 

olt och Detleff mebh famma Laempa 

nange flere af Konning Dideriks Kaeınpa, 

te the Saar af there Hand, 

ck doo i Gothaland. 


meinem Bruder erbte ich Gothaland, 

inn Britannien mit meiner Hand, 

lug auch Iſung König und feiner Söhne zwei, 
tärfften Kämpen, die man dort fannte, 

olt und Detleff mit demfelben Glimpf (Ehre) 


abhlreiche Beifpiele haben. v. d. Hagen dagegen (nord. 
enrom. IV. Ih. ©. 22) hält ed, mit Beziehung auf X. 
270, für eine dritte, in wirklichen Sagen und Gebichten 
uͤndete Abweichung binfichts des Todes von Oſantrix; des⸗ 
hen auch W. Grimm S. 180. 


und Siffa nahm die Flucht nach einer großen Niederlage, 
Vidga tödtete unterdeffen Herzog Naudung (Nodung), 
Attilas 2 Söhne und Thetter, wierwohl den letzten gegen 
feinen Willen; dennoc mußte er die Flucht ergreifen, 

nadıdem der übrige Theil des Heeres gefchlagen worben 
war. Da Thidref von der Verfolgung des Feindes zurkf‘ 
kam und hörte, was Vidga angerichtet hatte, ritt er iſn 
nach, und da Bidga ſich mit ihm nicht fchlagen wollte, 
tübtete er ihn vollends mit feinem nachgeworfenen Spee 
gerade in demfelben Augenblide, als er indie See —7 
wohin er auf der Flucht geritten war. I) , Den Spit 
























2) Die altfchwedifche Vilk. S. fpricht hier von einer wunder 
ren Rettung Bidgas: Als Widede (Wittih, Vidga) auf F 
Flucht vor Didrik in die See gefprungen und untergega 
war, „tho kom til honom en haflru, hans fadher f | 
modher ok togh honom ok förde honom til Sälandh ok 
ther longa stundh.“ Dort ereilte ihn noch Didriks Hole 

Merkwuͤrdigerweiſe flimmt bamit folgende Erzählung bee M 
benfchlacht überein (964 — 74). Als Wittich, verfolgt W 
dem König Dieterich, fich nicht mehr retten Eonnte, 
ein merminne, diu was Witigen an, und birgt ihn in Dee 
Grund; fie heißt frou Wächilt. Durch diefe Zeugniffe r 
zugleich eine andere Begebenheit und die Herkunft Wit 
beftätigt, die wir nur aus der Vilk. ©. c. 18 Tonnen. D 
König Vilkinus erzeugte mit einer Meerfrau den RIM 
Bade, den Vater Velints, der Vidgas Water ift, fo daß 
obiger Stelle das Verwandtſchaftsverhaͤltniß richtig angege 
ift. Die Meerfrau, deren wahrfcheinlich alten Namen Wid 
das deutfche Gedicht allein erhalten hat, war die Mutter 
Wittichs Großvater. W. Grimm ©. 210. Vgl. oben u 
Verfaffers Anmerkungen zur Velents Sage K. 18 — 31, % 
fi) noch einige dahin gehörige Beugniffe finden, die W. Gri 
entgangen zu feyn feinen. Auch muß hier noch die altfdh 
difhe Vilk. ©. angeführt werden, die, wie Geijer a. «Ä 
©. 97 Anm. bemerkt, darin von allen andern‘ Sagen 
weicht, daß nad) ihr Thidrik den Vidga auf der Infel Kemer 


eht man nody heut zu Tage in dem Stromer*) Thidrek 
atte gefiegt, aber mit fo großem Berluft für Attilas Heer, 
aß er ed nicht weiter in Gefahr feßen durfte. Er zog 
ich daher zurüd, und Nodingeir mußte nun Attila und 
irka berichten, welches Unglück fich ereignete, namentlich 
kit ihren 2 Söhnen, für deren Leben fich Thidrek bei der 
Königin mit feinem eigenen verbürgt hatte. Beide nah- 
nen indeß Thidrek dennoch freundfchaftlidy auf, aber Erfa 
surbe franf vor Kummer; fie gab Thidrefihre Verwandte 
herad (Herrat) zur Frau, zugleich mit 15 Mark Goldes. 
Dem Hildebrand gab fie einen Goldring, und ben Attila 
warnte fie, fich ein Weib aus dem Niflungaland oder von 
Adrians Gefchlecht zu nehmen. Darauf ftarb Erfa; 
Männer und Kinder im ganzen Hunaland und in vielen 
zudern Gegenden vergoffen Thränen über fie. 


Thidrefs Bruder heißt Diether im Gedicht von Siege: 
tt St. 19. (v. d. Hagens Heldenbuc, I. Th.), allein 
8 paßt nur wenig zu dem VBorhergehenden, daß er bei 


auffucht und erfchlägt, und dann felbft auf dem Meere an 

ſeinen Wunden ftirbt. 

®) Cod. A hat: ber Spieß ftand dort lange nachher. (Die hieher 
gehörige Stelle in der gebrudten Vilk. ©. Tautet im Zuſam⸗ 
menhang, und genauer, ald es oben im Zert angegeben ift, 
überfest, folgendermaßen: „Und indem ritt er, fo fehnell fein 
Roß nur laufen mochte, Thidrek aber fehte ihm nad). Und 
fo. ritt Vidga hinaus in die See, Thidrek war ihm fchon 
nahe gefommen, in biefem Augenbide verfant Vidga in Die 
See, und da ſchoß König Thidrek ihm einen Speer nad, 
und der Speerfchaft fuhr in bie Erde an der Mündung bed 
Stromes, und blieb ftehen: und ba fteht dieſer Speerichaft 
noch diefen Tag, und mag ihn jeder dort fehen. ©. bei W. 
Grimm ©. 179 biefe Stelle im Original unter ben auf bie 
Sage hinweifenden Denkmaͤlern.) 
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feiner Ankunft in Hunaland nur 2 Jahr alt war, da alled 
das, was fich nadı der Saga feit Thidreks Vaters Te 
(8. 107) zugetragen haben foll, nicht in 2 Jahren geſche⸗ 
hen feyn kann, und außerdem Thidref in dieſem Falle, 1 
folge Hildebrands Aeußerung (8.276), 70 Fahr alt gewe⸗ 
fen feyn müßte, als fein Bater ftarb. Der Sagafchreiber 
war genöthigt, Thetter bei feiner Ankunft in Hunalaxd 
fo jung noch vorzuftellen, weil er ihn bei Dem Zuge gegen 
Ermenref, 20 Sahre nachher, noch als einen ganz jungen 
Mann aufführen wollte, | 

Die Namen von den zwei Kindern Erfas zeigen ein 
wunderliche Mifchung verfchiedener Sagen. Ortvin f 
ohne Zweifel derfelbe wie Ortlieb im Nib. Liede, welcher 
Grimhildens Sohn mit Attila war, und hier in der Folge 
(K. 334) Aldrian genannt wird. Erp ift gerade der Raw 
für einen von den 4 Söhnen, welche Gudrune nach be. 
nordifchen Sage in ihrer dritten Ehe mit Jonakur gebart). 
Daß die 3 Pflegbrüder , Erp, Ortvin und Thetter, pu 
Kampfe gegen Ermenref'ausziehen, und in der gewonnenet 
Schlacht fallen, fcheint mir eine dunkle Erinnerung a 
Saurles und Hamders Zug gegen Sormunref zu feyn, web" 
hen die ebdifchen Lieber befangen, und deſſen Andenken, 
wie wir gefehen haben, fo allgemein ausgebreitet war ?). 

In diefer Darftellung ift jede Spur des Mythifchen 
verſchwunden, alles ift nach den Sitten der Nitterzeit and 
geführt; aber ed wird ohne Zweifel mit Hinficht auf bie 
alten Gefänge von Saurle und Hamder zu K. 298 hits 





1) Ueber biefe beiden Namen findet fih bei ®. Grimm 8,14 
mehreres zufammengeftellt. 

2) W. Grimm ©. 47 nennt diefe Vermuthung unfered Be 
faſſers ſcharfſinnig, meint aber doch, die Uebereinſtimmum 


wäre geringz auch Fämen die Knaben in Eeine Berührung mit 
Ermenret. 


kgefügt, „es hieße in alten Gefangen, daß niemals 3 Kö⸗ 
Kgefühne prächtigere Waffen hatten, als dieſe.“ 

Der Hunnen Zug gegen Ermenref ift der ammeiften his 
koriſche Zug in der Vilk. S.; dem dies wirb auch von 
Jornandes (de rebus Geticis c. 24) berichtet !). 

- Ein weitläuftigesdeutfches Gedicht über die hier befchrie- 
ene Rabenſchlacht, d. h. die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
noch ungedruct (Literarifcher Grundriß der deutfchen 
Boefle S. 7476) 2). Der profaifche Anhang des Helden: 
che erzählt, daß Wittich die 2 Söhne von Etzels Gemahlin, 
fer. Königin Herche, in der Schlacht bei Rafen erfchlug 3). 
. Das Nibel. Lied deutet Ab. 27. V. 6811 an, daß Vidga 
ittich) Herzog Nudung tüdtete. — Einige Gelehrte ha⸗ 
geglaubt, verromantifche Held Wittich wäre Der Vitiges, 
belegte König der Oftgothen, welchen Belifar im Jahr 539 
HKangen nahm; aber diefe beiden haben doch nichts weiter, 

den Namen gemein, und daß fie beide gothifche Könige 
t werden fünnen. Eher Fünnte man auf Wittich 
den, was Sornandes (l. c. c. 34.) von Priscus 
ife zu Attila anführt %): venimus in locum illum, ubi 













* 

7i Rur mit dem wichtigen Unterſchiede, daß die Gage, wie ges 

woͤhnlich, gegen alle Zeitrechnung auch den König Thidrek Theil 
nehmen läßt. 

9) Die Ravennafchlacht ift jebo in Primiffers und v. db. Ha⸗ 

gens Heldenbud in der Urfprache II Ih. Berlin 1822 in 4. 
auch im Druck vorhanden. W. Grimm ©. 121 ff. führt 
baraus, fo wie aus ber Klage, bie hieher gehörigen Stellen in 
Beziehung auf die etwas abweichende Erzählung der Will. ©. 
von den Begebenheiten nach der Schlacht an. | 

.®) Diefe Steile fteht ganz vereinzelt da, und nicht völlig im Ein- 
Hange mit der fpäter erft folgenden Hauptftelle von Dieterichs 
Aufenthalt bei Egel, nach welcher bier die Rabenfchlacht ganz 
dergefien zu ſeyn fcheint. © W. Grimm ©. 298. 

9) Diefe Stelle findet fich bekanntlich nicht mehr in den Excerpta 

ex Prisci Hist, Goth. 
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den Berner Helden den Schauplas verlaffen, fowie e | 
auch nächſt Hildebrand zuerft auf demfelben eingeführt 
worden war. Aus den Handfchriften aber wird weite 
unten mehrere über Heimers fpätere Schidſale angeführt 
werden. m 
In dem deutfchen Gedicht von Alpharts Tod werbei 
Wittich und Heime in Ermenrichs Dienſten erwähnt. % 
Sn der Klage Lin. 2180 fagt Dieterich, daß er bei Nübig 
Beiltand fand, da er, aus feinem Lande flüchtend, 1 
Etzel Hülfe fuchen mußte, aber, was er hinzufügt, bu 
Epel damals fein Feind war, zeigt eine von unferer Sa 
abweichende Sage. 2) 
Akes Kinder, Ale und Etgard, werben auch ink 































1) Ueber das Verhaͤltniß diefes Gedichts zu Dieteriche Flucht uni 
Rabenfchlacht, fowie zur Vilk. S. vgl. W. Srimm ©, 28 
9) Von Dieterihs Flucht zu den Hunen fpridht ein eigenes 
beutfches Gedicht (in Primiffers undv. d. Hagens Heiu- 
11. Th. (1822) abgedrudt). Es finden ſich aber darin | 
und mitunter bedeutende Abweichungen von ber obigen & 
zählung der Vilk. S. An dieſes Gedicht fehließt fich wiebech 
ein anderes: Etzels Hofhaltung (wahrfcheinlich eine Met 
tung Gafpars v. d. Röhn), worin die Dichtung an ſich fi 
wohl nicht zu ben dlteften gehört, wegen ber barin ver 
menben Allegorie von ber Frau Gelbe und der Aehnlichke 
der Anlage mit mehreren Gedichten der Zafelrunbe, 
häufig, fowie bier, mit der Ankunft bebrängter. Fräulet 
Artus Hof beginnen. Auch ift Hier gu Anfang ausbrad 
Erinnerung an Artus und PVergleihung mit Etzel, ber 
eine fehr ähnliche Hofhaltung führt. (&. v. d. Hagen: i 
das Deldenlieb von Etzels Hofhaltung in der Sammlung 
altbeutfche Lit. und Kunft I. 8. I. &t. 1812). Ueber 
unvolllommene und luͤckenhafte Ueberlieferung dieſes Cebit 
befonders in Anſehung Dieteriche, des Haupthelden ber ge 
Dichtung, ber darin mit feinen 500 Mannen ſchon uͤber 
Jahre bei Etzel verweilend dargeftellt wird, fowie Hinfiiu 
Rüdigers vgl. W. Grimm ©. 277. 


[] 
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omft. ©. genannt, aber was hier von ihnen erzählt 
rd, ift durchaus verfchieden. 

Mehr übereinftimmend mit der Vilk. ©. ift dagegen , 
8 in dem profaifchen Anhang des Heldenbuchs ©. 168, 16 
lefen ift, daß nemlich Siffa, um den Hohn zu rächen, 
ı Kaifer Ermentricht ihm angethan hatte, dieſem ricth, 
Söhnefeines Bruders, die jungen Harlunge (Derlungs 
aber) hängen zu laffen. Der treue Edart, deffen Aufs 
tfle anvertraut waren, Elagte es ihrem andern Oheime, 
berich von Bern, der zugleich mit Eckart in des Kai- 
8 Land fiel, und eine Schlacht gewann, worin ber 
ifer und Sibich zu Fuß entrannen. Nachher fing der 
ifer 8 von den Helden des Berners, und dieſer 2 von 
ı Söhnen des Kaiſers. Der Berner wollte die Gefan- 
sen auswechfeln, aber der Kaifer verlangte nicht blog 
ne Söhne, fondern auch des Berners ganzes Land für 
' gefangenen Helden, und Diderid; gab alles für ihre 
eiheit hin. Noch eine andere Sage über diefelben Er- 
miffe wird a. a. D. kurz vorher angeführt, daß nemlich 
etrene Edart den Ermentricht zur Strafe für den Mord 
x Harlunge getöbtet haben follte. 1) Diefe Erzählun- 
R tragen das Gepräge einer jpäteren Bearbeitung, wos 
rch noch mehrere verfchiedene Volfsfagen, wie die vom 
wen Eckart, demfelben Sagenfreife einverleibt wurden, 
er fie zeigen zugleich, wie fehr dieſer Gegenftand bie 
bifchen Erzähler befchäftigt hat, wiewohl wir barüber 
R Gedicht mehr übrig haben, 





Man findet bei W. Grimm ©. 289 unb 295 ff. beide Stel: 
fen nebft weiteren Jachweifungen , und zwar beſonders über 
Die erflere, inwiefern fie fi bald der Vilk. ©. , bald dem 
Gedicht von Dieterichs Flucht nähert und bald wiederum Ei— 
genthuͤmliches berichtet. 
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Attilas Kriege mit den Königen Ofants 
und Baldimar. 
Kap. 269 — 292. 

Attila beflagte fich bei Thidret über den Schw 
welcher dem Hunaland von Dfantrir, Dem König x 
Bilfinamänner, zugefügt worden war. Thidrek 
ihm darauf, dies zu rächen, und in einer großen She: 
wo Thidref und fein Verwandter Ulfrad (Wolfharar 
befonders augzeichneten, fiel Ofantrir. Sein Brude 
dimar, Holmgaarde König, rüftete fich bald Daraue 
nen Fall zu rächen. Da e8 zur Schlacht fam zwifcheme 
Ruſſen (Bilfinamännern) und Hunnen, machte I; 
Baldimars Sohn, der auch Thidref hieß, zu feiner 
fangenen; aber Attila flüchtete, und Thidref mußte, : 
dem er allein mit feinen Mannen eine Zeitlang derz 
griff der Ruffen ausgehalten hatte, feine Zuflucht zu a 
Burg nehmen, worin ihn Baldimar belagerte. Da &£ 
drefs Schaar endlich in den Außerften Fall gefegt wurk 
faft alle Roffe in der Burg verzehren zu müflen, 
ſich Ulfrad durch das feindliche Lager zu König Attila 
Markgraf Rodingeir, um fie Thidreks Noth wiſſet 
laſſen. Rodingeir foderte Attila auf, ein großes Her} 
verfammeln. Dies gefchah, die Vilfinamänner zogen Hl 
zurüd und Thidref wurde fomit befreit. Der gef 
Thidref, Valdimars Sohn, wurde nun, ungeachtet fd 
Wunden, in ein hartes Gefängniß geworfen. Die KU 
gin Erfa, die mit ihm verwandt war (Kap. 61), erbardd 
fich feiner, und nahm ihn, als Attila mit einem Sea 
nach Polen und Rußland zog, gegen die Warnung ik 
Gemahles Attila, aus dem Gefängnißthurme, um fi 
Wunden zu heilen. Kaum war er aber genefen, und hab 
feine Waffen erhalten, als er troß Erfas Bitten, bie ſi 
mit ihrem Leben dafür hatte verbürgen müffen, daß 
nicht entfliehen würde, hurtig davon ritt. Erka 
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Zuflucht zu König Thidref, der auch in! Sufan an 
in Wunden darniederlag, und durch ihre Schuld weit 
Kytere Verpflegung genoffen hatte, als fein Namens 
andter; allein er erhob fich gleichwohl auf Erfas 
en, ritt, verwundet wie er war, Thidref Valdimar⸗ 
nach und töbtete ihn. Während dies gefchah, hatte 
[a feinen Zug nach Rußland gemacht, und war ges 
ıgen worden. Sin derfelben Schlacht war der alte 
debrand, der Thidrefs Ritter anführte, durch einen 
afen aus Briechenland, König Baldimars Bruder, mit 
em Spieße vom Roß geitoßen und nur mit Mühe von 
wingeir gerettet worden. Dafür wurde nun Rache 
Aommen, fobald König Thidref von feinen Wunden ge: 
gt war, In einer großen Schlacht tödtete Thidref felbft 
| ‚König Baldimar und fchlug fein Heer in die Flucht. 
aber eroberte und zerftürte unterdeifen die Burg 
ia 2), und nöthigte Valdimars Bruder Sron, ſich 
zu. geben, worauf diefer von Attila zum Herr- 
über Rußland geſetzt wurde, wogegen er Tribut bes 
und Beiftand Ieiften follte, wenn er darum gebeten 















Da König Dfantrir fchon früher einmal (K. 123) von 
erfchlagen worden war, fo ift dies eim neuer Be⸗ 
‚ daß die Saga aus verfchiebenen, zuweilen von ein= 
abweichenden, Bruchftücen zufammengefest ift. 2) 


) Yultust Lam ſchon nebft Smolensk und Kiow in K. 45 vor. 
Bier aber (N. 290) heißt es von diefer Berftörung : „und da 
, Würde das vollbracht, was noch jetzo diejenigen fehen mögen, 
velche an biefelbe Stätte Eommen;" eine Stelle, welche W. 
Stimm ©. 179 ebenfalls unter ben noch fihtbaren, auf die 
Sage hinweifenden, Denkmaͤlern anführt. 
UHR. Srimm a. a. O. ©. 180 c) rechnet die verfchiebenen, 
Kb einander widerfprechenden, Erzählungen über den Tob des Kb: 
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Thidrefs Zug gegen Valdimar, Holmgaards König, ers . 
wähnen die bis jego befannten deutfchen Gedichte eben 
fo wenig, als Attilas übrige Kriege im Often; aber forwie 
wir früherhin aus der Fleinen ſchwediſchen Reimchronil 
Beweife angeführt haben, daß Diefe Kriege von Mehreren 
in Verbindung mit den Streitigkeiten Dieterichs von Bern 
gebracht wurden, fo jcheint auch Diefer Kriegszug Thidreks 
in der Borrede zur größeren fchwebdifchen Neimchronif am 
gedeutet worden zu ſeyn. Dort heißt ed nemlich: 

Soda tjägna finder man thar (i Sverrig) 

Ridderſkap of helada goda, 

The Didrif af Bernen wal beftoba. 

Gute Degen findet man da (in Schweden), 

Ritterſchaft und tapfere Helden, 

Die wohl beftanden Didrif von Bern. . 
Denn ſchwerlich hatte Thidrek nach irgend einer Sage m 
den fchmwedifchen Kriegern weiter etwas zu fchaffen, al 
infofern Schweden zu Bilfinaland gehörig, und fomit au 
dem dafelbft geführten Kriege theilnehmend, gedacht wurde 

In Kap. 276 erzählt Hildebrand, daß er kurze ei 
nad feiner Ankunft in Hunaland 100 Jahr alt war 
Thidref mußte nach diefer Rechnung 77 Sahr alt feyn ( 
Kap. 15), welches hohe Alter das, was von ihren Heli 
denthaten erzählt wird, noch fabelhafter macht. Cod. Mi 
oder die arnämagnäanifche Handfchrift N. 178 in Fol. T& 
Hildebrand ſich nur ein Alter von 70 Jahren beilegen. 















nigs Ofantrig unter diejenigen Stellen der Bill. S., weil 
ihre Angaben über die Entftchung des Ganzen beftätigen sig 
den verfchiedenen Urfprung der einzelnen Theile derfelben KR 
gen. Man vergleiche übrigens w. u. ©, 230 Anmerk. 2. 
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Thidrefs Zug gegen Ermenrek. 
Kap. 293 — 318. 

Als König Thivref von Bern fich vor feines Vaters 
uder Ermenref flüchtete, Fam er zu König Attila in 
fat, zugleich mit feinem zweijährigen Bruder Thetter 
iether). Er hielt fich dort 20 Fahre auf 1), und Thet- 
wurde mit Attilas eigenen Kindern, Erp und Ortvin, 
gezogen. Cines Tages ging Thibref in die Halle der 
nigin und bat fie um Hilfe, um fein väterliches Reich 
der zu gewinnen. Erka verfpricht ihm ihre Söhne mit 
"0 NRittern mitzugeben, uud nimmt fich außerdem feiner 
ıhe bei dem König an, der ihm Markgraf Rodingeir 
:2000 Rittern gibt. In Allem machte das Heer 10000 
ter aus, außer einer großen Menge anderen Krieges 
ks. Thidrek ſchickte Darauf Gefandte zu Ermenref, die 
aufforderten, ſich bei Grönsport einzufinden. Diefer 
ate fi, davon in Kenntniß gefeßt zu feyn, und vers 
imelte fein ganzes Heer; 6000 Ritter führte Sifka an, 
w Herzog Reinald und 6000 Herzog Vidga; König 
nenref felbft z0g diesmal nicht mit. Da beide. Heere 
Lager einander gegenüber aufgefchlagen hatten, ritt 
bebrand in der Nacht aus, um zu fpähen, und begeg- 
e feinem Freund Neinald; beide erzählten einander, 
fie gelagert wären. Siffa, der Nachricht davon er- 
ten hatte, daß Hildebrand in der Nähe des Lagers 
r, wollte ihn auffangen. laſſen, aber Reinald verhin- 
te ed. Den Tag darauf wurde eine große Schladit 
liefert, Beide Heere wurden in 3 Haufen getheilt. 
ſidrek felbft Fämpfte gegen Siffa. In dem Gefecht töd⸗ 
ten fich Balther von Bafkaftein und Bildifer einander, 
N ueber das verfchiedene Bahlenverhältniß von Thidreks Verban⸗ 

nung in den einzelnen, diefen Punct berührenden, Gedichten , 

.®. Grimm ©, 122. 
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und Siffa nahm die Flucht nach einer großen Nie 
Vidga tödtete unterdeffen Herzog Naudung (Mı 
Attilas 2 Söhne und Thetter, wiewohl Den Teßte 
feinen Willen; dennoch mußte er die Flucht er 
nadıdem der übrige Theil des Heeres gefchlagen 
war. Da Thidref von der Verfolgung des Feinde 
fam und hörte, was Bidga angerichtet hatte, ritt 
nach, und da Bidga fich mit ihm nicht fchlagen 
tüdtete er ihn vollendg mit feinem nachgeworfenen 
gerade in demfelben Augenblice, ald er in die See ı 
wohin er auf der Flucht geritten war. 1) Dei 


2) Die altfchwebifche Vilk. ©. Tpricht hier von einer n 
ren Rettung Bidgas: Als Widecke (Wittich, Vidga) 
Flucht vor Didrik in die See gefprungen und unter 
war, „tho kom til honom en haffru, hans fadhe 
modher ok togh honom ok förde honom til Sälandh 
ther longa stundh.“ Dort ereilte ihn noch Dibril 
Merkwuͤrdigerweiſe flimmt damit folgende Erzählung 
benfchlacht überein (964 — 71). Als Wittich, ver 
dem König Dieterich, fich nicht mehr retten Eonnte, 
ein merminne, diu was Witigen an, und birgt ihn üı 
Grund; fie heißt frou Wächilt. Durch diefe Zeugn 
zugleich eine andere Begebenheit und die Herkunft 
beftätigt, die wir nur aus der Vilk. ©. c. 18 kenn 
König Vilkinus erzeugte mit einer Meerfrau bei 
Bade, den Vater Belints, der Vidgas Vater ift, | 
obiger Stelle das Verwandtſchaftsverhaͤltniß richtig « 
ift. Die Meerfrau, deren wahrfcheinlich alten Namen 
das deutſche Gedicht allein erhalten hat, war bie Mi 
Wittichs Großvater. W. Grimm ©. 210, Boah c 
Verfaffers Anmerkungen zur Velents Sage 8. 18 — 
ſich noch einige dahin gehörige Zeugniffe finden, die W. 
entgangen zu feyn ſcheinen. Auch muß bier noch bie ı 
difhe Vilk. ©. angeführt‘ werben, die, wie Geijer: 
S. 97 Anm. bemerkt, darin von allen andern Sa 
weicht, daß nach ihr Thidrik den Vidga auf der Infel 


\ 
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ebt man noch heut zu Tage in dem Stromer*) Thidrek 
atte geflegt, aber mit fo großem Verluft für Attilas Heer, 
aß er es nicht weiter in Gefahr feßen durfte. Er zog 
ich Daher zurüd, und Rodingeir mußte nun Attila und 
Exfa berichten, welches Unglück fich ereignete, namentlich 
wit ihren 2 Söhnen, für deren Leben ſich Thidref bei der 
Königin mit feinem eigenen verbürgt hatte. Beide nah- 
nen indeß Thidrek dennoch freundfchaftlich auf, aber Erfa 
vurde frank vor Kummer; fie gab Thidrefihre Verwandte 
derad (Herrat) zur Frau, zugleich mit 15 Marf Goldes. 
Dem Hildebrand gab fie einen Goldring, und den Attila 
warnte fie, fich ein Weib aus dem Niflungaland oder von 
Aldrians Gefchlecht zu nehmen. Darauf ftarb Erfa; 
Männer und Kinder im ganzen Hunaland und in vielen 
mbern Gegenden vergoffen Thränen über fie. 


Thidreks Bruder heißt Diether im Gedicht von Giege- 
ot St. 19. (v. d. Hagens Heldenbud I. Th.), allein 
8 paßt nur wenig zu dem Borhergehenden, daß er bei 


aufſucht und erfchlägt, und dann felbft auf dem Meere an 
ſeinen Wunden ftirbt. 
9 Cod. A hat: der Spieß fand dort Tange nachher. (Die hieher 
. gehörige Stelle in der gedruckten Vilk. S. lautet im Zuſam⸗ 
menhang, und genauer, als es oben im Text angegeben ift, 
überfest, folgendermaßen: „Und indem ritt er, fo fchnell fein 
Roß nur laufen mochte, Thidrek aber fegte ihm nad, Und 
fo. ritt Vidga hinaus in die See, Thidrek war ihm ſchon 
nahe gekommen, in biefem Augenbicke verfant Vidga in bie 
See, und da fhoß König Thidrek ihm einen Speer nad, 
und der Speerfchaft fuhr in die Erde an der Mündung des 
Stromes, und blieb ftehen: und ba fteht biefer Speerfchaft 
noch diefen Tag, und mag ihn jeber dort ſehen.“ ©. bei W. 
Grimm ©. 179 diefe Stelle im Original unter den auf die 
Sage hinweiſenden Dentmälern.) 
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feiner Ankunft in Hunaland nur 2 Sahr alt war, da alled 
das, was ſich nach der Saga feit Thidrefs Vaters Teb 
(8. 107) zugetragen haben fol, nicht in 2 Jahren geſche⸗ 
hen feyn kann, und außerdem Thidref in dieſem Kalle, zw 
folge Hildebrande Aeußerung (8.276), 70 Sahr alt gewes 
fen feyn müßte, als fein Bater ftarb. Der Sagaſchreiber 
war genöthigt, Thetter bei feiner Ankunft in Hunalaud 
fo jung noch vorzuftellen, weil er ihn bei Dem Zuge gegen 
Ermenref, 20 Jahre nachher, noch als einen ganz jungen 
Mann aufführen wollte. Ä 

Die Namen von den zwei Kindern Erfas zeigen ein 
mwunderliche Mifchung verfchiedener Sagen. Ortvin fl 
ohne Zweifel derfelbe wie Ortlieb im Nib. Liede, welcher 
Grimhildens Sohn mit Attila war, und hier in der Kolge 
(8. 334) Aldrian genannt wird. Erp ift gerade der Naue 
für einen von den 4 Söhnen, welche Gudrune nad ber 
nordifchen Sage in ihrer dritten Che mit Jonakur gebart), 
Daß die 3 Pflegbrüder , Erp, Ortvin und Thetter, pu 
Kampfe gegen Ermenref ausziehen, und in der gewonnenet 
Schlacht fallen, fcheint mir eine dunfle Erinnerung al 
Saurles und Hamders Zug gegen Sormunref zu feyn, web‘ 
chen die eddifchen Lieder befangen, und deſſen Andenlen, 
wie wir gefehen haben, fo allgemein ausgebreitet war ?). 

In diefer Darftellung ift jede Spur des Mythiſchen 
verſchwunden, alles ift nach den Sitten der Ritterzeit and 
geführt; aber es wird ohne Zweifel mit Hinficht auf bie 
alten Gefänge von Saurle und Hamder zu’K. 298 hin 





1) Ueber biefe beiden Namen findet fi bei W. Grimm 6,14 
mehreres zufammengeftellt. 

2) W. Grimm ©. 47 nennt diefe Vermuthung unferes Ber 
faſſers fharffinnig, meint aber doch, die Webereinftimmug 


wäre gering; auch Tämen die Knaben in keine Berührung mit 
Ermenret. 
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„„es hieße in alten Gefangen, daß niemals 3 Kö- 
te prächtigere Waffen hatten, als dieſe.“ 

Hunnen Zug gegen Ermenref ift der ammeiften hi⸗ 
Zug in der Vilk. S.; denn dies wird auch von 
ndes (de rebus Geticis c. 24) berichtet 1). 
veitläuftigesdeutfches Gedicht über Die hier befchrie- 
senfchlacht,d. h. die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
ungedruct (Literarifcher Grundriß der deutſchen 
>. 74 - 76) 2). Der profaifche Anhang des Helden: 
‚ahlt, daß Wittich die 2 Söhne von Etzels Gemahlin, 
igin Herche, in der Schlacht bei Rafen erfchlug 3). 
Nibel. Lied deutet Ab. 27. B. 6811 an, daß Vidga 
) Herzog Nudung tüdtete, — Einige Gelehrte ha- 
ınbt, der romantifche Held Wittich wäre Der Vitigeg, 
König der Oftgothen, welchen Belifar im Sahr 539 
ı nahm; aber diefe beiden haben doch nichts weiter, 
Namen gemein, und daß fie beide gothifche Könige 
werden fünnen. Eher koͤnnte man auf Wittich 
n, was Sornandes (l. c. c. 34.) von Priscus 
Attila anführt 4): venimus in locum illum, ubi 


mit dem wichtigen Unterfchiede, daß die Sage, wie ge: 
lich, gegen alle Zeitrechnung auch ben König Thidrek Theil 
en läßt. 

anennafchlacht ift jego in Primiffers und v. d. Ha⸗ 
I Heldenbuch in der Urſprache II Th. Berlin 1822 in 4. 
im Drud vorhanden. W. Grimm ©. 121 ff. führt 
8, fo wie aus der Klage, die hieher gehörigen Stellen in 
bung auf die etwas abweichende Erzählung der Vilk. ©. 
en Begebenheiten nad) der Schlacht an. | 
: Steile fteht ganz vereinzelt da, und nicht völlig im Ein- 

e mit der fpäter erft folgenden Hauptftelle von Dieterichs 
ithalt bei Esel, nach welcher bier die Rabenſchlacht ganz 
fen zu feyn fcheint. © W. Grimm ©. 298. 

e Stelle findet ſich befanntlich nicht mehr in ben Excerpta 
risci Hist, Goth. 























dudum Vidicula *), Gothorum fortissimus, Sarmatum dole 
occubuit. Man könnte in diefer Stelle die Urfachefinben, 
daß der Sagafchreiber fo beftimmt fagte, e8 wäre ein Denk, 
mal an der Stätte, wo Wittidh fiel. Nordifche VBolksfagen 
laſſen ihn nach mandyen Siegen zum dänifchen König Eis 
vard in Schonen zurückkehren, dort einen Diftrift (Here) 
nach feines Vaters Namen benennen und bei Sifebant be 
graben werden, wo große Steine fein Grab bezeichneten). 
Ein andere Sage fest Vidriks Grab bei Grosby in Bahak 
lehn (Dedman über Bahuslehn ©. 175). Bei Birkdg 
in Roffildeamt in Seeland finden ſich zwei große Grabei 
hügel, wovon der eine Vidrif Verlofs oder Videdys, der 
andere Langbeen Riſes Grabeshügel genannt wirb (dauiſce 
Lieder 1787. Borr. 3, 8), und an einer andern Etelle in 
Dänemark gibt es ähnliche Traditionen. Dieſe Ca 
geben indeß nichts weiter zu erkennen, als daß an dieſch 
Stellen die ſogenannten Riefengräber gewefen find, wei 
das Volk Langbeins berühmten Ueberwindern zuſchrieb, ven 
denen man glaubte, daß fie in DiefenGegenden geboren wäre 

Die Saga fchreitet nun gegen dad Ende zu ; Den Wi 
Berner Helden fangen an zu fterben. Vidga war der ‚weile: 
Held nad) Heimer, der zu Thidref fam; fein Tod wi 
Daher zunächft nach jenes Abtritt vom Schauplag erzähl 


*) Daß diefer Vidicula ein gothifcher Fabelheld war, ficht mm 
aus Jornandes I. c. c. 5: Cantu maiorum facta models 
tionibus citharisque canebant Ethespamarae, Hanalae, Frid-: 
gerni, Vidiculae et aliorum etc. (Diefe Namensähntichkeit I} 
noch auffallender in den Lesarten des Cod. Ambros. : Vidiesjes 
und des Cod. Paris 1890.: Vuidigoiae, S. auch Geijer& 
a. O. ©, 96, 97, ber unfers Verfaffers gelehrte und ſchat⸗ 
finnige Vermuthung nicht für unmahrfcheinlich Hält.) 

**) Chytraei monumenta praecipua in Scania, Hallandia, Ble- 
kingia, gefchrieben 1598, finden fih in Bring s monumente 
Scauensia p. 301. 
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ie Warnung, welche Erfa dem Attila gegen eine Ver: 
srathung im Niflungaland gibt, verknüpft den folgenden 
heil der Erzählung auf das engfte mit dem vorhergehenden. 





Eigurdb Svends Ende _ 

Kap. 319 — 324. 

Sigurd Svend lebte in Freuden mit feinen Schwägern 
sf der Burg Verniza (Worms) im Niflungaland, ale ed 
h eines Tags begab, daß feine Gemahlin Grimhilde von 
+ Königin Brynhilde darüber zur Rede geftellt ward, daß 
e nicht bei ihrer Anfunft aufgeftanden war. Sn dem 
ante, der fich darüber erhob, mußte fie von Grimhilde 
wen, was in der Brautnacht gefchehen war; ja Grim⸗ 
be zeigte ihr den Ring, weldyen Sigurd ihr damals 
we Finger abgezogen hatte. Brynhilde forderte den 
unnar auf, ihre Ehre an Sigurd zu rächen, der fein 
rengelübde gebrochen hätte; Gunnar verabrebete ſich 
wegen mit feinen Brüdern Haugne und Gernoz. Eines 
ages laſſen fie den Koch das Effen fehr falzen, gehen 
wauf auf die Jagd, und da fie alle, äußerft durftig, ſich 
eberlegen, um zu trinfen, erhebt ſich Hogne, und durch⸗ 
icht Sigurd an der Stelle auf dem Rüden, wo er allein 
mwunbet werden konnte. Der Grimhilde erzählten fie 
achher, daß ein Eber ihn getüdtet hätte, was biefe aber, 
m wahren Zufammenhang ahnend, nicht glaubte. Als 
Eigurds Tod ruchtbar wurde, fagten alle, daß weder eın 
sicher Krieger in der Welt mehrwäre, noch auch in Zufunft 
särde geboren werden, fowohl in Hinficht auf Stärke und 
Ruth, als auf alle ritterliche Tugenden und Mildthätig» 
kit, und daß fein Namen in der Zunge der Deutfchen und 
Nordbewohner nie untergehen würde *). 


ne 





*) Cod. A. fügt hinzu: Bald darauf ſtarb Brynhilde. 


Daß diefer Bericht von Sigurds Tod, welcher im We 
fentlichen mit der Bolf. ©. Kap. 37 — 40 übereinftimmt, 
aus deutfchen Sagen entnommen ift, kann nicht allein dass 
aus gefchloffen werden, daß Gudrune hier Grimhilde, 
Guttorm Gernoz genannt wird, daß Hogne und nit | 
Guttorm den Sigurd tödtet, fowie Daß zulegt angeführt 
wird, daß Sigurds Andenken in Deutichland lebe; fondern 
es wird auch ausbrüdlich in der profaifchen Nachfchrift me 
dem eddifchen Gefang Brynhildargv. LI gefagr: „deutſche 
Männer erzählten, daß Sigurd im Walde getödtet wurde" 
Diefe Veränderung war eine nothwendige Folge davem, 
Daß die deutfchen Sagen dem Sigurd eine Haut beilegten, 
Die nur an dem Tücken verwundet werben fonnte, weswegen 
man nicht annehmen fonnte, daß er in feinem Bette ſchla⸗ 
fend ermordet worden wäre. Außerdem ift Die Veranlaft 
fung zum Zanf der Königinnen, der nach der Bolf, & 
K. 37 bei ihrem Bade im Rhein ſich erhoben haben fol, 
bier mehr nach den Sitten fpäterer Zeiten Dargeftellt were 
den, fowie audy das Poetifche in der Entwiclung ver. 
Brynhildes innerem Kampf, und ihr Gefpräd mit Sigmb 
Volſ. S. K. 38), zugleich mit al dem Vorzeitartigen bb 
Sigurds Beerdigung, hier ganz übergangen ift. Eine at 
dere, gewiß noch fpätere, Deutfche Sage von Sigurbe Ted 
wird in dem profaifchen Anhang des Heldenbuchs ©. 187 
angedeutet, wo ed heißt, baßder Berner im Nofengarten 
den hörnen König Siegfried tödtete, deffen Gemahlin 
Krimhilte ſich nachher an ihm und allen Wölfingen i8 
rächen fuchte 1). 

Die hier zugefügte Tobrede über Sigurd zeigt, daß der 
Sagafchreiber felbft erfannte, Sigurd fey, ungeachtet et 
in diefer Erzählung nur eine untergeordnete Role ſpielte, 





1) Man findet diefe Stelle bei W. Grimm ©, 298 f. uff 
weitern Nachweiſungen. 


ennoch berühmter, als felbft der Held ber Gefchichte, 
konig Thidrek. 


Faſolds und Thettleifs des Dänen Tod. 

| Kap. 325 — 331. 

König Hertnid in Vilfinaland, ein Sohn von Ofantrir 
8.270), war verheurathet mit der zauberfundigen Oftacia, 
ver Tochter Runas, Königs von Defterreich (Dftenreich) 1). 
Er wollte feines Vaters Tod an Attila und Thidrek, fowie 
we Iſung rächen, der bamals mit ihnen gewefen und haupts 
Bchlich an Ofantrir’g Tode fehuld war. Er zog daher zus 
Achſt in Bertangaland verheerend umher, und Fehrte zus 
lezt mit großer Beute wieder heim. König Sfung will 
ie dies entgelten laſſen, verfammelt ein großes Heer und 
et in Vilkinaland ein, begleitet von allen feinen Söhnen, 
Von Thettleif dem Dänen und Fafold dem Stolzen. Aber 
We Königin Oftacia begann nach ihren Künften, wie wir 

nennen, at seida (zu heren) 2), fowie e8 die Herens 
Beiber, die wir Bölen nennen, in alten Tagen machten. 
be beſchwor zu ſich alerhand Thiere, Löwen, Bäre und 














9 v. d. Hagen norbdifche Heldenromane IV Th. ©. 20 meint, 
Dftenreich bedeute die Küfte der Oftfee von der Weichfel bis 
an den Finniſchen Mecrbufen. 

N Kinn Magnuffen erklärt indem Skand. Sıırt. Skr. 1813 
S. 302 das Wort Seibr durch Zauberei mit Dilfe des Feuers: 
„Seidr, fagt er, war anfänglich nichts anders, als Mifchung 
und Sieden von Kräutern 2c. zu Deilmitteln oder Gift. Die 
Beſtandthetle wurden heimlich gehalten, weswegen das Vol 
auf den Gedanken kam, daß eine ſolche Mifchung durch Zau⸗ 
berfünfte übernatürliche Kräfte zu heilen oder zu ſchaden bes 
Lam." Vergl. auh Nyerups Wörterbuch der Skandinav. 
Mythologie S.95 und Münters Kirchengefchichte von Daͤ⸗ 
nemark und Norwegen Ih. I, ©. 67. 






fliegende Drachen, und richtete dieſe nach ihrem Willen ab. 
Es wird in deutfchen Liedern gefagt, Daß dieſes Heer dem 
böfen Feinde felber gleich, und daß die Königin felbft ale 
böfer Drache darunter war. Als die Heere ſich begegneten, 
fielen anfangs die Bilfinamänner, wie das Korn, das abge⸗ 
mähtwird, aber Darauf zog Oftaciag Heer herbei. fung umb 
feine Söhne kämpften männlich gegen daffelbe, und erlegten 
die meiſten von den Ungeheuern, allein zulegt kamen fie bed 
alle an den großen und vielen Wunden, die fie Dabei em 
halten hatten, ums Leben. Yafold wurde von Hertmd, 
Thettleif von einem Drachen getödtet, und nicht ein Mam 
entfam von dem ganzen Bertangaheer. Die Königin Oſtacia 
ftarb 3 Tage nachher. König Hertnid regierte noch mam 
ches Sahr über Vilfinaland, und führte große Thaten and, 
und von ihm ift noch eine gar große Saga, obfchon be 
felben hier in diefer Saga nicht weiter gedacht wird h. 


Diefe Erzählung fteht nur infoweit in Verbindung wit 
dem Ganzen, als man daraus erfährt, wie wiederum 2 vom 
den Berner Helden, welche nach Bidga Thidrefs Mamen 
geworden waren, umfamen. Daß König Sfung bei Ofaw 
trir’8 Ermordung zugegen gewefen feyn follte, ftreitet gegen 
das Vorhergehende, wo durchaus nichts von Iſungs Theile 
nahme an diefen Kriegen gemeldet wurde. 2) Die Erzär 


1) Diefe Stelle, befonders wichtig, weil fie das Dafeyn anderet, 
in die große Will. ©, übergegangenen, Sagen gelegentlich br 
merkt, fehlt in der altfchwedifchen Ueberfegung. 

2) Man erkiärt fich biefen Widerſpruch wohl am natürlicfe 
dadurch, daß König Iſung mit feinem Namensverwandten, den 
Spielmanne Ifung, der allerdings bei Ofantrir’s erfter Ermor 
dung zugegen war (vergl. K. 107—130), verwechſelt wurk 
eine Rachläffigkeit und Vergeßlichkeit, wovon wir in biefer Gage 
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ung enthält zwar nur folche Züge, die in mehreren, fo- 

bohl älteren als neueren, isländifchen Erzählungen von 

Helden vorfommen, Die mit verzauberten Ungehenern (3.3 

n Rolfs Saga 8.48) und mit Zauberweibern fämpften, die 

mrch den Kampf, den fie in einer verwanbelten Geftalt 

eſtanden hatten, umfamen (in Frithiofs Saga K. 6. S. 21, 

mtandnamabog ©. 338). Aber dieſe Züge find Dem Norden 

ucht ausfchließlich eigenthümlich, fie finden fich in vielen 

zemden, auch in orientalifchen Romanen, und die Citationen 

Figen, daß fie aus deutfchen Gedichten hergenommen find, 

wa welchen ohne Zweifel auch das Dichterbild von der 

Kieberlage der Vilfinamänner entlehnt if. 

+ Diefelbe Deutfche Erzählung hat der Verfaffer der Fleineren 
edifchen Reimchronif gekannt, wenn er fo von Hernit 

* ſchreibt: 

Efter min Broder erffde jagh Gothaland, 

Och war Brittannien medh min Hand, 

‚Och drap Iſſung Kung og hans Soner twa, 

The ſtaerkaſta Kaempar man viſte taa, 

Fasholt och Detleff medh ſamma Laempa 

Dch mange flere af Konning Dideriks Kaempa, 

⸗ Och fik the Saar af there Hand, 

At jack doo i Gothaland. 


Nach meinem Bruder erbte ich Gothaland, 
Gewann Britannien mit meiner Hand, 
Erſchlug auch Iſung König und feiner Söhne zwei, 
Die ſtärkſten Kämpen, die man dort kannte, 
Fasholt und Detleff mit demſelben Glimpf (Ehre) 








ſo zahlreiche Beiſpiele haben. v. d. Hagen dagegen (nord. 
Heldenrom. IV. Th. S. 22) haͤlt es, mit Beziehung auf K. 
113, 270, für eine dritte, in wirklichen Sagen und Gedichten 
begründete Abweichung hinfichts des Todes von Oſantrix; des⸗ 
gleichen auch W. Grimm S. 180. 


Und noch viele mehr von König Dideriks Kämpen, 
Doch ſolche Wunden gab mir ihre Hand, 
Daß ich drauf ftarb in Gothaland. 





Attilas Bermählung mit Grimbilde, ber '; 
Niflungen Reife nah Hunaland. 
Kap. 332 — 343. 

Als König Attlila erfuhr, daß die fchöne und verkim. 
dige Grimhilde Wittwe geworden wäre, fchickte er font 
Verwandten Oſid nad Niflungaland, um um ihre Dee 
anzuhalten. Man nahm dort feinen Antrag an, und 
tila begab fich nun felbft zur Burg Vernizu (Worms) ik: 
König Thidref und 500 NRittern; und mit vielem Sil ir 
und mit Grimhilde fehrte er von da wieder zurücd ; Oral, 
hilde aber beweinte noch jeden Tag ihren thenern Giemäkik; 

In einer Nacht ſprach fie einſtmals zu Attila, der 
ren nun 7 Jahre verfloffen, ſeitdem fie ihre Brühe % 
gefehen; fie wünſchte Deswegen, daß er fie zu ſich einlidh 
fie hätten ihr außerdem nicht das Mindefte von al ik 
Golde gegeben, das Sigurd befeffen hätte Da AM 
fehr geldgierig war, und recht wohl wußte, daß Gig 
vieles Gold erhalten hatte, ſowohl dadurch, Daß er Den große 
Drachen tödtete, ald durch feinen Vater und durch det 
Krieg!), fo willigte erdarein, Daß Grimhilde zweiBoten md. 
ihrer Spielmänner) nach Riflungaland mit des Könige Brief 
und Inſiegel fchickte, ihre Brüder und deren Freunde nad | 

















1) Es ift auffallend, daß die Vilk. ©. in dem Leben Siegfrich 
nichts vom Erwerbe des Horts erzählt, und er gleichwohl, wit 
obige Stelle zeigt, nad) feinem Tode vorhanden iſt. Aud er⸗ 
fahren wir nachher (c. 367), daß der Schatz in Giegfric 
Keller Liegt (alfo nicht in den Rhein verfentt iſt), und Hagen 
dazu den Schtüffel befist. &. W. Srimm ©, 78,-79. 


fa einznlaben, dieweil König Attila fo alt geworben 
:e, daß er fein Reich nicht mehr regieren koͤnnte. Uns 
chtet Hognes Warnung nahm Gunnar das Anerbieten 
Es war zu fpät, Daß die Mutter Oda einen wars 
den Traum erzählte, wie alle Vögel in Hunaland aus: 
torben gewefen wären. Selbit der jüngfte Bruder Gis⸗ 
r wollte fi) nicht abhalten Taffen, den Lebrigen zu 
gen. 
Zehnhundert rafche Krieger zogen von Niflungaland 
F weißen Panzern und fcharfen Schwertern aus. Ale 
gu einem breiten Waſſer famen, wo der Rhein und 
Donau zufammenfloffen, mußten fie auf ein Schiff wars 
» Hogne hielt Wache in der Nacht, und traf zuerft auf 
ige Meerweiber, welche er dadurch, daß er ihre Kleider, 
he am Ufer Tagen, wegtrug, zwang, ihm zu wahrfagen. 
das eine Meermweib Böfes wahrfagte, tödtete er es. 
rauf fand er einen Fahrmann mitten im Strome, die⸗ 
verführte er durch einen Goldring 1), ihn nad, Jarl 
ungs Land überzufegen. Aber nachdem er ing Schiff 
Hegen war, zwang er den Faͤhrmanu, nadı dem Lager 
“Riflunge zu fleuern, um auch diefe überzufeßen. Da ' 
‚Ruder und Ruderwirbel von Hognes heftigem Anzuge 
brachen, wurde diefer fo erbittert, Daß er den Kährman 
chlug. Darauf ſetzte Das ganze Heer hinüber, und be- 
nete einem gewiſſen Eckewarth, ber Marfgraf Robin- 


—— 


| „Der Faͤhrmann, dem Hoͤgni dieſen Goldring bietet, hatte 
eben erft eine fchöne Frau geheurathet, die er mit dem Gefchen? 
erfreuen will (c. 339)3 durch diefe Erklärung beftätigt die 
Bilk. ©. eine Lefeart des älteften Textes der Nibel, Noth 
(1494, 1): ouch was der selbe schifman erst niulich gehit. 
Eins von den bänifchen Volksliedern (Kiämpepifer 1,111) hat 
dieſen Zug ganz eigenthümlich verändert : Hagen felbft fchenkt, 
nachdem er den Faͤhrmann getöbtet hat, deſſen Weib den Gold: 
ing, gleichfam als eine Mordbuße.” W. Grimm ©. 182. 
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geird Mann war. Diejer fuhrte fie nad; Bafalar, wo Res 
dingeir und jeine Gemahlin Gotelinde !) fie auf das Belle 
aufnahmen. Rodingeirs Tochter wurde mit Gislher ver 
lobt, Hogne erbielt Herzog Naudungs Schild und ale 
Die andern empfingen ſchöne Gaben. 


Nergleichen wir dieſen Theil der Erzählung mit ber Belf. 
©. (8.71 — 42), fo finden wir viele Verfchiedenheiten in 
dem Bericht über diejelben Begebenheiten. Die Bolf. & 
weis nichts von Grimhildend oder Gudrunens Flucht 
ihren Verwandten, fie wird bier vorgeftellt, Die ganze 
über rubig in Worms zugebracht zu haben. Sn der Bolf, 
it es nicht König Atle, der felbft um fie abzuholen f 
fondern fie reiit zu ihm. Dort iſt ed Atles Gierbe, 
che gegen Gudrunes Willen die Niflungen nad) Hunalan 
[oct, bier wird Grimhildes Nachfucht mit Atles Gi 
verbunden, aber man fann doch nicht recht aus Grimhild 
Rede zu Atle erfehen, was fie eigentlich im Einne hat. Am 
ftatt daß es in der Volſ. S. Gunnars und Hognes Gemah⸗ 
Iinnen find, welche Die warnenten Träume haben, werben 
diefe hier der Mutter, die den Namen Oda (Lite) erhalten 
bat, beigelegt. 

Die wenigen Krieger, welche in der Volf. ©. nadı 
naland ziehen, find hier zu 1000 Rittern geworden. Die 
ftarfen Züge mit den Rudern, welche die Helden thun, und 
wodurch das Schiff Schaden leidet, find in der Bill. S. 
einem Gefpräche mit dem neuen Fährmanne geworden, und 
alle die andern Umftände auf der Reife find der älteren 
nordifchen Darftellung fremd. Daß fie aus deutfchen Er. 
gen herrühren, erficht man deutlich aus dem Neibel. Liedt, 1: 


1) Von ihr heißt es K. 343, daß fie eine Schwefter des Herzog 
Naudung wäre, ber bei Grönsport fiel (K. 809). 


wo Hagens und Eckewarths Zuſammentreffen, der Meer⸗ 
Weiber Wahrſagung, die Scene mit dem Fährmanne und 
Wer Aufenthalt bei dem Markgrafen Rüdiger von Pechlaren, 
| mit einigen Abweichungen und manchen Zufäßen, 
aber Doch im Ganzen übereinftimmend erzählt wird, fowie 
Fach die Mutter Ute heißt, und Chrimhildes Rachfucht hier 
Zals Die Urſache der ganzen Tragödie angefehen wird. Daß 
W indeſſen heißt, der Rhein laufe mit der Donau zuſammen, 
Buß von dem isländifchen Bearbeiter herrühren, der e8 
berhaupt mit feinen geographifchen Abweichungen nicht 
genau nimmt, und vermuthlic Dadurch die Breite des 
Hroms zu erfennen geben wollte 1). Diefe aber mußte an- 
Fhnlich ſeyn, wenn ein Islaͤnder darin ein wahrfcheinliches 
binderniß für die eberfahrt der Ritter finden follte. 















Der Niflungen legter Kampf. 
| Kap. 344 — 367. 

Als die Niflungen nad) Sufa famen, wurden fie von 
tila wie von Grimhilde höflich aufgenommen, aber diefe 
Ang Doch, als fie die Brüder fah, ſogleich an, den Sigurd 
au beweinen, und den Hogne zu fragen, ob er ihr nun den 

 Rflungef chat gebracht hätte. Er antwortete, er hätte feine 
‚ten Waffen mitgebracht. Begleitet von Thidrek, der 
dognes Freund war, gingen die Niflungen nach der Halle 
des Königs, wo fie koſtbar bewirthet wurden. Am naͤchſten 
“ Morgen wurbe Hogne von Thidrek vor Grimhilde gewarnt. 
Die Riflungen zogen von der Burg aus, fic zu furzweilen. 


1) v. d. Hagen nord. Heldenrom. IV. Ih, ©. 49 bemerkt in 
einer Anmerkung: „Dieſe Unkunde muß man dem entfernten 
norbdifchen Standorte zu Gute halten; vermuthlich ift der Main 
gemeint (2). Auch ift es wohl noch eine Spur von der Do: 
nau, an welcher im Nibelungenlieb die Reife hingeht.“ 


Daß diefer Bericht von Sigurde Tod, welcher üı 
fentlichen mit der Bolf. S. Kap. 37 — 40 übereinf 
aus deutfchen Sagen entnommen ift, fanın nicht allei 
ans gefchloffen werden, daß Gudrune hier Grü 
Guttorm Gernoz genannt wird, daß Hogne unt 
Guttorm den Sigurd töbtet, fowie Daß zulett any 
wird, daß Sigurds Andenken in Deutichland lebe; fi 
es wird auch ausdrüdlic in der profaifchen Nachſch 
dem ebdifchen Geſang Brynhildarqv. LI gefagr: „d 
Männer erzählten, daß Sigurd im Walde getüdtet w 
Diefe Beränderung war eine nothwendige Folge 
daß die deutfchen Sagen dem Sigurd eine Haut bei 
die nur an dem Rücken verwundet werden fonnte, wei 
man nicht annehmen fonnte, daß er in feinem Bett 
fend ermordet worden wäre. Außerdem ift die Ver 
fung zum Zanf der Königinnen, der nad) der Be 
K. 37 bei ihrem Bade im Rhein fich erhoben habe 
bier mehr nach den Sitten fpäterer Zeiten Dargeftell 
den, fowie auch das Poetifche in der Entwicklu 
Brynhildes innerem Kampf, und ihr Gefprädh mit € 
(Volſ. ©. 8.38), zugleich mit all dem Vorzeitartig 
Sigurds Beerdigung, hier ganz übergangen iſt. Ei 
dere, gewiß noch fpätere, deutfche Sage von Sigurt 
wird in dem profaifchen Anhang des Heldenbuche € 
angedeutet, wo ed heißt, daß der Berner im Nofen, 
den hörnen König Siegfried tödtete, beffen Ger 
Krimbilte ſich nachher an ihm und allen Wölfing 
rächen fürchte 1). 

Die hier zugefügte Lobrede über Sigurd zeigt, de 
Sagafchreiber ſelbſt erfannte, Sigurd fey, ungeach 
in diefer Erzählung nur eine untergeorbnete Rolle ſ 


1) Man findet dieſe Stelle bei W. Grimm S. 20. fi 
weitern Rachweifungen. 


berühmter, als felbft der Held der Gefchichte, 
hidrek. | 


Ids und Theitleifd des Dänen Tod. 
Kap. 325 — 331. 
g Hertnid in Vilfinaland, ein Sohn von Ofantrir 
‚war verheurathet mit der zgauberfundigen Oftacia, 
ter Runas, Königs von Defterreich (DOftenreich) 2). 
:e feines Vaters Tod an Attila und Thidrek, fowie 
j rächen, der damals mit ihnen gewefen und haupts 
ın Oſantrix's Tode fchuld war. Er zog daher zu⸗ 
Bertangaland verheerend umher, und fehrte zus 
großer Beute wieder heim. König fung will 
entgelten Tafjen, verfammelt ein großes Heer und 
Bilfinaland ein, begleitet von allen feinen Söhnen, 
tleif dem Dänen und Fafold dem Stolzen. Aber 
gin Oftacia begann nad) ihren Künften, wie wir 
ten, at seida (zu heren) 2), ſowie es die Herens 
die wir Völen nennen, in alten Tagen machten. 
wor zu fid) allerhand Thiere, Löwen, Bäre und 


Hagen nordiſche Deldenromane IV Ih. ©. 20 meint, 

reich bedeute die Küfte der Oſtſee von der Weichfel bis 
n Finnifchen Meerbufen. . 
ı Magnuffen erklärt indem Skand. Selſk. Str. 1813 
„2 das Wort Seidr durch Zauberei mit Hilfe des Feuers: 
dr, fagt er, war anfänglich nichts anders, als Mifchung 
Sieden von Kräutern ꝛc. zu Deilmitteln oder Gift. Die 
ndthetfe wurden heimlich gehalten, weswegen das Volt 
en Gedanken kam, baß eine folche Mifchung durch Baus 
nfte übernatürliche Kräfte zu heilen ober zu fehaden bes 
Vergl. auh Nyerups Wörterbuch der Skandinav. 
‚logie ©. 95 und Münters Kirchengefchichte von Daͤ⸗ 
re und Norwegen Th. I, &. 67. 


Daß diefer Bericht vor ” r diefe nach ihrem Will 
fentlichen mit der Br” zen gefagt, daß biefes Hei 
aus deutfchen Sa’ —— und daß die Königin fell 
aus gefchloffer BT, mar. Als bie Heere fich beger 
Guttorm & namanner— wie dag Korn, daı 
Guttorm ’ Wr zarauf 309 Oſtacias Heer herbei. Iſu 
wird, d ——* Mpften männlich gegen daſſelbe, und eı 
es wi‘ yon ben Ungeheuern, allein zulegt famen | 
dem * großen und vielen Wunden, die ſie da 
Mm — net, ums Leben. Fafold wurde von H 
3 Pe yon einem Drachen getödtet, und nicht ein 
' Fa ben ganzen Bertangaheer. Die KöniginZ 

3 Tage nachher. König Hertnid regierte nod 
Sahr über Bilfinaland, und führte große Thate 

p von ihm ift noch eine gar große Saga, obfcho 
jetben hier in diefer Saga nicht weiter gedacht wir 


Diefe Erzählung fteht nur infoweit in Verbindu 
den Ganzen, ald man daraus erfährt, wie wiederum 
den Berner Helden, welche nad) Bidga Thidreks M 
geworden waren, umfamen. Daß König Sfung bei 
trir’8 Ermordung zugegen gewefen feyn follte, ftreitet 
das Vorhergehende, wo durchaus nichts von Iſungs 
nahme an diefen Kriegen gemeldet wurde. 2) Die ( 


1) Diefe Stelle, befonders wichtig , weil fie das Dafeyn a 
in die große Vilk. ©. übergegangenen, Sagen gelegentl 
merkt, fehlt in der altfchwedifchen Urberfegung. 

2) Man erklärt fich dieſen Widerfpruch wohl am natür 
dadurch, daß König Iſung mit feinem Namensverwandte! 
Spielmanne fung, der allerdings bei Ofantrir’s erfter € 
dung zugegen war (vergl. K. 107—130), verwechſilt 
eine Rachläffigkeit und Vergeßlichkeit, wovon wir in biefer 
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enthält zwar nur folche Züge, die in mehreren, fo- 
"Iteren als neueren, isländifchen Erzählungen von 
oorkommen, die mit verzauberten Ungehenern (3.8 
‚olf8 Saga K. 18) und mit Zauberweibern fampften, die 
ch den Kampf, den fie in einer verwandelten Geftalt 
anden hatten, umfamen Cin Frithiofs Saga K. 6. S. 21, 
tanpnamabog ©. 338). Aber diefe Züge find dem Norden 
ſt augfchließlich eigenthümlich, fie finden fich in vielen 
uden, auch in orientalifchen Romanen, und die Citationen 
jen, daß fie aus beutfchen Gedichten hergenommen find, 
ı welchen ohne Zweifel auch das Didhterbild von der 
derlage der Bilfinamänner entlehnt if. 
Diefelbe deutſche Erzählunghatder Verfaſſer ver Fleineren 
pebifchen Neimchronif gefannt, wenn er fo von Hernit 
raitfon fchreibt: 
Efter min Broder erffve jagh Gotbaland, 
Dich wan Brittannien medh min Hand, 
Dh drap Iſſung Kung og hans Soner twa, 
Che. ſtaerkaſta Kaempar man vifte taa, 
asholt och Detleff medh famma Laempa 
mange flere af Konning Diderifs Kaempa, 

Dh fit the Saar af there Hand, 
Mt jack doo i Gothaland. 


Nach meinem Bruder erbte ich Gothaland, 

Bewann Britannien mit meiner Hand, 

Erfchlug auch Sfung König und feiner Söhne zwei, 
Die ftärfften Kämpen, die man dort Fannte, 
Fasholt und Detleff mit demfelben Glimpf (Ehre) 





fo zahlreiche Beifpiele haben. v. d. Hagen bagegen (nord. 
Seldenrom. IV. Ih. S. 22) hält es, mit Beziehung auf K. 
113, 270, für eine dritte, in wirklichen Sagen und Gedichten 
begründete Abweichung binfichts des Todes von Oſantrix; bed: 
gleichen auch W. Srimm ©, 180. 


Und noch viele mehr von König Diverifd Kaͤmpen, 
Doch folhe Wunden gab mir ihre Hand, 
Daß ich drauf ftarb in Gothaland. 





Attilas Bermählung mit Grimhilde, der 
Niflungen Reife nad Hunaland. ° 
Kap. 332 — 343. 

Als König Attlila erfuhr, daß die ſchöne und verkäng 
dige Grimhilde Wittwe geworden wäre, ſchickte er feine 
Verwandten Oſid nach Niflungaland, um um ihre Go 
anzuhalten. Man nahm dort feinen Antrag an, und 4 
tila begab fich nun felbft zur Burg Bernizu (IRorms) 
König Thidref und 500 Rittern; und mit vielem GM 
und mit Grimhilve fehrte er von da wieder zurücd; Oral 
bilde aber beweinte noch jeden Tag ihren theuern Giga 

Sn einer Nacht ſprach fie einſtmals zu Attila, ed WM 
ren nun 7 Sahre verfloffen, feitdem fie ihre Brüder mW 
gefehen; fie wünfchte Deswegen, daß er fie zu fich einlide 
fie hätten ihr außerdem nicht das Mindefte von ad de 
Golde gegeben, das Sigurd befeflen hätte. Da AM 
fehr geldgierig war, und recht wohl wußte, daß Sg 
vieles Gold erhalten hatte, ſowohl Dadurch, Daß er Dengrt 
Drachen tödtete, als durd; feinen Vater und durch WM 
Krieg!), fo willigte er darein, Daß Grimhilde zweiBoten (gi 
ihrer Spielmänner) nah Niflungaland mit des Könige Dr 
und Inſiegel fchichte, ihre Brüder und deren Freunde mod 
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1) Es ift auffallend, daß die Vilk. ©. in dem Leben Siegfrici 
nichts vom Erwerbe des Horts erzählt, und er gleichwohl, wi 
obige Gtelle zeigt, nach feinem Tode vorhanden if Arch e⸗ 
fahren wir nachher (c. 367), daß der Schatz in Siegfrich 
Keller Liegt (alſo nicht in den Rhein verſenkt iſt), und Hepf 
dazu den Schlüffel befist. ©. W. Grimm ©. 78,-79 


zuladen, dieweil König Attila fo alt geworden 
ß er fein Reich nicht mehr regieren Fönnte. Uns 
dognes Warnung nahm Gunnar das Anerbieten 
war zu fpät, daß die Mutter Oda einen wars 
raum erzählte, wie alle Vögel in Hunaland aus: 
gewefen wären. Selbft der jüngfte Bruder Gis⸗ 
te fich nicht abhalten laſſen, den Uebrigen zu 


undert rafche Krieger zogen von Niflungaland 
na Panzern und fcharfen Schwertern aus. Ale 
em breiten Waſſer famen, wo der Rhein und 
u sufammenfloffen, mußten fie auf ein Schiff wars 
ne hielt Wache in der Nacht, und traf zuerft auf 
eerweiber, welche er daburch, daß er ihre Kleider, 
| Ufer Tagen, wegtrug, zwang, ihm zu wahrfagen. 
eine Meerweib Böſes wahrfagte, tüdtete er es. 
ınd er einen Fährmann mitten im Strome, Dies 
ırte er durch einen Goldring 1), ihn nad) Jarl 
'and überzufegen. Aber nachdem er ins Schiff 
var, zwang er den Fährmanıı, nad) dem Lager 
age zu fteuern, um auch diefe überzufeken. Da 
und Nuderwirbel von Hognes heftigem Anzuge 
, wurde diefer fo erbittert, daß er ben Fahrman 
Darauf feßte das ganze Heer hinüber, und be- 
nem gewifjen Ecfewarth, der Marfgraf Robin- 


Faͤhrmann, dem Högni biefen Goldring bietet, hatte 
eft eine fchöne Frau geheurathet, die er mit dem Gefchen? 
n will (c. 339);3 durch diefe Erklärung beftätigt bie 
3, eine Lefeart des älteften Textes der Nibel, Noth 
1): ouch was der selbe schifman erst niulich gehit. 
von ben dänifchen Volksliedern (Kiämpevifer 1,111) hat 
Zug ganz eigenthümlich verändert : Hagen felbft ſchenkt, 
n er ben Faͤhrmann getödtet hat, beffen Weib den Gold: 
leichſam als eine Mordbuße.“ W. Srimm ©. 182. 


geird Mann war. Diefer führte fie nad) Bakalar, w 
dingeir und feine Gemahlin Godelinde 1) fie auf das 
aufnahmen. Rodingeird Tochter wurde mit Gislhe 
Iobt, Hogne erhielt Herzog Naudungs Schild un 
die andern empfingen fchöne Gaben. 


Vergleichen wir dieſen Theil der Erzählung mit dei 
©. (8.11 — 42), fo finden wir viele Berfchiedenhei 
dem Bericht über diefelben Begebenheiten. Die Be 
weiß nichts von Grimhildend oder Gudrunens Flud 
ihren Verwandten, fie wird hier vorgeftellt, Die ganz 
über ruhig in Worms zugebracht zu haben. Sn der Xi 
ift es nicht König Atle, der felbft um fie abzuholen f 
fondern fie reift-zu ihm. Dort ift e8 Atles Gierdi 
che gegen Gudrunes Willen Die Niflungen nach Hur 
Iockt, hier wird Grimhildes Rachſucht mit Atles ( 
verbunden, aber man kann doch nicht recht aus Grim 
Rede zu Atle erfehen, was fie eigentlich im Sinne hai 
ftatt daß es in der Bolf. ©. Gunnars und Hognes G 
innen find, weldje Die warnenden Träume haben, n 
Diefe hier der Mutter, Die den Namen Oda (lite) ei 
bat, beigelegt. 

Die wenigen Krieger, welche in Der Volf. ©. nat 
naland ziehen, find hier zu 1000 Rittern geworben, 
ftarfen Züge mit den Rudern, welche die Helden thus 
wodurd das Schiff Schaden leidet, find in der BE 
einem Gefpräche mit dem neuen Fährmanne geworben 
alle die andern Umftände auf der Reife find ber dl 
nordifchen Darftellung fremd. Daß fie aus deutfchen 
gen herrühren, erfieht man deutlich aus dem Nibel. 


1) Bon ihr heißt es K. 343, daß fie eine Schwefter des He 
Naudung wäre, der bei Grönsport fiel (K. 309). 


igens und Ecewarths Zufammentreffen, der Meer- 

Wahrfagung, die Scene mit dem Fährmanne und 
fenthalt bei dem Marfgrafen Rüdiger von Pechlaren, 
nit einigen Abweichungen und manchen Zufäßen, 
och im Ganzen übereinftlimmend erzählt wird, fowie 
ie Mutter lite heißt, und Chrimhildes Rachfucht hier 
Urſache der ganzen Tragödie angefehen wird. Daß 
ffen heißt, der Rhein laufe mit der Donau zuſammen, 
on dem isländifchen Bearbeiter herrühren, ver ed 
upt mit feinen geographifchen Abweichungen nicht 
zu nimmt, und vermuthlic dadurch die Breite des 
8 zu erfennen geben wollte 1). Diefe aber mußte an- 
h feyn, wenn ein Isländer darin ein wahrfcheinliches 
niß für Die Ueberfahrt der Ritter finden follte. 





Der Niflungen lester Kampf. 
Kap. 344 — 367. 
3 Die Niflungen nad Sufa famen, wurden. fie von 
wie von Grimhilde höflicdy aufgenommen, aber diefe 
ych, als fie die Brüder fah, fogleih an, den Sigurd 
yeinen, und den Hogne zu fragen, ob er ihr nun den 
geſchatz gebradht hätte. Er antwortete, er hätte feine 
Waffen mitgebracht. Begleitet von Thidrek, der 
8 Freund war, gingen die Niflungen nad) der Halle 
znigs, wo fie foftbar bewirthet wurden. Am nädhften 
en wurbe Hogne von Thidref vor Grimhilde gewarnt. 
iflungen zogen von der Burg aug, ſich zu kurzweilen. 


.d. Hagen nord. Heldenrom. IV. Th. ©. 49 bemerkt in 
ver Anmerkung: „Dieſe Untunde muß man dem entfernten 
rdifchen Standorte zu Gute haltenz vermuthlich ift der Main 
meint (?). Auch ift es wohl noch eine Spur von ber Do: 
m, an welcher im Nibelungenlied bie Reife hingeht.” 


Attila ſah ihre flattliche Ausfahrt, und bewunderte bes 
ders Hogne, der an Folkhers Seite ritt; Hogne aber 
vordem von Attila und Erfa zum Nitter gefchlagen r 
den 1). Vergebens fuchte Grimhilde den Thidref un 
Herzog Blödlin anzureizen, die Niflungen anzugre- 
auch Attila wies ihre Aufforderung Damit ab, daß er ig 
er wollte das Gaftrecht nicht verlegen. Es glückte ihr 
nicht, Die Niflungen zum Ablegen ihrer Waffen zu I 
gen, doch brachte fie Diefelben dazu, ihre Schilder und 
zen außen vor dem Öarten niederzulegen, wo fie bene: 
werden follten. Diefe Waffen follten ihre Knappen Wı 
chen; aber Die Königin munterte nun den Herzog In 
auf, alle Knappen umzubringen. Darauf lief Grimhilbe 
Sohn Adrian, von ihr angereizt, auf Hogne zu, und fl 
ihm mit geballter Kauft auf die Stirne (richtiger: auf 
Kinn). Hogne zog fein Schwert, und hieb dem Kuch 
und feinem Erzieher das Haupt ab. Attila rief nunfe 
Mannen zum Kampfe; die Niflungen wollten aus N 
Garten entfliehen, aber naffe Häute waren ausgebrit 
fo daß fle nicht Fuß faffen fonnten, und Irung trat ii 
von außen mit einer bewaffneten Schaar entgegen. - 
Die Niflungen gingen nun wieder in den Garten him 
und tödteten alle die Hunnen, die darin waren. Aus) 
Garten fochten fie darauf den ganzen Tag über mit I 
Hunnen, weswegen die Stelle, die Holmgard hieß, ® 
heut zu Zage der Niflungen Holmgard genannt wird ( 
355). Als die Niflungen merften, daß der Feinde Any 
wuchs, wollten fie lieber mit ihnen ind Handgemenge fa 
men, damit fie befjer ihre Hiebwaffen gebrauchen konnt 
Sie brachen daher aus dem Garten, aber Durch die Ueb 
macht wurden fie zurückgetrieben. König Gunnar war 


1) Dies fagt K. 348 Attila felbft und fügt dann noch Faza 
„und wahrlich war er da unfer guter Freund.“ 


Ben und in den Schlangenthurm geworfen, welcher 
m itten in Sufa fteht, wo er fein Leben verlor. Als 
iflungen dies erfuhren, machten fie einen wüthenden 
RU, und brachten die Hunnen beim Anbruch Der Nacht 
Flucht. Diesmal hatten fie 300 Mann verloren, und 
Mann waren nur noch übrig. Am nächſten Morgen 
sen fie von Herzog Bloͤdlin !) und von Srung, den 
zu Anführern der Hunnen, angegriffen. Blödlin wurde 
Gernoz getöbtet. Irung hieb dem Hogne ein großes 
Eaus der Lende, aber er wurde dafür von Diefem mit 
nr Speere getödtet, der in die Steinwand eindrang, 
och heute Irungs Wand genannt wird (Kap. 360). 
Blöplin zu rächen, ging Markgraf Rodingeir in den 
Rpf gegen feine vormaligen Gaftfreunde, richtete eine 
berlage unter ihnen an, aber fiel felbft durch das 
Wert, das er zugleich mit der Hand feiner Tochter dem 
pen Gislher gegeben hatte. Thidref härmte ſich nun 
Eben Tod des Markgrafen, und bewaffnete fich, diefen 
üchen. Die deutfchen Lieder erzählten, wie furchtbar 
in feinen Waffen ausnahm. Folkher und Hogne 
en unterdeſſen in Attilas Halle ein Blutbad angerichs 
aber nun mußte Hogne von Troja weichen; und bald 
ms nur noch 4 waffenführende Helden in Attilas Halle 
z, Thidref und Hogne, Hildebrand und Giskher. 
ne rief den König Attila um Frieden an für Gislher, 





Die Bill. & (c. 349, 359) Eennt nur einen Herzog Bloͤdlin, 
und fagt nichts von einer Verwandtfchaft mit Attila, deſſen 
wär einmal im Vorbeigehen erwähnter Bruder Ortnit heißt. 
Darin, daß fie Blödlin niemals als Attila Bruder anführt, ſtimmt 
Ife mit dem deutfchen Gedicht: Dieterichs Flucht überein, wels 
Ges daffelbe hinſichts Blödelin und Etzels thut (5127, 5893, 
86, 8567, 9441). ©. W. Grimm ©. 198. Etwas ähn- 
+ Üges findet fich auch in der Rabenfchlacht (45, 562, 580, 710). 
68. Grimm ©. 212. 
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aber diefer wollte ihn nicht annehmen, und wurde um 
von Hildebrand getüdtet, während Hogne, durch di}: 
Feuer, das Thidref aus dem Munde fuhr 1), und fm |! 
Panzer ganz in Gluth verſetzte, feiner beften Aue 
raubt wurde, und ſich dem Thidref ergeben mußte. Orte 
bilde kam nun felbft in die Halle, und mißhandelte I 
Reichen ihrer Brüder, worüber Thidrek fo erbittert wurdy ie 
daß er fie mit Attilas Einwilligung tödtete, Hogne Il 
noch einige Tage; eine Frau wurde noch feuchber va 
ihm, er bat fie, das Kind, wenn es ein Knabe iii 
Aldrian zu nennen, und ihm den Schlüffel zu Sigift 
Keller zu geben, worin der Niflungen Schatz aufbeiwe 
wäre. Im Streite waren 1000 Niflungen, 4000 PM 
nen und Aumlungen gefallen. Deutfche Männer er 
ten, daß fein Kampf in alten Gefängen fo berühmt gef 
fen wäre, als diefer. Nach dem Kampfe fanden ſi 
König Attilas Tagen nicht mehr fo auserwählte Männe 
Hunaland, ald ehe denn diefer Krieg ſich erhoben MM 


















In diefer Abtheilung weicht die Vilk. S. noch ml 


— — 


ı) Wenn (Kap.365) Hogne, durch die Benennung Gifenfohe Mi 
reizt, dem Thidrek erwiebert, noch fehlimmer fey ein Zen 
fohn, fo ift dies ohne Zweifel eine Anfpielung auf bie 
verfchwiegene Abftammung Thidreks, weil man bei einen 
den, der ſonſt als Inbegriff aller Tugenden leuchtet, ve FE 
innerung an biefen nachtheiligen Umftand fcheute. Dh Wi 
Deutungen oder Anfpielungen der obigen Art finden ſich 
bier und da. So wenn Herburt (K. 315) fein —— 
entſetzliches Antliz an die Wand zeichnet, und namentlich i 
hört dahin die, außer in der Bil. ©. (8. 365 und na 
in mehreren beutfchen Gedichten vorfommende Ermwähnang 
nes zornigen Feuerathems, die fiherfte Mahnung an feine 
liſche Abkunft. S. W. Grimm &, 105, 


ber vorhergehenden von der norbifchen Erzählung 
ad fchließt fich genau an die deutfchen Sagen an. 
tin der Boll. ©. das Ganze als Attilad Anfchlag 
tellt wird, den er durchaus gegen Gubrunes Wil⸗ 
sführte, fobald die Niflungen in feine Burg gekom⸗ 
aren, und da außerdem dieſe Saga durchaus nichte, 
von Markgraf Rodingeir, noch von König Thidref, 
jo mußte die ganze Darftellung des Kampfes dort 
er ſeyn. Die hier Dagegen ftattfindende Ausmalung 
en ift Daher aus Deutfchen Sagen entlehnt, auf 
auch mehrmals Berufungen ftattfinden. Nur Guns 
Lod im Schlangenthurm und Hognes Verwandt⸗ 
mitihm find die einzigen Züge, welche aus den nor⸗ 
Sagen in diefe Darftelung aufgenommen find. 
Zweifel waren die Sagen von Gunnars Tod allzus 
t, als daß diefer Umftand verändert werden fonnte. 
eng find die deutfchen Sagen auf eine Art befolgt 
1, daß der Sagafchreiber fogar mit fich felbit ın 
[pruch kommt. Nicht zu erwähnen, daß Folfher 
r), derim Nib. Liede berühmte Spielmann, unges 
er im Vorhergehenden gar nicht genannt worden 
hier von Kap. 335 an öfters vorkommt, fo heißt es 
fer von Hogne, er wäre von Attila zum Ritter ges 
m worden, und er wird Hogne von Troja (Högne 
ja) genannt, was wenig auf Hogne, Gunnars Brus 
aßt, aber dagegen fehr auf Hagene von Troneg im 
iede. 
deffen weicht die Erzählung ber Vilk. ©. in Ver⸗ 
nem auch von den deutfchen Sagen ab, fowie wir 
nlich jego noch aus dem Nib. Liede fennen. Nicht nur, 
ch in Diefem manche einzelne Züge finden, welche 
aga übergeht, und daß die einmal angenommene 
indtfchaft zwifchen Hogne und Gunnar den Saga 
er bewegen mußte, den Haß Grimhildes, der im 
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Nib. Liede augfchließlich auf Hagene gerichtet ıft, aud 
auf ihre Brüder auszudehnen, fondern es heißt auch Attilas 
Sohn hier Adrian und nicht Ortlieb; auch beginnt nit 
mit feinem Tode, fondern mit dem Niedermegeln der 
Knappen das Blutbad. 

Die Erzählung von Irungs Wand kann zur Probe bie 
nen, wie unfer Berfaffer etymologifirt, und welchen Hau 
ben man den Denfmälern beilegen kann, auf deren Bars ' 
handenfeyn er fich beruft. Höchſt wahrfcheinlich hat’ 
nemlich aus Mißverftand Irungs Weg (Irüngs vegr) = 
Irungs Wand (Irüngs veggr) *) verwechfelt. 
eg, verwandt mit dem angelfächfifchen Iringes-vog u 
Ermin-streat war bei den alten Sachfen ein Name für 
Milchftraße, und war gebildet aus dem alten Go 
Semin. Aber nad; der Einführung des Epriftenthumb 
wollte man lieber den Urfprung des Namens bei ei 
alten Helden fuchen, als in etwas Abgöttiſchem; daher 
fhon Wittichind berichtet, daß die Milchftraße | 
eg genannt wurde, zum Andenken an einen Sring, 
cher, nachdem er den von ihm felbft verübten Mord Irmen⸗ 
frieds feines Fürften, an dem fränfifchen Theodorich, der ihn 
Dazu gereizt, gerächt hatte, fich mit dem Schwert einen 
Weg bahnte und enirann **). Die deutfchen Männer, 
welche den Ssländern den inhalt der Deutfchen Gedichte 

































) Dies ift v. d. Hagens finnreiche Bemerkung in feiner Schit E- 
von Irmin, feiner Säule und feiner Straße. Breslau 1817. 
©, 32. Vergl. Irminſtraße, Abhandlung von I. Grimm. 
©. 23. 

“*) Wittechindi Corbeiensis annales L. I. p. 638. (Daſelbſt wid 
nach der Erzählung von Irmenfried und Sring binzugefik 
(I, 634) : mirari tamen non possumus, in tantam famam praem 
luisse, ut Hiringi nomine, quem ita vocitant, lacteus ad 
circulus usque in praesens sit notatus. Genauere Unterfude® 
gen darüber finden fich bei W. Grimm S. 117, 179 und M) 
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rzählten, haben wahrfcheinlic, etwas vom Namen der 
Rilchftraße hinzugefügt, indem man, wie gewöhnlich, 
en einen romantifchen Helden mit dem andern verwed;- 
Hate, und die Milchſtraße wurde nun bei unferm Berfaffer 
s einer Steinwand,, ein Zeugniß für die Wahrheit der 
rzaͤhlung. 
Die Knappen werben nicht von Blödel, ſondern von 
kung angegriffen. Der Kriegsſchauplatz ift in der Saga 
efonders ein Garten, im Gedichte ein Saal, und an: 
tt daß im Gedichte bie Todten zu Taufenden aufgeführt 
en, werden fie in der Saga nur zu Hunderten getüd» 
4. Im Gedichte ift ed Thidrek, der ſowohl Hogne als 
fannar feflelt; es ift ferner Grimhilde, welche dem Hogne 
as Haupt abjchlägt, und Hildebrand, der wiederum bie 
Bnbrune tödtet. Diefe Umftände fcheinen zu beweifen, 
MB der Sagafchreiber das Nib, Lied nicht zur Hand ge⸗ 
jabt hat, fondern eine andere und fürgere Schilverung 
es Kampfes. Daß die deutfchen Dichter dieſe Bege- 
eit auf verfchiedene Weife behandelt haben, zeigt 
xh der Anhang des Heldenbuchs, der ebenfalls durch 
idrek die Grimhilde töbten laßt ?), 









2 Thidreks Heimfehr. 
Kap. 368 — 374. 

Dem König Thidrek, der im Kampfe fo mandje tapfere 
Brieger verloren hatte, gefiel es nicht Länger in Huna⸗ 





1) Man findet bie ganze Stelle, welche, einige wenige Züge aus⸗ 
genommen, die fich indeß mehr zu der Niflungafaga hinzunei- 
gen fcheinen, eine bis zu den erften Grundzügen hin eigen: 
thämtich veränderte Darftellung von dem zweiten “heile des 
Nibelungenliedes enthält, bei W. Grimm ©. 296 ff. nebft 
den nöthigen Nachweifungen, Vergl. auch bei bemfelben ©. 
348 und 349, 

il 


fand, wo er bei 32 Jahren gewefen war, und er befd 
mit Hildebrand allein nadı Bern zurüdzugehen. Nur 
Herad (Herrat) follte fie begleiten, was auch gef 
König Attila bot ihm Heereshilfe an, die er ausfchlug. ! 
wohl ihre Fahrt heimlich geſchah, fo erfuhr es Doc; Ef] 
der junge Jarl von Babilonia, deffen Verwandter Ei 
der alte Jarl von Bern, von Thidreks Großvater geti 
worden war. Er fiel daher Die gwei Reifenden mi 
Rittern an, aber der Sarl wurde getödtet, und 
Schweiterfohn Aumlung mußte um Gnade bitten. D 
gab ihnen auch Nachricht von dem Zuftande des La 
im Süden jenfeitd des Gebirges, daß nemlich König 
menrek frank barniederläge, und durch ränfevolle R 
ſchlaäge Siffas die Krankheit nur noch ſchlimmer gewo 
wäre MD). 


Daß Thidref vor feinem Tode fein Reich wiebe 
hielt, war eine natürliche Folge der poetifchen Gered 
feit; vielleicht auch wohl gefchah ed aus Rückficht auf 
was die Gefchichte von dem Theodorich erzählte, 
Italiens mächtiger Beherrfcher gewefen war. Das 
debrandslied, welches wir fogleich weitläuftiger erwäl 
werben, macht es wahrfcheinlich, daß die altdentf 
Gefänge auch diefe Heimfehr berührt haben. 

Der profaifche Anhang des Heldenbuchs ſpricht 
von Thidrefs Verheurathung mit der Schweftertochter 


1) Ueber Ermenreks trauriges Ende, woron bie beutfchen 1 
tungen bes Mittelalters entweder nichts mehr wiffen, ober 
nur unbeftimmte Andeutungen enthalten, während die mit ! 
nandes Erzählungen ziemlich übereinftimmende altnorbdifche © 
und das wiederum mehr mit diefer, ald mit Sornandes uͤ 
einftimmende Chronic. Quedlinb. davon berichten , f. 
Grimm 2, 3, 32, 187, 188, | 


Königin Herchis, aber er Täßt zugleich Thidrek fein Reich 
Wiebergewinnen mit Hilfe eines Heeres von 18000 Rit⸗ 
sen, welche ihm König Etzel vor der Niflungen Nieders 
hige aus dem Ungarlande zuſchickte 1). 

v*ẽ Daß der Sarl Elfung hier eingeführt wird, gefchieht 
Wohl, um auf der Heimkehr eine Begebenheit zu erhalten, 
Ache die Erzählung abrunde,, die nun mit dem Tode 
8 Elfung endet, gleichwie die Thatenreihe in Bern 
it anfing. Daß die Burg des Jarls, mo er mit feinem 
erfohne Aumlung wohnte, Babilonia heißt, ift 
[ eine Verwechslung mit Abelonia, eines Abelons oder 
ungs Burg 9) 












Thidrefs und Hildebrands Aufnahme 
in Bern. 

Kay. 375 — 378. 

Thidrek und Hildebrand famen zu einem Schloffe, das 

em großen Wald in Aumlungaland lag; darin wohnte 

g Lodvik, deffen Sohn Konrad zu Hildebrand, der 

h ihm verlangt hatte, von dem Schloffe herabkam, 

ihm, da er hörte, wer er wäre, freudig erzählte, 
Ermenrek todt und Siffa König geworden wäre, aber 


16.8, Grimm ©. 296 ff. 
N 29.5. Hagen nord. Heldenr. IV. Ih. &, 137 Anm. vermuthet, 
Babilonia fey aus Baiern, Baiernland entfitanden, wo im Ni: 
"  Belungenliede Elfe Markgraf iſt. In den Erkl. Anm, z. Nib. 
Naoth V. 4711 erklärt berfelbe Babilonia noch beftimmter für 
. eine wahrfcheinliche Verfchmelzung von Baiern⸗ und Aumlun⸗ 
gen⸗Land (6902), wie Regensburger Gloflen bes 12. Jahrhun⸗ 
derts Amelungae durch Baier überfegen. Abelon aber iſt eine 
leichte Verwechslung zweier verwandten Sonfonanten, wie in 
avita amita, provulgo promulgo, globus glomus; ebenfo wurde 
aus Nibelungen mit Wegwerfung bes N Imelungen, Ymlungen. 


11 * 


daß die Aumlungen Thidref eingeladen hätten, in 
zurückzukommen; in Bern aber regierte Hildebrantuumm 
der muthige Kämpfer Alebrand, welchen der va 
Geburt ſchon flüchtige Vater noch nicht gefehem- 
Diefem, fo bat Conrad den Hildebrand, alder 1 
Thidref allein voraus auf den Weg nadı Ber 

möchte er fich doch fogleid zu erkennen geben, Da 
nicht yon feinem Schwerte fiele. Hildebrand lachf 
über, und antwortete, er würde feinen Namen af) 
nennen, als er jenes Namen zu wiffen befüme A 
vor Bern begegneten fie fi. Alebrand fragte nach 
Fremden Namen; da Hildebrand fchwieg, begant ! 
brand einen heftigen Kampf. Zweimal mußten fle ! 
Müdigkeit denfelben unterbrechen. Da fagte Hildebra 
„Tag mir, ob du vom Gefchlecht der Yıfıngen (N 
gen) !) bift, oder du mußt fonft ſterben.“ „Ich bint 
Ylfingengefchlecht, entgegnete Alebrand, aber fag dk 
deinen Namen, wenn bu das Leben behalten will 
Daranf fchlugen fie fich wieder, bis Hildebrand feinen & 


1) Denfelben Namen führt der Sohn in dem Volkslied vom 
debrand in dem Veeſenm. Bruchſtuͤcke und dem alten Drude, 
dem cod. Dresd. dagegen heißt er bloß „der junge Hilden 
Seit dem alten Liebe, wo Hadubrant fteht (f. die folg. Ann 
wird diefer Sohn in einem andern Gedichte, und nur i 
Rabenſchlacht (736) ein Held diefes Namens angeführt. 1 
ihn der Vater weiter unten (Bil. ©. K. 376) fragt, 
ein Yifing ( Wülfine im Volfsliede von Dildebrand) fa 
will er damit fein eigenes Gefchlecht bezeichnen. Sich 
Grimm ©. 257, und in Bezug auf das Lestere befe 
©. 107, 233, 240 ıc. Auch im Norden fcheinen die YÜ 
ein befonderes Gefchlecht gewefen zu feyn (Hindluliod St 
und in Helgaqv. II. zu Anfang werben fogar Sigmund 1 
kommen Volsungar und Ylfingar (vielleicht mit Beziehung 

des erfleren Wolfsleben) genannt. 


: verwundete; da mußte ſich Alebrand erges 
ie Hildbrand ihm das Schwert abnehmen 
' Alebrand nach feiner Hand. Hildebrand 
hild vor, und fagte, „dieſen Hieb Iehrte dich 
nicht, fondern ein Weib.” Nun mußte Ales 
ı Namen fagen, und beide umfaßten ſich eins 
h. Bald darauf fam ihnen Hildebrands Weib 
reicher er ſich fogleich zu erfennen gab. Ale 
in das Thor von Bern einritt, hieb einer von 
der ihn nicht kannte, mit einem Schwerte nadı 
r trafnur feinen Panzer, und Alebrand fchlug 
ıpt ab. Alebrand berief fogleich alles Volt in 
nen, und fündigte ihm Thidrefs Rückkehr an, 
roßer Freude aufgenommen wurde. Darauf 
yn von Bern aus feierlichft ein, und alle Ein 
digten nun dem Thidref, nachdem Alebrandb 
ı Ring von feiner Hand gezogen, ihn dem 
elegt, und ihm damit das!ganze Aumlunga- 
ım eingehändigt und übergeben hatte. 


neiften hervortretende Zug in Thidrefd Heims 
rch fehr merfwürdig geworben, daß fich dar⸗ 
uchſtück eines uralten beutfchen Gedichte er- 
welches in Kccardi Franc. Orient. I., 868, 
Anz. 1808 N.3, Sp. 33 — 47, in Illustra- 
hern Antiquities. Edinb. 1814 ©. 215 fteht, 
in feiner uralten metrifchen Form mit vor⸗ 
*rläuterungen von den Brüdern Grimm ın 
in 49 herausgegeben worden ift. Diefed Ges 
t ift folgender: 
te fagen, daßeinmal Hildebrand und fein Sohn 
'), einander unbekannt, zufammentrafen, und 


n Namen des Sohnes Habubrand, wie es fonft nicht 


Attila fah ihre flattliche Ausfahrt, und bewund« 
ders Hogne, der an Folfherd Seite ritt; Hogne 
vordem von Attila und Erka zum Ritter geſchle 
den 1). Vergebens ſuchte Grimhilde den Thidr« 
Herzog Blödlin anzureizen, die Niflungen an 
auch Attila wies ihre Aufforderung damit ab, dai 
er wollte das Gaftrecht nicht verletzen. Es glückt 
nicht, die Niflungen zum Ablegen ihrer Waffen 
gen, doch brachte fie dieſelben dazu, ihre Schilder 
zen außen vor dem Garten nieberzulegen, wo fle 
werden follten. Diefe Waffen follten ihre Snap: 
chen; aber die Königin munterte nun den Her; 
auf, alle Knappen umzubringen. Darauf lief Gr 
Sohn Aldrian, von ihr angereizt, auf Hogne zu, ı 
ihm mit geballter Fauft auf die Stirne (richtiger 
Kinn). Hogne z0g fein Schwert, und hieb dei 
und feinem Erzieher das Haupt ab. Attila rief 
Mannen zum Kampfe; die Niflungen wollten 
Garten entfliehen, aber naffe Häute waren auı 
fo daß fie nicht Fuß faffen konnten, und JFrung 1 
von außen mit einer bewaffneten Schaar entgei 

Die Riflungen gingen nun wieder in den Gar 
und tödteten alle die Hunnen, die darin waren. 
Garten fochten fie darauf den ganzen Tag über 
Hunnen, weswegen die Stelle, die Holmgard | 
heut zu Zage der Niflungen Holmgard genannt 
355). Als die Niflungen merften, daß der Fein 
wuchs, wollten fie lieber mit ihnen ind Handgem 
men, Damit fie befler ihre Hiebwaffen gebrauche: 
Sie brachen daher aus dem Garten, aber durch 
macht wurden fie zurückgetrieben. König Gum 


1) Dies fagt K. 348 Attila felbft und fügt dann n 
„und wahrlich war er da unfer guter Freund.“ 
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fangen und in den Schlangenthurm geworfen, welcher 
& mitten in Sufa fteht, wo er fein Xeben verlor, Als 
'Riflungen dies erfuhren, machten fie einen wüthenden 
fall, und brachten Die Hunnen beim Anbruch der Nacht 
Flucht. Diesmal hatten fie 300 Mann verloren, und 
Mann waren nur noch übrig. Am nächften Morgen 
den fie von Herzog Blödlin !) und von Srung, ben 
en Anführern der Hunnen, angegriffen. Blödlin wurde 
Gernoz getödtet. Irung hieb dem Hogne ein großes 
«E aus der Lende, aber er wurde dafür von dieſem mit 
m Speere getübtet, der in die Steinwand eindrang, 
Rod, heute SSrungs Wand genannt wird (Kap. 360). 
Bloͤdlin zu rächen, ging Marfgraf Rodingeir in den 
apf gegen feine vormaligen Gaftfreunde, richtete eine 
derlage unter ihnen an, aber fiel felbft durch das 
wert, das er zugleich mit der Hand feiner Tochter dem 
gen Gislher gegeben hatte. Thidrek härmte fi nun 
° den Tod des Markgrafen, und bewaffnete fich, dieſen 
rächen. Die deutfchen Lieder erzählten, wie furchtbar 
ich in feinen Waffen ausnahm. Folkher und Hogne 
ten unterdeffen in Attilad Halle ein Blutbad angerich- 
: aber nun mußte Hogne von Troja weichen; und bald 
en nur noch 4 waffenführende Helden in Attilas Halle 
g, Thidref und Hogne, Hildebrand und Gislher. 
me rief den König Attila um Frieden an für Gislher, 





Die Bill. & (c. 349, 859) kennt nur einen Herzog Bloͤdlin, 
und fagt nichts von einer Verwandtfchaft mit Attila, deſſen 
nur einmal im Vorbeigehen erwähnter Bruder Ortnit heißt. 
Darin, baß fie Bloͤdlin niemals als Attilas Bruder anführt, ftimmt 
fie mit dem beutfchen Gedicht: Dieteriche Flucht überein, wel: 
ches daſſelbe hinſichts Blödelin und Etzels thut (5127, 5893, 
7335, 8567, 9441), © W. Srimm ©. 198. Etwas aͤhn⸗ 
liches findet ſich auch in der Rabenfchlacht (45, 562, 580, 710). 
®®. Grimm ©, 212. 


Keller zu geben, worin Der Niflun 
wäre. IM Streite waren 1000 


nen und Aumlungen 8° allen 


ten, daß fein Kampf in alten 


fen waͤre, als vieler. 





König Attilas Tagen nicht mehr 10 augerwählte Mi 
f on (ich 


Hunaland / als ehe denn dieſer Krieg 





In dieſer Abtheilung weicht die Vilt. S. noch 


Wenn (Kap. 365) Hogne, durch die Benennung gif! 


reizt, dem Thidrek erwiedert, 
ſohn, ſo i dies ohne Zweifel ein 


verſchwiegene Abſtammung Zhidreks, weil man bei 
den, der fonft al? Inbegriff aller Tugenden leuchtet: 
innerung an diefen nachtheiligen m 


Deutungen ober Anſpielungen 
Hier und da 


. wenn Her urt ( 
entfegtiche® Antlitz an die W 


hört dahin die, außer in der Vilk. © (8. 365 und 
in mehreren deutfchen Gedichten 


nes zornigen geuerathemö, die fi 


tifche Abkunft. S. W. Grimm S. 1 


aber vorhergehenden von der nordifchen Erzählung 
ınd fchließt ſich genau an die deutfchen Sagen an. 
a in der Bolf. ©. das Ganze als Attilas Anfchlag 
tellt wird, den er durchaus gegen Gubrunes Wil: 
isführte, fobald die Niflungen in feine Burg gekom⸗ 
aren, und da außerdem diefe Saga durdyaus nichts, 
von Markgraf Rodingeir, nodyvon König Thidrek, 
fo mußte die ganze Darftellung des Kampfes dort 
er feyn. Die hier Dagegen ftattfindende Ausmalung 
en ift daher aus deutfchen Sagen entlehnt, auf 
aud) mehrmals Berufungen ftattfinden. Nur Guns 
Tod im Schlangenthurm und Hognes Verwandt: 
rit ihm find die einzigen Züge, welche aus den nor- 
Sagen in diefe Darftelung aufgenommen find. 
Zweifel waren die Sagen von Gunnars Tod allzus 
t, als daß diefer Umſtand verändert werden Eonnte. 
eng find die deutfchen Sagen auf eine Art befolgt 
2, daß der Sagafchreiber fogar mit fich felbit in 
ſpruch kommt. Nicht zu erwähnen, daß Kolkher 
v), derim Nib. Liede berühmte Spielmann, unge- 
er im Borhergehenden gar nicht genannt worden 
bier von Kap. 335 an öfters vorfommt , fo heißt es 
hier von Hogne, er wäre von Attila zum Ritter ges 
en worden, und er wird Hogne von Troja (Högne 
Dja) genannt, was wenig auf Hogne, Gunnars Bru⸗ 
an , aber dagegen fehr auf Hagene von Troneg im 
iede. 
ndeffen weicht die Erzählung der Bill, ©. in Ver⸗ 
jenem auch von den deutfchen Sagen ab, fowie wir 
mlich jeo noch aus dem Nib. Liede fennen. Nicht nur, 
fh in diefem manche einzelne Züge finden, welche 
Saga übergeht, und daß die einmal angenommene 
andtſchaft zwifchen Hogne und Gunnar den Saga⸗ 
ber bewegen mußte, den Haß Grimhildes, der im 
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Nib. Liede ausſchließlich auf Hagene gerichtet ift, am 
auf ihre Brüder auszudehnen, fondern es heißt auch Atti 
Sohn hier Aldrian und nidyt Ortlieb; auch beginnt wide: 
mit feinem Tode, fondern mit dem Niedermegeln WW 
Knappen das Blutbad. H 
Die Erzählung von Srungs Wand fann zur Probe ii 
nen, wie unfer Berfaffer etymologifirt, und welchen Ha 
ben man den Denfmälern beilegen fann, auf deren Bew 
handenfeyn er ſich beruft. Höochſt wahrfcheinlich hat’ 
nemlic aus Mißverftand Irungs Weg (Irüngs vegr) # 
Irungs Wand (Irüngs veggr) *) verwechfelt. Irn 
Meg, verwandt mit dem angelfädhftfchen Iringes-vog d 
Ermin-streat war bei den alten Sachſen ein Name für 
Milchſtraße, und war gebildet aus dem alten Gottunmgg 
Irmin. Aber nad) der Einführung des Chriſtenthu 
wollte man lieber den Urfprung des Namens bei eineik 
alten Helden fuchen, als in etwas Abgöttifchen; daht 
ſchon Wittichind berichtet, daß die Milchftraße 
Peg genannt wurde, zum Andenken an einen Iring, weh 
cher, nachdem er den von ihm felbft verübten Morb Irmen 
friedg feines Fürften, an dem fräntifchen Theodorich, der ihn 
dazu gereizt, gerädht hatte, fid, mit dem Schwert einen: 
Weg bahnte und enirann **). Die deutfchen Männer, 
welche den Islaͤndern den Inhalt der deutfchen Gedichte 




















) Dies ift v. d. Hagens finnreiche Bemerkung in feiner She 
von Irmin, feiner Säule und feiner Straße, Breslau 1817. 
©. 32. Vergl. Irminftraße, Abhandlung von 3. Grimm 
©. 28. 

**) Wittechindi Corbeiensis annales L. I.p. 633. (Daſelbſt wirk 
nach der Erzählung von Irmenfried und Sring hinzugefügt 
(1, 634) : mirari tamen non possumus, in tantam famam praerä- 
luisse, ut Hiringi nomine, quem ita vocitant, lacteus csell 
circulus usque in praesens sit notatus. Genauere Interfuchuns 
gen darüber finden fich bei W. Grimm S. 117,179 und 394) 


21] 
aͤhlten, haben wahrfcheinlid; etwas vom Namen der 
ilchſtraße hinzugefügt, indem man, wie gewöhnlich, 
u einen romantifchen Helden mit dem andern verwedh- 
te, und die Milchitraße wurde nun bei unferm Berfaffer 
w einer Steinwand , ein Zeugniß für die Wahrheit ver 

lung. 
; Die Knappen werden nicht von Blödel, fondern von 
zung angegriffen. Der Kriegsſchauplatz if in der Saga 
fonders ein. Garten, im Gedichte ein Saal, und an- 
gt daß im Gedichte die Todten zu Taufenden aufgeführt 
Beben, werden fie in der Saga nur zu Hunderten getöds 
. Im Gedichte ift es Thidrek, der ſowohl Hogne ale 
wenar feflelt; esift ferner Grimhilde, welche dem Hogne 
a8 Haupt abjchlägt, und Hildebrand, der wiederum bie 
Bubrune tödtet. Diefe Umftände fcheinen zu beweifen, 
af der Sagafchreiber das Nib. Lied nicht zur Hand ge- 
abt bat, fondern eine andere und fürgere Schilderung 
Jeſes Kampfes. Daß die deutfchen Dichter dieſe Bege- 
mheit auf verfchiebene Weife behandelt haben, zeigt 
ber Anhang des Heldenbuchs, der ebenfalls durch 
hibrek die Grimhilde töbten läßt 1), 





















Thidreks Heimkehr. 
Kap. 368 — 374. 
Dem König Thidrek, der im Kampfe fo manche tapfere 
Rrieger verloren hatte, geftel es nicht länger in Huna⸗ 


9 Man findet die ganze Stelle, welche, einige wenige Zuͤge aus⸗ 
genommen , die fi inbeß mehr zu ber Niflungafaga binzunei: 
gen fcheinen, eine bis zu den erften Grundzügen hin eigen 
thämlich veränderte Darftellung von dem zweiten Theile des 
Nibelungenliedes enthält, bei W. Grimm ©. 206 ff. nebit 
den nöthigen Nachweifungen. Vergl. audy bei demfelben ©. 
348 und 349, 
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land, wo er bei 32 Jahren gewefen war, und er befchleß, 
mit Hildebrand allein nadı Bern zurüdzugehen. Rur Fran 
Herad cHerrat) follte fie begleiten, was auch geihah 
König Attila bot ihm Heereshilfean, Die er ausfchlug. Wis 
wohl ihre Fahrt heimlich geſchah, fo erfuhr es doch Eifung, # 
der junge Jarl von Babilonia, deffen Verwandter Eifung U 
der alte Sarl von Bern, von Thidrefs Großvater g 
worden war. Er ftel daher die zwei Reifenden mit. 
Kittern an, aber der Jarl wurde getödtet, unb fei 
Schweiterfohn Aumlung mußte um Gnade bitten. Di 
gab ihnen auch Nachricht von dem Zuftande bes 2 
im Süden jenfeits des Gebirges, daß nemlich König 
menref frank darniederläge, und durch ränkenolle R 
fchläge Sifkas die Krankheit nur noch qh ſchlimmer gervorben 
wäre 1). 

















Daß Thidref vor feinem Tode fein Reich wieber er 
hielt, war eine natürliche Folge der poetifchen Geredtige 
keit; vielleicht aud) wohl gefchah es aus Rückſicht auf daß 
was die Gefchichte von dem Theodorich erzählte, 
Italiens mächtiger Beherrfcher gewefen war. Das 
debrandslied, welches wir fogleich weitläuftiger erwäh 
werben, macht es wahrfcheinlih, daß die altbentfi 
Öefänge auch diefe Heimkehr berührt haben. 

Der profaifche Anhang des Heldenbuchs fpricht and 
. von Thidreks Verheurathung mit der Schweftertochter ber 


I) Ueber Ermenreks traurige Ende, woron die deutſchen Dice 
tungen des Mittelalters entweder nichts mehr wiffen, ober bed 
nur unbeftimmte Andeutungen enthalten, während die mit er 
nanbes Erzählungen ziemlich übereinftimmende altnorbifche Sage, 
und das wiederum mehr mit biefer, als mit Iornandes übe: 
einflimmende Chronic. Quedlinb, davon berichten, ſ. 8. 
Grimm 2, 3, 32, 187, 188. 





Königin Herchis, aber er Täßt zugleich Thidrek fein Reich 
Kebergewinnen mit Hilfe eines Heeres von 18000 Rit⸗ 
ven, welche ihm König Egel vor der Niflungen Niebers 
fige aus dem Ungarlande zuſchickte 1). 

“ Daß der Jarl Elfung hier eingeführt wird, gefchicht 
hehll, um auf der Heimkehr eine Begebenheit zu erhalten, 
heiche die Erzählung abrunde, die nun mit dem Tode 
8 Elfung endet, gleichwie die Thatenreihe in Bern 
anfing. Daß die Burg des Jarls, wo er mit feinem 
| fohne Aumlung wohnte, Babilonia heißt, ift 
hl eine Verwechslung mit Abelonia, eines Abelong oder 
unge Burg 9) 










. ı 
, Thidreis und Hildebrands Aufnahme 

in Bern. 

n Kay. 375 — 378. 

v. Khidret und Hildebrand famen zu einem Schloffe, das 
Weiten großen Wald in Aumlungaland lag; darin wohnte 
herzog Lodvik, deſſen Sohn Konrad zu Hildebrand, der 
isch ihm verlangt hatte, von dem Schloffe herabfam, 
Id ihm, da er hörte, wer er wäre, freubig erzählte, 
wB Ermenrek todt und Siffa König geworden wäre, aber 





©. ®. Grimm S. 296 ff. 

2) 9. d. Hagen norb. Heldenr. IV. Ih. S. 137 Anm. vermuthet, 
Babilonta fey aus WBaiern, Baiernland entitanden, wo im Ni: 
belungenliede Elfe Markgraf ift. In den Erkl. Anm. z. Nib. 
Roth V. 4711 erklärt derſelbe Babilonia noch beftimmter für 
eine wahrfcheinliche Verfchmelzung von Baiern⸗ und Aumlun⸗ 
gen⸗Land (6902), wie Regensburger Gloſſen bes 12. Jahrhun⸗ 
derts Amelungae durch Baier überfegen. Abelon aber ift eine 
leichte Verwechslung zweier verwandten Confonanten, wie in 
avita amita, provulgo promulgo, globus glomus; ebenfo wurde 
aus Nibelungen mit Wegwerfung bes N Imelungen, Ymlungen. 
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daß die Aumlungen Thidref eingeladen hätten, in feim 
zurückzukommen; in Bern aber regierte Hildebrande * 
der muthige Kämpfer Alebrand, welchen der vor — 
Geburt fchon flüchtige Vater noch nicht gefehen 
Diefem, fo bat Conrad den Hildebrand, ald er ſ 
Thidref allein voraus auf den Weg nad) Bern 
möchte er fich doch fogleich zu erkennen geben, dc 
nicht von feinem Schwerte fiel. Hildebrand Iads = 
über, und antwortete, er würde feinen Namen aczk 
nennen, als er jenes Namen zu wiſſen befäme M 
vor Bern begegneten fie ſich. Alebrand fragte.nad. 
Fremden Namen; da Hildebrand ſchwieg, begann 
brand einen heftigen Kampf. Zweimal mußten fie a 
Müdigkeit denfelben unterbrechen. Da fagte Hilbebra 
„fag mir, ob du vom Geſchlecht der Ylfingen (ER 
gen) !) bift, oder du mußt fonft ſterben.“ „Ich bin 
Ylfingengefchledht, entgegnete Alebrand, aber fag du 
deinen Namen, wenn du das Leben behalten wii 
Darauf fchlugen fie fidy wieder, bis Hildebrand feinen € 


1) Denfelben Namen führt der Sohn in dem Volkslied ven 
debrand in dem Veeſenm. Bruchſtuͤcke und dem alten Drude, 
dem cod. Dresd. dagegen heißt er blos „der junge Dildebn 
Seit dem alten Liebe, wo Hadubrant fteht (f. die folg. An 
wird diefer Sohn in einem andern Gedichte, und nur üı 
Rabenſchlacht (736) ein Held diefes Namens angeführt. 1 
ihn der Vater weiter unten (Bill. S. K. 376) fragt, | 
ein Yifing (Wülfine im Volksliede von Hildebrand) fa 
will er damit fein eigenes Gefchlecht bezeichnen. Sich 
Grimm ©. 257, und in Bezug auf das Lestere bee 
©. 107, 233, 240 ꝛc. Auch im Norden fcheinen die MU 
ein befonderes Gefchledht gewefen zu feyn (Hindlaliod Su 
und in Helgaqv. II. zu Anfang werden fogar Sigmunds | 
fommen Volsungar und Ylfingar (vielleicht mit Beziehung 

des erfleren Wolfsleben) genannt. 


ide verwundete; da mußte ſich Alebrand erges 
wie Hildbrand ihm das Schwert abnehmen 
eb Alebrand nach feiner Hand. Hildebrand 
Zchild vor, und fagte, „dieſen Hieb lehrte dich 
r nicht, fondern ein Weib.” Nun mußte Ales 
en Namen fagen, und beide umfaßten fich eins 
lich. Bald darauf kam ihnen Hildebrande Weib 
welcher er ſich fogleich zu erfennen gab. Ale 
d in das Thor von Bern einritt, hieb einer von 
, der ihn nicht Fannte, mit einem Schwerte nach 
rer trafnur feinen Panzer, und-Alebrand fchlug 
aupt ab. Alebrand berief fogleich alles Bolt in 
mmen, und kündigte ihm Thidrefs Rückkehr an, 
: großer Freude aufgenommen wurde. Darauf 
ihn von Bern aus feierlichft ein, und alle Ein 
uldigten nun dem Thidref, nachdem Alebrand 
ten Ring von feiner Hand gezogen, ihn dem 
ngelegt, und ihm damit das!ganze Aumlunga- 
ham eingehändigt und übergeben hatte. 


n meiften heroortretende Zug in Thidreks Heim⸗ 
durch ſehr merfwürdig geworden, daß ſich dar⸗ 
Bruchftück eines uralten deutfchen Gedichte er- 
, weldjes in Eccardi Franc. Orient. I., 868, 
.Anz. 1808 N.3, Sp. 33 — 47, in Illustra- 
ırthern Antiquities. Edinb. 1814 ©. 215 fteht, 
ch in feiner uralten metrifchen Form mit vors 
Erläuterungen von den Brübern Grimm in 
2 in 49 herausgegeben worden ift. Diefes Ges 
alt ift folgender: 

drte fagen, daßeinmal Hildebrand und fein Sohn 
b 1), einander unbefannt, zufammentrafen, und 


den Namen des Sohns Hadubrand, wie er fonft nicht 




















fi; zum Kampfe rüfteten. Der weife Hildebrand, wel 
cher der: Menfchen Gefchlechter fannte, fragte feinen Begs 
ner, von welchem Sefchlechte er wäre. Diefer antwortete: 
„Sc heiße Hadebrand, mein Vater war Hildebrand, 
welcher vor Dtafers 1) Neid flüchtete, fein Weib, fels 
unmündiges Kind und all fein Gut zurückließ, und nad 
Dfterland mit Dieterid; und manchem Helden zog. Seit 
Dieterichs, meines Tetterd (Verwandten) 2), Elend, ſich aw 
hub, wollte mein Vater es nicht mehr mit Dtafer halten; 
nicht glaube ich, daß er noch am Leben fey.” „Großer 
Gott, fagte Hildebrand, laß doch nicht zwei fo nah Bew 
wandte 3) mit einander flreiten,” nahm Die Eyanges 
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beißt, betrifft, fo iſt es nicht ſchwer zu zeigen, daß er mE 
Allebrand (Dllebrant) ganz übereinfommt (bie andern Lee 
nennen ihn ebenfalls Hildebrand, unrichtig, aber nad) 
leichten Verwechslung), die Namen Hatte, Detto find im 
beutfchen, zumal in häufigen Gompofitionen, Hadabald, Habe 
bert, Hadwart, Hademar, Hadburg, Hadewig, Hedwig ıc 
gewöhnlich; wie aber d und I öfters wechfeln (cauda, cola, 
dacrima, lacrima, mel, Meth), fo wurde aus Habubrand, Ger 
lubrand, Aldebrand, Alubrand 5 aus Adrian, Albrian, aus des 
bewig, Heidewig, Heilwig.“ Die Brüder Grimm a. a. D. 

1) Ueber die auffallende Abweichung von allen übrigen Gedichten 
diefes Sagenfreifes, daß ber verhaßte Riding (Boͤſewicht) ver 
dem Dieterich und Hildebrand fliehen, Otacher und nicht &b 
bich heißt, vergl. die Brüder Grimm a. a. O. S. ca f. 

*) Ueber die Verwandtſchaft Dieterichs mit Hildebrand ſ. We 
Brüder Grimm a. a. O. ©. 62 ff. 

*) „Seinen Vater nennt er fi) zwar nicht geradezu, ich glaube 
aber, diefe natürliche Erwiederung fehlt blos, weil das Gebicht 
an diefer Stelle unvollftändig aufgezeichnet ift, wofür bad ge 
fiörte Metrum und andere Gründe fprechen. Auch bie Ant 
wort des Sohnes ſetzt eine folche deutliche Aeußerung vorask 
Er verſchmaͤht die goldenen Armringe, welche Hildebrand pu 
Befänftigung als Geſchenk darbietet, und nennt ihn felbfi eins 
alten Betrüger, denn fein Vater fey tobt.” W. Grimm. &. R 
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on feinem Arm, die ihm der Hunenfünig 1) gegeben hatte, 
nd reichte fie Habebrand hin. „Mit dem Epeer fol 
van folche Gabe empfangen, antwortete diefer, du alter 
me, bift ein Späher, der mich mit Worten loden will, 
ch will den Speer auf did; Alten werfen, der fo betaget 
uch mit böfen Liften fährt. Du mußt wiffen, daß Eees 
ihrer, Die weſtwärts zogen über den Wendelfee, von 
Mer großen Schlacht erzählten, worin Hildebrand, Her: 
rande 2) Eohn, gefallen war, und deswegen glaube ich, 
Fift todt.“ Hildebrand antwortete, „das fehe ich ſchon 
R deiner Rüftung, daß du feinen edlen Herrn haft, und 
jdieſem Reiche noch feine Ritterthat ausgeführt haft. 
Mwaltenvder Gott, welches Gefchick ftehet bevor! Sechs⸗ 
g Sommer und Winter bin ich herumgewallet, weit von 
teinem DBaterlande, ftetS wurde ich zu den erften Krie- 
gezählt, in feiner Burg hat man mir die Beine in 

de gelegt, und nun foll mid; mein eigenes theureg 
Hd mit feinem Schwerte hauen, dahin mid; ftrecken mit 





rm 

4) „Unter dem Bunenfürft, ber dem Hildebrand Armringe 

(vergl. bieaus Attilas Schag genommenen, armillae pannonicae 

im Waltharius 263—611) wird offenbar Attila verftanden, ſo⸗ 

wie aus feinem langen Aufenthalt dort, wo er manches Fremd⸗ 

artige in Tracht und Sitte angenommen haben mußte, fich die 

Anrede „alter Dune” erklärt.” Die Brüder Grimm a. a. O. 

©. 60. 

2) „Hildebrands Vater, Derbrant oder (in ber mehr niederdeuts 
fhen Korm) Herbracht, tritt in dem Wolfdieterich auf, und 
wirb in dem Anhang bes Heldenbuchs genannt; die fpäteren 
Lieder aber wiſſen nichts von ihm; in der Vilk. ©, (c. 15) 
heißt der Vater zwar Reginbald, allein es kommt (in einiger: 
maßen verwandter Beziehung) ein anderer Herbrand vor. Der 
Name ift zu häufig, als daß man einen im Titurel mehrmals, 
wiewohl gerade unter altdeutfchen Helden, auftretenden König 
Heerbrant hieher möchte ziehen.” Die Brüder Grimm a. a. O. 
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feinem Beil, oder ich fol dein Mörder werden. Leichtlich 
mag es gefchehen, wenn du tapfer ftreiteft, daß du fo 
einem edlen Manne die Rüftung abgewinneft, Raub beges 
heft an dem Leichnam, wenn du vermeineft, Dazu einiged 
Necht zu haben. Doch der fey ber fchlechtefte aller Ofters 
leute 1), der fi vom Kampf abhalte, deſſen dich fo fehr F 
gelüftet. Gute Gefellen, ſchauet nun, wer fich von und f 
heute rühmen möge, den Pfeil am beften zu zielen, und 
wer diefer beiden Panzer Herr werben fol.” Da ließen 
fie die Eſchen fcharf fchneidend fahren, daß fie ftanden u F 
den Schilden, da fprangen fie an einander, die Eteinärk F 
Fangen, fchwer hieben fie in die weißen Schilde, daß ik 
Gebäude fchütterte, aber feft fanden ihre Leiber — — — AZ Fl 


1) „Die DOfterleute find — — die Oſtgothen, die fich aus ungen 
und andern höher gelegenen Ländern Iängft nach Stalien vd} 
breitet hatten, verfchieden von den Weftgothen, bie früher Jay 
lien faft nur durchftreifend, nady Spanien gebrungen war? 
Die Brüder Grimm a, a. DO. 

2) Die weitere Belchreibung bes Kampfes, die Beſiegung be 
Sohnes, das rührende Wiebererfennen und die Heimfahrt gi 
Mutter, welches alles die fpäteren Darftellungen diefes Berges 
ftandes enthalten, fehlen, und damit wahrfcheinlich zwei Drib 
tel des Ganzen und bie fchönften Stellen, Da bie obenftchenk 
ſchwache unmetrifche Umfchreibung unmöglich einen Begriff ww 
dem poetifchen Werth des altdeutfchen Originals in feiner ei⸗ 
fachen und gebiegenen Sprache gewähren Tann, fo wollen we 
zu einigem Erſatz dafür wenigſtens das äfthetifche Urtheit da 
beiden Derausgeber hier anführen. S. 41: „Was ben york 
Then Werth des Gedichts anbelangt, fo ſcheint biefer zum 
nicht glänzend, aber mild; er wird höher erfcheinen, wenn mat 
bedenft, daß überhaupt nur ein Drittel des Ganzen, bad ur 
ftreitig in dem großen deutfchen Epos eine Rhapfodie ober Qui 
gebildet hat, erhalten iſt; bie fchönften Stellen hätten Bi 
leicht am Schluffe, bei dem Kragen der Mutter und ber Ir 
erfennung mit ihr, fowie früher mit dem Bohne getroffe 


Aus den Anmerkungen, welche die Brüder Grimm ihrer 
usgabe beigefügt haben, fieht man, daß die Gaffeler 
andſchrift, woraus dies Bruchftüd genommen ift, ſchwer⸗ 
& jünger feyn kann, als die erfte Hälfte des 9. Jahr⸗ 
snberts, und daß die Sprache etwas älter, als die. Ot⸗ 
ieds zu feyn fcheint, alfo wahrfcheinlicherweife aus der 
sten Hälfte- des 8. Sahrhunderts herrührt. Aber weit 
üher kann man die Abfaffung aud nicht feßen; denn die 
egebenheiten, die es befingt, werden fo verwandelt und - 
rwirrt in demſelben dargeftellt, daß feine Gefchichte, 
udern eine romanhafte Erzählung, weldye Perfonen und 
eiten zufammenmifchte, ihre Quelle gewefen feyn Fan. 
te Gefchichte kennt feinen Theodorich, der vor Odoacer 
üchtete, ebenfowenig als diefe beiden weder mit noch 
gen die Hunnen gefämpft haben. Die lange Zeit, wäh- 
ab welcher Hildebrand aus feinem Lande entfernt war, 
Ffabelhaft, und fehr gezwungen ift es, 60 Sommer und 
inter durch 30 Sommer und 30 Winter zu erflären. 

Nordbewohner recdjneten die Fahre nur nad; Wintern, 

fchwerlich gibt e8 ein Beifpiel, daß die Sahre auf 

ähnliche Weife berechnet worden wären. I) Wenn 
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. Kleine Stüde, aus einem Epos geriffen, müffen nothiwendig 
blaß und farblos ausfehenz; erft in ihrem großen Bufammen: 

ange gewinnen fie Kraft und Leben durch ſich felbft, und flie⸗ 
gen gleichfam einander zu. Doch hat fehon das Fragment 
einige recht gemüthliche Derter, wie die rührenden Worte, wor: 
in der Bater klagt (40-50). Das Ganze ift in einem eblen 
Styl gehalten, ausgezeichnet die Vefchreibung des Kampfes; 
nichts ift fchleppend, außer ein paar Eleine Partikeln, die viels 
Leicht ald Unkraut unter den Händen bes Schreibers gewachfen 
find.“ 

2) Da nach dem angelfächfifchen Beugnifle (bei W. Srimm ©. 
22) Dieterich 30 Jahre außer feinem Reihe blieb, und die 
Vilk. S. und das Volkslied von Hildebrand (nad) dem alten 
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der Mendelfee, wie allgemein angenommen wi 
mittelländifche Meer feyn foll, fo liegt eine neue 
fcheinlicheit darin, daß die Seefahrer von deſſe 
cher Seite von Hildebrands Tod unter den weith 
öftlichen Ländern friegführenden Hunnen erzäh 
foflen. *) Aber immerhin tft dieſes Fragment 


Drude) nur 2 Jahre mehr angegeben, und alfo, ba 
nur runde und gewiffe Zahlen achtet, und ebenfo 1 
faft immer gleichbedeutend find (f. 3. Srimm 
Rechtsalterth. Zahlen), im Ganzen baffelbe fagen, f 
ich, und zwar hauptfäcjlich diefer auffallenden Wel 
mung wegen, gegen unfern Verfaſſer, der freilich 
darin Recht haben mag, daß wir ohne Beifpiel einer 
Sahresrechnung in altdeutfchen und altnorbifchen D 
find, der Meinung W. Grimme ©, 26, baf I 
des alten SBildebrandsliedes: ih wallöta sumarö eı 
sehstic ur lante am natürlichften durch 30 Somm: 
Winter, d. h. alfo 60 Halbjahre oder 30 Ganzjah 
werden. „Sonft au, bemerft W. Grimm weil 
man 60 Jahre verftände, müßte ja Habubrand dem G 
nahe gewefen feyn, als er mit feinem Vater kaͤmpfte 
er als vollfräftiger, ungeftümmer Held in allen Da 
‚erfcheint: In jedem Falle erkennt das alte Gedicht 
langen Aufenthalt bei Etzel an, und man darf ſchli 
die Abenteuer, die fich in biefem Zeitraume zutrugen 
lich die Rabenſchlacht; daß die furditbare Entwid 
Nibel. Noth ſchon jegt mit Dieterichs Schickſal in ® 
ftand, würbe eine kuͤhnere Behauptung ſeyn,“ ober, 
ner Anficht, dies find wir berechtigt, durchaus in Zweifel 
*) Man könnte unter dem Wendelfee ſich auch einen 
Nordſee denken, das Meer bei Vendli, Vendfyffel (1 
Heimskringla I ©. 39), oder wo die Vindlaleod 
welche das angelfächfifche Gedicht von den Scyldingen 
reren Stellen erwähnt (2). Ueber den Wendelſee, ald 
telmeer, |. die Anmerkungen zu Salomon und Morol 
Hagens und Buͤſchings beutfchen Gedichten des 
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wichtigften Ueberreſte für die Gefchichte Diefer Dichtun- 
jen, weil es zeigt, daß bereits im 8. Sahrhundert Ge- 
ähge in Umlauf waren, welche Dieterichg Flucht zu den 
bunnen, feine Freundfchaft mit dem erfahrenen Hilde⸗ 
fand und feine Rückkehr in fein Land betrafen. Daß 
wefe Gefänge, allerdings auf eine unhiftorifche Weife, Theo- 
wriche Geſchichte, Ermanrich und Odoacer mit einander 
jereinigt haben, Dadurch daß fie diefen bei Ermanrich den 
Rathgeber und alfo Sifkas Rolle fpielen Iaffen, fieht man 
ms einer Membrane des Jornandes, ungefähr aus dem 





ters ©. XXII. Note 31. (Auch bei den Brübern Grimm 
a. a. O. ©. 61 findet fih ein Erklaͤrungsverſuch, der uns 
aber nicht fo anfpricht, wie folgender von Dahlmann a. a. 
O. S. 417 zu einer Stelle in Aelfrebs Germania, wo von der 
Donau gefagt wird, daß ihr Urfprung nahe bei dem bes Rhein 
firoms fey, daß fie dann nach Oſten fließe, nördlich von Gries 
chenland (Crecalande) ins Mittelmeer (Vendelsae) a) „Ven⸗ 
delfee, vermuthlich von den Vandalen fo genannt, welche im 
: 5. Jahrhundert gleich beim Eintritte in bag mittelländifche _ 
Meer zu beiden Seiten beffelben wohnten, in Spanien, wo An: 
dalufien nach ihnen heißt, und in Afrika. Vielleicht mag es 
auch daher Fommen, daß wir faft an allen europäifchen Küften 
* auf diefen Namen floßen, fo in Bretagne vindilis insula, ve- 
nedotia, vannes etc. — Was übrigens die von unferm Verfaſſer 
geruͤgte Unwahrfcheinlichkrit betrifft, fo Liegt fie blos in feiner 
unrichtigen Auffaffung des Sinnes diefer Stelle im Original 
v. 86: dat sagetun mi säolidante | westar ubar wentil 
80. — „Weſtlich, bemerken hierzu die Brüder Grimm, ift 
fo zu verftehen, daß die Seefahrer von Griechenland aus Often 
nach Italien gen Weften gekommen find, in welchem Sinne 
auch das Meer zwifchen Italien und Gonftantinopel im Rother 
das Weftmeer heißt; ja in dem Dresdner Bildebrandälicde 
fpriht der Alte befonders von feinem Zuge in Walhen und 
Ungarn; gerabe aber die Völker aus diefen Ländern werben im 
Rother (491, 4096, 4154) zu den Griechen gezählt, und zichen 
don Conſtantinopel aus.”) 
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Nib. Liede augfchließlich auf Hagene gerichtet ift, 
auf ihre Brüder auszudehnen, fondern es heißt auch A 
Sohn hier Aldrian und nicht Ortlieb; auch beginnt 
mit feinem Tode, fondern mit dem Niedermegel: 
Knappen das Blutbad. 

Die Erzählung von Srungs Wand kann zur Prob 
nen, wie unfer Berfaffer etymologiftrt, und welchen | 
ben man den Denfmälern beilegen fan, auf deren 
handenfeyn er ſich beruft. Höcft wahrfcheinlich I 
nemlich aus Mißverftand Irungs Weg (Irüngs veg 
Irungs Wand (Irüngs veggr) *) verwechfelt. Zi 
Meg, verwandt mit dem angelfächftichen Iringes-ve; 
Ermin-streat war beiden alten Sachſen ein Name fi 
Milchftraße, und war gebildet aus dem alten Gotth 
Irmin. Aber nad) der Einführung ded Chriftent 
wollte man lieber den Urfprung des Namens bei i 
alten Helden fuchen, als in etwas Abgöttifchen; | 
fhon Wittichind berichtet, daß die Milchftraße J 
eg genannt wurde, zum Andenken an einen Iring, 
cher, nachdem er den von ihm felbft verübten Mord J 
friedg feines Fürften, an dem fränfifchen Theodorich, di 
dazu gereizt, geräcdht hatte, fidh mit dem Schwert 
Meg bahnte und enirann **). Die deutichen Maͤ 
welche den Islaͤndern ben Inhalt der deutfchen Gel 








*) Dies ift v. d. Hagens finnreiche Bemerkung in feiner € 
von Irmin, feiner Säule und feiner Straße. Breslau 
©, 32, Vergl. Irminflraße, Abhandlung von 3. Gr 
©. 28, 

**) Wittechindi Corbeiensis annales L. I. p. 633. (Daſelbſt 
nach der Erzählung von Irmenfried und Sring binzw 
(I, 634) : mirari tamen non possumus, in tantam famam pr! 
luisse, ut Hiringi nomine, quem ita vocitant, lactens 
circulus usque in praesens sit notatus. Genauere Unterfit 
gen darüber finden fi bei W. Grimm S. 117,179 mb! 
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rzählten, haben wahrfcheinlich etwas vom Namen ber 
Rilhftraße hinzugefügt, indem man, wie gewöhnlich, 
en einen romantifchen Helden mit dem andern verwedh- 
te, und die Milchitraße wurde nun bei unferm Berfaffer 
n einer Steinwand, ein Zeugniß für die Wahrheit der 
krzaͤhlung. | 
"Die Knappen werben nicht von Bloͤdel, fondern von 
rung angegriffen. Der Kriegsfchauplag ift in der Saga 
efonders ein. Garten, im Gedichte ein Saal, und an- 
lott daß im Gedichte die Todten zu Taufenden aufgeführt 
werden fie in der Saga nur zu Hunderten getöds 
. Im Gedichte ift es Thidref, der ſowohl Hogne ale 
ar feffelt; esift ferner Grimhilde, welche dem Hogne 

as Haupt abfchlägt, und Hildebrand, der wiederum bie 

| ne tödtet. Diefe Umftände fcheinen zu bemweifen, 

* der Sagaſchreiber das Nib. Lied nicht zur Hand ge⸗ 

t hat, ſondern eine andere und kürzere Schilderung 

eſes Kampfes. Daß die deutſchen Dichter dieſe Bege⸗ 

it auf verſchiedene Weiſe behandelt haben, zeigt 

ch der Anhang des Heldenbuchs, der ebenfalls durch 
idrek die Grimhilde tödten läßt 1), 








Fr Thidreks Heimfehr. 
Kap. 368 — 374. 

Dem König Thidref, der im Kampfe fo manche tapfere 
Rrieger verloren hatte, geftel es nicht langer in Huna- 





| 1) Man findet die ganze Stelle, welche, einige wenige Züge aus: 
- genommen, bie fich indeß mehr zu ber Niflungafaga hinzunei⸗ 
| gen feinen, eine bis zu den erften Grundzügen bin eigen- 

thuͤmlich veränderte Darftellung von bem zweiten Theile des 
Nibelungenliedes enthält, bei W. Grimm ©. 296 ff. nebit 
den nöthigen Nachweifungen. Vergl. auch bei demfelben ©. 
348 und 349, 


i 
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land, wo er bei 32 Jahren gewefen war, und er befchloß, 
mit Hildebrand allein nadı Bern zurüdzugehen. Nur Frau 
Herad cHerrat) follte fie begleiten, was auch gefchah. 
König Attila bot ihm Heereshilfean, dieerausfchlug. Wie | 
wohl ihre Fahrt heimlich gefchah, fo erfuhr es doch Effung, 
der junge Sarl von Babilonia, deffen Verwandter Elfung, 
der alte Sarl von Bern, von Thidrefs Großvater getöbtet 
worden war. Er fiel daher die zwei. Reifenden mit 3 
Nittern an, aber der Jarl wurde getödtet, und fein 
Schweiterfohn Aumlung mußte um Gnade bitten. Diefe, 
gab ihnen auch Nachricht von dem Zuftande des L 
im Süden jenfeitd des Gebirges, daß nemlich König & 
menref franf darniederläge, und durch ränfenolle R 
ſchlaͤge Sifkas die Krankheit nur noch qh ſchlimmer gewordes 
wäre 1). 




















Daß Thidrek vor feinem Tode fein Reich wieder er’ 
hielt, war eine natürliche Folge der poetifchen Geredhtige 
feit; vielleicht auch wohl gefchah es aus Nückficht auf 
was Die Geſchichte von dem Theodorich erzählte, 
Italiens mächtiger Beherrfcher gewefen war. Das 
debrandslied, welches wir ſogleich weitläuftiger ermäh 
werden, madjt es wahrfcheinlich, daß die altdentf 
Geſaͤnge auch diefe Heimfehr berührt haben. 

Der profaifche Anhang des Heldenbuche fpricht 
. von Thidreks Verheurathung mit der Schweftertochter 


1) Ueber Ermenrels traurige Ende, woron die deutfchen Dice 
tungen bes Mittelalters entweder nichts mehr wiffen, ober boch 
nur unbeftimmte Andeutungen enthalten, während die mit Jor⸗ 
nandes Erzählungen ziemlich übereinftimmende altnorbifche Sage, 
und das wiederum mehr mit diefer, ald mit Iornandes ü 
einflimmende Chronic. Quedlinb. davon berichten , fe B. 
Grimm 2, 3, 32, 187, 188, 


Königin Herchis, aber er Täßt zugleich Thidrek fein Reich 
biebergewinnen mit Hilfe eines Heeres von 18000 Rit⸗ 
ern, weldye ihm König Ekel vor der Niflungen Nieders 
age aus dem Ungarlande zufchickte 17. 

Daß der Jarl Elfung hier eingeführt wird, gefchieht 
vohl, um auf der Heimkehr eine Begebenheit zu erhalten, 
yelche die Erzählung abrunde , die nun mit dem Tode 
Wed Elfung endet, gleichwie die Thatenreihe in Bern 
it anfing. Daß die Burg bes Jarls, wo er mit feinem 
erfohne Aumlung wohnte, Babilonia heißt, ift 
AL eine Verwechslung mit Abelonia, eines Abelons oder 
96 Burg 2) 







x 

Thidreks und Hildebrands Aufnahme 
in Bern. 
Kap. 375 — 378. 

Thidret und Hildebrand kamen zu einem Schloſſe, das 
großen Wald in Aumlungaland lag; darin wohnte 
Lodvik, deſſen Sohn Konrad zu Hildebrand, der 
ihm verlangt hatte, von dem Schloſſe herabkam, 
ihm, da er hörte, wer er wäre, freudig erzählte, 
Ermenref todt und Siffa König geworden wäre, aber 


e- 
) 
Ie- 










S. W. Srimm ©. 296 ff. 
N». d. Hagen nord. Deldenr. IV. Ih. S. 137 Anm. vermuthet, 
Babilonia fey aus Baiern, Baiernland entitanden, wo im Ni: 
belungenliede Elfe Markgraf ift. In den Erkl. Anm. z. Nib. 
Roth B. 4711 erklärt derfelbe Babilonia noch beftimmter für 

eine wahrfcheinliche Verſchmelzung von Baiern und Aumlun⸗ 
gen⸗eand (6902), wie Regensburger Gloffen des 12. Jahrhun⸗ 
derts Amelungae durch Baier überfegen, Abelon aber iſt eine 
}: leichte Verwechslung ziveier verwandten Sonfonanten, wie in 
| avita amita, provulgo promulgo, globus glomus; ebenfo wurde 

aus Nibelungen mit Wegwerfung bes N Imelungen, Ymlungen. 
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daß die Aumlungen Thidref eingeladen hätten, in ſein Le 
zurüczufommen; in Bern aber regierte Hildebrande Se 
der muthige Kämpfer Alebrand, weldyen der vor fei 
Geburt fchon flüchtige Vater noch nicht gefehen ix 
Diefem, fo bat Eonrad den Hildebrand, als er fid 
Thidrek allein voraus auf den Weg nad) Bern beg 
möchte er fich doch fogleich zu erkennen geben, dami 
nicht von feinem Schwerte fiele. Hildebrand lachte.! 
über, und aritwortete, er würde feinen Namen alfe 
nennen, als er jenes Namen zu wiſſen befüme A 
vor Bern begegneten fie ſich. Alebrand fragte nad 
Fremden Namen; da Hildebrand fchwieg, begann 
brand einen heftigen Kampf. Zweimal mußten fie 
Müdigkeit denfelben unterbrechen. Da fagte Hilbebr 
„fag mir, ob du vom Gefchledht der Ylfingen (Ri 
gen) !) bift, oder du mußt font ſterben.“ „Ich bin 
Dlfingengefchlecht, entgegnete Alebrand, aber fag bu 
deinen Namen, wenn du das Leben behalten -wil 
Darauf fchlugen fie fi wieder, bis Hildebrand feinen € 


1) Denfelben Namen führt der Sohn in dem Volkslieb vu 
debrand in dem Veeſenm. Bruchſtuͤcke und dem alten Drudk, 
dem cod. Dresd. dagegen heißt er blos „ber junge Hildebi 
Seit bem alten Liebe, wo Hadubrant fteht (f. die folg. Im 
wird diefer Sohn in keinem andern Gedichte, und nuzx I 
Rabenfchladht (736) ein Held diefes Namens angeführt. ! 
ihn der Vater weiter unten (Bill, ©, K. 376) fragt, 
ein Yifing ( Wülfine im Volksliede von Hildebrand) fe 
will er damit fein eigenes Gefchlecht bezeichnen. Gid 
Grimm ©. 257, und in Bezug auf das Lestere befı 
©. 107, 233, 240 ıc. Auch im Norden feheinen die YA 
ein befonberes Gefchiedht gewefen zu feyn (Hindluliod 81 
und in Helgaqv. II. zu Anfang werden fogar Sigmunds 
kommen Volsungar und Ylfingar (vielleicht mit Beziehen 

des erfteren Wolfsleben) genannt. 


in bie Lende verwundete; da mußte fich Alebrand erges 
ben, aber wie Hildbrand ihm das Schwert abnehmen 
wollte, hieb Alebrand nad, feiner Hand. Hildebrand 
hielt den Echild vor , und fagte, „dieſen Hieb lehrte dich 
rein Bater nicht, fondern ein Weib.” Nun mußte Ales 
wand feinen Namen fagen, und beide umfaßten fich eins 
mber zärtlich. Bald Darauf fam ihnen Hildebrande Weib 
wigegen,, welcher er fich fogleich zu erfennen gab. Ale 
brand in das Thor von Bern einritt, hieb einer von 
Mache, der ihn nicht kannte, mit einem Schwerte nach 
m, allein er trafnur feinen Panzer, und-Alebrand fchlug 
das Haupt ab. Alebrand berief ſogleich alles Volk in 
zuſammen, und fündigte ihm Thidrefs Rückkehr an, 
he mit großer Freude aufgenommen wurde. Darauf 
= man ihn von Bern aus feierlichft ein, und alle Ein 
ner huldigten nun dem Thidref, nachdem Alebrand 
er einen Ring von feiner Hand gezogen, ihn dem 
vet angelegt, und ihm damit das!ganze Aumlunga- 
And gleichſam eingehändigt und übergeben hatte. 











.. Der am meiften hervortretende Zug in Thidrefd Heim: 
ift Daburch ſehr merfwürdig geworden, daß fid) dars 
ein Bruchflüc eines uralten deutſchen Gedichtd er- 
ten hat, weldjes in Eccardi Franc. Orient. I., 868, 
N. Litt. Anz. 1808 N.3, Sp. 33 — 47, in Illustra- 
of northern Antiquities. Edinb. 1814 ©. 215 fteht, 
nd endlich in feiner uralten metrifchen Form mit vor- 
ichen Erläuterungen von den Brüdern Grimm in 
ffel 1812 in 4° herausgegeben worden ift. Dieſes Ges 
Inhalt tft folgender: 
. „Sch hörte fagen, daßeinmal Hildebrand und fein Sohn 
Badebrand ), einander unbekannt, zufammentrafen, und 
















1) „Was ben Namen bes Sohnes Habubrand, wie er fonft nicht 


fich zum Kampfe rüfteten. Der weife Hildebrand, 
cher der. Menfchen Gefchlechter fannte, fragte feinen I 
ner, von welchem Gefchlechte er wäre. Diefer antwor 
„Ich heiße Hadebrand, mein Bater war Hildebre 
welcher vor Dtafers 1) Neid flüchtete, fein Weib, 
unmündiges Kind und all fein Gut zurüdließ, und 
Dfterland mit Dietericdy und manchem Helden zog. ' 
Dieterichs, meines Vetters (Verwandten) 2), Elend, fid 
hub, wollte mein Vater es nicht mehr mit Dtafer hal 
nicht glaube ich, daß er noch am Leben ſey.“ „Gr 
Gott, fagte Hildebrand, laß doch nicht zwei fo nah! 
wandte 3) mit einander flreiten,” nahm Die Spa 


beißt, betrifft, fo ift es nicht ſchwer zu zeigen, daß ei 
Allebrand (Ollebrant) ganz übereinfommt (die andern | 
nennen ihn ebenfalls Hildebrand, unrichtig, aber nad 
leichten Verwechslung), die Namen Hatto, Detto find im: 
deutfchen, zumal in häufigen Compofitionen, Hadabald, 
bert, Hadwart, Hademar, Hadburg, Hadewig, Hedwig 2%. 
gewöhnlich; wie aber d und I öfters wechſeln (cauda, 
dacrima, lacrima, mel, Meth), fo wurde aus Habubranb, 
Iubrand, Albebrand, Alubrand 3 aus Adrian, Albrian, au 
dewig, Deidewig, Heilwig.“ Die Brüder Grimm a. & 

1) Ueber bie auffallende Abweichung von allen übrigen @eb 
biefes Sagenkreifes, daß ber verhaßte Niding (Boͤſewicht) 
dem Dieterich und Hildebrand fliehen, Otacher und nid 
bich heißt, vergl. die Brüder Grimm a. a. DO. ©. 64 

#) Ueber die Verwandtſchaft Dieterichg mit Hildebrand f 
Brüder Grimm a. a, O. ©, 62 ff. 

3) „Seinen Vater nennt er fich zwar nicht geradezu, ih gl 
aber, diefe natürliche Erwieberung fehlt blos, weil bas Ge 
an dieſer Stelle unvollftändig aufgezeichnet iſt, wofür bad 
fiörte Metrum und andere Gründe ſprechen. Auch bie : 
wort des Sohns ſetzt eine ſolche deutliche Aeußerung ver 
Er verſchmaͤht die goldenen Armringe, welche Hildebrand 
Befänftigung ald Geſchenk darbietet, und nennt ihn felbf ei 
alten Betrüger, denn fein Vater fey tobt.” W. Grimm. G. 


217 


on feinem Arm, Die ihm der Hunenfönig !) gegeben hatte, 
nd reichte fie Habebrand hin. „Mit dem Epeer fol 
an folche Gabe empfangen, antwortete diefer, du alter 
me, bift ein Späher, der mich mit Worten Ioden will. 
ch will den Speer auf Did; Alten werfen, der fo betaget 
sch mit böfen Liſten fährt. Du mußt wiffen, daß Eee 
ihrer, die weflwärts zogen über den Wendelſee, von 
er großen Schlacht erzählten, worin Hildebrand, Her⸗ 
rands 2) Sohn, gefallen war, und deswegen glaube ich, 
Fift tobt.” Hildebrand antwortete, „Das fehe ich fchon 
Rn deiner Rüftung, daß du feinen edlen Herrn haft, und 
t diefem Reiche noch Feine Ritterthat ausgeführt haft. 
Hwaltender Gott, welches Geſchick ftehet bevor! Sechs⸗ 
8 Sommer und Winter bin ich herumgewallet, weit von 
winem Baterlande, ftetS wurde ich zu den erften Krie- 
gezählt, in feiner Burg hat man mir die Beine in 

de gelegt, und nun fol mid) mein eigenes theures 
peb mit feinem Schwerte hauen, dahin mich ftredfen mit 





4 I) „Unter dem Bunenfürft, der dem Hildebrand Armringe 

i. (dergl. die aus Attilas Schag genommenen, armillae pannonicae 
im Waltharius 263—611) wird offenbar Attila verftanden, ſo⸗ 
wie aus feinem langen Aufenthalt dort, wo er manches Fremd⸗ 
artige in Tracht und Sitte angenommen haben mußte, ſich die 

; Anrede „alter Dune” erflärt.“ Die Brüder Grimm a. a. O. 
®&. 60. 

2) „Hildebrands Water, Herbrant oder (in der mehr nieberbeut: 
ſchen Korm) Herbracht, tritt in dem Wolfdieterich auf, und 
wird in dem Anhang des Heldenbuchs genannt; die fpäteren 
eber aber wiſſen nichts von ihm; in ber Vilk. ©, (c. 15) 
heißt der Vater zwar Reginbald, allein es kommt (in einiger: 
maßen verwandter Beziehung) ein anderer Herbrand vor. Der 
Name ift zu häufig, als daß man einen im Titurel mehrmals, 
bviewohl gerade unter altdeutſchen Helden, auftretenden Koͤnig 
deerbrant hieher möchte ziehen.” Die Bruͤder Grimm a. a. O. 
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feinem Beil, oder ich fol! dein Mörder werben. Leid 
mag es gefchehen, wenn du tapfer ftreiteft, daß d 
einem edlen Manne die Rüftung abgewinneft, Raub | 
beft an dem Leichnam, wenn bu vermeineft, dazu ei 
Necht zu haben. Doch der fey der fchlechtefte aller £ 
leute 1), der fih vom Kampf abhalte, deſſen dich fo 
gefüftet. Gute Gefellen, fchauet nun, wer ſich von 
heute rühmen möge, den Pfeil am beften zu zielen, 
wer diefer beiden Panzer Herr werden fol.“ Da Hi 
fie die Efchen fcharf fchneidend fahren, daß fie ftanbe 
den Schilden, da fprangen fie an einander, die Stein 
Fangen, ſchwer hieben fle in die weißen Schilde, dai 
Gebäude fchütterte, aber feft ftanden ihre Keiber — — — 


1) „Die Ofterleute find — — die Oftgothen, die fich aus m 
und andern höher gelegenen Ländern längft nach Stalien 
breitet hatten, verfchieden von den Weftgothen, die früher 
lien faft nur durdjftreifend, nad) Spanien gebrungen we 
Die Brüder Grimm a. a. O. 

2) Die weitere Beſchreibung des Kampfes, die Befiegumg 
Sohnes, das rührende Wiedererkennen und die Heimfahe 
Mutter, welches alles die fpäteren Darftellungen diefes & 
ftandes enthalten, fehlen, und damit wahrfcheintich zwei 1 
tel des Ganzen und bie fehönften Stellen. Da die obenfld 
ſchwache unmetrifche Umfchreibung unmöglich einen Begrif 
dem poetifchen Werth des altdeutfchen Originals in feiner 
fachen und gebiegenen Sprache gewähren Fann, fo wollen 
zu einigem Erſatz dafür wenigſtens das äfthetifche Urthei 
beiden Herausgeber hier anführen. ©, 41: „Was ben y 
fchen Werth des Gedichte anbelangt, fo fcheint dieſer 
nicht glänzend, aber mild; er wird höher erfeheinen, wenn 
beden?t, daß überhaupt nur ein Drittel des Ganzen, bei 
ftreitig in.bem großen deutfchen Epos eine Rhapfodie ober £ 
gebildet hat, erhalten iſt; die fchönften Stellen hätten 
leicht am Schluffe, bei dem Fragen der Mutter und ber 
ertennung mit ihr, fowie früher mit dem Sohne getn 


Aus den Anmerkungen, welche die Bruͤder Grimm ihrer 
Nusgabe beigefügt haben, fieht man, daß die Gaffeler 
dſchrift, woraus dies Bruchſtück genommen ift, ſchwer⸗ 

dh jünger feyn kann, als die erfte Hälfte des 9. Sahr- 
winderts, und baß Die Sprache etwas älter, als die. Ot⸗ 
zu feyn fcheint, alfo wahrfcheinlicherweife aus der 
fen Hälfte- des 8. Sahrhunderts herrührt. Aber weit 
käher kann man die Abfaffung auch nicht feßen; denn bie 
Pegebenheiten ‚, bie e8 befingt, werden fo verwandelt und - 
kerwirrt in demfelben dargeftellt, daß Feine Geſchichte, 
dern eine romanhafte Erzählung, welche Perfonen und 
zufammenmifchte, ihre Quelle gewefen feyn Fann. 
ke Sefchichte fennt feinen Theoborich, der vor Odoacer 
Mchtete, ebenfowenig als dieſe beiden weder mit noch 
gen die Hunnen gefämpft haben. Die lange Zeit, wäh- 
Bd welcher Hildebrand aus feinem Lande entfernt war, 
fabelhaft, und fehr gezwungen ift ed, 60 Sommer und 
durch 30 Sommer und 30 Winter zu erflären. 
| Rorbbewohner rechneten die Sahre nur nach Wintern, 
ſchwerlich gibt es ein Beifpiel, daß die Sahre auf 
ähnliche Weiſe berechnet worden wären. !) Wenn 












‚Seine Stuͤcke, aus einem Epos geriffen, müffen nothwendig 
blaß und farblos ausſehen; erft in ihrem großen Zufammen: 
hange gewinnen fie Kraft und Leben durch fich felbft, und flie⸗ 
> gen gleichfam einander zu. Doc hat fchon das Fragment 
einige recht gemüthliche Derter, wie die rührenden Worte, wor: 
in der Vater Elagt (40—50), Das Ganze tft in einem edlen 
Styl gehalten, ausgezeichnet bie Beichreibung des Kampfes; 
- nichts iſt fchleppend, außer ein paar Eleine Partikeln, die viels 
k leicht als Unkraut unter den Händen des Schreibers gewachfen 
- ind,” 
2) Da nach dem angelfächfifchen Beugniffe (bei W. Grimm ©. 
t 28) Dieterich 30 Jahre außer feinem Reiche blieb, und bie 
Bil. ©. und das Volkslied von Hildebrand (nad) dem alten 


250 


der Mendelfee, wie allgemein angenommen wird, das 
mittelländifche Meer feyn fol, fo liegt eine ıteue Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit darin, daß bie Seefahrer von deſſen weſlli⸗ 
cher Seite von Hildebrands Tod unter den weithin in den 
oͤſtlichen Ländern kriegführenden Hunnen erzählt haben 
follen. *) Aber immerhin iſt dieſes Fragment eins ber 


Drude) nur 2 Jahre mehr angegeben, und alfo, dba bie Gage 
nur runde und gewiffe Zahlen achtet, und ebenfo 11 unb 12" 
faft immer gleichbedeutend find (fe 3. Grimme beutfde 
Rechtsalterth. Zahlen), im Ganzen daffelbe fagen, fo bin au 
ih, und zwar hauptfächlich diefer auffallenden Webereinfims 
mung wegen, gegen unfern Verfaſſer, ber freilich wiederum 
darin Recht haben mag, daß wir ohne Beifpiel einer ähnlichen 
Jahresrechnung in altdeutfchen und altnordifchen Dentmälen 
find, der Meinung W. Grimme S. 26, daß bie Werte 
des alten Hildebrandsliedes: ih wallöta sumarô enti wiateb 
sehstic ur lante am natürlichften durch 30 Sommer und 80 
Winter, d. h. alfo 60 Halbjahre oder 30 Ganzjahre, erfläst 
werben. „Sonſt aubh, bemerkt W. Grimm weiter, EB. 
man 60 Sabre verftände, müßte ja Habubrand dem Greifenalter 
nahe gewefen feyn, als er mit feinem Vater kämpfte, während 
er als vollträftiger, ungeftümmer Held in allen Da: ftellungek 
erfcheint. In jedem Falle erkennt das alte Gedicht Dieterichs 
langen Aufenthalt bei Etzel an, und man darf ſchließen, auf: 
die Abenteuer, die fi in diefem Beitraume zutrugen, namenfs 
lich die Rabenſchlacht; daß die furdhtbare Entwidelung der 
Nibel. Noth ſchon jegt mit Dieterichs Schickſal in Verbindung 
ſtand, würde eine kuͤhnere Behauptung ſeyn,“ ober, nach weis. 
nee Anficht, dies find wir berechtigt, durchaus in Zweifel zu ziehe 
*) Man Eönnte unter dem Wenbelfee fi) auch einen Theil bet 
Nordfee denken, das Meer bei Vendli, Vendſyſſel (Snorred 
Heimstringla I ©. 39), oder wo die Vindlaleod wohnte 
welche das angelfächfifche Gedicht von den Scyldingen an me 
teren Stellen erwähnt (2). Ueber den Wendelfee, als das MP 
telmeer, |. die Anmerkungen zu Salomon und Morolf, ind.b 
Dagens und Büfhings bdeutfchen Gedichten des Mittelab 
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pichtigften Ueberrefte für die Gefchichte dieſer Dichtun- 
en, weil es zeigt, daß bereits im 8. Jahrhundert Ge- 
Rage in Umlauf waren, welche Dieteriche Flucht zu den 
bunnen, feine Freunbfchaft mit dem erfahrenen Hildes 
"and und feine Rückkehr in fein Land betrafen. Daß 
niefe Geſaͤnge, allerdings auf eine unhiftorifche Weife, Theo: 
orichs Gefchichte, Ermanrich und Odoacer mit einander 
reinigt haben, dadurch daß fie dDiefen bei Ermanrich den 
Rathgeber und alfo Siffag Rolle fpielen Iaffen, fieht man 
ms einer Membrane des Sornandes, ungefähr aus dem 





ters S. XXII. Rote 31, (Auch bei den Brübern Grimm 
"0.09. ©. 61 findet ſich ein Erklärungsverfuch,, der ung 
aber nicht fo anfpricht, wie folgender von Dahblmann a. a. 
O. S. 417 zu einer Stelle in Aelfred 8 Germania, wo von der 
Donau gefagt wird, daß ihr Urfprung nahe bei dem bes Rheins 
firoms fey, daß fie dann nach Oſten fließe, nördlich von Grie: 
chenland (Crecalande) ing Mittelmeer (Vendelsae) a) „Ven⸗ 
delfee, vermuthlich von den Wanbalen fo genannt, welche im 
. 5. Jahrhundert gleich beim Eintritte in das mittelländifche _ 
Meer zu beiden Seiten deflelben wohnten, in Spanien, wo Ans 
balufien nach ihnen heißt, und in Afrika. Vielleicht mag es 
auch daher Fommen, daß wir faft an allen europäifchen Küften 
. auf diefen Namen floßen, fo in Bretagne vindilis insula, ve- 
' nedotia, vannes etc. — Was übrigens die von unferm Verfaffer 
geruͤgte Unwahrfcheinlichkrit betrifft, fo liegt fie blos in feiner 
unrichtigen Auffaffung des Sinnes biefer Stelle im Original 
v. 86: dat sagetun mi säolidante | westar ubar wentil 
so. — „Weſtlich, bemerken hierzu die Brüber Grimm, ift 
fo zu verftehen, daß die Seefahrer von Griechenland aus Often 
nah Stalien gen Weften gefommen find, in welchem Sinne 
auch das Meer zwifchen Italien und Gonftantinopel im Rother 
das Weftmeer heißt; ja in dem Dresbner Hildebrandsliede 
fpricht der Alte befonderse von feinem Zuge in Walhen und 
Ungarn; gerade aber die Völker aus diefen Ländern werden im 
Rother (194, 4096, 4154) zu ben Griechen gezählt, und zichen 
von Eonftantinopel aus.” 
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FE ER ih a Leu one zi 


12. Sahrhundert, N. 1890 in 8°. in der vaticaniſchen 
Bibliothek, welche Peringffiold in feiner Ausgabe von 
Cochlaei vita Theodorici p. 277 citirt. In dem ſchen 


oben angeführten ZufagzuSornandes!) wird nemlich die 
Frage aufgeworfen, Sornandes Berichte mit Dem zu vers | 
einigen, was in den allgemeinen Gefangen und Erzähs 


lungen ftehe, wie Ermanrik zu Kaifer Marciand Zeit 


— 


über alle Gothen regierte, und, wie es hieß, auf Odoacers 
Zureden, Theodorik, Dietmars Sohn, nöthigte, zu den 


Hunnen in die Verbannung zu gehen. 

Daß ſich ein Vater mit ſeinem eigenen Sohne ſchlaͤgt, 
war ein allzu merkwürdiger Zug, als daß dieſer nicht, 
ſobald er einmal bekannt war, in der Erinnerung ge⸗ 
blieben und öfters beſungen worden ſeyn ſollte. In der 
vorerwähnten Ausgabe der Brüder Grimm wirdS.1gf. 
ein altdeutfches Gedicht über diefelben Begebenheiten mil 
getheilt, das fich in mehreren Handſchriften aus dem 15 


Sahrhundert findet, allein felbft älter if. Davon gibt. 


es eine, ebenfalls vafelb ft ©. 53 angeführte, fpätere Be 


arbeitung vom einem Meifterfänger, wovon das bänifde 


Heldenlied von Meifter Hildebrand in Sy vs Sammlung 
(1787. ©. 63 — 66, aud) bei den Brüdern Grimm a. a. 
D. ©. 56) eine wörtliche Ueberfeßung ift. Diefe Bearbeis 
tungen weichen nur in Kleinigfeiten von einander ab, um 
nur die Darftellung der Vilk. ©. weicht etwas mehr vor 
ihnen fammtlich ab. Herzog Conrad, der in der Bill, S 
ben Hildebrand warnt, ift in den andern ein Her 
Abelon oder Aumlung. Der Streit wird etwas ausführt 
licher in der Vilk. ©. erzählt, die auch allein den Zug 
vom Pförtner hat, der nad) Hildebrand haut; Dagegen 


!) Vergl. oben S. 51. Anm. 1. Auch dem Dtto von Frei⸗ 
fingen (Chron. 5, 3) und Gottfried von Biterbe 
(Chron. 16, 48) ift diefer hronologifche Widerfpruch aufgefallen. 
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wird der Empfang auf der Burg. in ber Saga kürzer er: 
Ahle. In allen den andern Bearbeitungen fagt Hildes 
Wand zu feinem Sohne, bei Gelegenheit eines großen 
Bprunges, den diefer im Gefechte machte, daß ihn ein 
Seib diefen gelehrt hätte; aber nur in der Vilk. ©. ift es 
Feutlich, daß Dies ein. Borwurf wegen eines verrätheris 
Ben Hiebes ſeyn ſollte, der ſeines Vaters unwürdig ſey. 
x Sn einem wichtigen Puncte weichen ſowohl die fpätes 
Sen Bearbeitungen, als die Bilf, S. von der Alteften Dar- 
‚Belung ab, daß fie nemlich den Vater den Urheber des 
Etreites ſeyn laſſen, anſtatt daß in jenem alten Liede der 
ter, weil er wußte, daß es fein Sohn war, ſich ihm 
aleich zu erkennen gibt, daß ihm aber von dem Jüng⸗ 
Big nicht geglaubt wird, und er nun nothgebrungen, ale 
Jeld und kühner Dftgothe, zum Kampfe fi) anſchicken muß. 
Pas fpätere Zeitalter wollte offenbar die Begebenheit 
poſchmücken, und ließ Hildebrand felbft den Streit be- 
Mnen, wodurch das Ganze unnatürlicher wurde 1). Die 
sählung in unferer Saga fann demnach, weil fie von 
en mehr ober minder abweicht, aus feinem von den 
3 bekannten deutfchen Gedichten ausgezogen feyn, fonts 
een muß von einer andern Bearbeitung defjelben Gegens 
Bandes herrühren. Der Kampf felbft wird ausführlicher‘ 
dem oft citirten arnaͤmagnäan. Coder Nro. 178 erzählt, 
elcher die Kämpfer fich zweimal ausruhen läßt, und 
Sen noch mehrere Reden in den Mund Iegen läßt; alle 
Befentlichen Züge find indeß diefelben. . 
















Thidrefs Sieg, Attilag Tod. 
Kap. 379 — 382. 
Als Thidref hörte, daß Siffa ein großes Heer in der 
nen 


1) Bergl. darüber W. Grimm ©. 363 f. 
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Burg Roma fammelte, ritt er ihm mit 8000 Rittern 
anderem Volke entgegen. Bei der Griechenburg begeg 
‚er dem Heere des Feindes, das aus 13000 Mann befkı 
Alebrand töbtete Siffa, worauf fid) alebald dag Rör 
heer ergab. Thidrek wurde in Nom gekrönt, wo auch 
Bild, wie er das Roß Falfe ritt, aus Kupfer gege 
ward, und bort noch lange nach feinem Tode ftand. 9 
fter Hildebrand wollte fich niemals von ihm trennen, | 
dern war ſtets bei ihm bis zu feinem Todestage. 


Hier folgt nun eine Luͤcke in der Erzählung, wie fie 
in Peringſkiolds Ausgabe findet; fie wird auf folge 
Art in den? arnämagnäanifchen Handfchriften Nro. 1 
178 in Folio ausgefüllt: „König Attila regierte fein 
nach der Niflungen Tod, und bei ihm wurde Aldrian ( 
gezogen, ein Sohn, welchen Hogne mit einer Tod 
Iſungs, einem Häuptling der Ritter, erzeugt hatte. 4 
fer Sohn war nun 12 Jahre alt; König Attila Tiebte 
fehr; er hatte felbft einen Sohn von 11 Jahren; be 
wurden von denfelben Frauen aufgezogen. Es begab | 
eines Abende, daß fid Attila auf feinem Hochfitte befan 
und Aldrian bei ihm war mit einer brennenden Kerze im! 
Hand. Ein Funke fiel herab auf Aldriand Fuß, u 
brannte‘ durch Schuhe und Strümpfe bis aufs Fleift 
ohne daß es Aldrian eher merkte, als bis ein Ritter? 
Funken von feinem Fuße wegnahm. Attila fah es, ® 
fagte zu ihm, „woran denfft du fo eifrig, Aldrian, d 
du Dich felbft nicht bewahren kannſt, verbrannt zu m 
den.” Aldrian antwortete: „Herr, ich dachte dara 
Daß feines Brot und allerlei Leckereien und der befte Wi 
nun jeden Tag vor euch fteht, aber daß der Tag komm 
fann, daß ihr Gerftenbrot effen und Waſſer trinfen müß 
Der König antwortet, „wie verfällft du auf dergleid 
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zedanken; ich bin oft im Kriege geweſen und habe ges 
mrftet und gehungert; nun bin ich alt und fchwach, und 
veiß, daß ich niemals mehr ind Feld ziehen werde, alfo 
aß ich nicht nöthig haben möchte, Wafler zu trinken und 
Berftenbrot zu eſſen.“ U) 


Hier beginnt wieder. die gedruckte Ausgabe : 

Aldrian verſprach dem Attila, er wollte ihm zeigen, 
v0 der Niflungenfchag aufbewahrt wäre, und verführte 
zadurch den König, ihm allein zu folgen. Sie ritten 
mrech ben Wald, bis fie zu einem Berg famen, wo Als 
kian 3 Thüren öffnete, und Attila bineinführte zu all 
ſem Reichthum, welchen Sigurd Svend und König Guns 
tar und Hogne von Troja befellen hatten, aber darauf 
fing Aldrian hinaus, fchlug die Thüre hinter fich zu, 
md ließ Attila verfchmachten mitten unter dem Golde, 
vornach er geburftet hatte; ritt darauf zur mächtigen 
Beyuhilde, welche ihm für die Rache dankte, und ihm ein 
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9 Mit dem, was hier aus den zwei Handſchriften mitgetheilt 
wird, iſt indeſſen der Zuſammenhang des Folgenden mit dem 
Vorhergehenden keineswegs vollſtaͤndig wieder hergeſtellt, und 
eigentlich nur die in Kap. 381 gegen das Ende vorkommende 
Aeußerung Aldrians: „es ſey unerfuͤllt, was er vorausgeſehen, 
daß nemlich noch der Tag kommen wuͤrde, da er (Koͤnig Attila) 
Gerſtenbrot eſſen und Waſſer trinken müßte”, wird dadurch 
vollkommen verſtaͤndlich. Im Uebrigen iſt hier die Luͤcke 
in der Erzaͤhlung noch immer fuͤhlbar genug, und wir 
muͤſſen, um ſie in Gedanken einigermaßen auszufuͤllen, 
aus dem Zuſammenhange mit K. 367 vermuthen, daß Aldrian 
von ſeiner Mutter das Vermaͤchtniß ſeines ſterbenden Vaters 
Hogne erhalten hat, und nun zur Rache den Attila auf den 
Nibelungenſchatz reizt. Attila ſpricht zuerſt, und das Geſpraͤch 
ſcheint auf einer Fahrt vorzugehen. Vergl. v. d. Hagen, 
nord. Heldenr. IV. Th. ©. 168 ff. 
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Heer gab, um das Jarlthum in Niflungaland‘, weldes 
Gunnar und Hogne befeffen hatten, zu erobern. Und 
Niemand weiß feitvem, wo ber Nibelungen Schatz ven | 
borgen ift. 

Als König Thidrek ein alter Mann geworben war, 
befehrten fich manche zum chriftlichen Glauben; er unb 
Hildebrand ließen fich ebenfalls zu Chriften machen, ſamm 
dem ganzen Reich von Romaburg und der Lombardei, 
Bald darauf ftarb Hildebrand, 180, oder, wie einige fagen, | 
200 Sahre alt). Deutfche Männer fagen, daß er der 
treuenfeftefte Mann war, den es geben fonnte, Dazu tapfer, 
weife, milde und edel. Alebrand beerbte feinen Bater, 
und diente dem König Thidref noch lange Zeit. Ku 
darauf ftarb die Königin Herad, und wurde fehr betrauert. 
Sie, die Königin Erfa und die Marfgräftn Godelinde 
find die 3 Frauen, welche vor allen anderen wegen ihrer 
Weisheit, ihres Edelmuthes und ihrer Milde in beutfcher J 
Zunge gepriefen worden find. 

König Thidrek ritt nun allegeit mit Habicht und Hand, 
oft ganz allein, durch Dichte Wälder. Er hatte ein gute 
und ſchnelles Roß, Namens Blanfe, das ihm Alebram 
gefchenft hatte; er fürchtete fich weder vor * Menfchen ud 
Thieren. 











Die Erzählung von Attilas Tod 2) ift eine wunberlice 


1) Diefe Stelle lautet nad Rafns dänifcher Weberfegung de 
Vilk. ©, c. 381: Og tydske maend fortaelle, at han ($ib 
debrand) havde fyldt sine halvandet hundrede Vintre, das 
han döde, men i tydske kvad siges, at han havde seet sim 
to hundrede Vintre. Sie enthält fomit ein boppeltes deu 
niß für den deutfchen Urfprung diefer Sage. 

2) Davon weiß bekanntlich, außer den hierher gehörigen ebbifchen 
Liedern und der Voll. ©. (f. oben), die Vilk. ©. allein po 
erzählen. ©. W. Grimm ©. 123, 
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Rifchung von norbifchen und deutfchen Sagen. Daß 
‚ognes Sohn die Niederlage der Niflungen an Attila 
sche, iſt nach der nordifchen Sage, und konnte nicht 
nmal, obne die poetifche Gerechtigkeit zu verlegen, in 
te deutſche Erzählung aufgenommen werben. Denn da 
t Diefer Attila ſtets unfchuldig an der Niederlage der 
kiflungen dargeitellt wird, fo wäre es unpaſſend, ihn für 
en Golddurſt, den er nicht befaß, ftrafen zu Iaffen. Aber 
aß der Rächer nicht Niflung, fondern Aldrian genannt 
rd, und daß der Vater, obfchon Gunnars Bruder, 
ennoch Hogne von Troja heißt, deutet auf die Deutfchen Ers 
ihlungen von Hognes Herkunft hin. Mit diefen und nicht 
it Der nordifchen Sage flimmt e8 zufammen, daß Bryn⸗ 
ide den Sigurd noch viele Jahre überlebte, und ſich über 
ittilas Tod freute. Daß dagegen der Niflungenfchag, 
icht fehr weit von Attilas Burg, in einem Berge einges 
chloſſen vorgeftellt wird, ftreitet ſowohl gegen die nordi⸗ 
hen, als gegen die deutſchen Sagen, die den Schatz bei oder 
a den Rheine verborgen feyn laſſen. Die oft citirten 
handfchriften fügen hinzu, daß Thibref nach Attilas Tod 
lan; Hunaland in Befts nahm. 

Daß Thidref Rom eroberte, ift zuverläffig aus deut⸗ 
chen Gedichten genommen, die nur auf diefe Weife feine 
!andesflüdhtigfeit paffend endigen Fonnten, aber in Hins 
icht auf die Zeitrechnung ift es ein Miderfpruch, wenn 
Ehidref bei Gelegenheit von Sifkas Kal fagt: „Wenn es 
or 10 Ssahren gefchehen wäre, fo würde alles befjer in 
Numlungaland geftanden haben;“ denn nicht blog 20, 
ondern 30 jahre mußte er nad, dem VBorhergehenden in 
hunaland zugebracht haben. Daß Thidref in feinen alten 
Lagen Chrift wurde, ift fchwerlich aus den deutfchen Sa⸗ 
jen hergenommen , welche diefe Helden, Attila ausge⸗ 
ſommen, als Ghriften darzuftellen pflegen. Dagegen 
yaren die Seländer gewohnt, daß mehrere Erzählungen 


von ihren heidnifchen Vorvätern damit endeten, daß fe 
in ihrem Alter Chriften wurden, nachdem das Chriſten⸗ 
thum angefangen hatte, fich auf der Inſel auszubreiten, 
Wir werden in dem Folgenden fehen, in welcher Beben 
tung die zwei arnämagnäaanifchen Handfchriften Thidreid 
Bekehrung auffaffen. 

Wahrfcheinlich hat der Abfchreiber von dem ober, 
welchen Peringffiold in feiner Ausgabe befolgte, das 
Folgende von Thidreks Gefchichte für allzu fabelhaft angefe 
hen, weil er daraus blos die Nachricht von Attilas Teb 
aufgenommen hat, und den Lefer über Thidrefs Ende lie 
ber in Unwiffenheit laffen wollte. Aber die leßte Neußerung, 
daß fich Thidref weder vor Menfchen noch vor Thieren . 
fürchtete, dient gerade, feine legten Schickſale vr 
reiten. 


Thidreks Kampf mit den Drachen. .. 


J 


„In Thidreks älteren Tagen wurde Arius Irrlehrt 
von den Chriſten verdammt, und alle die, welche mit 
in der Irre gegangen waren, kehrten zum rechten Glaube} 
zurück. Kurz darauf ftarb Hildebrand an einer Kranb 
heit. In der ganzen Saga ift Niemand mehr gepriefen; 
als Hildebrand, befonderd wegen feiner Treue gegel 
Thidrek, feiner Tüchtigkeitim Kriege und feiner Freigebig 
keit. Deutſche Männer fagen, daß er anderthalb hu 
dert Jahre alt war, als er ftarb, aber Die Deutfchen Ge 
fänge legen ihm 200 Sahre bei. Bald nach Hildebram 
ftarb auch die gute und leutfelige Herrat, Thidreks Ge |i 
mahlin. 

„Zur felben Zeit begab es fi, daß König Herm 
(Hertnid) in Babilon, deffen Weib Sfolde hieß, allein 
augritt, einen Drachen zu befämpfen, der fo groß war; 
baß er den König ergriff, und in eine Höhle niederwarf, 






eo er Futter für feine Sungen ward. Es wurde ruchbar, 
aß Hernit verfchwunden war, und ein Heer. von 3000 
Räubern nahm davon Veranlaffung, feine Burg anzugreis 
ſen; Thidrek befchloß, feine Stärke gegen diefe Räuber 
is verfuchen, und ritt allein fort, fle aufzufuchen. In 
der Nähe von ihrem Heer hört er ein gewaltiges Getöfe 
m Wald, und flieht, wie ein Drache mit einem Löwen 
inpfte. Da er felbft einen Löwen im Schilde führte, 
Web er nach dem Drachen, aber er hatte fein gutes 
ert Effefar vergeflen, feine Klinge bricht und der 
rache faßt nun den Löwen mit dem Rachen, Thidref 
aber mit dem Schwanz, und fchleppt beide in feine Höhle, 
De er den Löwen feinen ungen vorwirft, und fammtliche 
gu feinem Leichname fich fatt freffen. Als die Drachen in 
laf gefallen waren, fieht Thidrek in der Höhle nach, 
det Hernits Waffen, womit er das Ungeheuer tödtet, 
t fi Darauf aus der Höhle, und fängt Hernits Roß, 
es in der Nähe von da grafete. Thidrek reitet dar⸗ 
nach Hernitd Burg; die Königin Sfolde flieht ihn vom 
urm herab, erkennt Hernits Waffen, und läßt ihre 
nnen einen Ausfall auf die Räuber machen. Thidref 
ein fällt fie auf der andern Seite an, und tödtet 1500. 
achdem die Feinde verjagt waren, erzählte Thidrek, wer 
—* und wie er dieſe Waffen erhalten hätte, worauf 













„ nach dem Rathe ihrer klügſten Mannen, die fchöne 
olde mit ihm vermählte.“ 


Dieſes und das nachfolgende Stück dieſer Saga fehlt in 
peringſkiolds Ausgabe und ift aus den 2 Papierhands 
thriften in der arnämagnaan. Sammlung Nro. 177, 178 
w Kol. genommen. Es finden ſich in diefem Theile der 
Erzählung einige kleine Verfchiebenheiten zwifchen denfels 
en; fo jeßt Cod. 177 bei der Nachricht von Arius's Ketzerei 


hinzu, daß König Thidref und Hildebrand befehrt wur 
den, und erflärt dadurch, weswegen Arius ermähnt 
wurde. | 

Was von Hernits und Thidrefs Kämpfen mit den 
Drachen erzählt wird, ift übrigens baflelbe, was das Il 
und III. Buch des Heldenbuch8 , aber viel weitläuftiger, 
von Kaiſer Otnit und Wolfdieterich erzählt; ein Umftand, 
welcher die von den Brüdern Grimm geäußerte Meis J: 
nung *), daß die verfchiedenen Dieteriche alle nur eine 
mythiſche Perfon ausmachen, zu beitärfen dienen kam. 
Indeſſen der nächfte Grund, daß unfer Sagafchreiber auf 
Thidref von Bern übertrug, was bie Deutfchen Gedichte 
dem Wolfdieterich beilegten, muß wohl darin gefucht wer 
den, daß man den ganzen romantifchen Sagenkreis in e⸗ 
nen einzigen Helden hat zufammenfaffen wollen.!) And 


*) In den beiden älteften beutfchen Gedichten. Caff. 1814, &, & 
1) W. Grimm ©, 236 jcheint im Gegentheil tiefe Webereit 
fimmung Wolfdieterich8 und Otnits, in den Gedichten gleiche 
Namens, und noch mehr in dem fonft mwefentlich davon verfüge 
denen Gedichte Wolfdieterich und Saben (nad) ber Umarbeitum 
des Gafp. v. d. Röhn), mit Dieterih (Thidrek) von Ben 
daher zu erklären, daß man auf Wolfdieterich und Otnit al 
fpäterhin übertrug, was urfprünglich bem Thidrek von Ben 
und Hertnid angehörte. In diefem Sinne ift auch wohl & 
227 die Stelle aufzufaffen, wo er fagt: „die Quelle da 
Gafp. v. d. Röhn Otnit war eine andere, als bie dem Me 
nefchen Abdrude zu Grunde lag; denn obgleich ber Inhalt 
im Ganzen übereinftimmt, zeigt ex boch Eleine Abweichungen; 
felbft die Form des Namens „Ortnei“ (in ber Fortfekun 
Laurins „Ortneid“) ift nicht diefelbe, fondern eine bem Herb 
nid der Vilk. ©. näher flehende.” Und allerdings ſcheint and 
der Sagenftoff von den Gedichten Otnit und Wolfdieterich erk 
fpäterhin und hauptfädhlid aus einzelnen Crinnerungen vor 
Thidreks Befchichte, von König Rother, fowie aus eigenen wik 
fürlichen Erfindungen, roman⸗ und fabelhaft componirt p 





dem bänifchen Heldenlied I. Th. Nro. 5 der Ken. Ausg. 
es Dieterich von Bern, der, um einen Löwen zu bes 


feyn, und daher weder auf einer unmittelbaren biftorifchen, noch 

viel weniger auf einer mythiſch⸗ſymboliſchen Grundlage zu beruhen. 

Ach bin baher.auch keineswegs abgeneigt, bas was W. Grimm 

©. 234 und 236, als ben beiden Wolfdieterichen und Thidrek 
: oder Dieterih von Bern gemeinfam anführt, dem letzteren und 
nicht dem erſteren urfprüngli anheimfallend anzunehmen. 
Allein ungeachtet ich demnach in jenem Gedichte im Ganzen 
nur eine Um: und Ausbilbung einzelner Momente der ur: 
fprünglichen Dieterichsfage erblicke, Tann ich boch nicht laͤug⸗ 
nen, baß auch einige neue eigenthümliche Büge hinzugedichtet 
find, und unter diefe gehört gerade das K. 382 — 385 in ber 
Vilk. S. berührte Abenteuer, wo es aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, aus dem von unferm Verfafler angeführten Grunde aus 
jenen beutfchen Gebichten oder vielmehr aus ihren Älteren 
Duellen hoͤchſt unpaffend zurüdübertragen wurde, (Eine aͤhn⸗ 
liche Zurücdübertragung eines einzelnen dem Wolfdieterich an⸗ 
gehörenden Zuges f. bei W. Srimm ©. 250, Denn es 
kann doch wohl nichts unpaffenderes gedacht werden, als daß 
Thidrek, nachdem ihm feine zweite Gemahlin und alle feine 
Freunde geftorben, und er felbft, da fein 1503 oder gar 200jäh: 
tiger Freund Hildebrand nur 23 Iahre älter war, als er felbft 
(j. Kap. 15), ein fehr alter Dann feyn mußte, fi) noch durch 
ein folches Abenteuer eine dritte Gemahlin follte erworben has 
ben. Dieß ift gerade hier, wo die Erzählung, früheren Andeus 
tungen nach, fehon fichtbar zu Ende geht, um fo unpaffender, 
ols dadurch in uns die Erwartung angeregt wird, eine neue 
Reihe von Abenteuern und Verwidlungen fi an das zuletzt 
Erzählte anreihen zu fehen, und diefe Erwartung durch den 
nun viel zu fchnell und unvorbereitet eintretenden Schluß 
gänzlich getäufcht wird, Cs ift alfo mehr als wahrſcheinlich, 
dag man dieſes Abenteuer aus der Erzählung von Otnit und 
MWolfdieterich auf den Stammvater ihres poetifchen Dafeyng, 
auf Dieterich ſelbſt, zurüc übertrug, und vielleicht eine Art von 
Berechtigung darin fand, daß in einer, alten noch in Etzels 
Hofhaltung Str. 131—132 und anderwärts (Wolfdieterid 1778 


ud 








freien, mit dem Lindwurm fämpft; eine Sage, welde 
den jegigen bänifchen Leſern beſonders durch Dehlew 





und Anh. des Heldenb. bei W. Grimma. a. DO. ©, 2) 
. berührten Sage von Dieterichg Kampf mit den Dradyen in ber 
Wuͤſte, jedoch in anderer Beziehung, bie Rede iſt. Wenn nm 
ferner in ber Vilk. ©, Dertnid an die Stelle Otnits trat, fe 
mag, außer der allerdings geringen NRameneähnlichkeit, viel⸗ 
leicht auch die Erinnerung an König Ofantrir's Sohn, Herta, 
König von Vilkinaland (K. 325— 331), dazu beigetragen he 
ben, infofern deſſen zauberkundige Gemahlin Oftacia auch flie 
gende Drachen zu fich befchwören und nad ihrem Willen abs 
richten Eonnte, dem Sagafchreiber oder Erzähler alſo fein Aw 
denken wohl in einer gewiffen Beziehung mit Drachentänpfen 
vorſchweben mußte. Denn die Saga liebt, wie wir in be 
Vilk. ©. fo oft gefehen haben, ſich aus dergleichen Umfeham 
gen und Gegenfägen weiter zu bilden. Auch in der Blow 
fturvallafaga finden wir ganz baffelbe Abenteuer wieder; den 
wenn bort der fogenante rothe Ritter, d. h. Etgard, Al 
Bruder, erzählt, wie der Drache (ber ihn zugleich mit jenem. 
Bruder entführt hatte, dem aber fein Bruber ſchon früher cat 
glitten warz daher diefer eine andere Reihe von abenteuerlichen 
Schidfalen erlitten hatte) mit ihm in feine Höhle geflogen ; 
fey, und ihn feinen Jungen vorgeworfen habe, wie biefe ef’ 
einen andern mitgebrachten tobten Ritter gefreffen haͤtten, dam 
aber zugleich mit dem Alten entfchlafen wären, wie er fie dar 
auf alle mit einem dort vorgefundenen Schwerte nach fhme ; 
rem Kampfe erfchlagen hatte, und, große Schäge mit wegfüß 
vend, nach Grandidonia gelommen war, wo man bie in bb, 
Drachen Höhle von ihm erbeutete Rüftung und fein Roß fir 
die bes entfchwundenen Königs Tholomeus erfannte, und wit 
er endlich auf deffen Burg Liberum Ionum feine Gemahlis 
Adas gefunden, ihr alles erzählt, fi mit ihr vermähßlt mb 
einen Sohn Tholomeus erzeugt hatte; fo ift offenbar in biefe 
ganzen Erzählung die Aehnlichkeit mit ber in unferm Wall 
dieterich und Otnit fo groß, daß wir fie, der geringen Abweb 
Kung ungeachtet, für biefelbe Fabel halten müffen, bie ber 
Berfaffer der Blomft. &. nicht unmittelbar aus der beutfcm 
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blägers ſchoͤne Bearbeitung, die ſich unter dem Namen 
ber Löwenritter“ in ber früheſten Sammlung feiner Ges 
ichte (1803) findet, befannt geworben ift. 


In der Handfchrift folgt zuerft die Erzählung von 
ttilas Tod, wie in der gedructen Saga, mit den oben 
ngegebenen Zufägen; darauf folgt: 


Bon Heimers legten Thaten und feinem 
Ende 

- „Die ganze Zeit über, da Thidref in Hunaland war, 
vbte Heimer allein im Walde, plünderte Siffas Städte, 
wb füdtete fein Boll. Da er nad) 20 Sahren hörte, daß 
hidrek zurüdgefommen, und Sifka getöbtet war, reute 
m al das Böfe, das er gethan hatte. In feiner vollen 
ſtung ritt er auf feinem Roß Rispa nach einem Klofter, 
annte fich Ludwig von Aumlungaland, und erbot ſich dem 
Kofter fein Roß, feine Waffen und 10 Pfund Gold zu 
heufen, wenn man ihn ald Mönch aufnehmen wollte. 
ke wurde noch denfelben Tag zum Mönch geweiht, aber 
ätten Die Mönche gewußt, wer er wäre, fo würde es 
femals gefchehen ſeyn, fo viel Gold er ihnen auch gebos 
ns hätte. “ 

„Einige Zeit nachher gefchah es, daß der Rieſe Aspi⸗ 
lan, ein gieriger und ungerechter Mann, der viele Güter 
der Lombardei befaß, ſich eines großen Hofes bemäch⸗ 
igte, der dem Klofter gehörte. Der Abt fandte einige 





Duelle, fondern, was viel wahrfcheinlicher ift, aus ber Vilk. ©. 
heroͤbernahm; und infofern Eönnte fie einen Beweid abgeben, 
fowohl , daß diefes Abenteuer wirklich urfprünglich ſchon am 
Schluſſe der Vilk. ©. angefügt worden war, als auch, daß es 
ein großes Interefie erregt hatte, weil er es fonft wohl nieht 
aufgenommen hätte.) 


Mönche zu ihm, fich deswegen zu beklagen; jener 
antwortete, der Hof wäre fein, und er wollte es 
den Gefegen des Landes durch einen Holmgang beim 
der Abt follte ihm nur einen Kämpfer entgegeull 
Da Niemand wagte, ihm entgegen zu treten, und H 
merfte, daß die Mönche alle fehr befümmert waren 
bot er ſich, gegen den Rieſen zu freiten, und fragte 
feinen Waffen. Der Abt ahnte, daß er ein großer 
feyn müßte, und antwortete, daß fein Schwert zu; 
gehängen im Kloſter verarbeitet, und feine übrigen 
fen auf dem Markt verfauft worden wären. ” 

„Da fagte Bruder Ludwig: „Ihr Mönche feyt 
in den Büchern, aber verfteht euch nicht auf Ritterfi 
hättet Shr gewußt, wie gut Diefe Waffen waren, fo 
Ihr fie nicht abhanden kommen laſſen;“ Tief auf be 
zu, erfaßte feine Kutte oben mit beiden Händen, 
fagte: „Du warft ein dummer Tropf, daß du nid 
deres Eifen zu deiner Kirchenthüre nehmen konnteſt 
mein gutes Schwert Nagelring; das ſollſt du nun e 
ten,’ und fohlug ihm auf Die Kappe, daß ihm; 
ausfielen.“ 

„Als die Mönche hörten, daß es Heimer wäre, | 
ihnen bange. Sie liefen hin und öffneten ihre RN 
mer, wo alle Waffen in gutem Berwahrfam lagen 
fragte nun nad) feinem Roß Rispa. Der Abt antw 
daß ed Steine zur Kirche gezogen hätte, und vor 
Jahren fchon geftorben wäre, aber fie wollten ih 
befte Roß in der Gegend fchaffen. Viele guten Tı 
roffe wurden nun verfammelt, aber Heimer ftieß 
von den beiten in bie Seiten, und es fiel um; ein 
dern Rücken zerbrach, indem er feine Hand auf ihn 
er verlangte ein befferes. Da befahlen die Möndy 
follte fein altes mageres Roß hervorziehen, und } 
erfannte feinen Rispa. Er z0g ihn aus aller Ma 
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tuer Mähne, zog ihn an feinem Schwanz, allein er 
Bud unbeweglich. Heimer ſprach: „So alt wie du bift, 
füüpa, fo weiß ich doch fein Roß in der Welt, das ich 
eher reiten wollte, ald dich, nehmet num das Roß hin, 
Bi gebet ihm Futter.“ Rispa ftand bei 7 Wochen im 
Mal, und wurde fo fett wie damals, ald er noch jung 
 Ssm Holmgang hieb Heimer zuerft des Niefen 
we Hand ab, nachher ein Stück von der Lende. Deuts 
Be-Lieder fagen, daß er ihm ein ſo großes Stüd davon 
wghieb, daß ein Roß nicht mehr tragen fonnte. Der 
&efe wollte fich nun über Heimer fallen laffen, aber die⸗ 
Efam mitten zwifchen feine Beine zu flehen, und die 
e erbebte von dem Getöfe des Falls. 
„Der Abt empfing den Heimer in einer großen Pro- 
on, und dieſer feßte fein Mönchsleben fort.” 
„Als König Thidrek von diefen Thaten hörte, dachte 
Fhei ſich, es könnte Niemand folches ausgeführt haben, 
} fein theurer Freund Heimer , von deffen Tod er noch 
#8 vernommen hatte. Thidref ritt alfo nach dem Klo⸗ 
R Vadmcuſan, und fragte nach Heimer, Studas Sohn, 
ker er erhielt zur Antwort, man kennte ihn nicht. In 
Iufelben Augenblid kam Heimer in feiner Kutte daher. 
hidrek redete ihn an, aber er gab fich ihm nicht zu er- 
unen. Thidrek erinnerte ihn daran, wie ihre Roſſe in 
riffa (Friesland) zufammen tranfen, fo daß das Waffer 
mahm (verfchwand c. 390 ed. Rafn) !); wie Ermenref 
# verbannte, wie fie gemeinjchaftlich des Jarls ron 





2) Mit Recht Vermuthet W. Grimm ©. 243 gu biefer Stelle, 
ed möchte ſich wohl während des langen Aufenthalts Heimers 
an Thidreks Hof eine Begebenheit ber Art zugetragen haben, 
auf welche hier Thidrek anfpielt, und welche nicht näher be> 
kannt fey, welcher aber in eigenen, nun verlornen, Gedichten 

ausführlicher gedacht worben ſey. S. denfelben ©. 181. 
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Leichnam auffanden, wie über ihren todten Kern bei, 
Falken fchrieen, die Hunde bellten, die Roſſe wicheit, 
und Niemand ihn verlaffen wollte. Heimer antwort ie 
jedesmal, er wüßte nichts von diefem Allen.” ji 

„Endlich ſprach Thidrek: „Erinnerſt du dich, wie 
Ermenrich in Rom beſuchten, wie unſere Roſſe wiehertt 
und alle ſchmucken Frauen ſtehen blieben, und auf 
fchauten; damals hatte unfer Haar dieFarbe des Gehch ir 
und unfere Kleider waren ſchoͤn; nun ift unfer Haat @ 
graut, und deines Gewandes Farbe ift dem mei 
gleich. Erinnert du dich nun, Freund, an das, weil 
bir ind Gebächtniß zurückrufe, fo laſſe mich nicht [Auge 
fo vor dir ftehen.” Da lachte Heimer, gab fich zu erw 
nen, und ritt in feiner vollen Rüftung davon.” 

„Eines Tages redete Heimer mit Thidrek von 
Ländern, von welchen er Tribut erhob. Heimer Aufeil 
feine Berwunderung darüber, daß Thidref Feine Abgabch 
von dem reichen Klofter erhielt, worin er Mönch geweſ 
war, und ritt dahin, um den Tribut einzutreiben. 2 
Abt antwortete ihm, daß alles, was fie befäßen, ber WM 
ligen Maria gehörte, und deshalb könnte an feinen Ko 
Abgabe bezahlt werden. Als Heimer mit Thidreks Zu 
drohte, warf ihm der Abt vor, daß er aus dem Mel 
gelaufen wäre, und ed nun plündern wollte, er kim 
Thidref zurückkehren, und ein Teufel werden fo wie jew 
Da wurde Heimer böfe, erfchlug den Abt mit allen Mi 
chen, und raubte ihren ganzen Schag, womit er vi 
Roſſe belaftete. Thidrek Fam dazu, und brannte das Ale 
fter ab.” 

„Das Gerücht verbreitete fich, daß ein alter Niefe in 
einer Höhle wohnte, der viel Gold befäße, ohne daß er 
davon an Thidref Tribut bezahlte. Heimer befchloß, j 
ihm zu reiten, um benfelben einzutreiben. Da er nad 
der Höhle fam, fand er den Riefen fchlafend mit feinem 

















zen Haar über dem Angeficht. Heimer forderte ihn 
ud, Unwillig ftand der Riefe auf, ergriff endlich die 
ze Eifenftange, und hieb dergeftalt auf Heimer ein, 
Diefer weit wegflog, und todt war, ehe er noch zur 
e fiel. König Thidrek wurde bei dieſer Nachricht fehr 
übt, und wollte ihn entweder rächen oder fterben. Er 
Daher allein nach des Riefen Höhle, und forderte ihn 
aus. Der Rieſe wollte auch nach Thidref mit feiner 
ange fchlagen, aber diefer entweicht berfelben, und haut die 
den Hände des Riefen ab, alfo daß er flirbt. Dies ift 
üdrefs letzter Kampf, welcher in diefer Saga erwähntwirb. 





Diefe Darftelung von Heimers legten Thaten ift 
werlich ein fpäterer Zufat zu Thidreks Gefchichte, ſon⸗ 
a hat ohne Zweifel urfprünglich dazu gehört, Was 
F erzählt wird, entfpricht fehr genau dem wilden Chas 
ter, welcher dem Heimer in bem Vorhergehenden bei- 
gt wurde, fo wie ed auch mit bem ganzen Plan der 
ja übereinftimmt, daß der Tod aller berühmten Berner 
ben umflänblich erzählt wird. Da Alles, was den 
mer betrifft, durchaus fein norbifches Sepräge hat, 
außerdem bei Gelegenheit von Heimers Streit mit 
ilian ausdrücklich deutfche Gedichte citirt werden, fo 
a man nicht in Zweifel ziehen, daß wirklich auch dieſes 
ick aus einer deutfihen Quelle hergenommen ift. Gein 
‚alt hat Aehnlichfeit mit dem, was von dem Moͤnch 
in erzählt wird 1). 








Diefer Moͤnch Ilſan kommt zum erftenmale in Alpharts Tod 

(403, 3) als Hildebrands Bruder vor, ſodann im Rojengarten, 

wo in Bezug auf Heimer befonders Str. 7a, Ob und 10b (in 

der Frankf. Handfchr.) zu beachten find, Der Anfang des Hel- 
12 * 
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Thidrefs Ende 


„Thidrek war nun ein fo berühmter Krieger, daß 
Niemand fich mit ihm zu meffen wagte. Er fette beion 
ders eine Ehre darin, großen Thieren nachzujagen, meld 
andere nicht anzufallen wagten; er ritt oft mit wenigen 


denbuchs fagt kurz: „munich hiltbrant bruder“, — Ueber I 
haupt aber ift, was wir in beutfchen Gedichten von ihm Lefen, 
höchft luͤckenhaft, ſo daß wir über die meiften Punkte feinen 
nur gelegentlich berührten, Gefchichte gänzlich im Dunlds 
fhweben. Die Vilk. S. kennt nicht einmal feinen Namen, 
aber die dänifchen Deldenlieder (1, 6, 19) kennen einen Must 
Broder Alſingz doc als Hildebrands Bruder wird er nid 
aufgeführt, obgleich einmal (19, 27) unmittelbar nad Ike 
genannt. — Ob nicht ſchon mit diefem Mönche Ilſan ein 
mehrfache Verwandlung vorgegangen feyn follte? Urſpruͤngli 
dachte man babei vielleicht an Heimer, nachher verwechſell 
man ihn mit feinem unzertrennlichen Waffengefährten Bibg 
(Wittih), und fo konnte es von ihm heißen, er habe vor Gap 
ten (Ravenna) Dieterichs Vetter erfchlagen (319. 403, 404)5 
daher er auch in großer Ungnade bei Dieterich fteht, unb Be 
fer fih nur mit Mühe bewegen läßt, ihm die Schuld zu w® 
geben (404—408). Wie aber nun die fpäteren Gebichte Diekf 
Sagenkreifes, befonders der Rofengarten und Dieteriche Drachen 
kaͤmpfe, Eein beftimmtes Zeitverhältniß Eennend oder annchmeh 
alles durch einander wirren, fo wird auch bei Begebenheiten, De 
viel früher gefchehen find, Bezug auf folche genommen, die erſt ange 
nachher gefchahen. So konnte alfo der Mönch Ilſan fchon in Atphartd J 
Tod und in dem Rofengarten vorkommen, wiewol er ſich af 
viel fpäter die Ungnade Dieteriche zuzog , und deswegen in 
Klofter ging. Auch die 20 Jahre ftimmen überein, nur wie 
der das Mebrige nicht. Man findet auch noch ähnliche Züge 
in Wolfdieterichs Mönchsleben in feinem Gedichte gleiches Ras 
mens. — Endlich darf hier auch nicht überfehen werben, if 
ſchon der Erzählung des Chronicon Novalic. vom, Mönd ge 
wordenen, Xquitanifchen Helden Waltharius (f. oben) eine aa 
liche Volksſage zum Grunde zu liegen ſcheint. 


ppen aus, und führte manche That aus, die hier nicht 
wieben werden kann, weil wir nichts. Davon gehört 
m. Er begann vor Alter fchwach zu werden, war 
doch noch waffentüchtig.. Eines Tages, als er ſich 
3er Stelle gebadet hatte, die nun Thidreks Bad ges 
at wird, rief einer von feinen Knappen: „Dort läuft 
fchwarzes Roß, deögleichen ich nie an Größe und 
oͤnheit ſah.“ Als der König dies hörte, fprang er 
‚ warf fein Badegewand um fich, und rief, fobald 
ed Thieres anfichtig wurde, daß man fein Roß und 
» Hunde herbeifchaffen follte. Die Knappen liefen fo 
ig fie fonnten; aber es dauerte Dem Thidref zu lange, 
da er ein großes, rabenfchwarzes, gefatteltes Roß 
n ſich fliehen fah, fprang er auf daffelbe. Die Hunde 
ben fogleich losgelaſſen, aber fie wollten diefem Roffe, 
hurtiger Davon rannte, als ein Vogel fliegt, nicht 
en. Des Königs befter Reitfnecht jagte auf dem Roß 
nfe nach, und alle Hunde liefen mit ihm. Thidrek 
te num bald, daß es fein Roß war, aufdem er ritt, 
wollte herabfpringen, aber er fühlte, daß er ſich 
t rühren fonnte, Der NReitfnecht rief ihm zu: „Herr, 
n willft du zurückkommen, und warum reiteft bu fo 
ig?“ Thidrek antwortete: „Ich reite ſchlimm, es 
der Teufel ſeyn, auf dem ich reite; ich komme zurück, 
m Gott und die Jungfrau Maria es wollen.“ Dar⸗ 
trennten ſich die Roſſe, ſo daß der Reitknecht den 
drek aus dem Geſicht verlor, und man nichts weiter 
ihm erfahren hat, ſo daß Niemand ſagen kann, was 
ihm geworden iſt; aber deutſche Männer ſagen, daß 
ı in Träumen belehrt worden fey, daß Thidref von 
t und Sancta Maria dafür belohnt wurde, daß er 
Namen in feinen Gebeten erwähnte.” 
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Daß der Held der romantifchen Dichtung zulekt vom 
Teufel entführt wird, gründet fid) darauf, Daß die hier | 
.rifche Perfon, aus welcher dies Sagenideal gebildet iR, 
der oftgothifche Theodorich, zufolge der Verficherung Papfl 
Gregors J. (Dialog. 4, 30), zur Strafe für feine arian⸗ 
fche Keterei, und feine Härte gegen den Papft Sohanned 
und den Patricius Symmachus, vom Teufel durch bes 
Iiparifchen Bulcan in die Hölle hinabgeftoßen worden feys 
fol, eine Sage, welche ſich auch in einer altbeutiches 
Reimchronik (der fogenannten Kaiferchronit, ſ. W. Grimm 
©. 203 Anm.) wiederholt findet *). In der romantifchen 4 
Dichtung wird dies dahin ausgefchmüct, daß des Teufel 
Roß ihn hinaus in die Wüfte trägt, wo.er täglich mi 
Draden fampfen muß. Das Verbredjen, wofür er af 
fraft wurde, beftand nach dem Gedicht: Etels Hofhh 
tung Str. 131 — 132 **) in unbefonnenen Worten, I 
K 


































*) Sie ift eitirt in einer Abhandlung v. d. Hagens über | 
Helbenlieb von Egels Hofhaltung in feiner Sammlg. für d 
deutfche Lit. und Kunft 13.1 St. ©, 141 —142, wo 
©. 151 mehrere Stellen gefammelt find. 

**) Diefe Stelle Iautet nach v. d. Hagens Ausgabe folgen 

maßen : 

Und ift auch noch bey Leben 
Here Dieterih von Bern, 
Gott thät im Buß aufgeben 
Das mögt Ihr hören gern, 
Eines Tags er fi) verfpreche 
Zu Beren in der Stadt 
Bon Red dasfelb gefchahe. 
Das war bes Teufels Rath. 
Darum war er berühret 
Von einem Roß unrein, 
Und ward dahin geführet 
Das möcht der Teufel fein. 
Darauf da müßt er reiten 


er 


auf Eingebung bes Teufels in Bern hatte fallen Taffen. 
to. von Freifingen kannte diefe Fabel als eine 
ahrfcheinlich in Baiern gangbare) Bolksfage*) Im Ans 
age zum Heldenbuc, hat man Theodorichd Ges 
ick mildern wollen. Es heißt da: „Nachdem in einer 
oßen Edjlacht bei Bern König Günther, Frau Chrim⸗ 
8 Bruder, den alten Hildebrand erfchlagen, und darauf 
e Helden einander ermordet hatten, war Dieterich 
kein noch übrig. Da fam ein Fleiner Zwerg und fagte: 
Berner, Berner, du follft mit mir gehen.“ „Wohin 
X ich gehen,“ fragte der Berner. Der Zwerg fagte: 
Du folft mit mirgehen, dein Reich ift nicht von biefer 
elt;“ fo ging der Berner fort, und Niemand wußte, 
hin er gefommen war; ob er noch lebe oder tobt fey, 
WB weiß in Wahrheit Niemand.” 1) Sowie man hier 
R Beftreben merkt, den Held der Nitterfchaft von der 
erdammniß zu retten, die der Papft über ihn audge- 
rochen hatte, fo beruhigt auch der Verfaffer der Vilfina- 
‚ der getreu der deutſchen Volksſage folgt, den Leſer 
Hinfiht auf Thidreks Schidfal; aber er geht einen 
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In die wuͤſt Rumeney, 
Mit Wuͤrmern muß er ſtreiten 
Bis uns der jungſt Tag wohnt bei. 
"In Hermans v. Sachſenheim Moͤrin (Mohrin) Worms 
1538. Fol. Bl, XLI. S. 1 A. heißt es: 
Man fpricht Herr Dietherich von Bern 
Der lebt in wufter rumeney 
Und fecht al Zag mit Würmern drei. 
®) Otto Frising. Chron. 1. 5. c. 3, nachdem er erwähnte, was 
ber Papſt Gregor in feinen Dialogen über Theodorichs Ende 
gefagt hatte, fügt hinzu: Hinc puto fabulam illam traductam, 
qua vulgo dicitur: 'Theodoricus equo sedens ad inferos de- 
scendit. 
1) Man findet biefe Stelle auch mit ben Worten des Originals 
bei ®. Grimm a.a. O. S. 300 nebft weitern Nachweifungen. 
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Schritt weiter, dadurch, daß er Thidreks Frommigfeit, 
welche fonft in der Bilf. ©. niemald erwähnt wird, m 
nach welcher er in deutfchen Gedichten oft Gott und bie 
Sungfrau Maria anruft, ihm zu Nugen kommen läßt. - 

Da diefer ganze Sagafreis in der gedruckten Ausgabe 
fo wunderlich abgebrochen endigt, und erft durch die Sag ]; 
von Thidrefs Entführung ihre Abrundung erhält, fo id 
höchſt wahrfcheinlich, daß diefe urfprünglich zur Gage 
gehört hat, und vielleicht auch blos ihrer Abenteuerlich 
feit wegen davon ausgefchloffen worden ift *). 










1) Bol. auch W. Grimm, deutfche Heldenfage E. 39 u. && 


Bemerkungen über die Bilfinafaga im 
Allgemeinen. 


’ 


Indem wir den Inhalt der Vilk. S. im Einzelnen durch⸗ 
ingen, haben wir gezeigt, daß der größere Theil davon 
iehr mit den deutſchen, als mit den nordiſchen Sagen 
bereinftimmt; auch Die Schreibart mehrerer Worte 3.8. 
falborg für Balborg K. 201, Fenedi für Venedig KR. 15, 
59, Elevans K. 43 für Fil, der altnordifche Namen für 
Hephant, deuten auf ein deutfches Original hin; und 
jerichte deutfcher Männer, deutfche Lieder werben auch 
a mehreren Stellen citirt *). 





-®) Kap. 165. That er nu aftekid i sögum Thydeskra manna, at 
eingin skal bera a holm silfurlagdan skiold eda buklara,: Dies 
ift nun zufolge den Berichten deutfcher Männer abgefchafft, daß 
man im Zweikampfe einen filberbefchlagenen Schild führen darf. — 
K. 231. Iron Jarl hatte 12 herrliche Hunde, alle werden in 
den deutfchen Liedern genannt. K. 325. So heißt es in deut- 
ſchen Liedern, daß Oſtacias Heer dem Teufel felbft glich, und 
fie felbft ein fliegender Drake war. K. 363. Nun geht This 
drek die Straße hinab, und es heißt in den beutfchen Geſaͤn⸗ 
gen: „daß es nicht gut war für einen furditfamen Mann, wo 
Thidrek und die Niflungen im Kampfe zufammenftießen.” 
Der noch merfwürdigere Schluß des 367. Kapiteld wird nach⸗ 
ber angeführt werden. Auch in dem zulest angeführten hand⸗ 


© 
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Die Borrede der Bilfinafaga verhehlt ebenfalls biefe . 
fremde Herkunft nicht. „Diefe Saga” heißt es hier „iR 
eine von den größten, welche in deutfcher Zunge verfaßt 
worden find, und fagt' von König Dietrich, und Sieg 
fried dem Fafnerstödter, und den Nibelungen, ben Bib 
finamännern, den Ruffen, Hunnen und manchen anden 
Königen und Kämpen. Die Saga hebt an in Pul Ayw 
lien), und zieht fich nordwärts nad) der Lombardei, nad 
Venedig, nach Thüringerland, nad Ungarn und Schwe 
den, auch weftlich nach Balland (Mälfchland) und Spw fi 
nien *): von allen diefen Reichen handelt ein Theil diefer J 
Saga, worin überall von den Großthaten erzählt wird, fi 
welche diefe Männer vollbracht haben, welche in allen da 
befagten Ländern genannt werden. "Die Dänen und Sciwe 
den haben manche Sagen, einige auch in Gefangsweife, uf fi 
denen fid) vornehme Männer vergnügen. Es find mande 
unter Diefen Gefängen, welche noch gefungen werben, ud 


lange vordem gedichtet worden find **). Die Nordmänne 
















ſchriftlichen Zuſaz zur Bilfinafaga von Heimers und Tide 
Ende beruft ſich der Verfaſſer zweimal auf deutſche Gefän 
und Sagen beutfcher Maͤnner. 

*) Der arnämagnäanifche Coder von Thidreks von Bern Gay 
Nr. 178 in Sol. hat diefe Stelle fo: „die Sage beginnt i 
Apulien und acht nörblic, über die Lombardei, Zenibi, Era 
(Schwaben), Ungarn, Pulinaland (Polen), Ruffia, Bindiord 
Svithiod (Schweden), über ganz Saronien, Frackland (Franke 
land) und weftlich über Valland und Hiſpanien.“ 

*’) In Cod. Arn. 178 heißt e8 deutlicher fo: „Danir ok Srär 
kunnu ath seigia hieraf margar sögur, en sumt hafa the 
faert i quaede sin, er their skemta rikam mönnum; mörg ent 
thau quaede kvedin nu, er fyri lönga voru ort eptir thessare 
sögu“: Dänen und Schweden Eönnen hiervon mandje Sagarl 
erzählen, und manches haben fie in ihren Gefängen ausgefüht, 
womit fie die vornehmen Männer unterhalten. Rande Ge 
fänge werben nun gefungen, weldye vor Langer Zeit nach dieſer 
Erzählung gedichtet wurden. 
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Rorweger) haben auch einen Theil diefer Saga zufam: 
lengeſetzt. Und wenn darin etwas in der Sprache oder 
3 ben Benennungen der Helden verändert ift, fo ift dag 
icht verwunderlich, da dieſe Saga in fo mancher Zunge 
mgeht. Aber überall, wo fie erzählt wird, ift e8 unges 
ihr derſelbe Inhalt *). Diefe Saga ift erzählt nadı 
en Sagen deutfcher Männer, aber zum Theil auch 
& fie bergenommen aus den Liedern, welche zur Unter: 
altung vornehmer Männer dienen, und diefe find fo alt, 
aß fie wohl nach ben Berichten gedichtet wurden, welche 
ı Diefer Saga erzählt werden. Aber dieſe Lieder find 
erfaßt, fowie es der Düchterbrauch in unferm Lande ift, 
aß mandje Ausdrücke der Dichtkunft wegen gebraucht wer- 
en, manches Ehrengefang auf die Häuptlinge ift, und der: 
mige Der größte genannt wird, welcher darin gelobt ift; 
und fo wird auch von vielen Männern gefagt, daß alles 
BoTk gefallen fey, wenn die trefflichiten Männer gefallen 
mb, Die zuvor gelobt wurben).” **) Nun wird Durch ein 





.®) Cod. Arn.176. „Norraener menn hafa sammansett nockurn 
.part Söghunnar, enn sumt med quedskap, That er first fra 
Sigurdi ath seigia Fafnisbana, Volshunghum ok Niflhungum, 
ok Welent smid ok hans brodur Egli, ok fra Nidungi kongi, 
ok tho ath nockut bregdist at quaedi um mannaheiti eda ath- 
burda, tha er ei undarligt svo margar soghur sem thesser hafa 
sagt, en tho riis hun naer af einum efn‘“: Norwegifche Maͤn⸗ 
ner haben einen Theil der Saga bearbeitet und mandjes davon 
in Gebichten ausgeführt. Dies betrifft zuerft Sigurb Fofnes® 
bane, ferner die Volfungen und Niflungen und den Schmid 
Velent und feinen Bruder Egil und König Nidung, und daß 
manches im Gefang in Hinficht auf die Namen oder bie Be: 
gebenheiten verändert wird, ift nicht zu verwundern, nach den 
vielen Erzählungen, die fie hierüber gemacht haben, und doch 
ift der Inhalt ungefähr derfelbe. 

“s) Cod. Arn. 176: „Thesse sagha er sammansett eptir sögu 
Thydskra manna, enn sumt af theirra kuaedum, er skemta 
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Beifpiel aus Halfred Bandraadffalde Verſen erläntest, 
daß man in Sfaldengedichten nicht alles buchſtäblich uch 
men muß. Das Uebrige von der Borrede enthält allge 
meine Betrachtungen über die Glaubwürdigfeit von bem, 
was von den Thaten der alten Helden erzählt wird, uıb 
über das große Vergnügen der Unterhaltung, weiches de 
Saga gewähren fann 1). 

Verſchiedenes in diefer Vorrede nöthigt um fo sucht 
zu einer Erklärung, als fie bis dahin nicht richtig iſt ver 
ftanden worden, und die hier viel Licht gewährenden Barian u 
ten nicht befannt gewefen find. Da die Saga, wie wt 
unten zeigen werden, nicht älter feyn kann, ale das 1& 
Sahrhundert, fo kann hier unter den bänifchen und ſchus 






















skal rikum mönnum, ok fornost voru thegar eptir tidindes, 
sem seigir i thessare söghu. Ok tho ath thu taker ein me 
ur hverre borg um allt Saxland, tha munu thiersa söghe- 
aller a eina leid seigia, en thvi vallda theirra hinni fer 
kuaede, Enn theirra kuaedskapur, er setter eptir thal, 
sem ver meigum vidkinenast, at kuaedahattur er i a 
tungu, at sumum ordum verdur ofkuedit saker sk 
htätar, ok er sa mestur kalladur, er tha er fra seigir a hose 
ok aettum‘“ : Diefe Sage ift zufammengefegt nad) den S 
gen beutfcher Männer, manches auch nad) den Liedern, won 
man vornehme Männer unterhält, und welche die älteften ſu 
gleich nach den Begebenheiten, welche in diefer Gaga .erzäält 
werden, Wenn du nun einen Mann aus jeder Burg in gu 
Sachſenland nimmft, fo werden fie alle diefe Saga auf dieſelbe 
Weife erzählen; biefes aber bewirken ihre alten Gefänge — 
Aber dieſe Gefänge find verfaßt, ſoviel wir fehen Eönnen, font 
man in unferer Sprache zu dichten pflegt, daß die Dichtkuß 
wegen verfchiebener Ausdrüde übertrieben wird, und berjenigt 
der größte genannt wird, von dem oder von deffen Gefchiekt 
der Geſang lautet. 

) Vgl. v. d. Hagens mit Anmerkungen begleitete Leberfekung 


diefer Vorrede in feinen Nordifchen Heldenromanen IV Theil 
S. 1—- XI. 


wfchen hiftorifchen Gefängen, womit fich Die Ritter (reichen 
Männer) unterhielten, nichts anders verftanden werden, 
us die fogenannten Kämpeviſer (Heldenlieder), welche 
moßen Theild gerade in dieſer Periode verfaßt worden 
Mb, und allgemein beliebt waren. Bon dieſen betrafen 
wele Die Berner Helden, waren wohl größten Theile nach 
xeutſchen Gefangen gedichtet, aber enthielten Doch auch 
w einzelnen Zügen das Gepräge eines älteren nordifchen 
efprungs H, und konnten fchon zu jener Zeit für fehr alt 
mgejehen werden. Schwerlich waren auch die vielen 
Bolföfagen, welche noch in Saxo's Zeit im Umlauf was 
en, im 14. Sahrhundert vergeflen; aber Die Vorrede 
bheint anzudeuten, daß die Gegenftände derfelben, welche 
wf den Ritterburgen befonders befungen wurden, alle 
ı dem Berner Sagafreis gehörten, welches ſich auch 
ht aus ihrer großen Achnlichkeit mit den fremden Ge⸗ 
ihten, welche man nun mehr und mehr kennen lernte, 
klären läßt. Bon norwegifchen Kämpevifern haben wir, 
B viel man big jetzo weiß, nichts übrig; aber es ift fehr 
hrfcheinlich, Daß man in Norwegen ungefähr in der: 
en Zeit in demfelben Geſchmack gedichtet hat; denn die 
mpevifer fünnen für den natürlichen Uebergang von 
ier älteren zur neueren Volkspoeſie des Nordens angefehen 
verden. | 
Die VBorrede der gedruckten Ausgabe deutet darauf 
in, daß die norwegifchen Gefänge in Verfchiedenem von 
den dänifchen und deutſchen abgewichen find ; wahrfchein- 
ich weil fie mehr von dem Altnorbifchen beibehalten hats 
en, was auch in fich felbft wahrfcheinlich ift. Wenn auch 
nige fremde Romane unter Hakon Hakonſons Regierung 
iberfeßt worden waren 2), und Die Comptoire der Hanfes 










ı) Dies wird unten weitläuftiger ausgeführt werben. 
2) Dieſer Umftand erktärt fich befonders durch die auögebreitete 
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ftädte in Bergen vom Ende des 13. Jahrhunderts‘ an fer 
bedeutend wurden; fo läßt ſich Died Doch noch nicht mit 
dem vielfeitigen Einfluß vergleichen, weldyen die Deut 
fchen in derfelben Periode auf Dänemark und in der Id 
ten Hälfte jenes Jahrhunderts auch auf Schweden hatten. 
Die in der Note angeführte Variante gibt außerbem bo 
ſtimmt die Gegenftände für Die norwegifchen Gefäng 
an: Eigurd Fofnesbane , Bolfungen, Niflungen uw 
den Schmied Voͤlund; alfo nichts von Thidrek von Very 
fondern gerade das, was den Gegenftanb ber Alteflen 
Gefänge ausmachte. Nachdem er auf Diefe Weiſe ven 
der Ausbreitung diefer Sage im Norden geredet hat, geht 
der Berfaffer der Vorrede, der gewiß zugleich auch be 
isländifche Bearbeiter oder Ueberfeger der Saga ift, 14 
der Anführung der Duellen über, woraus die folgendedo 4 
zähfung hergenommen ift; und als ſolche werden grüßen &, 
Theils die Berichte deutfcher Männer, und nur zum Thel 
alte Gefänge angeführt. Ob unter den legteren al 
— — 1; 
Verbindung, in welcher König Hakon Dafonfon mit Europa 
Denn er ftand nicht nur in dim Jahre 1256 — 61 mit 
Alfons dem Weifen von Saftilien und einigen ſpaniſch⸗ſa 
chen Ländern u. fe w. in Unterhanblung, fondern auch Ef 
dem deutſchen Kaifer Friederich II. in einem wahren Frust 
ſchaftsbuͤndniß, welches durch gegenfeitige Gefandtjchaften be 
ftändig lebhaft unterhalten wurde, Auch trat er mit dea 
Hanfeatifchen Bunde, befonders den Luͤbecker Bürgern, in dB 
friedliches Bandelsverhältniß, nad) welchem fie von ihm Frie 
den und verfſchiedene Handelsvorrechte noch im 3. 1250 erhich 
ten, und im 3. 1251 in Bergen ihr zweites Gomptoir fi 
durften, und fi von nun an ftets als fehr gute Kreunte ale 
normwegifchen Unterthanen betrugen. Vgl. Gebhardi, 

Norweg. u. Dänemark, ©. 207 ff. a. a. O. und Sarte 
rius, Gefch. des Urfprungs der deutfchen Hanfe in ber Au 
von Lappenbergs gegen Ende des I. Th., woſelbſt au ein 
ausführliche Anmerkung des Letzteren darüber zu vergleichen ib 
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yeutfche oder nordiſche Gefänge verftanden werden follten, 
fE nach der Borrede im der gedruckten Ausgabe nicht auds 
jemacht, aber die Variante zeigt deutlich, daß die alten 
Befänge auf den NRitterburgen, - weldye hier genannt 
werden, beutfche waren; denn diefe werden gerade als 
Brund für die große Aehnlichkeit angeführt, Die fich in 
en Erzählungen aller Sachſen über dieſe Gegenftände 
wefand. Hierbei muß man nun feineswegs an. fehr alte 
eutſche Geſänge 3. B. aus Karls des Großen Zeit denfen; 
ſenn dieſe würden jchon wegen der Unverftändlichfeit ber 
Sprache den Rittern des 14. Sahrhunderts wenig Unter- 
altung gewährt haben; fondern an Gefänge aus Dem 12., 
weleidt auch aus dem 11. Sahrhundert, die in dem 14. 
chon für fehr alt angefehen werden konnten. Schwerlid) 
wrf auch zu viel Gewicht auf die Einförmigfeit in den 
Berzählungen der Sachfen gelegt werben, weil die vielen 
Wutfchen Gedichte aus dieſer Periode große Verſchieden⸗ 
kit in der Behandlung deſſelben Gegenſtandes zeigen; 
indern die Ssländer haben vermuthlich angewiffe characs 
SR Züge gedacht, welche Die nordifche Behandlung 










es Sagenfreifes von ber deutfchen unterfcheiden, und 

che flets wieder erfannt wurden. Bei der Aehnlichkeit, 
delche der Verfafler der Vorrede zwifchen den alten deut- 
gen und ieländifchen Gefängen findet, kann er nicht auf 
jas Versmaaß hindeuten, wie der ſchwediſche Herausger 
er gemeint hat, noch auch wohl auf die Alliteration; 
wun wir fennen ja die Art Verfe, welche im 14. Jahr⸗ 
ſundert in Umlauf gewefen find; und Diefe waren den 
Btaldengefängen in dem Formellen ganz ungleid. Der 
Berfaffer erklärt außerdem ganz weitläuftig, was befons 
ders noch durch die Varianten außer allen Zweifel gefegt 
wird, Daß er darunter blos die poetifchen Bilder meint, 
Deren lebertreibung nicht für hiftorifche Wahrheit genom⸗ 
wum werden müßte. 


Noch beftimmtere Nachricht von den Quellen, aus 
welchen zum Wenigſten ein Theil der Saga hergenonmen 
ift, gibt folgende Stelle Kap. 367: „So fagen deutide 
. Männer, daß fein Streit berühmter geweſen ift in alten 
Sagen, als diefer (wo die Niflungen getödtet wurde). 
— Nun ging in Erfüllung, was Königin Erfa dem King 
Attila weiffagte, daß allen Hunnen großes Unglüd ber 
aus erwachfen würde, wenn er fich in Nibelungen 
vermählte. Und hievon, wie diefe Dinge gefchehen ab, 
mag man nun die alten Sagen deutſcher Männer hören, 
und zwar folcher, die in Sufa geboren find, wo bit 
Gefhichten fich zugetragen haben, und manchen Tag 
die Stätte noch ungerftört gefehen haben, wo bie 
Dinge gefchahen, wo Hagen fiel und Irung erfchlagen 
wurde, und den Schlangenthurm, darin König Günther 
den Tod litt. Und der Garten wird noch Niflungepe 
Garten genannt, und fteht noch alles auf diefelbe We, 
wie e8 damals war, ald die Niflungen erfchlagen 
den: Das alte öftliche *) Thor, wo fich zuerft der 
erhob, und das weltliche Thor, weldyes Hagend 
genannt wird, wo die Niflungen den Zaun nieberbr 
Auch die Männer haben uns hievon gefagt, welde 
Bremen und der Burg (Stadt) Münfter geboren find; 
feiner von ihnen wußte um den andern, und doch erh 
ten alle auf gleiche Weife davon; auch ift es meiſt bes 






























*) Die gedrudte Ausgabe hat S. 494: „hlidid hid vestra, e 
fyrst hofst orrustan, ok hid vestra hlidit er kallad er Ha# 
gna hlid.“ Diefe Wiederholung, welcher der fchwebifche ehr 

® jeher vergebens hat entgehen wollen, dadurch daß er vestra IP 
richtig mit: das Linke überfegte, gibt einen Sinn. Iqh bi 
deswegen einer Variante in Cod. Arn. Nr. 177 in Folge fi 
folgt: forna hlidid that eystra, er first hofst orrusten & |). 
hid vestra hlidit er kallad er Hogna hlid. 
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gemäß, was alte Lieder in deutſcher Sprache erzählen, 
welche die weifen Männer *) über die großen Begebenheiten, 
bie in diefem Lande gefchehen find, gedichtet haben.“ 1) 

- "Hier werden Die Berichte deutfcher Männer, und zwar 
ſolcher angeführt, welche theils in Sufa gewohnt hatten, 
heils aus Bremen und Münfter waren; das Zeugniß der 
erfteren wird nicht blos angeführt, infoweit es einige 
Denkmäler jenes Kampfes anging, die noch in Sufa 
Bbrig ſeyn follten, fondern auch, infofern es die ganze Er- 
ſaͤhlung von ber Niederlage der Niflungen umfaßte, und 
mbem fich der Verfaſſer auf die leßteren beruft, bemerkt 
mw als etwas ſehr Merfwürdiges, daß fie mit den erfteren 
ſo genau übereinftinmten. Berfchiedene Gelehrte haben 
ei Suſa (Sufan, Sufat), der Nefidenz des mächtigen 
Attila, an eine Heine Stadt in Weſtphalen gedacht, Die 
Boeft heißt, allein aus der Saga ift es Far, daß ihr Ver⸗ 
Iaffer, welcher in der Vorrede Ungarn nennt, die Niflun- 
über die Donau feßen und Attila der Ruſſen Nachbar 
n läßt, feine Reſidenz nach Ungarn geſetzt haben muß, 
ohin fie auch unter dem Namen Etzelnburg (wofür die 
te gereimte Weltchronik bei der hier vorgehenden 
Ribelungen-Noth fogar Oven fest), die deutſchen Sas 
ben verlegen: Eher muß man an Dfen oder Buda 
Budva) denken, welches nad, ungarifchen Volksſagen 
bon Attilas Bruder, Bleda oder Buda, feinen Namen hatte, 










*) Die gedruckte Ausgabe hat stori menn, was in der einzigen 
bier wahrfcheinlichen Bedeutung von „vornehmen Leuten‘ nicht 
islaͤndiſch iſt. Beſſer ift deswegen die Variante im Cod. Arn, 
177 frodir menn, weife Männer, der allgemeine Rame für 
die alten Dichter; Cod. Arn. 178 hat biefe zwei Worte aus 
gelafien. 

1) In der altfchwebifchen Vik. ©. fteht blos: „Här äro flere 
böker aff scripne ok holla allth thet sama.“ W. Grimm 
a. a. O. ©, 177. 
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Schritt weiter, dadurch, daß er Thidreks Frömmigkeit, 
welche fonft in der Bill. S. niemals erwähnt wird, uw 
nad) welcher er in deutfchen Gedichten oft Gott und be 
Sungfrau Maria anruft, ihm zu Nugen fommen läßt. - 
Da dieſer ganze Sagafreis in der gedruckten Ausgabe 
fo wunderlich abgebrochen enbigt, und erft durch die Sage 
von Thidrefs Entführung ihre Abrundung erhält, fo Rd 
höchſt wahrſcheinlich, daß dieſe urfprünglich zur Gags, 
gehört hat, und vielleicht auch blos ihrer Abenteneriih 
keit wegen davon ausgefchloffen worden ift *). 


i) gl. auch W. Grimm, bdeutfche Heldenfage ©. 39 u. & 








Jemerfungen iiber die Vilkinaſaga im 


| Allgemeinen. 


idem wir den Inhalt der Vilk. S. im Einzelnen durch⸗ 
gen, haben wir gezeigt, daß der größere Theil davon 
hr mit Den deutfchen, ale mit den nordifchen Sagen 
reinftimmt; auch die Schreibart mehrerer Worte 3.3. 
Iborg für Balborg K. 201, Fenedi für Venedig K. 15, 
), Elevans K. 13 für Fil, der altnordifche Namen für 
phant, deuten auf ein deutfches Original hin; und 
chte deutfcher Männer, Deutfche Lieber werben auch 
mehreren Stellen citirt *). 


umbauen 


Kap. 165. That er nu aftekid i sögum Thydeskra manna, at 
ingin skal bera a holm silfurlagdan skiold eda buklara,: Dies 
I nun zufolge den Berichten deutfcher Männer abgefchafft, daß 
an im Zweikampfe einen filberbefchlagenen Schild führen darf. — 
231. Sron Jarl hatte 12 herrliche Hunde, alle werden in 
deutfchen Liedern genannt. K. 325. So heißt es in beut- 

7 Liedern, daß Oſtacias Heer dem Teufel felbft glich, und 
elbft ein fliegender Drache war. K. 863, Nun geht This 
die Straße hinab, und es heißt in den deutſchen Gefän: 
„daß es nicht gut war für einen furdhtfamen Mann, wo 

ee und die Niflungen im Kampfe zufammenftießen.” 
roch merfwürbdigere Schluß des 367. Kapiteld wird nad: 
geführt werden. Auch in dem zuletzt angeführten hand⸗ 
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Die Vorrede der Vilkinaſaga verhehlt ebenfalls dieſe 
fremde Herkunft nicht. „Diefe Saga“ heißt es bier „iR 
eine von den größten, weldye in deutfcher Zunge verfaßt 
worden find, und fagt' von König Dietrich, und Gieg 
fried dem Fafnerstödter, und den Nibelungen, den Vil⸗ 
finamännern, den Ruffen, Hunnen und manchen ander 
Königen und Kämpen. Die Saga hebtanin Pul Aw 
lien), und zieht fich norbwärts nad) der Lombardei, nad 
Venedig, nach Thüringerland, nach Ungarn und Schwe 
‚den, auch weſtlich nach Balland (Mälfchland) und Epw 
nien *): von allen diefen Reichen handelt ein ‘Theil diefer 
Saga, worin überall von den Großthaten erzählt wird, 
welche diefe Männer vollbracht haben, welche in allen ben 
befagten Ländern genannt werden. "Die Dänen und Schwe 
ben haben manche Sagen, einige auch in Gefangsweife, mit 
benen fich vornehme Männer vergnügen. Es find mande 
unter diefen Gefängen, welche noch gefingen werden, nd 
lange vordem gebichtet worden find **). Die Nordmänne 




























fheiftlichen Zufag zur Vilkinaſaga von Heimers und Thideck 
Ende beruft fich der Verfaſſer zweimal auf deutiche Gefänge 
und Sagen deutfcher Männer. 

*) Der arnämagndanifche Coder von Thidreks von Bern Gag 
Nr. 178 in Fol. hat diefe Stelle fo: „die Sage beginnt i 
Apulien und acht noͤrdlich über die Lombardei, Fenidi, Evam 
(Schwaben), Ungarn, Pulinaland (Polen), Ruffia, Bindler 
Spithiod (Schweden), über ganz Saronien, Frackland (Franke 
land) und weftlich über Valland und Difpanien.” 

*’), In Cod. Arn. 178 heißt es deutlicher fo: „Danir ok Sriar 
kunnu ath seigia hieraf margar sögur, en sumt hafa the 
faert i quaede sin, er their skemta rikam mönnum; mörg el 
thau quaede kvedin nu, er fyri löngu voru ort eptir thessart 
sögu: Dänen und Schweden können hiervon manche Saga 
erzählen, und manches haben fie in ihren Gefängen ausgeführt 
womit fie die vornehmen Männer unterhalten. Mande 9 
fänge werben nun gefungen, weldye vor Langer Zeit nad dieſer 
Erzählung gedichtet wurden. 


Fe Fan - 
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Rorweger) haben aud) einen Theil diefer Saga zufam- 
engefett. Und wenn darin etwas in der Sprache oder 
: ben Benennungen der Helden verändert ift, fo ift dag 
cht verwunderlich, da.diefe Saga in fo mancher Zunge 
ngeht. Aber überall, wo fie erzählt wird, ift es unges 
hr derfelbe Inhalt *). Diefe Saga ift erzählt nach 
n Sagen deutfcher Männer, aber zum Theil auch 
: fie hergenommen aus den Liedern, welche zur Unter⸗ 
Htung vornehmer Männer dienen, und diefe find fo alt, 
iß fie wohl nad) ven Berichten gedichtet wurden, welche 

Diefer Saga erzählt werden. Aber diefe Lieder find 
rfaßt, fowie e8 der Dichterbrauch in unferm Lande ift, 
iß manche Ausdrücke der Dichtkunft wegen gebraucht wer: 
a, manches Chrengefang aufdie Häauptlinge ift, und der- 
nige der größte genannt wird, welcher darin gelobt ift; 
md fo wird auch von vielen Männern gefagt, daß alles 
olt gefallen fey, wenn bie trefflichiten Männer gefallen 
id, die zuvor gelobt wurden). **) Nun wird Durch ein 


®) Cod. Arn.176. „Norraener menn hafa sammansett nockurn 
‚part Söghunnar, enn sumt med quedskap, That er first fra 
Sigurdi ath seigia Fafnisbana, Volshunghum ok Nißhungum, 
ok Welent smid ok hans brodur Egli, ok fra Nidungi kongi, 
ok tho ath nockut bregdist at quaedi um mannaheiti eda ath- 
burda, tha er ei undarligtsvo margar soghur sem thesser hafa 
sagt, en tho riis hun naer af einum efn‘“: Norwegifche Maͤn⸗ 
ner haben einen Theil der Saga bearbeitet und mandjes davon 
in Gedichten ausgeführt. Dies betrifft zuerft Sigurd Fofnes? 
bane, ferner die Volfungen und Niflungen und den Schmid 
Velent und feinen Bruder Egil und König Nidung, und daß 
mandjes im Gefang in Binficht auf die Namen ober die Be: 
gebenheiten verändert wirb, ift nicht zu verwundern, nad) den 
vielen Erzählungen, die fie hierüber gemacdt haben, und doch 
ift der Inhalt ungefähr derfelbe. 

) Cod. Arn. 176: ‚‚Thesse sagha er sammansett eptir sögu 
Thydskra manna, enn sumt af theirra kuaedum, er skenrta 


276 


Beifpiel aus Halfred Bandraabffalds Verſen erläntent, 
daß man in Sfaldengedichten nicht alles buchftäblich cch 
men muß. Das Uebrige von der Vorrede enthält allge 
meine Betrachtungen über die Glaubwürdigkeit von bem, 
was von den Thaten der alten Helden erzählt wird, u 
über das große Vergnügen der Unterhaltung, meld % 
Saga gewähren kann 1). 

Verſchiedenes in diefer Vorrede nöthigt um ſo * 
zu einer Erklaͤrung, als fie bis dahin nicht richtig iſt ve 
ftanden worden, und die hier viel Licht gemährenpen Varian 
ten nicht befannt gewefen find. Da die Saga, wiewi 
unten zeigen werden, nicht Alter feyn kann, ald das R 
Sahrhundert, fo kann hier unter den daͤniſchen und ſchus 


3 


skal rikum mönnum, ok fornost voru thegar eptir — 
sem seigir i thessare söghu. Ok tho ath thu taker ein mei 


ur hverre borg um allt Saxland, tha munu thiersa 
aller a eina leid seigia, en thvi vallda theirra hinni fer 
kuaede. Enn theirra kuaedskapur, er setter eptir tial 
sem ver meigum vidkinenast, at kuaedahattur er iu 
tungu, at sumum ordum verdur ofkuedit saker s ut 
htätar, ok er sa mestur kalladur, er tha er fra seigir a 
ok aettum““: Diefe Sage ift zufammengefegt nad den Er 
gen beutfcher Männer, manches auch nad) den Liedern, 
man vornehme Männer unterhält, und welche die älteften Ib 
gleich nach den Begebenheiten, welche in diefer Saga erjatt 
werden. Wenn du nun einen Mann aus jeder Burg in gm 
Sachſenland nimmft, fo werden fie alle diefe Saga auf dieſele 
Weiſe erzählen; biefes aber bewirken ihre alten Gefänge — 
Aber diefe Gefänge find verfaßt, ſoviel wir fehen Fönnen, fort 
man in unferer Sprache zu dichten pflegt, daß die Dichtiuf 
wegen verfchiebener Ausdruͤcke übertrieben wird, und berjenige' 
der größte genannt wird, von dem oder von deſſen Geſchleht 
der Gefang lautet, 

i) Vgl. v. d. Hagens mit Anmerkungen begleitete Ueberfetum 


dieſer Vorrede in feinen Nordiſchen Heldenromanen IV Ip 
S. I- XI. 
















schen hiftorifchen Öefängen, womit fich Die Ritter (reichen 
känner) unterhielten, nichts anders verftanden werben, 
8 die fogenannten Kämpevifer (Heldenlieder), welche 
roßen Theild gerade in diefer Periode verfaßt worden 
sb, und allgemein beliebt waren. Bon biefen betrafen 
ele die Berner Helden, waren wohl größten Theil nach 
utſchen Gefängen gedichtet, aber enthielten Doch auch 
’ einzelnen Zügen das Gepräge eines Älteren nordifchen 
eſprungs 1), und konnten ſchon zu jener Zeit für fehr alt 
ıgefehen werden. Schwerlich waren auch die vielen 
olfefagen, welche noch in Saxo's Zeit im Umlauf was 
a, im 14. Sahrhundert vergeffen; aber die Vorrede 
jeint anzudeuten, daß die Gegenftände derfelben, welche 
ıf den Ritterburgen befonders befungen wurden, alle 
; dem Berner Sagafreid gehörten, welches ſich auch 
icht aus ihrer großen Aehnlichfeit mit den fremden Ge- 
shten, welche man nun mehr und mehr fennen lernte, 
Hären läßt. Bon norwegifchen Kämpevifern haben wir, 
viel man big jetzo weiß, nichts übrig; aber es ift fehr 
ahrfcheinlch, daß man in Norwegen ungefähr in der⸗ 
[ben Zeit in demfelben Geſchmack gedichtet hat; denn Die 
Ampevifer können für den natürlichen Üebergang von 
7 älteren zur neueren Volkspoeſie des Nordens angefehen 
erden. 

Die Vorrede der gedruckten Ausgabe deutet darauf 
x, daß die norwegischen Sefänge in Verfchiedenenm von 
a bänifchen und deutſchen abgewichen find ; wahrfcheins 
ch weil fie mehr von dem Altnordifchen beibehalten hats 
w, was auch in fich felbft wahrfcheinlich ift. Wenn aud) 
mige fremde Romane unter Hafon Hafonfong Regierung 
berfeßt worden waren 2), und Die Comptoire der Hanfes 





1) Dies wird unten weitläuftiger ausgeführt werben. 
2) Diefer Umftand erktärt fich befonders durch die ausgebreitete 
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ftädte in Bergen vom Ende des 13. Jahrhunderts‘ an fehe 
bedeutend wurden; fo Täßt fich dies doch noch nicht mit 
dem vielfeitigen Einfluß vergleichen, welchen die Deut 
fchen in derfelben Periode auf Dänemark und in der leh⸗ 
ten Hälfte jenes Jahrhunderts auch auf Schweden hatten 
Die in der Note angeführte Variante gibt außerdem be 
ftimmt die Gegenftände für die norwegifchen Gefäng 
an: Sigurd Fofnesbane , Bolfungen, Niflungen um 
den Echmied Voͤlund; alfo nichts von Thidref von Bern, 
fondern gerade das, was den Gegenftand ber ältefes 
Gefänge ausmachte. Nachdem er auf Diefe Meife von 
der Ausbreitung diefer Sage im Norden geredet hat, geht 
ber Berfaffer der Vorrede, der gewiß zugleich auch der 
isländifche Bearbeiter oder Ueberſetzer der Saga ift, p 
der Anführung der Quellen über, woraus bie folgenbe@ß 
zählung hergenommen ift; und als folche werden größten 
Theile die Berichte Deutfcher Männer, und nur zum Thal 
alte Gefänge angeführt. Ob unter den Tebteren * 




























Verbindung, in welcher Koͤnig Hakon Hakonſon mit Europa ſiul 
Denn er ſtand nicht nur in dem Jahre 1256 — 61 mit Kuh 
Alfons dem Weifen von Saftilien und einigen ſpaniſch⸗ſaraten⸗ 
fhen Ländern u. ſ. w. in Unterbandlung, fondern auch wä 
dem deutfchen Kaifer Friederih II. in einem wahren rem 
ſchaftsbuͤndniß, welches durch gegenfeitige Gefanbtfchaften be 1 
ftandig Iebhaft unterhalten wurde. Auch trat er mit den 
Hanfeatifhen Bunde, befonders den Lübedler Bürgern, in di 
friedliches Dandelsverhältnig, nach welchem fie von ihm Frie 
ben und verfhhiedene Handelsvorrechte noch im 3. 1250 erhik 
ten, und im 3. 1251 in Bergen ihr zweites Gomptoir füfle 
durften, und ſich von nun an ftets als fehr gute Freunde aller 
norwegifchen Unterthanen betrugen. Bgl. Gebharbi, Geh 
Norweg. u. Dänemark, ©, 207 ff. a. a. O. und Garte ! 
rius, Geſch. des Urfprungs der beutfchen Banfa in ber Juig 
von Lappenbergs gegen Ende des 1. Th., woferbft auch ein 
ausführliche Anmerkung des Letzteren darüber zu vergleichen Ik 
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utſche oder norbifche Gefänge verftanden werben follten, 
: nach der Vorrede im der gedruckten Ausgabe nicht auds 
macht, aber die Variante zeigt deutlich, Daß die alten 
efünge auf den Ritterburgen, - welche hier genannt 
erden, deutſche waren; denn dieſe werden gerade als 
rund für die große Aehnlichfeit angeführt, die ſich in 
a Erzählungen aller Sachſen über diefe Gegenftände 
wfand. Hierbei muß man nun feineswegs an. fehr alte 
utſche Gefänge 3. B. aus Karls des Großen Zeit denken; 
nn biefe würden fchon wegen der Unverftändlichfeit der 
prache den Rittern des 14. Sahrhunderts wenig Unter⸗ 
Stung gewährt haben; fondern an Gefänge aus dem 12., 
eleidit auch aus dem 11. Sahrhundert, Die in dem 14. 
yon für jehr alt angefehen werden fonnten. Schwerlid) 
ef auch zu viel Gewicht auf die Einfürmigfeit in den 
rzählungen der Sachfen gelegt werden, weil die vielen 
utfchen Gedichte aus dieſer Periode große Berfchiedens 
it in der Behandlung deſſelben Gegenftandes zeigen; 
ndern die Ssländer haben vermuthlidy an gewiſſe characs 
riftifche Züge gedacht, welche die nordifche Behandlung 
es Sagenfreifes von der deutfchen unterfcheiden, und 
che fiets wieder erfannt wurden. Bei Der Aehnlichkeit, 
tüche der Berfaffer Der Vorrede zwifchen ben’ alten deuts 
yen und isländischen Gefängen findet, fann er nicht auf 
6 Versmaaß hindeuten, wie der ſchwediſche Herausges 
r gemeint hat, noch auch wohl auf die Alliteration; 
an wir fennen ja die Art Verſe, welche im 14. Jahr⸗ 
indert in Umlauf gewefen find; und diefe waren ben 
taldengefängen in dem Formellen ganz ungleih. Der 
erfaffer erflärt außerdem ganz weitläuftig , was befons 
ers noch durch die Barianten außer allen Zweifel gefegt 
ird, Daß er Darunter blog die poetifchen Bilder meint, 
eren Uebertreibung nicht für hiftorifche Wahrheit genom⸗ 
ten werben müßte. 
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Noch beftimmtere Nachricht von den Quellen, and 
welchen zum Wenigſten ein Theil der Saga hergenommen 
ift, gibt folgende Stelle Kap. 367: „So fagen deutide 
Männer, daß fein Streit berühmter gewefen ift in altın 
Sagen, als diefer (mo die Niflungen getödtet wurben). 
— Run ging in Erfüllung, was Königin Erfa dem Kong 
Attila weiffagte, daß allen Hunnen großes Unglüd bau 
aus erwachfen würde, wenn er fich in Nibelungenlan 
vermählte. Und bievon, wie diefe Dinge gefchehen fin, 
mag man nun die alten Sagen deutfcher Männer hören, 
und zwar folcher, die in Sufa geboren find, wo bie 
Gefhichten fich zugetragen haben, und manchen Ta 
die Stätte noch ungerftört gefehen haben, wo biek 
Dinge gefchahen, wo Hagen fiel und rung erfchlages 
wurde, und den Schlangenthurm, darin König Günther 
den Tod litt. Und der Garten wird noch Niflungeg 
Garten genannt, und fteht noch alles auf diefelbe Weiſe, . 
wie e8 damals war, als die Niflungen erfchlagen wup 
den: das alte öftliche *) Thor, wo ſich zuerft der Ste 
erhob, und das weltliche Thor, welches Hagens MeJ. 
genannt wird, wo bie Niflungen den Zaun niederbradk 
Auch die Männer haben ung hievon gefagt, welde ai: 
Bremen und der Burg (Stadt) Münfter geboren find; mb 
feiner von ihnen wußte um den andern, und doch erzäßb 
ten alle auf gleiche Weife davon; auch ift es meift dem 





*) Die gedrudte Ausgabe hat ©, 491: „hlidid hid vestra, e 
fyrst hofst orrustan, ok hid vestra hlidit er kallad er Har 
gna hlid.“ Diefe Wiederholung, welcher ber ſchwediſche Ueber 

® fcher vergebens hat entgehen wollen, dadurch daß er vestra BP 
richtig mit: das Linke überfegte, gibt Beinen Sinn. IG MB 
deswegen einer Variante in Cod. Arn. Nr. 177 in Fol 96 
folgt: forna hlidid that eystra, er first hofst orrustan d 
hid vestra hlidit er kallad er Hogna hlid. 


emäß, was alte Lieder in beutfcher Sprache erzählen, 
reiche Die weifen Männer *) über die großen Begebenheiten, 
ie in diefem Lande gefchehen find, gedichtet haben.“ 1) 
"Hier werden die Berichte deutfcher Männer, und zwar 
cher angeführt, welche theils in Sufa gewohnt hatten, 
yeild aus Bremen und Münfter waren; das Zeugniß ber 
rfieren wird nicht blos angeführt, infoweit e8 einige 
jenfmäler jenes Kampfes anging, die noch in Sufa 
brig ſeyn follten, fondern auch, infofern e8 die ganze Er⸗ 
Ihlung von der Niederlage der Niflungen umfaßte, und 
ıbem fich der Verfaſſer auf die letzteren beruft, bemerft 
: ale etwas fehr Merfwürdiges, daß fie mit den erfteren 
genau übereinftimmten. DBerfchiedene Gelehrte haben 
ei Sufa (Sufan, Sufat), der Refidenz des mächtigen 
ttila, an eine Kleine Stadt in Weftphalen gedacht, die 
zoeſt heißt, allein aus der Saga ift ed klar, daß ihr Ver⸗ 
ffer, welcher in der VBorrede Ungarn nennt, die Niflun- 
mt über die Donau ſetzen und Attila der Ruffen Nachbar 
yn läßt, feine Reſidenz nach Ungarn gefett haben muß, 
ohin fie auch unter dem Namen Ebelnburg (wofür die 
te gereimte Weltchronit bei der hier vorgehenden 
ibelungen=Noth fogar Oven febt), bie deutſchen Sa⸗ 
m verlegen: Cher muß man an Ofen oder Buba 
Budva) denken, welches nad) ungarifchen Volksſagen 
on Attilas Bruder, Bleda oder Buda, feinen Namen hatte, 





*) Die gedruckte Ausgabe hat stori menn, was in der einzigen 
hier wahrfcheinlichen Bedeutung von „vornehmen Leuten‘ nicht 
isländifch ift. Beſſer ift deswegen die Variante im Cod. Arn, 
177 frodir menn, weife Männer, der allgemeine Name für 
die alten Dichter; Cod. Arn. 178 hat diefe zwei Worte aus 
gelafien. 

1) In der altfchwebdifchen Vik. S. fteht blos: „Här äro flere 
böker aff scripne ok holla allth tbet sama.“ W. Grimm 
a. a. 8. ©, 177. 


und von dem man glaubt, es fey Attilas Refldenz gewt 
fen. Dahin fett auch der profaifche Anhang zum Helden 
buch den Schauplaß für Die Niederlage der Niflungen, ab 
es ift möglich, daß es mit Sufa oder Sufan, dem am 
der Bibel befannten Namen für die Nefidenz der perfifchen 
Könige, verwechfelt wurde 1). Dies fann ung nun and 
darauf führen, wer die deutfchen Männer geweſen feyen, 
welche aus diefer oder einer andern ungarifchen Stadt ia 
ben Norden gekommen waren. Nopgorod gehörte zu der 
großen Hanfe, und war gerade im 14. Jahrhundert der 
Stapelplatz für den Handel der Nordbewohner mit ber 
öftlichen Ländern. In Novgorod hatten die beutfchen 


1) Wenn fich auch nicht läugnen läßt, daß der Name, welden 
die Vilk. ©. (allein unter allen Sagen) Egeld Hauptſtatt 
gibt, eine auffallende Uebereinflimmung mit jenem zeigt, mE 
chen die mweftphälifche Stadt Soeft im Mittelaiter führte (Be 
satia. Script. Brunsv. T. I; vgl. au die von W. Grimm 
a. a. DO. ©. 177 citirten Urkundenbenennungen) fo kann wm 4 
diefe Namensähnlichkeit doch noch keineswegs berechtigs 
anzunehmen, hiermit ſey offenbar Soeſt gemeint (wie z. B. 
v. d. Hagen in feinen Anmerkungen zur Nibelungen: Ref 
V. 5629 behauptet). Es Tann ſchon um deswillen dicfe Sabt 
nicht wohl gemeint ſeyn, weil, wie auch unfer Verfaſſer 
bemerkt, ihre Lage ganz und gar nicht mit den Angaben det 
Vilk. S. über die der Reſidenzſtadt Suſa übereinftimmt, un 
weil es ferner hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, daß die Vilkina &u 
die ja hauptfächlich auf deutfche Sagen gebaut ift, und nd 
bier, denfelben gemäß, nad) Ungarn hinweißt, einefo wefentliche ko⸗ 
Ealveränderung eingeführt haben ſollte. Wie aber nun dieſe 
Namensveränderung, die fomit allein übrig bleibt, entſtanben 
feyn mag, läßt fich wohl nicht beffer, als es hier von unferm 
Verfaffer gefchehen ift, erflären, zumal da auch im deutſchen 
Heldenbuch Budin (Buda) als die prächtigfte Hauptſtadt des 
Heidenthums gefchildert, und, um dem abenbländifchen chriſtüi⸗ 
hen Rom das Gegengewicht zu halten, oft mit der Hauptflabt 
des Morgenlandes Byzanz verglichen wird, 





No 


Kaufleute große Komptoire, gleichwie ı, die 
gorod konnten leicht Handelsreifen n £? 
werden; in Bergen endlich ſprach mar 

isländischen Kaufleuten, und fo hört dieſe 

uunglaubhaft zu feyn. 

Koch leichter konnte ein Seländer etwas ve, 
zählen hören, die in Bremen und Münfter geborr „ren; 
denn bremifche Kaufleute waren vom Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts an in Normwegen*) vorzüglich begünftigt worden, 
und in ihrer Gefellichaft handelten vermuthlich auch die 
von Münfter nad) dieſem Reiche. Vielleicht werben gerade 
bie Berichte von Novgorod und von Bremen zufanmenges 
ſtellt, ald von den zwei am weiteſten von einander ent⸗ 
fernt Tiegenden Städten, von weldyen man über viefe 
Sagen Nachricht erhalten hatte. Ausdrücklich berief fich 
Ber Sagaſchreiber in den zulett angeführten Stellen auf 
bie mündlichen Berichte deutfcher Männer; es findet fich 
and) im Vorhergehenden nichts, das auf ein gefchriebenes 
Driginal hindeutet, odgleich die isländifchen Ueberfeger 
Bes nicht zu verhehlen pflegen, und endlich wird Dies auch 
Lie genauere Unterfuchung von dem ganzen Plan der 
Saga, die wir jebo anftellen wollen, beftätigen. 

Nur Eine (einheitlich zufammenhängende) Erzählung 
bat das Grundgewebe der Saga ausgemacht. Die Bors 
rede nennt eine Eaga, welche die Hauptbegebenheiten um⸗ 
faßte, und der Snhaltzeigt, daß diefe Hiftorie ein abgeruns 
detes Ganze ausmacht, und mit König Thidreks Großvater 


®) „‚Erici Norvegiae regis privilegia Bremensibus, quibus eos 
in familiarissimos et speciales amicos recipit, et pro cunctis 
mercatoribus Anglie et Teutonie familiaritatis sue consortio 
aggregat. Tunsbergis 1294.°° Thorkelin diplom. Arna-Magn. 2. 
155. Sartorius, Gefchichte des hanfeatifchen Bundes, I Th. 
©. 448, ‘ 


und von dem man glaubt, es fey Attilas Reſidenz geiwe 
fen. Dahin fetst auch der profatfche Anhang zum Helben 
buch den Schauplaß für die Niederlage der Niflungen, u 
es ift möglich, daß es mit Sufa oder Eufan, dem am 
Der Bibel befannten Namen für die Refidenz der perfifchen 
Könige, verwechfelt wurde 1). Dies kann und nun and 
darauf führen, wer die deutſchen Männer gewefen feyen, 
welche aus dieſer oder einer andern ungarifchen Stadt in 
den Norden gefommen waren. Novgorod gehörte zw ber 
großen Hanfe, und war gerade im 14. Jahrhundert der 
Stapelplat für den Handel der Nordbewohner mit ber 
öftlichen Ländern. In Novgorod hatten Die dentſchen 


1) Wenn fich auch nicht laͤugnen läßt, daß ber Name, welden 
die Bill, ©. (allein unter allen Sagen) Etzels Hauptſtat 
gibt, eine auffallende Uebereinftimmung mit jenem zeigt, we 
hen die weftphälifche Stadt Soeft im Mittelalter führte (Be 
satia. Script. Brunsv. T. I; vgl. au) die von W. Grimm 
a. a. D. ©. 177 citirten Urkundenbenennungen) fo kann m& 
diefe Namensähnlichkeit body noch keineswegs berechtigay, 
anzunehmen, hiermit fey offenbar Eoefl gemeint (wie BP. 
v. d. Hagen in feinen Anmerkungen zur — 8 
V. 56529 behauptet). Es kann ſchon um deswillen dicfe 
nicht wohl gemeint feyn, weil, wie auch unfer Verſaeſſer 
bemerkt, ihre Lage ganz und gar nicht mit ben Angaben ber 
Vilk. ©. über die der Refidenzftadt Suſa übereinftimmt, ud 
weil es ferner hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, daß die Vilkina Es 
die ja hauptfächlich auf deutfche Sagen gebaut ift, und uf 
bier, denfelben gemäß, nach Ungarn hinweißt, eine fo wefentliche ke 
kalveraͤnderung eingeführt haben follte. Wie aber nun dieſe 
Namensveränderung, die fomit allein übrig bleibt, entftanben 
feyn mag, läßt fich wohl nicht beffer, als es hier von unferm 
Verfafler gefchehen ift, erflären, zumal da auch im beutfden 
Heldenbuch Budin (Buda) als die prächtigfte Hauptſtadt di 
Heidenthums gefchildert, und, um bem abendländifchen chriſtil⸗ 
hen Rom das Gegengewicht zu halten, oft mit der Hauptſtabt 
des Morgeniandes Byzanz verglichen wird. 





tanfleute große Komptoire, gleichwie in Bergen; nn 
jorod konnten leicht Handelsreifen nad) Ofen gemady 
berden; in Bergen endlich fprach man gewöhnlich mit 
Bländifchen Kaufleuten, und fo hört biefe Nachricht auf, 
mglaubhaft zu feyn. | 

Noch Leichter konnte ein Geländer etwas von Denen ers 
Ablen hören, die in Bremen und Münfter geboren waren; 
enn bremifche Kaufleute waren vom Ende bes 13. Sahrs 
underts an in Norwegen*) vorzüglich begünftigt worden, 
nd in ihrer Gefellichaft handelten vermuthlich auch die 
on Münfter nad) diefem Reiche. Vielleicht werden gerade 
te Berichte von Novgorod und von Bremen zufammenges 
tellt, als von den zwei am weitellen von einander ent- 
ernt liegenden Städten, von welchen man über diefe 
Sagen Nachricht erhalten hatte. Ausdrücklich berief ſich 
wer Sagafchreiber in den zuletzt angeführten Stellen auf 
de mündlichen Berichte deutfcher Männer ; es findet ſich 
much im Vorhergehenden nichts, Das auf ein gefchriebenes 
Beiginal hindeutet, odgleich die isländifchen Ueberfeger 
es nicht zu verhehlen pflegen, und endlich wirb dies auch 
ke genauere Unterſuchung von dem ganzen Plan ber 
Baga, die wir jeßo anftellen wollen, beftätigen. 

Nur Eine (einheitlich zufammenhängende) Erzählung 
mt das Grundgemwebe der Saga ausgemacht. Die Bors 
ede nennt eine Eaga, welche die Hauptbegebenheiten um⸗ 
aßte, und der Snhaltzeigt, daß dieſe Hiftorie ein abgeruns 
etes Ganze ausmacht, und mit König Thidrefs Großvater 


®) „Erici Norvegiae regis privilegia Bremensibus, gqlbus eos 
in familiarissimos et speciales amicos recipit, et pro cunctis 
mercatoribus Anglie et Teutonie familiaritatis sue consortio 
aggregat. Tunsbergis 1294.“ T’horkelin diplom. Arna-Magn. 2. 
155. Sartorius, Gefchichte des hanſeatiſchen Bundes, I Th. 
©. 448, \ 
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beginnt, der, nachdem er fich zum König in Salern aufı 
gefhwungen hat, Sarl Elfung in Bern tödtete; baranf 
ftellt fie dar, wie zuerft Hildebrand, nachher noch mehren 
Helden fih nach und nad) an des jungen Thidreks He 
verfammelten, und mit ihm ritterliche Thaten ausführten, 
bis der Zug gegen König Sfung ihrem Ruhm die Krom 
auffegte. Nun aber begann das Mißgeſchick. Thibre 
wurde aus feinem Reiche verjagt, die Helden traten eine 
nach dem andern von dem Schauplatz ab, bis Thidrek und 
Hildebrand, die allein von der ganzen Heldenfchaar übrig 
geblieben waren, nad) Bern heimfehrten, und Durch bed Ge 
ſchickes Gunft wiederum das väterliche Reich erhielten, 
bis Hildebrand ftarb und Thidref von dem Teufel entführt 
ward. Eine Erzählung von einem folchen Umfang fonzk 
in Hinficht auf die Menge der Begebenheiten , die fie en⸗ 
hält, für eine von den größten angefehen werden, bie @ 
deutfcher Sprache verfaßt waren; denn die vielen zu bie 
fem Sagafreis gehörenden veutfchen Gedichte, die wäh. 
übrig haben, und die gewiß größten Theils nach alla 
Eagen verfaßt find, erzählen zwar das Einzelne vielanb }- 
führlicher, aber fie umfaffen immer nur einen flen % 
Theil von den Begebenheiten, die hier in der Saga I; 
zählt werden. | 

Die Erzählung, welche das Grundgewebe der Bill.& 
ausmacht, ift profaifch gemwefen. Dies zeigt der Stel, 
welcher feine Spur von der poetifchen Farbe hat, bie ® 
ber Bolfungafaga fo Deutlich hervortritt, und für den poeü⸗ 
ſchen Urfprung derfelben zeugt. 

Eine profaifche Quelle konnte auch eher, als ei 
poetiſche benutzt worden ſeyn; denn ein Isländer jew 
Zeit, dem es befonderd um den Gang der Fabel zu thu 
war, mußte ed weit leichter finden, dieſen nach einer pro⸗ 
faifchen Erzählung, ald nach dentfchen Gedichten darz⸗ 
ftellen, wovon er erſt felbft Auszüge machen ſollte. Be 








enfen wir außerdem, mit welcher Weitläuftigfeit die 
eutfchen Dichter im Mittelalter dieſen Gegenftand zu bes 
andeln pflegten, oder vergleichen wir Die Art, wie eilts 
ine Theile diefer Saga in den überbliebenen Gedichten 
ehandelt worden find; fo müßten wir annehmen, daß 
me beutfche verfificirte Bilf. ©. viele Taufende von Vers 
se umfaßt haben müßte; es ift mir aber fehr unwahr⸗ 
heinlich, Daß das längite von allen Deutfchen Gedichten, 
weiches doch, um ſich hoch hinauf in den Norden forts 
flanzen zu fünnen, einigen Beifall gehabt haben müßte, 
ch, ungeachtet der vielen Nachrichten, die wir über die 
eutſche Dichtfunft des Mittelalters übrig haben, fo vollig 
zurlos verloren haben fünnte. Hiezu fommt noch die 
ben angeführte Aeußerung der Vorrede, daß nur Einiges 
8 Deutichen Liedern hergenommen fey, und alfo Das 
lebrige aus einer profaifchen Erzählung. 

ev Diefe Aeußerung beweift zugleich, daß, ungeachtet der 
Baga eine zufammenhängenbe Erzählung zu Grunde liegt, 
B Doch nicht allein auf dieſe gebaut ift. Die Beſchaffen⸗ 
Wit Des Plans. erlaubte mancherlei Zufäge und viele Will 
Ärlichfeit, indem nur ein lofes Band bie einzelnen Stüce 
a Thidrek fnüpfte Der Sagafchreiber fonnte eben fo 
mt 12 als 6 Helden allmählich nad) Bern fommen laſſen; 
# konnte ihre Gefchichte fürzer oder weitläuftiger erzäh⸗ 
m, er Tonnte verfchiedene Epifoden, vornemlid; vom 
Schmied Velent Kay. 18 — 31, von Thettleif dem Dänen 
day. 91 — 106, von Prinz Herburt Kap. 209 — 218, 
yon den Sarlen Sron und Apollonius Kap. 221 — 246, 
ig auslaffen, da ihre Schickſale nur in einer fernen 
Berbindung mit dem Gang der Hauptbegebenheiten flehen. 
Kußerdem müſſen hier unzufammenhängende Stücke ver- 
mnden worden feyn; denn wir haben im Borhergehenden 
nehrere Beifpiele von dergleichen offenbaren Widerjprüs 
hen angeführt, die in Feiner zufammenhängenden Erzäh- 


fung ftattfihden fonnten, mag fie neu erbichtet ober wahr 
feyn, 3. B. Hognes Herkunft K. 150 — 151, Jarl Ir 
8. 209, 220, Dfantrir’d Todesart K. 123, 270, dab 
Alter von Thidrefs Bruder 8.2931). Hiezu kommt nod, 
daß ungeachtet im Ganzen bie Erzählung von dentichen 
Grund und Boden übergepflangt ift, ed doch einzelne Züge 
darin gibt, die ſich mehr der nordifchen, ale der ben 
fhen Sage nähern; fo werben die Namen Sigmb, T 
Gunnar, Hogne, für die mehr deutſchen: Siegfrie, 
Günther, Hagene (Hagano) gebraucht; Hagene wirb p 
Gunnars Bruder gemacht, anftatt daß er nad) den den⸗ 
ſchen Gedichten fein ritterlicher Dienftmann war. 
mehreren Stellen in Sigurds Iugendgefchichte 5. 8. de 
den Namen Mimer und Reigin und bei dem erften Befnh 
bei Brynhilde fcheint e8, ale wenn norbifche Erinnermb 
gen vor dem Geifte des Sagafıhreibers geſchwebt hätten: 
Noch deutlicher fieht man dies daraus, daß er den Can | 
nar im Schlangenthurm fterben läßt 2). 

Endlich kommen auch verfchiedene geographifche Aw 
thümer vor, befonders daß fich der Rhein mit der Donau J 
vereinigt 8. 337, ein Irrthum, den kein in Deutfchlal 
lebender Berfaffer begangen haben konnte. — So Ic 
ung denn auch der Inhalt der Bil, ©. diefelbe als ein 
Bearbeitung von mündlichen Erzählungen deutſcher Mu 
ner betrachten, wobei zugleich einige deutfche Gedichte, 
die der Sagafchreiber gefchrieben vor fich hatte, und die 
er deswegen auch citirte *), berückfichtigt worden fe 















1) W, Grimm bat a. a, ©. ©. 180 ff. von dergleichen Wh 
derfprüchen, die auf die Entftehung ber Vilk. &. aus verfdle 
denen Sagaen hindeuten, noch viele andere zufammengeftell. 

2) Am deutlichften fieht man dies aus der Velentsſage. ©. obek 

*) Diefe find nemlich: ein Gefang, worin die Schildbevifen IF 
Ritter, gleichwie in dem dänifchen Heldengedicht „das SP 
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dnnen. Sondert man nun ab, was aus diefen Gedich⸗ 
en und den früher angegebenen Epifoden genommen ift, 
o ift die übrige Erzählung nicht zu lang, um ein paſſen⸗ 
er Gegenftand für eine mündliche Erzählung zu feyn, 
ab wir find nun im Stand , mit ziemlicher Gewißheit zu 
eſtimmen, wo und wann diefe Saga entftanden ift. 

- Haben die Islaͤnder diefe Erzählung von hanfeatifchen 
kaufleuten gehört, fo kann dies nicht in Island felbft 
efchehen ſeyn. Zur Zeit der Republit waren norwegifche 
‚aufleute Die einzigen Fremden, welche das Land befuh⸗ 
en, deſſen Handel meiftens activ war. Dieſes Berhälts 
iß mußte eine Zeitlang nad) der Linterwerfung Jslands 
unter Norwegen fortdbauern. Im 14. Sahrhundert waren 
z beſonders die Engländer, welche nadı Island Handel 
ahrten; erft gegen Ende des 15. Sahrhunderts verfehrs 
se bie Hanfeftädte mit diefer Infel*); damals aber was 
en Die Sagen von Kinig Thidref in Deutfchland fchon 
» veraltet, daß fie gewiß nicht reifende Kaufleute daſelbſt 
sch erzählt haben. 

Ebenſo tft e8 nicht möglich, daß ein Geländer felbft 
iefe Erzählung in einer Hanfefladt gehört hätte. - Der 
Bländer eigener Handel ging nach Norwegen, Dänemarf 
nd England; man findet feine Spur, daß ein islaͤndi⸗ 
bes Kaufmannsſchiff einen hanfeatifchen Hafen befucht 
Atte; die Studierenden gingen nach Köln und Paris, 
md hielten fich nicht in den Handelsftädten auf. Alfo 





nier“ angeführt werben 8. 1655 ein Gedicht von Jarl Iron 
K. 2313 eins von König Ifungs Zod in Rußland K. 32535 
ein anderes von der Niflungen Niederlage K. 363, und ein 
Gedicht von Heimers Kampf mit Aspilian in dem bis bahin 
ungebrudten Zuſatz. 

) Stephenfen über den idländifchen Handel, Kopenh. 1798, 
S. 12. 
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führt ung alles darauf hin, die Verfammlungsftätte für 
die Ssländer und Hanfeaten in Bergen zu fuchen, das 
mehrere Sahrhunderte hindurch der Mittelpunct für Now 
wegend Handel war. Auf den großen Märkten dieſer 
Stadt hatten bereits im 12. Sahrhundert Deutfche Kauf 
leute Wein feil gehalten, und waren deswegen von Ki 
nig Sperre verjagt worden (Sverrefaga K. 104). Zwar 
nahm der Handel der Deutfchen im 13. Sahrhundert a, - 
und wurde gegen Ende deffelben noch durch wichtige Pri 
vilegien begünftigt, aber fo lange die Hanfeftäbte kein 
große Factorei, wo fid viele Handeldbedienten mehren 
Sahre aufhalten Fonnten, angelegt hatten, war es nich 
wahrfcheinlich, weder daß fich Diefe bei ihren Hanbeldge 
fchäften viel mit den Dichterwerfen ihres Vaterlandes be 
faßten, noch daß irgend ein literarifcher Verkehr zwiſche 
ihnen und den Norbbewohnern ftattfinden konnte. ff. 
von der Mitte des 14. Sahrhunderts an Famen die der 

fchen Comptoire in Bergen recht in Blüte *); früher ale & 
fünnen wir nicht mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daR 
einftmale in Bergen ein überwinternder Isländer, der of | 
mit Theilnahme die Erzählungen der deutfchen Kauflent 
von König Thidref gehört hatte, ſich die ven feänbigfe PR 

lehrung von diefen Ritterthaten zu verfchaffen ſuchte, a J 
fie darauf ins Jslaͤndiſche überſetzte, indem er ſich zugleith 
einiger deutſchen Gedichte bediente, wovon feine Gab 
freunde Abfchriften befaßen, und das Ganze mit einigen 
Erzählungen vermehrte, die ihm den Sagakreis zu ver 
vollftändigen fchienen. Diefe Arbeit kann auch nicht ſpo⸗ 
ter, als im 14. Jahrhundert verfertigt worden feyn; beim 
im Anfange des 15. wüthete die Peft in Island, mb 
raffte zwei Drittheile der Einwohner weg. Bon biefet 
Zeit an hörten Die Handelsreifen der Zeländer, fowie aud 





*) Sartorius Gefch. des hanfeatifchen Bundis I IH. ©, 397. 





ihre Luft zu großen literarifchen Unternehmungen auf. 
Später als im 14. Sahrhundert ift es auch nicht wahrs 
fcheinlich, daß hanfeatifche Kaufleute fidy mit den Werfen 
ber Nitterpoefie befchäftigt hätten, weil dieſe vornemlich 
un 12. und 13. Sahrhundert bei ihren Landsleuten Bei⸗ 
wa fanden. (?) Auch die Befchaffenheit des Style beftäs 
Sat das Angeführte. Der Verfaffer ift fein Geiftlicher 
jeweſen; denn es findet fich im diefer Saga nicht bie 
kinbefte Spur von frommen Betrachtungen oder von dem 
Webigenden Tone. Verſchiedene Ausbrüde zeigen eine 
Numiäherung an die deutſche und die neuere nordifche 
Biprache z. ®. frimodugr, Velgerningr, juncherri (uns 
er, Prinz), Slot, trufastr. Einzelne Wörter find durchs 
us fremd, 3. B. das öfter vorfommende Sargenta in ber 
jentung von Soldaten K. 68. 307. 
FE: Der Sagafchreiber hat diefe Erzählung, die von fo 
belen übereinſtimmend berichtet wurde, für eine wahre 
chichte angefehen; Dies deutet ber ganze Gang der Ers 
fung an, worin man das am meiften Abenteuerliche 
mildern und ihm einen Schein von Wahrfcheinlichkeit 
verleihen gefucht hat. Deswegen beruft er fih auf 
gniffe und Denkmäler 1), und fucht in der Vorrebe 
Einwendungen der Zweifler zu begegnen. Aber auf 
ker andern Seite ift ed gewiß, daß romantifche Gedichte 
Mb Erzählungen der Saga zu Grunde liegen, und daß 
her Verfaffer derfelben allein auf dieſe und durchaus nicht 
wf Hiftorifche Denkmäler Rüdficht genommen hat. Die 
tilk. S. hat deswegen in fich felbft keinen hiftorifchen 
Werth. Das Wahre, was ihren Abenteuern zu Grunde 
zelegen haben kann, muß zuerft durch die Unterfuchung 
ber Die entweder nordifchen oder beutfchen Quellen, 
woraus fie genommen ift, herausgefunden werben, 











2) Bol, bei W, Grimm ©. 179 ff. alle dahin gehörigen Stellen. 
13 


Daß diefe Saga bei den Ieländern Beifall gefunden 
hat, und im 15. Jahrhundert allgemein im Lande bekam 
gewefen ift, kann daraus gefchloffen werben, daß de 
Verfaſſer von Skidarima, der am Ende des 15. Sahrhus 
derts lebte, Vidolf Mittiftang, Oddgeir Riſe, Anentr 
ſammt Iſungs Söhnen, die doch den Islaͤndern allch 
aus der Vilk. ©. bekannt waren, unter den berühmteſten 
Helden der Vorzeit nennt, die in Valhalla bei Odin fine 
Der isländifche Tert der Bill. S. ft mit ſchwediſcher ud 
Iateinifcher Ueberſetzung nebit einigen Varianten von Per 
ringffiold in Stodholm 1715 herausgegeben worden. 
Sie ift ferner durch v. d. Hagen in feinen norbifden 
Heldenromanen ind Deutſche überfeßt worden. 

Bon diefer Saga gibt ed, zufolge der Vorrede m Si 
ringffiolde Ausgabe, zwei Handfchriften, eine auf Ye 
gament und eine auf Papier. Das Alter der erfteren fehl 
Peringffiofd ins 13. Jahrhundert, fo daß fie alfo ei 
der älteften isländischen Handfchriften wäre, wozu web 
ihr Styl noch ihre Orthographie paßt; auch kann ed auf: 
ferdem nach dem oben Angeführten nicht richtig fe 
Peringffiold wurde durch die Einleitung zur Blomſt. & 
irre geführt, wo ed nemlich heißt, die folgende Erzählung 
wäre durch Meifter Biorn vom Beilager der Prinzefiil 
Chriſtina mit einem fpanifchen Prinzen 1258, wo fie af 
beutfch 2) vorgelefen worden, nadı dem Norden gebradt 
worden. Da nun die folgende Erzählung gerade mit bes 
Namen Ermenref der Mächtige, Thidref von Bern md 
feinem Stammvater Samfon beginnt, fo hat Peringffield 
ohne Zweifel geglaubt, das Ganze betreffe Thidreks de 

















I) Unfer Verfaffer lieft naͤmlich mit W. Grimm ©. 262 Rote‘) 
in der Einfeitung zur Blomft. ©. i thysku mäli, und nid 
wie v. d. Hagen will, i thessu mäli, wornach es hieße, d 
fey jene Saga in fpanifcher Sprache vorgelefen worben. 
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chichte; oder er ift durch ein kurzes Gitat verleitet wor⸗ 
en, jene Saga mit der von ihm herausgegebenen zu 
erwecifeln, ungeachtet die Blomft. ©., einige Namen 
Mögenommen ‚ nicht das Mindefte mit der Vilk. ©. ges 
kein hat. In Kopenhagen findet ſich in der Thottifchen 
Banufcriptenfammlung auf der föniglichen Bibliothek in 
ſol. eine fpätere Papierabfchrift von Thidrefs von Bern 
Saga, die aber wörtlich mit der Ausgabe Peringffiolde 
bereinftimmt. Dagegen finden fich zwei. merfwürdige 
upierabfchriften in Fol, in der arnämagnäanifchen Samm- 
ung, zu Deren Gefchichte Arne Magnäus einige Beiträge 
wgeben hat. N. 177 ift eine Kopie von einem Koder aus 
Jeftfiorden, der wie mehrere merkwürdige isländifche 
bandfchriften feinen eigenen Namen Eidagas hatte. N.178 
R von dem fogenannten Braedatunga bokarin durch Son 
ſrlandſen für Magifter (Bifchof) Bryniulf, alfo unge- 
Bhe in der Mitte des 17. Sahrhunderts, abgefchrieben 
borden. Diefe beiden Handfchriften, deren wichtigfte 
ianten im Borhergehenden angeführt worden find, 
en zwar eine jede ihren eigenen Text, aber fle ſtimmen 
mehr mit einander felbft, als mit der gebrudten 
ſusgabe überein; doch fo, daß ſich N. 177 mehr noch der 
Bsteren nähert, als dies bei N. 178, welche fowohl den 
ollſtaͤndigſten, als den genaueſten Tert zu haben fcheint , 
er Fall iſt 1). In allen diefen Handfchriften wird diefe 













A) Noch vollftändiger Ternt man dieſe 2 Handfchriften aus der 
bänifchen Meberfehung von Rafn, wobei Nr. 178 zu Grunde 
liegt, Eennn. W. Grimm ©, 175, aus weldem wir biefe 
Bemerkung entlehnen, bemerkt a. a, DO. weiter: „Von einer 
altfchwedifchen Vilk. S. (wie fih bier W. Grimm, feinen 
früheren Ausdruck „altfchwedifche Weberfehung der Vilk. S.“ 
verbeffernd, genauer ausbrüdt) find 2 Hanbfchriften aus dem 
Schluß des 14. und 15, Jahrhunderts aufgefunden, wovon bie 


13 * 


Saga Thidrefs von Bern Saga genannt, unter melden 
Namen fie. auch ftets in den Schriften der Islaͤnder ver⸗ 
fommt. Schwerlich haben auch die Stodholmifchen Ce 
dices eine andere Ueberſchrift. Es fcheint alfo, als went 


Idunna (Bd. 10. S. 243—287. Stockh. 1824. Vergl. E: 6. 
Geijer Svea rikes häfder 1, 118. 119) Befchreibung ud 
Auszüge enthält. Sie weicht, nicht blos in der Folge ber dies 
zelnen Theile ab, fondern unterjcheidet ſich auch durch eigen 
thuͤmliche Stellen. ine davon fchließt ſich näher an unfene 
Nib. Noth, eine andere an den Rofengarten D. Erft genaucke 
Bekanntfchaft wird es möglich machen, über das Verhaͤltuj 
zu dem nordifchen Zert zu urtheilen.” Wenn W. Grimmen 
diefe Stelle hinzufügt, er fen geneigt (gegen die Annahme be 
Verfaſſers der Sagab.), bie Entftehung der Vilk. ©. in ie 
13, Jahrh. zu verlegen, und zwar hauptfächlich wegen des Grts 
des von Reinheit, welchen im Ganzen der Inhalt der Gebiäke 
zeige; es finde fich nemlich darin noch nichts von Laurin, Sie⸗ 
genot, den Drachentämpfen und andern Erweiterungen bs 
Sage, die am Ende des 14. Jahrh. doch gewiß ſchon allgemein 
verbreitet waren ; fo iſt dies jedenfalls gegen die Menge der dom 
unferm Verfaſſer angeführten innern und dußern Gründe da 
viel zu unbedeutender Gegengrund, zumal wenn man bedenkt, 
baß fich fo gut, wie von manchen andern eigenthümlichen beats 
Then Sagen, auch von diefen Erweiterungen, wenn aud mm 
ſehr verwifchte Spuren einer Bekanntſchaft zeigen (vgl. oben 
die Anmerkungen ber Sagab. zur Vilk. &, an verſchiedenen 
Stellen), was fich wohl ganz natürlich daher erklären läßt, daß 
ſich diefe, ein in vieler Hinſicht von der urfprünglichen und 
echten norbifch=beutfchen Heldenſage verfchiedenes Gepraͤge 
tragenden, Erweiterungen der Sage nicht fo gut wie bie übrb 
gen mit den altnordifchen Sagen zu einem gewiffen Ganzen 
vereinen ließen. Auch könnte noch eingewendet werben, daß fa 
und das andere jener Gedichte 3. B. König Laurin noch Feine 
. wegsam Ende des 14. Jahrh. allgemein befannt war: benn ned 
B. Grimm eigener Angabe ©. 275 fällt das frühefte Zeug⸗ 
niß von dem Dafeyn diefes Gebichts in Spiegels Abenthere 
(unter Nr. 119) höchftens in bas Ende des 14, Jahrh. 


- 


er erfte Herausgeber dieſer Saga felbit dieſen unpaffen- 
en Titel Vilk. S. von dem Bilkinaland gebildet hätte, 
a8 in einzelnen Epifoden vorfommt, um dadurch dieſer 
aga größeres Intereſſe für ſeine Landsleute zu geben, 
eren Vaterland eine Zeitlang zum Reiche des fabelhaften 
vnigs Vilkinus gehört haben fol 1). Ebenſo rührt es 
hne Zweifel blos von demfelben Herausgeber her, daß 
je Niflungafaga- durch einen bejondern Titel von dem 
jorhergehenden getrennt wurde. Denn der Zufamment- 
ang verbindet dies alles zufammen zu einem Ganzen, 
nd dieſe Ueberfchrift findet fich auch in den Kopenhagi⸗ 
hen Codices nicht. | 


u 





3) „Das Bilfinaland der Sage ift ein neues fabelhaftes Suithiod 

. hin mikla (großes Schwedenreih). Won bdemfelben wird ges 
fagt, daß es Schweden, Gothland, Schonen, Vinland (Venden) 
und viele Länder umfaſſe. Es gränzt im Süden an Attilas 
Reich, und hat feinen Namen von dem König Vilkinus erhal 
ten, in welchem die profaifche Chronik den Filimer des Jor⸗ 
danes fieht. Die Kleine Reimchronif, welche ihn auch unter 
diefem Namen aufführt, bereichert mit vielen feiner fabelhaften 
Nachfolger, die aus derfelben Sage geholt find, das Verzeichniß 
der alten fehmwebifchen Könige.” Geijer a. a. O. ©. 9. 
Ueber König Philmer, oder, wie erin der Sage heißt, Wilkinus 
f. Script. Rer. Suec. I, 250. 


— — 


Deutfche Sagen von den Volfungen 
und Giukungen. 





ie wahr es ift, was bie norbifche. Sage erzählte, daß 
Sigurds Namen über viele Länder berühmt war, zeigen 
die romantifchert Gedichte des deutſchen Mittelalters, 
welche wir nun noch genauer berücfichtigen müflen, um 
das Verhältniß zwifchen venfelben und den Skaldengeſar⸗ 
gen zu unterfuchen und zu prüfen, ob fie uns vielleicht 
näher zu dem urfprünglichen Stoff hinführen fönnen, der 
auf fo verfchiedene Art bearbeitet worden ift. 

Wir können hier, wo die Vilk. S. nicht mehr m de 
trachtung fommt, auch alle deutfchen Gedichte von König. 
Dieterich, ald dem Norden durchaus nicht angehörig, abe 
fondern. Zwar wird ein Thiothref in der profaifchen Einlei⸗ 
tung zu Öudrunargvida Ilgenannt, und in Gudrunarqpida 
III heißt e8 im Gefange felbft, daß Gudrune von Ale 
Frille (Beifchläferin), Herkia, eines unerlaubten Umgang 
mit dem landsflüchtigen Thiothref, der. während feined 
Aufenthalts bei den Hunnen fein ganzes Gefolge eingebift 
batte, befchufdigt wurde, und daß Gudrune, indem fl, | 
mitten in einer großen Verfammlung, ohne Schaden # | 
nehmen, Steine aus einem Fochenden Keffel nahm, ihte 
Unfchuld bewieß, wogegen Herkia, die daffelbe verſucher 
wollte, fich verbrannte, und darauf erfäuft wurde. Abe 





ı den profaifchen Einleitungen fonnte das Neue Leicht mit 
em Alten vermifcht, werden, und Gubrunarguida III 
mm aus mehreren Gründen nicht fehr alt feyn. Nicht 
08, daß derfelbe, oder vielmehr fein Inhalt, in der 
olf. S. und Snorraedda übergangen wird, und alfo ber 
eweis für das Alter und Anfehen deffelben, der daraus abge: 
itet werden fünnte, fehlt, dreht er fich auch um ein Ordal 
das Gottesurtheil des Keffelfangs), das in Deutſchland 
var befannt war, wovon fich aber fonft in dem heidni⸗ 
hen Zeitalter des Nordens feine Spur findet, und das 
ach gegen den Geift deffelben zu flreiten fcheint *). Eine 


®) Der einzige Beweis, der für den Gebrauch ber Orbalien im 
alten Rorden geführt werden Eann, ift der, welchen Profeſſor 
Finn Magnuffen in der Edda Sämundar II Th. ©. 948 
verſucht hat, und der von der Analogie fo vieler andern alten 

Voͤlker hergenommen if. Man Zönnte vermuthen, baß ein 
Gebrauch, der fich bei den Hindus und Griechen fand, der bei 
mehreren germanifchen Völkerftämmen älter als das Chriſtenthum 
war, auch bei den Sfandinaviern flattgefunden hatte. Aber 
folgende Gründe find dagegen : 1) Wo dergleichen Gottesur⸗ 
theile eingeführt waren, pflegten fie häufig gebraucht zu wer: 
den, und tief in die gange Prozeßorbnung einzugreifen, Nun 
haben wir aber fo manchen Beitrag zur Kenntniß der älteften 
Prozeßorbnung in Island vonder Einführung bes Chriftenthumsg, 
ohne die geringfte Spur von einem Orbal zu finden. 2) Die in 
den altnordifchen Nechtöfachen fo gebräuchlichen Zweikaͤmpfe 
hatten nur in der Form mit einem der Orbalien etwas ge⸗ 
mein, in der Idee aber waren fie durchaus verfchieden. Bei 
dem Kampfe nahm man nemlich durchaus Feine Rüdficht 
darauf, daß der Kriegsgott die rechtmäßige Sache fiegen laſſen 
würde, fondern es war den älteften Rechtöbegriffen gemäß, baß 
man durch einen ordentlichen Zweikampf nicht blos Rache ſu⸗ 
hen, fondern auch bes Andern Gut gewinnen Eonnte. 3) Daß 
Saxo 10, Bud S. 180 dem in öffentlichen Volksverſamm⸗ 
lungen durch den chriftlichen Geiftlichen Poppo für die Wahr: 
beit feiner Religion abgelegten Beugniffe mit dem glühenden 

























noch ftärfere Spur deutfchen Urfprungs liegt in der ir 
wähnung Thiothrefs, der hier gerade fo vorgeftellt wäh, 


Eifen Wunberkraft zufchreibt, beweift zum Mindeften, 1) 5 
diefer in den alten Sagen fo bewanderte Dann kein Beifplel 
von biefem Gebrauche aus der altheidnifchen Zeit gefunden 
hatte. (Stuhr bemerkt über biefen Punkt in feinen nordi⸗ 
fchen Alterthümern. Berlin 1817 ©, 216 ff.: „Beiſpiele finden 
fich, daß Volkes und Heeresfriege durch ben Zweikampf Ein. 
zelner beendigt wurden (fiehe die daſelbſt citirten Stel), 
eigentlich und hauptfächlich jedoch wurde ber Zweikampf mar 
im Privatleben angewandt, um jegliche Art zweibeutiger mb 
ſchwieriger Verhältniffe Einzeiner mit Einzelnen aufzuloͤſen 
Von Orbdalien anderer Art, die in beflimmt wiederkehrene 
und eben dadurch gefchichtlich geworbener Form im täglides 
Leben zur Anwendung gekommen wären, findet fich zur Bf. 
des Heidenthums keine Spur, Die Feuer- und Waſſerprebe 
ift ganz gewiß erft durch chriftliche Mönche eingeführt und e 
die Stelle des Zweikampfs gefeßt worben, um biefen af & 
Gebrauch zu bringen. Sonft war es freilich auch ſchon In be. 
alten Zeit gebräuchlid) gewefen, daß man die Auflöfung mande 
verworrenen Verhältniffe zumeilen, wenn man die Entfcheiiung, 
duch das Schwert nicht wollte eintreten laſſen, abhängig ge 
macht hatte von mandherlei willfürlich angenommenen, ME" 
zufällig feheinenden Beftimmungen, indem man auf Nature 
fheinungen oder fonft was achtete. Beſonders bei Verhanb⸗ 
lungen, die das gefammte Volk angingen, und bei benen mM 
im Bweifel war, Fam das Runenloos in Anwendung, und zwe 
fo, daß die Eöniglichen Priefter Runen in Zweige einſchnitten, 
und diefe lesteren in eine Urne warfen, woraus man alsdam 
wiederum drei mit Gharacteren bezeichnete Zweige herauszog 
und aus denfelben den eingezeichneten Runenfprüchen die Deutung 
gab.” Vergl. dagegen Münter a. a. DO. ©. 375 und Hof 
von den Ordalien & 8 ff. Nah 3. Grimme beutidhn 
Rechtsalterthumern (S. 922) wird der Keffelfang auch in Gm 
gas, dem bekannten Geſetzbuch der Islaͤnder, erwähnt, ik al 
dem Norden nicht völlig fremd; — ob barum aber auch 

dem heibnifchen Zeitalter des Nordens, ift damit noch Feine 


He die Vilk. S. ven berühmten Thidrek fchilberte. (Vgl. 
3. Grimma. a. O. S. 34) Wäre diefer Fabelheld 
irklich in den altnordifchen Sagenfreis aufgenommen ges 
efen, fo fönnte er darin Feine fo unbedeutende Rolle ges 
delt haben, daß er nur an diefer einen Stelle erwähnt 
orden feyn follte. Jene Begebenheit felbft Tieße fich zwar 
; eine mögliche Verbindung mit der übrigen nordifchen 
ige bringen, als etwas, das fich zutrug, ehe Gudrune 
e Zubereitungen zu ihrer Rache geendigt hatte; indeffen 
Igt doch, ſowohl nach den ebdifchen Gefängen, als nach 
x Volſ. ©, diefe Rache fo ſchnell auf die Niederlage der 
iflungen, daß nach der lekteren das Ordal wohl ſchwer⸗ 
h- Statt gefunden haben fonnte. Noch mehr flreitet der 
wähnte Geſang gegen alle ung befannte Denkmäler 
Jentichlandg, indem er die Königin Erka zu Attilas Frille 
acht, und die Gudrune der Niflungen Niederlage über: 
ben laßt. Da übrigens die deutfchen Sagen von Dies 
rich fo mannigfaltig und unter einander verfchieden find, 
Hann man nicht wiffen, ob nicht eine derfelben den Stoff 
Bbem erwähnten Geſang gegeben hat, der dann möglis 
erweife von Säamund felbft gedichtet worden und nad) 
im eben Angeführten nicht älter feyn kann, ale das 12. 
ahrhundert 1). 

Wir müflen bier vornehmlich auf das Nibelungen 
led, als das vollfommenfte und umfaffendfte von allen 





wegs entfchieden, da biefer Gerichtögebrauch, wie fo mandes, 
was in Gragas erwähnt wird, aus der fpäteren chriftlichen 
Beit herrühren Tann.) 

) Bol. hiermit auch das Urtheil W. Grimme a. a. O. ©, 
851, ber ebenfalls den Inhalt des dritten Gudrunenliedes als 
einen höchft ungefchickten, ungehörigen und fpäteren Zuſatz zur 
echten Sage betrachtet. S. 33 ftimmt er felbft ausdruͤcklich 
unferm Verfafler dei, auch was den Keflelfang betrifft. 


deutfchen romantiſchen Gedichten, unfere Aufmerkfandei 
hinlenken. Ohne ung in alle die Unterfuchungen einzulaf 
fen, welche die deutfchen Gelehrten in den legten Jahr⸗ 
sehnten mit fo vieler Genauigkeit angeftellt haben, mäfles 
wir Doch hier eine folche Weberficht über den Gang dieſes 
Heldengedichts mittheilen, die fein Berhältniß zu den Den 
mälern der nordifchen Vorzeit veranfchaulichen kann. 








Das Nibelungenlied.)) | 
Chriemhilde, Tochter von König Danfrat und ber 
Königin Ute, wuchs zu Worms im Burgundenland unter 
ber Pflege ihrer Brüder, der burgundifchen Könige, 
Gunther, Gernot und Gifelher auf, und hatte einſtuch 
einen, ihre fünftige Liebe und fünftiges Leiden voraudie' 
genden, Traum von einem Falken, ben zwei Adler ergrip 
fen (1 Abent.). Um diefelbe Zeit hörte von ihrer Schi 
heit Siegfried, ein Sohn von König Siegmund und ber 
Königin Siegelinde in den Niederlanden, ber eben ek 
die ritterliche Schwertnahme gefeiert hatte (IT. Abent. um 
Anfang v. III. Abent.). — Schon in feiner erſten Jugen 
hatte er Thaten ausgeführt, Die weit und breit berühmt 
waren (II. Abent.®.89 — 92). Bei einem Berge in eines 
fremden (Nibelungen-) Land hatte er zwei Konigsſohrt, 
Schilbung und Nibelung, mit der Theilung des Nibelm 
gen⸗Hortes oder Schatzes befchäftigt, angetroffen. Dik 
gaben ihm ihres Vaters Schwert Balmung zum Lohn de⸗ 





















1) Ich habe hier an die Stelle ber allzu kurzen und bärfligt 
Veberficht unferes Verfaſſers eine felbftftändig ausgearbeitet 
vollfländige Analyfe des Nibelungenliedes geſetzt, wobei ich mm 
bier und da von dem ähnlichen Verſuche Roſenkranzsi 
feiner Schrift: das Heldenbuch und die Nibelungen & 
gemacht haben. 


ie, daß er ihnen den Schatz theilen follte; aber da fie 
ch gleichwohl nicht vereinigen konnten, und ihn felbit fo- 
ar angriffen, fo erſchlug er Beide zugleich mit zwölf 
Befen, ihren Freunden (Verwandten), und zwang fieben 
unbert flarfe Zwerge (Reden) nebit ihrem Herrn Albes 
ich, ihm zu huldigen, fo daß Siegfried von nun an Herr 
es Landes und Schates der Nibelungen und zugleich auch 
er Zarnfappe !) war. Darauf tüdtete er einen Lind⸗ 
surm 2), und badete fich in deſſen Blut, wodurch feine 
janze Haut fo hart wie Horn wurde 2). — Mit einem 
wächtigen Gefolge ritt nun damals Siegfried nach Worms, 
vird ſogleich von dem viel gereiften Hagene aus der Ferne 
Kannt, cbei welcher Gelegenheit er dem König Gunther 
We eben erwähnten früheren Thaten Siegfrieds erzählt), 
md nun von den Königsbrüdern wohl aufgenommen, 
| 


) Unter Tarn kappe dachte man ſich ein Zaubergewand, welches 
, nicht nur unſichtbar machte, fondern auch höhere Stärke ver 
- lieh. Bel. v. d. Hagen, Erflär. Anmerk. zur Nib. Noths.v. 


2) d. i. Drache (imaginaire Schlange). Weber die Benennung 
1 Lindwurm fügen wir folgenden Erfiärungsverfudh aus den 
Illustrations of northern antiquities, Edinb. 1814. p. 60 note 

P hier an: „The terms worm, drake, dragon and serpent are 

; Andiscriminately applied to these monsters, as well as lind- 
drake and lind-worm; probably from the holiness in which 
trees were held by the ancient Germans, were also suppo- 
sed to be frequented by dwarfs and fairies.“ Vergl. auch 
ibid. p. 225: „Lindenworm is one of the numerous appella- 
tions for the ideal monster usually called the dragon. ‘“ 

8) Diefe ganze bunfle und verwirrte Erzählung ſteht als Epi⸗ 
fode im III Abent. ®. 358 — 412, und ift wahrfcheintich aus 
einem einzelnen Liede dem Hagene (f. das Folgende oben) in den 
Mund gelegt, und zwar ziemlich ungefhidtz denn, wie W. 
Grimm a. a. O. ©. 78 mit Recht bemerkt, paffen nun in 
feiner Rede Ausdrüde wie: en Wunder fagen (V. 366) und: 
fo wir hören fagen (8. 377) gar nicht hierher. 











wiewohl er mit Fehde auf fand und Leute gedroht umb 
ſich nur allmählig durch große Verfprechungen hatte bes 
fänftigen laffen. Er verlebte nun ein ganzes Jahr in 
freundfchaftlichen Verhältniffen mit den Königen und ihren 
Mannen, und in Sehnfucht nadı Chriemhilde, die er bis 
dahin noch immer nicht gefehen hatte (III. Abent. 8. 
413 — 568). Nachdem er nun den Königen in eine ii 
Heerfahrt gegen den fächftfchen Fürft Lüdeger und feines 
mit ihm verbündeten Bruder, den dänifchen König Lüde 
gaft, die wefentlichften Dienfte geleitet hatte (IV. Abent.), 
fieht und fpricht er beim Siegesfeſte zum erften Male 
Ghriemhilde, — eine der fchönften Scenen im ganzen Ge 
Dichte, — und folgt nun um fo lieber Gunther Auffode, 
rung, noch länger in feiner Burg zu verweilen (V. Abent) 

König Gunther, der ſich eine Frau zu nehmen ge 
dachte, hörte um jene Zeit von einer Königin Brunhilde, 
die auf Ssfenland, fern über See, wohnte, und berm 
Stärfe eben fo ausgezeichnet als ihre Schönheit war. & 
befchloß daher, ungeachtet fie ihre Freier tödten lief, 
wenn dieſe fie nicht in drei Wettkämpfen beſiegten, ihre 
Hand zu erringen; Siegfried aber, der den Weg zu ihekt. 
Burg Sfenftein kannte, gelobteihm Beiſtand gegen das ver ir 
fprechen, Ehriemhilde nachher als Belohnung dafür jr 
She zu erhalten. Als Siegfried weiter erzählte, daß 
30,000 Krieger (Degene) der Brunhilde in ihrem Grimme 
nicht widerftehen Fonnten, folgte der König feinem Rathe, 
fein Heer mitzuführen, fondern fegelte allein in der Bo 
gleitung von Siegfried und den beiden Brüdern, Danfwart J 
und Hagene, feinen Mannen, in einigen Tagen den Rhei 
hinab an die See, und darauf in 12 Tagen mit günftigem 
Winde nad, Sfenftein in Brunhildeng Land CVI. Abent). 
Als fie vor Brunhilde getreten waren, und biefe bei 
Giegfried, als den Evelften unter ihnen, (eine ihrer Die 
nerinnen hatte ihn fogleich erfannt), vor allen anrebete 





so1 


b ſich Siegfried, — worüber er vorher fchon mit feinen 
:gleitern übereingefommen war, — verftellter Weife für 
unthers Dienfimann aus. Als nun die Wettfämpfe im 
peerwurf, Steinwurf und Steinfprung beginnen follten, 
te ſich Siegfried in fein unſichtbar machendes und 
aftverleihendes Zaubergewand ein, und half auf diefe 
teife dem König Gunther den Sieg über Brunhilde ers 
ngen. Diefe erkannte fih zwar für überwunden und 
it Magen und Mannen dem König Gunther unterworfen 
t, allein ald Siegfried fie nun aufforderte, ihnen zu fols 
m, wollte fie ſich darüber erft mit ihren verfammelten 
tagen und Mannen berathben. Seinen drei Gefährten, 
e von der herbeiftrömenden Menge Gefahr für fich bes 
wchteten, verfprach Siegfried, in wenig Tagen 1000 
2 allerbeften Degen herbeizuführen CVII. Abent.). Dies 
hrte auch Siegfried glücklich aus, nachdem er, in feine 
arnkappe eingehüllt, allein mit dem Schiffmeifter in eis 
nn Tag und einer Nacht „wohl 100 langer Raften‘ *) 
rückgelegt hate, bis er zum Lande ber Nibelungen fam, 
o er vorher noch mit einem riefenhaften Pförtner und 
m Zwerge Albrich gefährliche Kämpfe zu beftehen hatte, 
e er mit feinen 1000 Nibelungen von dannen fahren 
nnte. Als fie in Sfenftein angefommen waren, gab fie 
dnig Gunther für feine auf der Fahrt zurüdgelaffenen 
Rannen aus. Nachdem nun Brunhilde reiche Gaben 
aBgetheilt, und mit Gunthers Erlaubniß ihrer Mutter 





*), „Raſt, ein Wegmaaß, wo man raftet, ausruhet, fehon bei Ul⸗ 
filas und Hieronymus, und erflärt bei Pictorius durch cine 
Reifete: im Mittelalter zwei lencae (lieues), oder drei mil- 
liaria (Meilen) d. i. 3000 Schritte. Die Entfernung zwifchen 
Island und Nibelungenland ift hier aber auch nur in runder 
Zahl." V. d, Hagen, Erklär. Anm, zur Nibel, Noth V. 51 
©. 74. 


Bruder zum Vogt über das Land gefett hatte, begab fie 
ſich mit einem zahlreichen Gefolge auf Die See, boch ohne 
den Herren auf der Fahrt vor der Hochzeit zu minnen 
(VIII Abent.). Als fie nun volle 9 Tage gefahren waren, 
fand man für gut, einen Boten nady Worms vorauszu⸗ 
ſchicken, um die freudige Mähre zu verfünden, und zu⸗ 
gleich alles zum hochzeitlichen Empfange vorbereiten gu 
lafien. Siegfried wird dazu auserlefen, und legt darauf 
in 24 Raften diefen Weg nach Worms („an dem Rhein“) 
zu Pferde zurüd, wo er auf das befte aufgenommen wird, _ 
und felbft dafür forgt, daß des Könige Wünſche befolgt 
werden (IX. Abent.). Mit aller Pracht und Keierlichkeit 
werden alfo die Anlandenden eingeholt und in Die Könige 
burg begleitet. Im Augenblid‘, als ſich der König mit 
Brunbilde und feinen Gäften zur reich befeßten Tafel be 
geben will, tritt Siegfried zu ihm heran, ihn an fein eib⸗ 
liches Verſprechen, das er ihm vor ihrer Fahrt zu Draw 
hilde gethan hatte, zu erinnern. Der König läßt and 
fogleich feine Schwefter Ehriemhilde herbeirufen, amd 6 
nach gehaltenem Ningverlöbniß empfängt Siegfried all Ir 
Lohn feiner Thaten die Königstochter, worüber Brunhilde, K« 
weil fie ihn für Gunther EigensHolden CDienftman) 
hält, als eine Herabwürdigung des edelfreien Mäbden, 
ſich tief betrübt, und dem König, der ihrer Frage nad 
ber Urfache einer fo auffallenden Handlung auszuweiches fi 
fucht, droht, ihm nicht eher beizufiegen, als bis er ft 
darüber aufgeflärt hätte. Der König fucht fie zwar burd 
die Berficherung, Siegfried fey reich und mächtig wie eu 
König, und daher einer Königstochter würdig, zu berw 
higen, allein vergebens, Brunhilde erfüllt wirklich ihre F 
Drohung; und als fich ihr der König in der Hodyeit® |} 
nacht voll Luſt und Liebe nähern wollte, band fie ihm ie | 
gar mit einem Gürtel Hände und Füße zuſammen, und 
hing ihn an einen Nagel an der Wand auf, wo er bi 







zum Yichten Morgen hängen mußte. Des andern Tages 
nach der priefterlichen Einfegnung beider Ehen im Müns 
fer klagte Gunther dem Siegfried feine Noth, der die 
Brunhilde gleich in der folgenden Nacht zu bändigen vers 
ſpricht. Er fchleicht fi) alfo am zweiten Abend, in fein 
Zaubergewand gehüllt, in das Brautgemach, befteht in 
der Dunkelheit einen ſchweren Kampf mit Brunbilde, 
überwältigt fie aber endlich, und nimmt ihr zuletzt noch 
anvermerft Ring und Gürtel weg, um fie feiner Frau zu 
fihenfen. Noch ehe Siegfried wegging, hatte fich Gunther 
"is entfcheidenden Augenblide zu Brunhilde ind Bett ges 
: fegt, und fie nunmehr zur Minne bereitwillig gefunden, 
‚Die Hochzeit dauerte nun noch bis an ben vierzehnten 
"Tag (X. Abent.). 
i Nachdem die Hochzeit vorbei war, zogen Siegfried 
„and Ghriemhilde heim in die Niederlande, wo fle mit vies 
lem Subel aufgenommen wurden, und wo Siegmund feis 
Sohne dag Reid, überließ. Sn Srieben und Freuden 
Heben fie fo 10 Sabre, als Chriemhilde einen Sohn bes 
Manı, der Gunther getauft wurde. Zu gleicher Zeit erhielt 
auch Brunbilde einen Sohn, ber Siegfried genannt wurde 
-(XI. Abent.). Brunhilde aber yeinigten noch immer 
Zweifel über das wahre Verhältniß Siegfrieds zu ihrem 
-Manne, namentlich fiel es ihr auf, daß Siegfried nun 
:feit langer Zeit, wiewohl es doch die Pflicht eines Vaſal⸗ 
‚len war, feine Dienfte mehr gethan hatte. Sie bittet 
beshalb ihren Gemahl, Siegfried und Chriemhilde nad 
Worms einzuladen, was Gunther anfänglich mit der 
-weiten Entfernung der Niederlande abzulehnen fucht. 
Allein Brunhilde erinnert ihn, daß ein Dienftmann, wie 
reich er auch wäre, doch feines Herren Dienft nicht Iaffen 
dürfte. Durch inftändiges Bitten gelingt es ihr endlich, 
«Gunther zur Erfüllung ihres fehnlichften Wunfches zu bes 
wegen. Gunthers Boten ritten alfo drei Wochen lang, 
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bis fie Siegfried und Chriemhilde in Nibelunges Burg 
zu Norwegen in der Mark antrafen. Die Einladung 
wurde aber nicht eher angenommen, als big fich Siegfried | 
mit feinen Mannen darüber berathen hatte (XI. Abent.). 
Nach ihrem Rath nahm Siegfried ein Gefolge von 1000 
Nibelungen mit, welches Siegmund mit 100 Niederlaͤn⸗ 
dern noch vermehrte. In Worms wurden fie mit Fren⸗ 
den und großen Chrenbezeugungen aufgenommen , und 
and) Brunbilde zeigte ſich, bis auf einige neidifche Seiten 
blife, freundlich und Liebreicy gegen Chriemhilde (XTIL 
Abent.). Aber eines Tages, als beide Königinnen bie 
Vorzüge ihrer Männer gegeneinander erheben, will Brun 
hilde den ihren, wenn fie auch dem der Chriemhilde Ge 
rechtigfeit widerfahren laßt, darum als den erften aner 
fannt willen, weil er Siegfried Herrfcher fey, was fih 
Chriembilde , indem fie ſich damit als eine Dienende be 
trachtet ſieht, zuerft freundlicd, verbittet. Brunhilde laß 
nicht nach, ihre vermeinte Würde geltend zu machen, 
worauf fie dann übereinfommen, beim Kirchgang ihre 
Rechte einander zu bemweifen. Sie fommen alfo mit yräde 
tigem Gefolge vor der Thüre des Münfters zufamme | 
Die Königin hat nothwendig den Bortritt. Aber jee Ei, 
von ihnen ift Königin, und es hat alſo jede gleiche Be 
rechtigung mit der andern. Brunhilde, weil Chriemhilde 
nad) ihrer Meinung ihres Dienftmannes Weib ift, kam 
und will Chriemhildene Gleichheit mit fid) nicht anerfennet, 
fondern erblict darin nur hochmüthige Anmaßung. Chriew 
hilde Fann eben fo wenig diefe Behandlung über fich erge 
hen laffen, und fagte in ihrer Wuth unter andern ja 
Brunhilde, wie fie, eines Mannes Kebsweib, Königis 
feyn fünnte? und nennt ihr Eiegfried, ihren Dienſtmam, 
als .den, der ihr zuerft ihr Magebthum abgenommen 
Sp ging denn endlich Chriemhilde mit ihrem Gefinde 
voran in den Münfter, Brunhilde aber blieb draußen und 
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veinte; doc als Chriemhilde wieder zurückkam, foderte 
ke-Beweife von ihr, worauf Chriemhilde Ring und Gürtel 
Res Zeugniß vorzeigte, daß Siegfried eher als Gunther 
bei ihr gefchlafen habe. Nun klagt Brunhilde die erlittene 
Schmach ihrem Manne, der dadurch felbft empfindlich 
gekraͤnkt wird. Lim feine und Brunhildens Ehre zu reini- 
gen, fodert er den Siegfried, der dazu fam, auf, felbft 
Zeugniß abzulegen. Diefer fchwört auch vor den Bur⸗ 
gundern, daß feiner Frau Behauptung eine Füge fey, 
und will fie um ihr üppiges Reden firafen. Dennoch ift 
Die Ehre der Familie, wenn auch nur mit Argmohn, be: 
fadelt. Dem Dienftmanne Hagene geht insbefondere fei- 
wer weinenden Herrin Leid zu Herzen. Sie vertraut fich 
Km daher an, und er gelobt ſich ihr zum Werkzeuguder 
Mache. Ortvin von Meg, Gernot, Gunther, nur Gifelher 
micht, theilen diefe Gefinnung, und berathen fich mit Ha- 
Werte über die Vollziehung ihrer Rache (XIV. Abent.). 
Bon nun an ift Hagene nur damit befchäftigt. Ein Krieg 
bit den Sachfen wird vorgefpiegelt, an dem auch Sieg: 
Ked Theil nehmen follte. Bei Diefer Gelegenheit entlockte 
jagene durch Arglift der forglichen Chriemhilde das Ges 
kimniß, an welcher Stelle Siegfried verwundbar, d. h. 
Hcht vom Blut des Linddrachen hörnen wäre. Sie felbft 
jezeichnete darauf den Fleck auf der Schulter mit einem, 
a Siegfried Gewand eingenäheten, feidenen Kreuzchen, 
bamit ihn Hagene in jenem (vorgefpiegelten) Kriege deito 
beffer behüten fünne. Aber fobald Hagene dies erfahren 
hatte, wurde der Krieg aufgegeben und dagegen eine 
große Jagd im Waſichenwalde (Wasgenwalde, Vosges, 
Bogefenwalde) befchloffen (XV. Abent.). Doch geht die 
Jagd nicht, wie man früher ſich vorgefegt hatte, an dem 
genannten Orte, ſondern — aus welchen Gründen wird weiter 
nicht gefagt, — jenfeits des Rheins, zwifchen Dem Oden⸗ 
walde und dieſem Fluſſe, doc; dem eriteren näher, ale 


dem letzteren, vor fih 1). Nach vollendeter Jagd follte 
auf einem grünen Werder 2), d. h. auf einem vom Wald 
umgebenen Wiefenplag, Halt gemacht, Raft gehalten und 
der Imbiß genommen werden. Da-hatte man zwar Epei⸗ 
fen vollauf, aber feinen Wein. Diefen hatte der trüge 
rifche Hagene abfichtlich nad) dem Spechtshart 2) (Speffart) 


1) Wahrfcheinlich in der Wildbahn bed Virnheimer ober großen 
Lorfcher Waldes, wovon ber Grund und Boden zwar dem Kle⸗ 
fer Lorfch, der KRönigsbann aber dem Stifte Worms gehörte 
Berge. Dahl über das Nibelungenlied, namentlich über da 
Drt, wo Siegfried erfchlagen ward. (Quartalblätter bes Maik 
zer Vereins für Lit. u. Kunft. II. Jahrg. 1831. IIL He 
©. 25) und ebendeffelben Gefchichte u. Beſchreibung de 
Fuͤrſtenthums Lorſch. Darmft. 1812. ©. 286. 

2) „Werder heißt nicht Wörth oder Infel, wie Göttling üht 
das Sefchichtliche im Nibelungenlied meint, fondern zeigt eimm 
jeden freien, grünen oder Wiefenplag, namentlich im Ball, 
an. Dahl in den Mainzer Quartalbl,. a, a. O. ©. 2. 

3) „Die alte Schreibart, bemerkt v. d. Hagen in ben Erkli. 
Anm, zur Nibel. Noth V. 3889, beftätigt die Ableitung DM 
Specht und Hart d. i. Wald, eigentlich Dickicht.“ Eoerklärtdab 
Wort Hart auch Leibnitz T. I. Script. Brunsv. fol. 98 nota”; 
Voce Germanis superioribus Hart pronuntiata, non simplieiter 
sylva, sedsylva prae futicum densitate pene impervia, signifitk 
tur. Dart, Hars, Hartz, woraus die Alten ihr Hercynia ge 
bildet, find nur verfchiedene Ausfprachen beffelben Worte. & 
Junkers Geographie der mittleren Beiten, Jena 1712 & 
145, — Mebrigens tft, wie Dahl a. a. O. &. 27 ff. u 
einer S. 43 beigegebenen Originalurfunde vom I. 1490 be 
wiefen hat, Speffart hier nicht der befannte große Wald, der 
mehr als 16 Stunden von Worms, weiter nörblich vom Malt, 
liegt, fondern ein Eleiner Walddiftrict im Odenwald, zwiſchen 


Fürth und Waldmichelbach, in jener Urfunde ausdruͤcklich „Epb | 


hart” genannt, fo daß es nunmehr einigermaßen verzeihlich fit - 


Hagene ift, wenn er vorgibt, er habe geglaubt, das Birſchen 


würde heute im Speſſart feyn. Wir müflen daher auch Dahl 
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schicht, vorgebend, er habe geglaubt, das Birſchen 
are heute in dieſem Waldbezirfe. Da feine burftigen 
agbgefellen barüber fehr ungehalten waren, fo bewog 
e Hagene nad) einem nahen Brunnen „für Die Berge“ 
nor den Bergen des Odenwaldes) bei einer großen Linde 
u ziehen, wohin er felbft mit Siegfried, den er dazu 
mfgefobert hatte, einen Wettlauf unternimmt. Giegs 
ried thut Dies arglos in voller Rüftung, und legt, als er 
wgelommen war, Speer, Schwert und Bogen von fich, 
js auch Gunther ſich genaht und vor ihm aus der Quelle 
fen hatte. Unterdeflen ftellt Hagene die Waffen 
ki Seite, und ſtößt dem Siegfried, der, um zu trinfen, 
— 
beiſtimmen, wenn er auch noch weiterhin durch ſeine fleißige 
Abhandlung gezeigt zu haben hofft, daß der Nibelungendichter 
keineswegs, wie man früher allgemein geglaubt, in jener Ges 
. gend völlig unbekannt erfchiene, fondern vielmehr felbft eine 
ſehr genaue Kenntniß ihrer örtlichen Verhältniffe verriethe. 
Wenn übrigens Dahl ©. 26 ff. meint, die Quelle ober der 
Kelfenbrunnen, an dem Siegfried erfchlagen ward, müßte, den 
Ausdrüden des Dichters nad), jenfeits den Bergen des Oben: 
waldes, etwa bei Linbenfels, befindlich gebacht werben, fo feheint 
er bie dahin bezüglichen, durchaus verfländlichen Stellen ſich 
nicht ganz Elar gedacht zu haben, und fieht ſich daher auch ges 
nöthigt, einzugeftehen, biefer Zug der Jagdgeſellen nach der 
Duelle oder dem Brunnen bleibe ein poetifcher Sprung, da es 
zwifchen Worms und dem hohen Waldgebirge des Odenwaldes 
Wafler und Quellen genug gäbe, um den Durft zu Löfchen, 
Giegfrieb und feine Gefellen alfo nicht nöthig gehabt hätten, 
völlig ermübet von einer Schwein: und Bärenjagb, nad) Wafs 
fer bis nach Lindenfels zu ziehen (Erfterer und Hagene fogar, 
zu laufen.) Auch bei W. Grimm ©. 154 findet man über den 
Ort, wo Siegfried erfchlagen warb, .verfchiebene (recht befrie⸗ 
bigende) Nachweifungen, aus benen man fi nun die für die 
Angabe des Nibelungenliedes paffendfte wählen kann, wenn an: 
ders der Dichter felbft an eine wirktiche Lokafität in jener Ge: 
gend hiebei gebacht hat. 















fich über den Quell bückte, den Speer an ber verrathenen 
Stelle durch den Leib. Sterbend weiſſagt Siegfried feine 
Rache (X VI. Abent.). Die Sagdgefellen ziehen nun bei 
Nacht wieder „über Rhein’, Hagene aber ließ Siegfried 
Leichnam noch in derfelben Nacht vor Chriemhildens Thür 
legen, fo daß diefe ihn hier des naͤchſten Morgens ze } 
ihrem größten Sammer fand. Siegmund ,. feine und Sieg 
frieds Mannen, die Nibelungen, wollten e8 fogleic a 
feinem Mörder, für den man Hagene hielt, rächen, allein 
Chriemhilde hielt fie in Ruckſicht aufihre Schwäche davon 
ab, und bat fie vorerft nur ihren „lieben Mann’ befarges 
und beflagen zu helfen. Bei der allgemeinen Wehflage h 
und Leichenausfeßung im Münfter ftellte fich auch König 
Gunther mitfeinen Mannen ein, und verficherte Die Chrien 
bilde, wiewohl der ebenfalls anweſende Hagene durd bad]. 
fogenannteBahrgericht!), d.i. das Fließen der Wunden, feiner 
Schuld überführt wird, nicht dieſer, ſondern Schächer ode 
Räuber hätten es gethan. So dauerte Die Trauer 3 Tage 
lang, bie man endlich Siegfried begraben hatte (XVI 
Abent.). Siegmund z0g nun in Frieden mit feinen Map 
nen und den Nibelungen heim ‚zur Nibelungen Land, 
und bemühte ſich vergebens, die Chriemhilde, die ed ai 
fangs auch verfprochen hatte, ſich aber durch ihre 
und ihre beiden unfchuldigen Brüder, Gernot und Gifelhe: 
bei ihren Magen zu bleiben hatte erbitten Iaffen, 3 
Fahrt mit ihm zu bewegen (X VIII. Abent.). Nachdes 

Chriemhilde bei vierthalb Sahren in tieffter Trauer bh 
ohne ein Wort mit Gunther zu fprechen, zugebracht hatt 
bringt Hagene eine Sühne Chriemhildens mit ihren Brb 
dern zu Stande, deren Folge vorzüglich darin beſteht, 
daß Chriemhilde den Sifelher und Gernot mit acht 
hundert Rittern ind Nibelungen Land ſchickt, um ihren 





1) Bol, 3. Grimme deutſche Rechtsalterthümer ©. 930, 
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hab, Siegfried Morgengabe, dort zu holen, der. auf 
‚a vierfpännigen Wagen zuerft an die See und fodann 
eiter zu Schiffe nach Worms ‚gebracht wird. Hier nun. 
He die Trauernde in ihrer Freigebigfeit fo verſchwende⸗ 
ſch mit dem Schage um, daß ihr Hagene aus Furt, 
e möͤchte ſich Dadurch einen Anhang erwerben wollen, den 
chatz wegnimmt, und endlich, mit alleinigem Wiſſen 
iner Herrn, bei Loche!) in den Rhein verſenkt (XIX. 
bent.). 

- Um diefelbe Zeit hatte Ebel, König von Hunnen-Land, 

sonder Rhone bie an den Rhein, von der Elbe big 

Das Meer, alles unterworfen war, feine Gemahlin 
Bike verloren, und ſchickte daher auf den Rath feiner 
andten, den Markgrafen Rüdiger von Bechelaren, 
# fowohl den Siegfried, als die burgundifchen Könige 
alten Zeiten her fannte, von Ungarn aus über Ber 
laren und Baiern, in Begleitung von 500 Rittern, 
Worms, um dort um Siegfrieds fchöne Wittwe zu 
nn. Gegen den Willen der Könige ift ihm Hagene 
"ir entgegen, weil er einfieht, wie durch Diefe Vermäh⸗ 
ig das „langräche” Weib Mittel zur Befriedigung ihrer 
hnfich genährten Rache erhalten würde. Und wirflid) 
es nicht fowohl das eifrige Zureden ihrer Verwandten, 
B vielmehr diefe Ausficht und Abficht, in welcher fich 
Fiemhilde zur Ehe mit dem heidnifchen Hunnenfönig 

chließt, und in welcher fie fid; von Rüdiger fchwören 
Be, daß er all ihr Leid rächen wolle. Beim Abfchieb 
Hält fie zwar viele koftbare Gaben von ihren Brüdern, 
er den Nibelungen-Schaß, nach welchem fie fo fehr vers 
ngte, mußte fie in Hagenes Berwahrfam zurüdlaffen 
EX. Nbent.). 













1) Bol. W. Grimm ©, 158, 
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Nachdem Chriemhilde und ihre Begleiter bei Berges * 
über die Donau gefebt waren, famen ihnen, in dem 
unwirthlic; und rauh gefchilderten Baiernlanbe, von 
Stadt Paſſau aus, Chriemhildeng mütterlicher —— 
Biſchof Pilgerin, gaſtlich entgegen, und führte ſie r⸗ 
Pledingen, wo ſie ſich ein wenig ausruhten, nach Pa = 
wo fie von den Bürgern und Kaufleuten ber Stadt ve 
aufgenommen wurden. Bon da famen fie nadı 4 
gen, derlegten Stadt in Baiernlan, dund von da aus ſodar⸗ 
in das viel freundlichere Ofterland (Deftreich). Als fie dus? 
auf über die Traune gefeßt waren, ritt ihnen auf einer 
weiten fehönen, mit Hütten und Zelten bedeckten Ebene. 
bei der Stadt End, Rüdigers Gemahlin Godelinde wi| 
herzlichem Empfange entgegen. Dort brachten bie Ritter 
und Frauen den Tag über in Nitterfpielen und Liebe 
dienften zu. Den näcften Morgen wurden fie in dw 
Burg zu Bechelaren auf das herrlichite empfangen, was 
derten aber fchon nach dem Imbiß weiter über Mebelil 
und Mutaren, wo der Bilchof Pilgerin Abfchieb von 
ner Nichte nahm, und fie nod) weiter nach Zeißenmaum, 
einer fehr reichen Burg Etzels, ziehen ließ (XXI. Abent) 
Nachdem hier Chriemhilde 4 Tage zugebracdht hatte, 3 
fie weiter und begegnete ganzen Schaaren von Chris 
und von Heiden, von Reußen und von Griechen, 1 
Polen, Walachen und Petfcheneren, die ale ihrem King 
Epel voranzogen. In der Stadt Tuln zogen ihr „wei: 
vier und zwanzig Fürften“ entgegen, bis endlich der. Korij 
Etzel und mit ihm Herr Dieterich mit allen feinen Gefelen 
erſchien. Chriemhilde empfing, nach ritterlicher Frank 


















i) Ueber diefen und bie folgenden Orte, ſowie überhaupt über ale 
der Erklärung nur einigermaßen bebürftigen Punkte, finde 
man die genügendften Nachweifungen bei v. d. Hagen, Er 
Elärende Anmerkungen zur Nibelungen Roth. 
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fe, mit Gruß und Kuß den König Etzel und 12 feiner 
Een Reden. Nitterfpiele und Liebesbienfte folgten , 
= Abend ward. Am frühen Morgen ritten fie von 
are „zu Wiene zu der Stadt”, die kaum alle Gäfte, 
Zur Hochzeit König Ebeld mit Ehriemhilde herbeiger 
Vaxat waren, herbergen konnte. Nachdem die Hochzeit 
B: Serfchwenderifcher Pracht 17 Tage lang gedauert hatte, 
Ben fie am 18ten in das hunnifche Land, wo fie in 
Pmburg übernachteten, und fich darauf in Meifenburg 
Mifften. So erreichten fie endlich Ebelnburg, bie 
tftadt des. hunnifchen Landes (XXII. Abent.). 
Fr Nachdem Chriemhilde 7 Jahre in fehr großen Ehren 
H dem König Ebel gelebt hatte, treibt fie das Verlan⸗ 
Be nach Rache, Egeln darum zu bitten, ihre Verwandten, 
B fie fo gern einmal wieder jähe, zu fich einzuladen. Er 
et deswegen auch feine beiden Spielleute, Werbel und 
vemmel, als Boten nach Burgundenland, nachdemihnen 
kiemhilde vorher noch ihre Botfchaft recht and Herz ges 
j, und zulegt ausdrücklich hinzugefügt hatte, daß auch 
gene ja nicht ausbliebe (XXIII. Abent.). Die Boten 
men innerhalb 12 Tagen in Worms an), und erhiels 
nach 7 Tagen die Zufage des Königs und feiner Brüs 
x. Zwar ift Hagene aus gerechter Furcht für fle und 
ſich felbft fehr dagegen, allein auch er fieht fich endlich 
ech den Spott der andern gezwungen, in die Fahrt eins 
willigen; doc; jorgt er fogleich dafür, daß es ihnen an 
ber zahlreichen und tapfern Begleitung nicht fehle. Dars 
uf derlaffen die Boten Worms, ziehen durch Schwaben, 
ud verfündizen überall, in Paſſau, Bechelaren und in 




















3) V. 5729: 
„Welche Wege fie fuhren zu Rheine durch die Land, 
Das kann ich nicht befcheiden —“ 
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der Stadt zu Gran ?), die freudige Mähre, wofür fi 
ihnen die Königin ganz vorzüglich dankbar bezeugt (XXIV. 
Abent.). — Die Königin Ute hat einen unglücklichen 
Traum, wie alle Vögel bed Landes tobt wären, und 
ſucht deswegen ihre Söhne von der Reife zurüdzuhalten 
Vergebene. Hagene felbft fpottet nun des Willens, dei 
ſich durch Träume beftimmen läßt, und fagt: ich will, 
bag meine Herrn zu Hof nad) Urlaub gehen. Nahen f 
fie (1060 hochgemuthe Reden 9 und 9000 Knechte) af. 
ihrer Reife durch Ofterfranfen und Salfeld an die Donas I} 
gefommen waren, hatten fie einige Abenteuer zu beftehen. Ir 
Wie fie nemlich weder Schiffe, noch Fahrmann fanden, In 
übernahm es Hagene, folche aufzufuchen. Da traf e 
zuerft 2 weife Weiber (Meerfrauen) im Babe an. & Ir 
nahm ihre Gewänder weg, und gab fie nicht eher wieder, r 
als bis fie ihm den glüclichen Ausgang ihrer Hofreiſe — 
geweiſſagt hatten. Darauf legten fie ihr Gewand an um 
fagten ihm nun erft die Wahrheit, daß fie nemlich akt 
bis auf des Königs Kapellan bei diefer Fahrt ihr’ Leben 
einbüßen würden. Zulett bedeuten fle ihn noch, wo er de 
Fährmann finden würde, und wie er fich gegen ihn zu ir 
nehmen hätte. Hagene befolgt anfangs genau ihren Ra 
und lockt dadurch auch den Fährmann mit feinem Schi 
herbei. Als vdiefer fich aber von Hagene betrogen fick, 
und ihn zwingen will, wieder aus feinem Schiffe zu fr 







1) Gren ift hier abwechfelnd mit Egelnburg (Ofen, Suſak), SH 
Hoffig, wie in ben Gedichten von Dieterichs Flucht und de 
Ravennafchlacht. | 

2) In diefer Zählung finden fich bedeutende Schwierigkeiten, bie 
fid) nur durch die eigenthümliche Entftehung bes Nibelunge® 
liedes aus urfprünglich einzelnen Lieder erklären Yaffen. Ber 
Lachmann über die urfprüngliche Geftalt ber Nibel. Rob 
©. 12 ff. u. v. d. Hagen in feinen-Anmerf, zur Nib. RA 
V. 5925, " 
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en, fo erfchlug ihn Hagene, und ruderte nun mit aller 
raft, fo daß ihm das ftarfe Ruder in der Hand zerbrach, 
ach dem Geſtade zu feinen Gefährten hin. Auf diefem 
ſchiffe brachte er num zuerft wohl 1000 Ritter auf eins 
al hinüber, und fo nach und nach auch die 9000 Knechte. 
Bährend der Fahrt warf Hagene, um die Weilfagung 
m, Meerweiber zu prüfen, des Könige Kapellan in die 
Ist, und wehrte jeden Verſuch der Rettung von ihm ab, 
tewohl ihm beöwegen Giſelher und Gernot heftig zürnten. 


Da der arme Pfaffe der Hilfe nicht erfach, 

Da fehrte er wieder übern; deß litt er Ungemach. 

Wie er nicht ſchwimmen fonnte, ihm half die Gottes 
Hand, 

Daß er wohl Fam gefunder hinwieder aus an das Land. 


"Da ftund der arme Priefter und fchüttelte feine Wat. 
Dabei fach wohl Hagene, daß fein nicht wäre Rath, 
‚Das ihm für wahr fagten die wilden Meereweib; 
Er dachte: Diefe Degene die müffen verlieren den ceib. 


‚ Sn diefer gewiſſen Ueberzeugung zerfchlägt Hagene 
w Schiff, vorgebend, er thue ed, um den Feigen jede 
weicht auf Rettung zu benehmen; der Kapellan aber 
ußte zu Fuße wieder nach dem Rhein wandern (XXV. 
bent.). Seo, als fie von bannen ziehn wollen, vers 
Imbigt er ihnen auch die erfüllte Weiffagung, worüber 
Ne erfchredfen. Bald darauf zieht ihnen der Mord dee 
onaufährmanns Die Rache feiner Herrn, Elfe und 
jelfrat, zu, deren lesterer den Hagene, welcher mit fei- 
em Bruder Danfwart die Nachhut übernommen hat, 
» bedrängt, daß fein Bruder ihn Faum noch errettet, ins 
em er Gelfrat erfchlägt, worauf Elfe und feine Waffen 
efährten die Flucht nehmen. In Paſſau ruhen fie fid) 
arauf einen Tag und eine Nacht aus. Den nächſten 
ag finden fie auf der Grenze von Rüdiger Gebiet den 
14 
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Markgrafen Edewart, der ihnen darauf als Bote nach 
Bechelaren voraneilt (XXVI. Abent.). Hier verleben fie 
nun bei dem wilden Markgrafen Rüdiger vier fröhliche und 
idyllifche Tage; befonderd anmuthig aber ift es zu leſen, 
wie fie im trauten Frauenkreiſe zufammenfigen, und wie 
ſich auf Hagenes Rath der junge Gifelher mit der Tochter 
des Marfgrafen Rüdiger nach herfümmlicher. Sitte ver 
lobt. Keiner fcheidet aus dem gaftlichen Haufe, ohne ihn 
irgendwie verbunden zu werden. Am fünften Tage geleitet f 
fie Rüdiger felbft mit einem Gefolge von 500 Mann wer 
ter bis in das hunnifche Land (XXVII. Abent,). 

Ald die Burgunden, oder (wie fie gleich oft genannt 
werben, ſeitdem der Nibelungen Schag in ihr Land ge 
bracht war) die Nibelungen, in Etelen Land anfamen, ri 
ihnen Dieterich von Bern mit feinen Amelungen entgegen 
und warnte fie vor dem rachfüchtigen Gemüthe der Kin 
gin, die noch immer nicht den Verluft ihres Siegfriebd 
verfchmerzt hätte. Ghriemhilde empfängt Die Ihrigen wit 
Gruß und Kuß, zeichnet aber Hagene durch feindlichen 
Anblick und anzügliche Reden aus, weswegen fich diefe 
ihrer Aufforderung, die Waffen abzulegen, kräftig w 
derfeßt. Wie nun Chriemhilde von Dieterich felbR 
fährt, daß er die Fremden gewarnt habe, entfernt fie #4 
eilig voller Scham und Zorn. Hagene erregt bald allge 
meines Auffehen, fo daß felbft König Etzel dadurch veraniaf 
wird, ſich der alten Zeiten zu erinnern, da Hagened Be & 
ter Aldrian und Hagene felbft als Geifel bei ihm ware ii 
(XXVIIL Abent.). Auf ihn, aldden Vollbringer ber ww 
feligen That, hates Chriemhilde abgefehen, und durch Bew 
fprechungen bald eine Schaar von 400 Hunnen gewonne, 
ihn zu tödten. Hagene fol felbft vor ihnen das Belemb 
niß feiner Schuld ablegen. Er fitt gerade vor Chrien⸗ 
hildens Saal mit Volfer auf einer Bank zuſammen; beit 
haben ihre Schwerter entblößt, und bleiben, als die Kies 
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gin mit jener Schaar heranfommt, aus Haß gegen fie 
wit Verlegung der Sitte figen. Aufihre Frage an Ha⸗ 
gene, wie er in das Land zu kommen habe wagen fönnen, 
antwortete er mit feinem Verhältniß, Dienftmann der 
brei eingeladenen Könige zu ſeyn; Diefe Nothwendigfeit 
babe ihn hergeführt. Als fie noch weiter in ihn bringt, 
geſteht er ohne Hehl, daß er ihren Gemahl erfchlagen 
babe. Chriemhilde wendet fic Darauf rachefodernd an ihre 
weisgebrachten Hunnen, allein fie wagen nicht, es mit deu 
beiden fühnen Helden im Kampfe aufzunehmen, und ziehen 
ſich zurück. Volker und Hagene ziehen darauf mit den 
Hebrigen zum feierlichen und freundlichen Empfange an 
Etzels Hof, und bleiben fammtlic über Tiſche bei ihm 
(XXIX. Abent.). Als die Nacht herankam, fanden die 
Bäfte in einem weiten Saale die prädıtigften Betten für 
ſſch bereitet. Hagene und Volker übernahmen es, Die 
cht über an der Thüre des Saales Schildwacht zu ſte⸗ 

‚ und fhreden auch wirklich durch ihre Wachſamkeit 
ewaffnete Leute zurüd, welche Ehriemhilde ausgefandt 
tte, um Hagene heimlich zu ermorden (XXX. Abent.). 
nächſten Morgen gingen die Könige und ihr Gefolge 

mf Hagenes Rath bewaffnet zur Kirche. Als ſich König 
Esel deshalb verwundert, ſchützt Hagene fälfchlich eine 
yewifle Landesſitte vor. Schon während des Kirchgehens 
iwhebt ſich ſtarkes Gedränge zwifchen den Hunnen und 
Bergunden. Noch deutlicher fpricht fich die Feindfchaft 
It dem darauf folgenden Buhurd aus, fo daß felbft Dies 
terich und Rüdiger ihre Mannen bavon zurüdhalten. 
Schon wollten fie den Buhurd aus Ermübung einftellen, 
als ein ftolz daher reitender vornehmer Hunne Volkers 
Kampfmuth von neuem reizt, fo daß ihm dieſer im Streite 
den Speer durd; den Leib rennt. Darüber ſchreien dee 
Ermorbeten Verwandte zur blutigen Rache, bis endlich 
König Etzel erzürnt Frieden gebot, und fle nun alle in den 
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Königlichen Palaft zu Zifche gingen. Hier ift e&, wo 
ſich Königin Chriemhilde mit ihrer Bitte um Rache zuert 
an Dieterich wendet, der fie aber, als fie felbft wenig 
ehrend, zurüchweift, worauf fie Etzels Bruder, Blöbelin, 
zum Werkzeug ihrer Rache Dadurch gewinnt, daß fle ihm 
Nudungs Land und Nudungs Braut verheißt. Jetzo läßt 
die Königin noch, um auf eine andere Art Zank zu fliften, 
den einen Ortlieb, ihren und Etzels Sohn, bringen, 
Etzel bittet die Fremden, ihn mitzunehmen nach Worms; 
damit er „nach dem Kunne gerathe.” Hagene fchilt ihn, 
und meint, er fühe gar zu feiglidh aus; das that bem 
Könige und den Uebrigen allen weh (XXXI. Abent) 
Während fo Die Burgunden bei dem Könige zu Tifche ſim. 
rüftet fi) Blödelin mit einer großen Schaar Hunnes, 
das Sagdgefinde der Könige, 9000 an ber Zahl, in ihrer 
Herberge zu erfchlagen. Er felbft aber wird dabei gleich 
anfangs vom Marfchal Dantwart, der nie Aufficht über 
das Gefinde führt, erfchlagen. Wuͤthend dringen sm 
Blödelins Mannen auf die Burgunden-Kuechte ein, bie 
fi) zwar auf das tapferfte wehren, zuleßt aber von be 
hereinftürmenden Uebermacht der Hunnen ſämmtlich en 
fchlagen werden, fo daß der Marfchall Danfwart alles 
blutbedeckt fich zum Speifefaal durdjfämpfen muß, um 
borthin die Nachricht des Gefchehenen gu bringen (XXXIL 
Abent.). Sogleich heißt ihn Hagene die Thüre zu beiam 
chen, daß Niemand aus noch ein fünne, ſchlaͤgt Eu - 
jungem Sohne Ortlieb das Haupt ab, was in den Scheof 
der Mutter fliegt, ebenfo feinem Erzieher, und raubt bem 
Spielmann Werbel mit einem andern Scylage die Hank. 
Die Könige bemühen ſich vergebens, Hagene und Voller 
Einhalt zu thun, und nehmen darauf felbft Antheil am den 
allgemeinen Morden. Chriemhilde ruft Dieterichd vor 
Bern Hilfe an, der ſich erft mit gewaltiger Stimme it 
dem harten Sturme Gehör verfchaffen muß, und nun vor 
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ı Könige Gunther für fich, feine Mannen und Ebel 
ft Chriemhilde freien Abzug erhält, der ſodann auch 
ı geliebten Rüdiger und feinen Mannen geftattet wird. 
: andern im Saale werden alle erfchlagen (XXXIII. 
nt). Bei 7000 theils getödtete, theils hartverwuns 
» Hımnen werden die Stiegen des Saale hinabgewors 
‚um den Kämpfern drinnen im Saale Raum zu vers 
ffen. Viele 1000 Hunnen fehen diefen empörenden 
Hi draußen vor bem Saale mit an. König Ebel er- 
ift zwar in einem Anfluge von Kampfmuth den Schild, 
t fich aber gutwillig am Schildfeffel wieder zurückziehen, 
iſt nun, fowenig ale feine zaghaften Hunnen, zu einem 
teren Kampfe mit den tapferen Burgunden zu bewegen. 
gebens bietet auch Chriemhilde dem, der ihr Hagenes 
upt bringen würde, unermeßliched Gold und Burgen 
ı Land (XXXIV. Abent.). Da entichloß ſich endlich 
Markgraf Sring von Dänemarf, Hawarts Mann, 
gene zu beftehen. Der erfte Gang gefchieht, ohne daß 
7 den andern verwundet. Darauf fampft Sring im 
ife herum mit Bolfer, Gunther, Gernot und Gifelber, 
ihm diefer Durch einen gewaltigen Schwertichlag auf 
ge Augenblicke die Befinnung raubt. Endlich rafft er 
wieder auf, und bringt beim Entweichen dem Hagene, 
dem er nochmals zufammentraf, eine Wunde bei. Die 
fprüche feiner Freunde und Hagenes herausfodernde 
hnreden bewegen Sring zu einem zweiten Angriff, bei 
ter von Hagene eritochen ward. Sein König Hawart 
» der Landgraf Irnfrit von Thüringen, welche ihn rä- 
a wollen, erliegen ebenfalls mit all ihrem Volke, wels 
8 die Nibelungen abfichtlich in den Saal einlaffen. 
te Todesftille, nur von den Klagen der Außenftehenden 
erbrochen, tritt nun ein (XXXV. Abent.). Nachdem 
h vor dem Abend wohl 20,000 Hunnen den Kampf ers 
zlos erneuert hatten, treten Gunther, Gernot und 
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Gifelher zu einem friedlichen Vergleich hervor. Allein 
Chriemhildens Antrag, daß man ihr den verhaßten Hagen 
als Opfer ihrer Rache angliefern und unter diefer Bedir, 
gung Frieden haben follte, weifen fie als fchändliche Un 


treue an einem getreuen Lehensmanne und YWaffenbrube 


fogleich zurück. Da läßt die Königin den Saal an der 
vier Eden anzünden, um fie alle auf einmal zu verben 
ben. Sie leiden entfeglich, treten aber die Fenerbrände 
nieder , trinfen nach Hagenes Rath das Blut der Tobdten, 
ftellen fich an die Wände des Saale, und find, von der 
gewölbten Dede gefchüst, am Morgen noch bei 600 am 
Leben, fo daß fie noch einen Angriff von 1200 Hunnen 
abwehren können (XXXVI. Abent). Nun bitten Epd 
und Chriemhilde den Rüdiger flebentlidh, die Burgumben 
zu befämpfen. Er weiß ald Lehensmann fich ihnen ver 
pflichtet, aber er hat auch Die Burgunden in feinem Lande 
enpfangen und fie zu Etzel geleitet, ja, Dem einen vr 
ihnen fogar feine Tochter verlobt. Um deswegen bie 
Freundfchaft nicht zu verlegen, will er fich über die Noth⸗ 
wendigfeit hinwegheben, daß er feinem Herrn Alles, was 
er von ihm empfangen hat, zurüdgeben will, weil wit 
dem Aufhören des gelichenen Beſitzes auch feine Pftich 
und Treue von ihm entbunden werben. Aber der Kinig 
erinnert ihn an alle Xiebe, die er bei ihm genoffen, ud 
Chriemhilde ebenfo, daß er ſich endlich in Die Nothwen 
digfeit ergibt. Giſelher, al er ihn mit feinen 500 Beqh⸗ 
laren fommen fieht, meint erft, er wolle ihnen helfe 
Sie finden aber bald zu ihrem und Nüdigere Schmerz, 
daß dem nicht fo ift, und fagen fich nun zwar von einander 
108, fuchen ſich aber vorerft im Kampf fo viel als möglich 
zu vermeiden. Hagene erhält nun noch für feinen ven 











hauenen Schild , welchen ihm Gotelinde zum Gaftgefhent 


gegeben hatte, von dem edlen Rüdiger deſſen eigenen 
Schild. Davon gerührt, verheißt ihm Hagene Frieben, 
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er anch alle erfchlüge, „die von Burgonden Land.” 
ı Gleiches thut Volker, Hagenes treuefter Kampfge⸗ 
fe. Dagegen fann es Gernot nicht länger mit anfehenr 
' ihm Rüdiger feine Mannen erfchlägt; er tritt Daher 
ihm im blutigen Schwertlampfe zufammen, mo denn 
er durch den andern fällt, auch alle Bechelaren ums 
men, und allgemeines und lautes Wehklagen ſich erhebt 
XXVII. Abent.). Das Wehllagen bringt endlich big 
Dieterichs Herberge, fo daß er, um den beftimmten 
und des Getöfes zu erfahren, den alten Hildebrand mit 
Ifhart, feinem Neffen, Siegeftab, Helfrih, Wolfwin 
den andern Amelungen abfendet. Wolfhart wird, da 
mit Trauer des edlen Marfgrafen Tod erfahren, und 
feinen Leichnam bitten, von Bolfer gereizt, ber fie 
felbft aus dem Haufe nehmen heißt, und ihnen Feig⸗ 
t vorwirft, da fie dies nicht fogleich thun wollen. 
Afhart ftürmt nun zuerft zum Streit, die andern ihm 
h. Haft alle Helden werden erfchlagen, Siegeftab von 
(fer, Bolfer von Hildebrand, Wolfhart und Gifelher 
er durch den andern. Bon den Burgunden find nur 
nther und Hagene übrig, von ben Amelungen ents 
mt allein Hildebrand, und bringt Dieterich die für dieſen 
merzhafte Kunde von Rüdigers und der AmelungenTod. 
XXVIII. Abent.). Um feines geliebten Heergefellen 
bigerd und feiner anverwandten Freunde Tod zu raͤ⸗ 
n, fommt nun Dieterich zum Kampfe, zuerft mit Has 
te und dann mit Gunther, die er beide nach einander 
t dem Schwerte beflegt, und ſodann gebunden zu feiner 
rein bringt, welche fie in abgefonderte Gefängniffe Tes 
rläßt. Darauf geht fie felbft zu Hagene, den Schatz 
- Nibelungen von ihm zu fobern, worauf derfelbe ers 
dert, fo lange noch einer feiner Herren lebe, werde er 
8 nicht verrathben. Da laßt EChriemhilde ihrem Bruder 
z Haupt abfchlagen, und trägt es felbft zu Hagene, der 
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aber nun noch weniger fein Geheimniß, das nur. Gett 
und er wiffe, frei gibt, worüber Chriemhilde ihm wit 
Siegfriede Schwert dag Haupt abfchlägt. Diefe ungehem 
That erzürnt den alten rafchen Hildebrand, dieſen Der 
fter der Zucht‘, fo fehr, daß er die Königin wiederum es | 
fchlägt. Esel verhält fich aud) hier ganz unthätig, und heit 
mit Dieterich die Klage um Mage und Dann an (XXX 
Abent.). 


Vergleichen wir nun den hier dargeitellten Gang dei 
Gedichts mit dem Inhalt der Bolf. ©., fo fehen wir, daß 
die Hauptbegebenheiten, Sigurds Ehe, fein Tod und feine 
Rache in beiden fehr übereinftimmen, fowie auch der Cha 
rafter Sigurds, des edlen, aber unvorfichtigen Helden, ge 
treu beibehalten ift. Allein Sigurde Boreltern Tommen : 
gar nicht im Nibelungenliede vor; der deutſche Siegmmb F 
ift gänzlich verfchieden von dem norbifchen, und verſchie⸗ 
bene Nebenperfonen, Reigin, Fofner, Griper, Heime!) 
werden in dem deutfchen Gedichte nicht genannt, woge⸗ 
gen es manche andere, im Norden unbekannte, hinzufügt, 
vornehmlich Dieterich, Rüdiger und Volker. 

Die Namen der Hauptperfonen find, bis auf die Die 
Vectöverfchiedenheiten, dDiefelben, ausgenommen, daß Gu⸗ 
drunend Namen nad) der deutfchen Sage mit dem ber Mat 
ter Grimhilde oder Chriemhilde verwechfelt worden if. 
Sie fpielt in der nordifchen Saga eine Hauptrolle, ald 
diejenige, Die zufolge ihrer vermeintlichen Lift, einen Zar⸗ 
bertrunf zuerft dem Sigurd, fodann Gudrunen einzufchenten, 
die Stifterin des folgenden Unglücks ift; anftatt daß die 
Mutter Ute in dem deutfchen Gedicht eine gute alte rau # 


1) Heimer kommt übrigens in Gefelfchaft mit Wittich in meh 
teren andern beutfchen Gedichten z. B. im Biterolf und in 
Dieterichs Drachentänpfen vor. ©. W. Grimma. a. O. im 
Regiſter s. v. ©. 413, 





iſt, die eben fo wenig, als Sigurds Vater, Siegmund, 
‚etwas außrichtet. Allein indem Gudrune Grimhildens be- 
deutungsvollen Namen erhielt (von Grimmr, grimmig, 
graufam und hildr, Krieg), mußte fie auch zugleich als 
Die rächende Furie dDargeftellt werden. Weil man fie nun 
ale die Urfache von der Niederlage der Niflungen betrady- 
Zete, hatte Attila hier nichts mehr zu fchaffen, und wurde zu 
einem alten fchwachen König, der feine Frau gewähren ließ, 
wogegen ihm die nordifche Sage eine weit mehr eingrei- 
fende Rolle gibt, indem fie feine Gierde nach dem Schak 
‚Sie Beranlaffung zu dem folgenden Trauerfpiel wer- 
den läßt. 
. Eine andere wichtige Verfchiedenheit in Anfehung der 
SBanptperfonen ift, daß Sigurds Mörder nach der nordi- 
hen Sage einer von Gudrunens Brüdern, nad) der deut: 
bi einer von den Ritterslenten der Brüder ift, vielleicht, 
weil Gunnar mit dem burgundifchen König Gunthar, von 
Beflen tapferem Krieger, Hagano von Troja, e8 eine alte 
Dage gab, identificirt worden war *). Auf ihn wurde 
gun Das Meifte von dem, was in der nordifchen Sage 
Son ben beiden Brüdern, Guttorm und Hogne, erzählt 
wurde, übergetragen. Dies hatte zur Folge, daß in dem 
deutſchen Gedichte Gernot, welcher dem nordifchen Gut: 
sorm entſpricht, in feine nähere Verbindung mit der 
Haupthandlung zu ftehen Fam, und daß die Rache weit 
‚sunatürlicher nad, der deutfchen, als nad der nordifchen 
Erzählung wurde; denn ungeachtet Gudrune, einer Medea 
gleih, Graufen erregt, zeigt ſich doch Chriemhilde noch 
anmenfchlicher. Sie brütet 3 Jahrelang auf Rache, und, 
nachdem fie in der Brüder Gefolge Hagene zu fich gelockt 
hatte, kann fie ihn auf feine andere Weife aus dem Wege 


) S. das früher angeführte Gediht: De prima expeditione 
Attilae. 


räumen, ale daß fie 9000 unfchuldige Rittersknechte, ihre 
eigenen Landsleute, nieberfäbeln läßt, blos als Lofung 
zu einem Kampf, der ihres eigenen Geſchlechts Untergang 
mit ſich führen mußte. Gudrune dagegen, nachdem fe 
alle ihre Verwandte fchmählich verrathen, und füch felbk 
von dem tyrannifchen Atle verhöhnt fah, führt fogleid 
am Eiegesfeft die blutige Entgeltung an Atles Geſchlecht 
und den fchlimmen Feinden ihres Volfes aus 1). 
Brynhildens Stolz ift fowohl in der deutfchen, wie in 
der nordifchen Dichtung hervorgehoben; aber die lehtere 
macht Brynhilde durch ihre unglücdliche Liebe zu Sigurd 
zugleich zu einer tragifchen Perfon. Diefe Liebe Eonnteder I 
deutfche Dichter nicht darſtellen; denn fie hätte ihn auf J 
Sigurds erften Befuch in der Flammenburg geführt, web 
che er als mythifch, dem ganzen Tone feines Gedichte us 
folge, übergehen mußte. Doch hat der Dichter Brynhilde 
nicht ganz von allem Wunderbaren entfernt halten fünnen. 
Sie regierte über ein Fabelland, ihre Macht war fo groß, 
daß 30,000 Krieger nichts dagegen ausrichteten ‚ an Bes 
bendigfeit und Stärfe würde fie von Siegfrieb allein 
übertroffen. So gab der deutfche Dichter ihrem Leibe bie 
Kraft, welche die Sfalden ihrem Geifte zufchrieben, um 
wurde dadurch dahin geführt, die Kataſtrophe, welche 
Siegfried den Ring verfchaffte, auf eine weit gröbere Art I 
auszumalen, als die Altefte norbifhe Sage, die nice 
von einer Tochter Sigurds und Brynhildene wußte, ud 
ſtets das gezogene Schwert zwifchen ihnen beiden liege 
läßt. In den eddifchen Gefängen liegt, wie in Bryw 
bilde überhaupt, fo auch in ihrem Tode, etwas Ab 
Berordentlihes. Im Nibelungenlievde, wo die Gtärk, 
welche fie augzeichnete, von ihr wich, als fie Guntherd 
Gemahlin geworben war, verfchwindet fie vom Schau—⸗ 


1) gl. W. Grimm a. a. O. S. 7 ff. u ©, 361ff. 








‚ fobald fie durch ihren Stolz und ihre Rachſucht 
frieds Tod verurſacht hatte; und nur zufälligerweife 
rt man *), daß fie die Niederlage der Niflungen 
ebte. Diefes Mißverhältniß zwifchen der abenteuers 
ı Art, womit der deutfche Dichter Brynhilde eins 
‚ und der Rolle, die er fie nachher fyielen läßt, 
e fchwerlich in dem Werke eines fonft fo guten Dich⸗ 
Statt gefunden haben, wenn er nicht die alte Sage 
ich gehabt hätte, die er weder gänzlich übergehen, 
auch weiter benugen Fonnte, als es einigermaßen 
Tone des Ganzen paßte. Ä 

yenfelben Mangel an poetifcher Haltung fühlt man auch 
iegfrieds Sefchichte. Seine merfwürdigfte That war, 
7 den Schaß der Niflungen errungen hatte. Diefer 
nachher öfters erwähnt, er wird nad Sigurds Tod 
Worms geholt, und zulegt noch fucht Chriemhilde 
bens den Hageneüber den Ort, wo er verborgenlag, 
tforfchen. Aber gleichwohl greift diefer Schatz gar 
in die Begebenheiten ein, fo daß er eben fo gut aus 
Gedichte weggelaffen feyn Tonnte, ohne daß der 
}. deffelben dadurch verändert worden wäre. Nur 
hers Tod fonnte zunaͤchſt DurchChriemhildend Begierde, 
Scha& wieder zu erhalten, veranlaßt fcheinen, aber 
r Tod war doch nad) dem ganzen Plane des Gedichte 
vendig. Man begriff deswegen nicht, warum der _ 
ter die wunderliche Art erzählt, wie Siegfried den 
itz gewann, (— die einzige Stelle in dem ganzen Ges 
, wo Riefen und Zwerge eine Rolle fpielen —) wenn 
"eine bereits befannte Sage von Siegfried ihm vers 
a hätte, diefen zu nennen, ohne zugleich auch feinen 
16 zu erwähnen. In der nordifchen Sage Dagegen 
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ift e8 gerade der über dem Schaße ruhende Fluch, der bie 
Begebenheiten an einander fnüpft 1). 

In der Befchreibung von der Reife der Niflungen zu 
Epel kommt der Zug vor, daß Hagene an der Donas 
einen Fahrmann über die Fluth Iodt, ihn erfchlägt und 
in feinem Fahrzeug das ganze Kriegsheer überfchift, 
worauf er das Fahrzeug in Stüde fchlägt. Dieſes Fahr⸗ 
zeug, das von einem Mann gerudert wird, paßt nidt 
gut als einziges Ueberfahrtsfchiff für ein Kriegsheer von 
10,000 Mann auch fcheint fein Grund vorhanden gewe 
fen zu feyn, zu fürchten, daß das Kriegsheer nicht wieber 
über den Fluß follte zurückkommen fünnen, blos weil bad 
Heine Bahrzeug zertrümmert war. Nach der Bolfunges 
faga dagegen ift es natürlih, daß die Giukungen mit 


ihren wenigen Begleitern in einem Boote Raum finden 


fonnten; auch ift e8 eine fräftige Schilderung von bem 
Eifer, womit fie die Reife begannen, die fie einmal bes 


fchloffen hatten, wenn es heißt, daß fie fo ſtark mit den 


Rudern anzgogen, daß die Ruderwirbel zerfprangen, daß 
der Kiel des Fahrzeuges brach, und daß fie, nachdem fe 
ans Land gefprungen waren, fich nicht einmal darum ber 
fümmerten, das Boot feftzumachen. Man fünnte hiem 
durch auf die Bermuthung geleitet werden, daß ber Did» 
ter einige Züge von der Schilderung, wie die Giufungen 
über den Rhein festen, auf ihre Donaufahrt übergetra 
gen und diefe weniger glücklich mit einem Angriff auf ben 
Fährmann verbunden hätte, um dadurch die Epiſode vom 
Anfall der Baiern herbeizuführen. 

Das Angeführte deutet bereits darauf hin, daß bie 
nordifchen Sagen Diefe Begebenheiten in einer weit älteren 
Form darftellen, als die ift, worin fie im Nibelungenlied 


1) Vgl. W. Grimma, a. O. ©. 355 ff. 
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hervortreten; mehrere fowohl innere, als Außere Gründe 
fegen dies außer allem Zweifel. | 

‚Die nordifche Sage beginnt, gleichwie der griechifche 
Mythos, mit den Göttern felbft, und verfolgt die Schick 
fale eines Heldengefchlechts bis zu deſſen vollfommenem 
Untergang. Die ebdifchen Gedichte machen einen Kreis 
von fürzeren Stüden aus, wovon jedes für fich ein ſelbſt⸗ 

Kändiges Ganze ift. Diefe find, fowie auch die Bolfungas 
faga, furz zufammen gefaßt, voll von ftarfen Zügen uud 
son graufenhaften Begebenheiten, genau mit einander 
verknüpft, wo nichts überflüffig daſteht, nichts vorfommt, 
das nicht auch ſchon um fein felbft willen fid) dem Ges 
daͤchtniß einprägen konnte; und fo mußte auch eine poetis 
ſche Sage befchaffen ſeyn, deren Erinnerung ſich durch fo 
Diele Jahrhunderte mündlich fortpflanzen follte. 
. Das deutſche Gedicht fchildert eine einzige große Kas 
taftrophe, und deutet auf einige andere damit verbundene 
Bagen hin. Es ift ein funftmäßig geordnetes Epos, wo 
Ser Leſer mitten in die Begebenheiten verfeßt wird, wo 
Mine Menge von Nebenperfonen auf den Schauplaß ges 
Hührt werden, und wo fich bedeutende Epifoden finden, 
bie, ohnbefchadet des Zuſammenhangs, weggedacht wer⸗ 
den könnten. 

Sn dem norbifchen Sagenkreiſe findet fich feine Spur 
son Chriſtenthum. Odin tritt würdig auf, es ift dag uns 
diegſame Geſchick, Das durch Andvars Ring das ganze 
Bolfungengefchledht dem Untergang geweiht hat, und 
manch characteriftifcher Zug ftellt die ganze Eigenthüms 
lichkeit des heidnifchen Zeitalterd des Nordens dar. 

Sm Nibelungenliede find Alle Chriften, die heidnifchen 
Hunnen ausgenommen. Auf dem Weg zur Kirche ftreiten 
fi) die Königinnen um den Rang. Die Sitten der Rits 
terzeit werben treu gefchildert. Im Zurniere zeigen die 
Helden ihre Kraft, und ein ganzes Jahr muß Siegfried 


in Worms warten, bis er feine Geliebte zu fehen erhält. 
Kein befonders auffallender, den alten Ritterromanen 
fremder Zug deutet auf Die Erinnerung an eine entf—hmus 
bene Zeit hin; feine übermenfchlihe Macht, Siegfried 
Tarnknappe ausgenommen, greift wirffam in die Begeben 
heiten ein. Dagegen werben diefe mit Uebertreibungen 
dargeftellt, wovon die nordifche Sage nichts weiß. De 
muthige Siegfried erhielt in dem deutfchen Gebicht eine 
Haut, weldye die Härte des Hornd hatte; fein Golb, 
welches nach der Saga fein Roß Grane auf feinem Rüden 
tragen konnte, wurde zu einem Schatz, mit dem man 144 
Magen belaftete. In der Bolfungafaga (K. 15) töbteten 
die Siufungen im erften Gefecht 20 Ritter, nach bem Ris 
belungenliede 7000 Mann. 
Zu diefen inneren Gründen für das höhere Alter ber 

nordiſchen Dichtungen fommen entfcheidende Außere hing. 
Die eddifchen Gefänge fünnen nad) dem früher Angefühn 
ten nicht jünger feyn, ald das 9. Sahrhundert; dagegen | 
fann das Nibelungenlied, wie die Linterfuchungen der 
deutfchen Gelehrten gezeigt haben, nicht älter feyn, ald 
der Anfang des 13. Jahrhunderts, fowohl in Hinficht auf 
Sprache ald Inhalt. Ruffen, Ungarn und Polen wer 
den genannt, wovon die zwei erften Nationen nicht vor 
dem Ende ded 9. Sahrhunderts auftraten, und bie letzte 
nicht vor dem 11. Jahrhundert befannt wurde. Wien, 
erft im Sahr 1162 gebaut, wird an mehreren Stellen ge 
nannt (V. 4661 — 4669, 5458, 5475, 5513), Nüdigen, | 
Markgraf von Pechlaren, Iebte (wenn es anders einen 

biftorifch erweisbaren Rüdiger von Bechelaren gibt, woras 
fehr zu zweifeln ift) 0.911 bie 977, und Bifchof Pilgerin von 
Paſſau, der im Gedichte die Niflungen auf ihrer Nee 
bewirthete, ftarb 991 1). Es mußte indeß doch einige 


1) Man findet die vonftändigfte Belehrung über die geſchichtlichen 
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eit verfließen,, bis ſelbſt ein Dichter mit einigem Schein 
on Wahrſcheinlichkeit diefe Perfonen gleichzeitig mit fols 
ven, die mehrere Jahrhunderte früher gelebt hatten, 
arftellen fonnte. 

Es muß allerdings manche altdeutfche Volksgeſänge 
on diefem Sagenkreiſe gegeben haben, welche, nad) ver 
malogie zu fchließen, gleichwie die fpanifchen Romanzen, 
ie fchottifchen Balladen , die ebdifchen Gefänge und die 
szdifchen Lieder (Däeair) einzelne Ecenen des großen 
Yramas gefchildert, und wohl auch zuweilen in mehres 
en mit einander verbundenen Dichtungen einen ganzen 
Preis von Begebenheiten bargeftellt haben. Ein Volkes 
efang dagegen, der, wie das Nibelungenlied, ein zus 
ammenhängendes Ganze von ungefähr 1000 Verslinien 
nögemacht haben follte, ift undenkbar. Alle Volksge⸗ 
inge ermangeln außerdem der epifchen Ruhe und Aus 
ihrlichkeit; alle haben die fchnellen Lebergänge, weldhe 
em epifchen Grundton fremd find. Dazu fommt, die 
Befänge, die im Nibelungenliede gefammelt feyn follten, 
mieten, dem früher Angeführten zufolge, urfprünglidh 
k fehr verfchiedenen Zeitaltern gedichtet worden feyn, 
00 Jahre mußten zum wenigften zwifchen der Abfaffung 
ver älteften und jüngften verfloffen ſeyn; allein ein fols 
her Abftand zwifchen der Abfaffungszeit der einzelnen 
Eheile würde die Einheit, Die fich in jenem Heldengedicht 
a Hinſicht auf Form und Inhalt findet, durchaus unbe 
jeeiflich machen. Zwar wird der Bolfögefang, dadurch, 
aß er mündlich fortgepflanzt wird, häufig erneuert und 
yleichfam wieder geboren, allein gerade der mündliche 
Bortrag ber einzelnen Stüde pflegt ſich in der Länge der 


Berhältniffe NRüdigers und Pegrins und über des Lesteren 
Beziehung zur beutfchen Heldenſage felbft in v. d. Hagen 
Erktär. Anm. zur Nib. Noth. V. 4603 u, V. 5200. 


Zeit nicht genau an einen und benfelben hiftorifchen Stoff zu 
halten, fondern von verfchiedenen Seiten denſelben herbeigus 
führen, wie dies mit dem Mythus von Sigurd Fofnesbau 
der Fall gewefen ift. Wollte alfo ein fpäterer Dichter fo ges 
rabehin eine große Menge alter und neuer Bolfsgefünge, 
die zu einem Sagenfreife gehörten, in ein Ganzes verei⸗ 
nigen, fo mußte er bald finden, daß dies ohne eine Um 
arbeitung nicht wohl möglich war. Dies führt und affo 
darauf, das Gedicht von den Nibelungen als eine Bear: 
beitung zu betrachten, die ein einzelner Mann mit den 
alten Bolksgefängen vornahm, deren Verfaſſer getreuer, 
als es fonft zu gefchehen pflegte, dem Inhalt der alter 
Geſänge folgten. Hieraus fann man fid, nun den eiger 
thümlichen Vorzug diefer Dichtung vor den übrigen Er 
geugniffen des deutfchen Mittelalters, die vielen Ber 
fchiedenheiten im Text, welche die Handfchriften darbieten, 
fo wie aud) den Umftand erflären, daß der Verfaffer bie 
fes Heldengedichts unbekannt ift. Weil er ſich nämlich ges 
nauer, als die übrigen Dichter, an die alten Gedichte hielt, 
wurbe der Gegenſtand poetifcher, die Behandlung pop 
lärer, und da fo viele den Inhalt kannten, fo konnten 
einzelne Veränderungen in den Abfchriften deſto leichter 
Statt finden. Der Berfaffer felbft wurde weniger be 
rühmt, weil man ihn mehr als Umarbeiter von dem Alten, 
denn als Dichter von etwas Neuem betrachtete *). 

Aus allem diefem fließt der merkwürdige Unterſchied 
zwifchen dem Nibelungenlied und den eddiſchen Gefängen, 
daß jenes in feiner gegenwärtigen Geftalt Kunftpoefle iR, 


*) Vieles hierher Gehörige findet ſich von verfchiedenen Gefiätk 
punften ausgeführt durch v. d. Hagen in feiner Vorrebe zur 
Ausgabe des Nibelungenliedes in der älteften Geſtalt. IL. Aufl. 
©. X— XXIV, und duch die Brüder Grimm in ben ult- 
deutfchen Wäldern. 10 9, 1815, ©, 145 ff. 


dieſe dagegen Naturpoefie find *). In jenem hatte die 
Meflerion den Dichter geleitet, aus einer Menge von 
Volksſagen oder Bolfsgefängen den Stoff: auszuwählen, 
welchen er. feiner Begeifterung würdig fand, und denfels 
ben fodann nad) dem Geſchmack feines Zeitalters umzubilden. 
In diefen hatten die Sfalden, die auf die älteften Ges 
fänge lauſchten, welche der Norden von mädjtig das 
‚Herz ergreifenden Begebenheiten hatte, ihren Drang, von 
denſelben Großthaten zu fingen, befriedigen wollen. 

„ Sm Nibelungenlied ift der Stoff im Ganzen romans 
riſch, in den endifchen Gefangen mythifch. In jenem find 
eine Menge verfdjiebenartiger Sagen entweder zufällig 
oder willfürlich verbunden worden; diefe umfaflen einen 
gewiflen Kreis von Begebenheiten, die, aus uralter Zeit 
fortgepflanzt,, durch den Gang der Gefchichte und die Ans 
fchauungsweife der Vorzeit nothivendig beftimmt zu feyn 
feheinen, und feineswegs von ben Zeitgenoffen als ein 
GBegenftand für willfürliche Dichtung angefehen wurden. 
.. Sn einem ähnlichen Verbältniß zu der nordifchen Sage 
Seht auch das Gedicht: der Hörnen Siegfried. Hier Lieft 
an, wie Siegfried zuerft einen Drachen, darauf ein 
ganzes Neft von Lindwürmern und Drachen erfchlägt, in 
deren gefchmolzenen Schuppen er fich badet, wie er dar⸗ 
‚auf mit Hilfe eines Zwergfünigs den Rieſen Kuperan 
überwindet, der den Schlüffel zu dem Berg hatte, worin 
König Gibichs Tochter, Kriemhild, eingefperrt war, und 
wie er num ben ald Drachen verwandelten Süngling, der 
fie entführt hatte, nebft 60 andern Ungeheuern erfchlägt, 
wie er dadurch endlich zufälligermweife den alten Schaß 
des Zwerge Niblung erhält, mit dem er nun nebft ber 


. ) Dan fehe über diefen Gegenfaß, wiewohl er hier auf andere 
Art angewandt wird: über die Entftehung der altdeutfchen 
Porfie, in Daubs und Creuzers Studien 4. Bd. ©. 110. 


Prinzefffin nach Worms reitet, um Hochzeit zu halten, 
aber das Gold in den Rhein wirft, weil ihm ber Zwerg 
geweiffagt hatte, er follte nur 8 Jahre nody leben. & 
wird endlich wegen der Mißgunft feiner Schwäger, um 
zwar durch Hagene, getödtet. 

Mir fehen hier deutlich, wie ein fpäterer Verfaſſer 
einen alten Gegenftand ganz entftellt hat. Der Kampf mit 
bem über das Gold brütenden Fofner ift zu einer Reihe 
nichtsfagender Gefechte ausgefponnen, und fo der Schaß 
hier wiederum ganz bebeutungslos geworben. Der Zug 
nad) Brynhildens Burg, der in der nordifchen Sage etwas 
fo durchaus Eigenthümliches hat, ift hier in eine Wieden 
bolung von einem in den Nitterromanen gewöhnlichen 
Kampf mit einem fheußlichen Niefen um eine fchone Prin⸗ 
zeffin ausgeartet, und das am meiften Ausgezeichnete in 
Sigurds Gefchichte verfchwindet hier, indem man bie Pris 
geffin, die er befreit, diefelbe feyn laͤßt, die er nachher 
heurathet. Mehrere Züge find aus dem Heldenbud, end 
lehnt, 3. B. der Fleine Zwerg , der Siegfrieb unterflüht, 
der mit Dtnits ausdrücklich verglichene Goldpanzer, wei 
hen der Niefe Kuperan ſich anlegt (70, 3). Gleichwit 
nun alles diefes auf der einen Seite die fpätere Behand 
fung eines alten Gegenftandes zeigt, fo finden fich auf 
ber andern Seite im Gedicht vom Hörnen Siegfried mehr 
rere dem Ribelungenliede fremde Züge, die auf die nord 
fche Sage hindeuten, daß nemlic; Sigurd aufmuche, ohne 
Bater und Mutter zu fennen, (7) daß fein Geſchick ihm 
geweifiagt wurde *), daß er feinen ganzen Schat anf ben 
Rüden eines Noffes legte, und daß es fein Schwager 
Hogne war, ber ihn töbtete. Alle diefe Züge ſtehen nach 


*) Diefe auffallende Achnlichkeit hatten wir ſchon oben Gelegen 
beit zu berühren; f. Volſ. S. Kap. 20—28 in den Anmerl. 
&. 20 Note 1. 


der nordifchen Sage in nothwendiger Verbindung mit dem 
Ganzen, hier aber werben fie nur zufälligermweife ges 
wannt. Diee Züge deuten an, daß das Gedicht vom 
Hörnen Siegfried eine willfürliche Behandlung von einem 
Gegenſtand tft, der älter als das Nibelungenlied ift, und 
daß feine Ältere Form vieles mit den nordifchen Sagen 
gemein hat. 

(Sn diefer Hinficht glauben wir als einen fehr wichtis 
gen Umftand noch bemerken zu müſſen, daß fich in Hans 
Sachſens Tragödie, der Hörnen Siegfried (vom J. 1557), 
Sa wo er dem Siegfriedsliede zu folgen feheint, eine fo 
bedeutende Abweichung von der deutfchen Anficht von 
Eiegfrieds Ermordung findet, daß ſelbſt W. Grimm 
a.a.0.©.258 und 310 vermuthet, Hans Sachs müßte einen 
andern , ald den noch vorhandenen Tert des Siegfrieds⸗ 
Bebes vor fid) gehabt haben. „Siegfried nemlich wird 
wicht in dem Augenblic® getödtet, wo er ſich zu einem 
Brunnen herabbeugt (oben ©. 154), fonbern Hagon („Ger⸗ 

und Hagon, eine Schreibung der Namen, die ebens 

8 mit Feiner in den bisher befannten Ausgaben übers 

ſtimmt“ ebendaf.) erftichtihn, als er ſchlaͤft“, und zwar, wie 
be bei W. Grimm a.a.D.angeführten Stellen zeigen, an 
Inem Lindbrunnen. „Eine willfürliche, von dem Dich 
er herrührende Veränderung wäre ſchon deshalb nicht 
anzunehmen, weil er feinen Grund dazu gehabt hätte; 
Die andere Erzählung war für feine Darftellungsweife 
eben fo tauglich. Die Echtheit Diefer Abweichung wird 
aber außer allen Zw ifel geſetzt durch die hoͤchſt merkwür⸗ 
dige Uebereinftimmung mit der nordifchen Sage (vergl. 
oben ©. 35) und noch mehr durch die Verbindung derſel⸗ 
ben mit der Nibelunge Roth, denn nicht in Dem Bette liegend 
wird der Held erfiochen, fondern an dem Linpbrunnen 
(oben ©. 154), von dem das bisher befannte Sieg» 
friebslied ebenfalls nichts weiß.) Anm. des Ueberſ. 


Wir haben mehrere Spuren von fehr alten beutfcen 
Gedichten über diefen Sagenfreis. Zwar fünnen wir das 
Zeugniß nicht für gültig anfehen *), nach welchem Biſchef 
Pilgerin in Palau, aus Liebe zu feinen Schwefterkinben, 
Gunther und feinen Brüdern, feinen Schreiber Conrad 
alles dies auf Lateinifch habe aufzeichnen laſſen; dem 
lebte Pilgerin lange nach Attilas Zeit, fo muß bad Be 
fentliche in der Erzählung nothwendig falfch ſeyn. Es # 
außerdem eine nicht feltene Erfindung bei den romantijden 
Schriftitellern des Mittelalters, eine erbichtete lateiniſche 
Schrift als ihre Duelle anzuführen. Aber wir haben aw 
bere Beweife dafür, daß Gedichte von Siegfried und fe 
nen Zeitgenoffen vor dem Nibelungenlied im Umlauf geb 
fen find. Sn diefem felbft werden die Thaten von Sieg 
frievs Sugend als fehr berühmt erwähnt, und der Hörnen 
Siegfried deutet auf ein Gedicht von Siegfriebs Hodygeit 
hin. Hr. Dr. Lachmann hat mit Scharffinn erwielen, 
wie felbft das Nibelungenlied in feiner gegenwärtigen 
Form das Gepräge trägt, aus einer Reihe von Brad» 
ftücfen, welche noch nachgewiefen werben fünnen, zuſan⸗ 
mengefegt zu ſeyn **). Wir haben oben gefehen, daß 
uralte Gefänge über zwei in dem Gedicht vorkommende 
Perfonen, Hildebrand und Walther von Spanien, ned 
übrig find. Dieterich war in dentfchen Volksgeſäͤngen im 
11. Sahrhundert berühmt ***), 


*) Die Klage V. 4539 — 4567, 
“) Karl Lachmann über bie urfprüngliche Geftalt des Gedicht 
von der Nib. Noth. 1816, 

**®) Chronicon Quedlinburgense aus dem 12, Jahrh. (vielmehr: 
aus dem Ende des 10. und Anfang bes 11. Sahrh.) fagt: 
hic est ille Thiedericus, de quo cantabant rustiei olim. ©. 
Grimm über die Entftehung ber altdeutfchen Poeſie in Erew 
tzers Studien 4. Bd. ©. III. Diefe Stelle, dic indeß bad 
Anfehen eines fpäter hinzugefügten Gloffems hat, ift die ein 





Aus dem Anfange der Blomſt. S., welche, (wie man 
sgt) 1), Meifter Biorn, Domherr von Nidaros; bei der 
termählung der norbifchen Prinzeffin Ehriftina mit einem 
sanifchen Prinzen 1258 auf Deutfch vorlefen hörte, kann 
van fchließen, daß damals die Gefchichten Samſons bes 
Räditigen, Ermenreks und Thidrefs den Zuhörern bekannt 
eweſen find. Noch wichtiger ift eine Stelle bei Saro, 
ein dieſer am Ende des 12. Jahrhunderts fchreibt, daß, 
2 ber bänifche König Magnus, Niels Sohn, den edlen 
Bub Lavard 1131 hinterliftigerweife überfallen wollte, 
ab ihn zu einer Zufammenfunft durch einen Sänger von 
* aus Sachſen, der um die Verſchwörung wußte, 
laden ließ, dieſer Sänger 2), um, ohne den Eid 


k. 

M zige (2) von ben bei Grimm angeführten, die uns hier ans 
geht; ; die übrigen Stellen find nemlich aus fpäteren Chroniken 

hergenommen, die ſchon auf die romantifchen Gedichte ſich bes 

B sieben. Auch gehen uns bier die Stellen nichts an, wo das 
- Ribelungenlied felbft in andern romantifchen Gefängen eitirt 
' wird. 

S. oben meine Eritifchen Erörterungen über diefe fabelhafte 

: „Saga. Der Ueberf. 

N Lib. 13. S. 239. Magnus Canutum per Conjuratorum quen- 
dam, genere Saxonem, arte cantorem, sine arbitris sibi ob- 
vium venire jubet. — Tunc cantor, quad Canutum Saxonici 
et ritus et nominis amantissimum seisset, cautela sensim in- 
struere cupiens, cum jurisjurandi religio , quo minus id age- 
ret, obstare videretur, quia liquido nefas ducebat, sub in- 
volucro rem prodere conabatur. Igitur speciosissimi carmi- 
nis contextu notissimam Grimildae erga fratres perfidiam de 
industria adorsus, famosae fraudis exemplo similium ei me- 
tum ingenerare tentabat. — Die Gefhihte Knut awards 
(db. i. der Herr, f. dv. a. d. angelf. Hlaford [S. Thorkelin, 
poema danic. s. v. Rex p. 294], ein Ehrennamen, welchen 

_ bie Islaͤnder Knut beilegten),, ift in der Kürze folgende: 
Knut Laward, der fi in feiner Jugend lange an dem 


der Verfchwiegenheit, ben er abgelegt hatte, zu brechen, 
den fächfifche Sitte liebenden Herzog vor dem Verrathe ſei⸗ 
ner Verwandten zu warnen, einen fchönen Geſang vor 





Hofe bes ſaͤchſiſchen Herzogs Lothar aufgehalten und in den 
Waffen geübt hatte, wurde im Jahr 1118 durch die Gnade 
feines Oheims, des Königs Niels, Herzog pon bem erfebigtn 
Suͤdjuͤtland oder Schleswig, und im Jahr 1130 nach dem Aus 
fierben bes bis dahin herrfchenden Königftammes der Wenten 
feloft König der Iegteren, was er befonders der Gnabe feine 
alten Gönners, des ehemaligen fächfiichen Herzogs und mm 
mehrigen deutſchen Kaifers Lothar, feines Oberlchnäherrn, zu 
verdanken hatte, (Vgl. Pfifter, Geſch. d. Teutſch. B. HL 
S. 32). Unterbeflen war in bem Sohne des Königs Rielt, 
Namens Magnus, der etwa im Jahr 1130 den Töniglicden 
Zitel und mehrere Befisthümer erhalten, nad) einem fiegreis 
hen Eroberungszug gegen den wendifchen König in Pommern 
die Begierde erwacht, feine Macht immer weiter audzubehuen, 
felbft auf Koften feines Vetters Knut Laward, welcher fi ger 
rade durch die allgemeine Achtung , in welcher er feiner Zope 
ferkeit und Würde wegen ftand, den Neid vieler Hofleute zw 
gezogen, und benfelben noch durch die Einführung ber fühfe 
fchen Sitten und Gebräuche, welche vielen Dänen mißfiel, wer 
mehrt hatte. Die damaligen Dänen nemlich verwandten Ihre 
nicht unbebeutenden Schäße bloß auf Speife, Trank und Wal 
luſt. Ihre Sitten waren rauh und bäurifch. Auf den Ader 
bau legten fie ſich wenig, und weil fie den Fifchfang, bie Jagd 
und die Viehzucht ihre einzige Befchäftigung feyn Lieben, ſo 
blieben bie Ländereien mehrentheils unbebaut, die Gtäbte 
ohne Mauern und Thürme, und die Kirchen und Haͤuſer we 
ten fchleht gebaut, fehlecht ausgeziert, und mit Einwohnern 
in ben fchlechteften Kleidern von Zellen und grobem Tud ') 





) In den Älteften Zeiten gebrauchten die Dänen, fowie die Nordläude 
überhaupt, faft Feine eigentlich warmhaltende Kleider, fonbern gi 
in dev Kindheit nackt, und erft wenn der Leib abgehürtet war, u 
fie ein Seht oder einen Pelz um, welder mit feinen einwärts gefe 
ten Rauchwert kaum den Nabel berührte und Rheno hieß. In, eilt 
ven Zeiten trugen fie leincne oder grobe wollene Oberröce, bölseem 
Schuhe, kurze Kamiföler, rauhe Beinkleider und Mützen und im Bir 
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Brimildens überall befannter Treulofigkeit gegen ihre Brüs 


er angeftimmt hatte, damit er Durch ein berühmtes Beifpiel 
on Verrath bei dem Herzog Furcht vor einer gleichen Bes 


angefüllt (f. Vita Ottonis Ep., in Srameri pommerifcher 
Kirchenchronik, p. 80). Der Herzog Knut fand aber an allen 
diefen Dingen ein Mißfallen, und gog, um biefe rauhen Sitten 
feiner und bem Lande einträglicher gu machen, aus Rieder: 
fachfen, welche Provinz damals für den Wohnplatz der Künfte 
und Wiflenfchaften und ter wohlanftändigen Sitten gehalten 
wurde, viele Handwerker, Künftler und Kriegeleute ins Reich, 
und verfeste eine ganze Kolonie derſelben in die Hauptſtadt 
feines Reiche, Roeſkilde. Er bezeugte auch feine Abneigung 
gegen bie Lebensart feiner Landeleute, durch den beftändigen 
Gebrauch der fächfifhen Tracht, und feine Art, dem Könige 
-. aufzuwarten, die er nach dem Muſter des fähhfifchen ober kai⸗ 
ferlichen Hofes einrichtete, überall öffentlich, welches die Hof⸗ 
bebienten nicht weniger, als das Volk kraͤnkte. — So geſchah 
es denn auch, daß ein gewifler Prinz Heinrich die Untreue 
feiner Gemahlin den verfeinerten ausländifchen Sitten Knuts 
zufchrieb, und ihn deswegen bei dem König Niels zu verläums 
den fuchte. Da ihm dies aber nicht gelang, fo wußte er in 
bem Sohne des Königs, dem Prinzen Magnus, den Verdacht 
zu erregen, fein Vetter Knut firebe darnach, ihn, nad feines 
Vaters Tode, von der Eöniglichen Nachfolge zu verbrängen. 
Nun ließ fi Magnus und felbft fein Water dazu bewegen, 
Knut auf verrätherifche Weife aus dem Wege zu räumen, 
wobei ihm Magnus felbft im Haralftader Walde bei Ringftad, 
dem Drte ihrer Zuſammenkunft, den Kopf fpaltete. Iener 
fächfifche Sänger, von dem wir übrigens nicht wiffen, ob er 
der fächfifchen Kolonie in Roeſkilde angehörte oder direct aus 
Niederfachfen dahin kam, war mit unter den Verſchwornen 





ter 18 Fuß lange Schrittſchuhe, bis endlich im 12. Jahrhundert von 
Deutichland aus eine neue zierlichere Kleidungsart bei ihnen einge 
führt wurde. (S. Cleffel Autiquit. 203. 229. 218. 235. 249. Edda 21. 
Pontopiddan danske Atlas I. Th. ©. 53, und über die Umgeſtaltung 
der daniſchen Lebensweiſe beſonders Arnolds v. Lübeck Fortſetzung 
von Helmolds Chronic, Slav. Lib. III, c. 5 init. Dahimann 
a. a. D. 1, 257 u. 279 ff.) 


handlung erwecken möchte. Wir lernen hierans nicht nur, 
wie befannt diefe Begebenheiten im 12. Sahrhundert waren, 
und daß es darüber beliebte deutſche Gefänge gab, fon 
dern wir fehen hier auch zugleich bereits den Punct beitimmt 
angegeben, worin die beutfche Sage ſich von der nordiſchen 
entfernt, inbem Grimilbe als Diejenige angegeben wirt, 
welche gegen ihre Brüder treulos war. 

Auf diefe wenigen Nachrichten fchräntt fich alles ein, 
was wir von der Befchaffenheit der Altern deutfchen Ges 
dichte wiſſen; und dies ift viel zu wenig, um daraus mit 
Beftimmtheit über ihr Verhältniß zu den nordifchen ur 
theilen zu können. Da indeſſen felbft die Alteften Gedichte, 
dem Hildebrandsliede zufolge, Dieterich mit Attila zu ver 
biuden fcheinen, und dieſe unhiftorifche Verbindung ber 
altnordifchen Sage fremd ift, fo fcheint felbft die Alteke 
Form, worin die deutfchen Sagen ſich ung darſtellen, jüns 
ger als diejenige zu feyn, welche in den ebdifchen Gefäns 
gen ſich findet. 


| 


















gewefen, wollte aber doch gerne, ohne feinen Eid zu breden, 
ben Derzog warnen, weil diefer ein befonderer Freund ber 
Sachſen war. Als das Lied daher nicht half, ließ er ibm fein 
unter dem Kleide verfteckte Rüftung ſehen; bennoch mißtraute 
der Herzog nicht, und fiel (im Jahr 1131). Knut wurde Pb 
terhin im Jahr 1170, auf die Bemühungen feines Sohnet 
König Waldemars I, geheiligt. (&. Gebhardi, Gef. 
Dänemark u. Norwegen a. a.O. ©. 467, 471 ff, auch S. 348.) 
— Barum ich hier dieſe für die ſpaͤtere, faſt ununterbrochae, 
Wechfelverbindung der nordifchen und deutfchen Helbenfage über 
aus wichtige Begebenheit fo ausführlich und mit allen Reben 
umftänden erwähnt habe, wird erft aus meinen Beiträgen jur 
kritiſchen Gefchichte der beutfchen Heldenfage zur Genäge w |: 
hellen Eönnenz daher ich hier lieber alle weitere Nutzanwen⸗ 
dung derfelben gang übergehe. 


—— 


leber den Urfprung und die hiſtoriſche 
Bedeutung des ganzen Sagenkreiſes. 





Kielleicht konnen die genaueren Unterfuchungen über den 
Kforifchen Grundftoff diefer Gedichte zu einem beftimm- 
eren Refultate führen, fowohl in Hinficht auf ihren 
Bfprung als aufihr Zeitalter. Wir haben oben gezeigt, 
aß nur ein ſchwaches Band Sigurd an bie norbifche Ge⸗ 
hichte knüpft, und daß die Namen Attila und Thidrek auf 
inen dem Norden fern liegenden Schauplaß hinzubeuten 
cheinen. 

‚ Bon allen den Perſonen, welche in dieſem Sagenkreiſe 
wftreten, ift feine beftimmter bezeichnet, als Attila. Man 
ann nicht bezweifeln, daß der hunifche König Atle in den 
Podaen, der Hunnen König Egel im Nib. Liebe jene bes 
füchtigte Geißel für das menfchliche Gefchlecht ift. Die 
heutfchen Gefänge feßen fein Reich nach Ungarn, und die 
kordifchen verlegen es ebenfalls in ein fernes ſüdöſtliches 
Band. Sein Bruder Bleba*) ift jener Blödel in den deut- 
ſchen Gedichten, **) Seine erite Gemahlin, Erfa in ber 





*) Prosper Aquitanus Chronic. p. 749 edit. Paris. in fol. 
Priscus de legationibus, Blandt script. hist. Byzant. vol. 
I. p. 48. 

») Die Klage V. 949, 1160, (Er findet fi audi im Biterolf und 
in der Vilk. ©.) 
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Vilk. S., Herfia in Gubrunargo., und Helfe in den bents 
fchen Gedichten, hat viele Namensähnlichkeit mit Cerca 
oder Reka, die, Priscug zufolge (p. 63, 68), Attilas 
königliche Gemahlin war, gleichwie auch Grimhildens Ra 
men an Ildico !) erinnert, ein Mädchen, in deſſen Armen 


2) Jornandes l.c. c. 49. SimonKeza, ber in der 2ten Hälfte 
bes 13. Jahrh. feine Chronica Hungargrum, wie es au 
drüdtich heißt: ex antiquis libris de gestis Hungaroram 
fhöpfte, fagt fogar (in Joh. de Thwrocz Chron. Hungarer., 
welche nichts anders ift, ald Simon Keza und feine Fortſeter, 
c. 23, p. 72 bei Sehwandtner script. rer. Hung.), daß Xts 
tila eine beutfche Pringeffin, mit Namen Kremheyic (in ben 
Barianten bei W. Grimm ©, 165 heißt biefer Namen no 
auffallender übereinftimmend: Crumheldina, Crimiheldina, Cri- 
mildis, Germaniae principissa, Crimicheldina) geheurathet 
hättez aber’ dieſes Beugniß bedeutet gleichwohl nicht viel, ba 
es wahrfcheinlicher ift, daß Simon Keza biefe Nachricht amd 
ber deutfchen Heldenfage, als aus ungarifchen Volksſagen her⸗ 
genommen hat, was namentlich durch mehrere über Dieterid 
(Detricus de Verona) vorkommende, mit den deutſchen Gedich 
ten übereinftimmende Züge beftätigt wird. — Diefe frühe Ber: 
breitung der deutfchen Heldenſage nad} Ungarn, die wir alles 
dings anzunehmen genöthigt find, Tann ben Kenner ber unge 
riſchen Gefchichte Eeineswegs befremden. Wir wiffen nemlid, 
daß der Magyaren Herzog Geyfa ſchon im 11. Jahrhundert 
hatte einfehen lernen, daß nur durch Bermifchung mit ben 
übrigen gebildeten Nationen, durch Einführung von Hand 
werfen und Gewerben, durch Induftrie und Handel, ber jugend 
liche Staat eine förmliche Conſiſtenz und einen Rang unter 
den übrigen europäifchen Reichen erlangen und behaupten koͤnnte; 
er verhieß daher einwandernden Ausländern Schug und Ber 
theile, und begünftigte auch das ihm eben dadurch näher ke 
kannt gewordene Chriftentyum, Es ift faum zu zweifeln, daß 
nicht fchon damals außer manchem fahrenden Rittersmam, 
der, dem damaligen abenteuerlichen Geifte gemäß, Befdhäfti: 
gung für feinen allezeit fchlagfertigen Arm fuchend, auf gut 
Gluͤck an Geyfas Hof Fam, auch friedliche Pflanzer, Handwer⸗ 


ſttila plöglich verfchied. Etzels große Macht paßt ganz 
ut auf den hunnifchen Eroberer, und daß dem in Polys 
amie lebenden Nomadenfürften ein präcdhtiger Palaft und 


ker und Gewerböleute in das einen friebfertigen Charakter 
annehmenbe Land zogen ( Thwrocz Chronic. c. XXII). Die 
Annahme des Chriftenthums und des Erbpringen Stephan Ver- 
binbung mit der baterifchen Gifela vollendete die nähere Be: 
freundung Magyariens mit Deutfchland und dem übrigen Eus 
ropa. Priefter und Miffionarien fänftigten bie Priegerifchen 
Gemuͤther, lehrten und verbreiteten die Künfte des Friedens, 
und die zahlreichen, ſchon mehr planmäßigen Einwanderungen 
Fremder, befonders Deutfcher, nahmen ihren Anfang. Unter 
Stephans Regierung nahmen biefelben, von dem großen König 
ferbft befördert, mehr und mehr zu. Seine theilweife noch 
vorhandenen Gefeße z. B. Decreti I, cap. 6. Decreti II. c. 
17. 22. beweifen, wie richtiger über die Wichtigkeit derfel- 
ben für feinen jugendlichen Staat urtheilte. So tft es z. B. 
bei dem beftändigen,, freundfchaftlichen Verkehr, in welchem 
diefer König mit Deutfchland fand, gar nicht zu bezweifeln, 
daß, fowie auch die Sage es erhalten bat, der eigentliche An: 
fang des ungarifchen Bergbaus, ebenfo wie des Muͤnzweſens, 
vorzüglich aus Deutfchland ſtamme; und daß die Bauten jener 
Beit größtentheils nicht von Byzantinern, auch nicht von Ita: 
lienern, fondern meift von Deutfchen geführt wurden, beweifen 
ihre noch vorhandenen Ueberreſte. Auch Bifchöfe (damals durchs 
gehende Fremde), wohl auch einige des Königs Beiſpiel befol: 
gende einheimifche Große, vorzüglich aber die mit Wuͤrden 
und Gütern überhäuften Ausländer, errichteten zahlreiche Bur⸗ 
gen ‚ flifteten oder befchentten Kirchen und Kıöfter, und wähls 
ten zu foldhen Unternehmungen ober zur Verfertigung der zur 
längftgewohnten Bequemlichkeit und Bierde, zu ben Bebürfnifr 
fen des Hausweſens, des Waffenwerkes, bed Kirchenbienftes zc. 
erforderlichen mancherlei Dinge, welche ber Magyare nicht ein= 
mal dem Namen nach Fannte, wohl am natuͤrlichſten die mit 
dergleichen Bedarf bekannten Landsleute, abermals Ausländer. 
So entftand denn fchon in den allererften Zeiten der Monarchie 
ein Mittelftand zwifchen Adel und Bauern, eine Klaffe freier 
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eine Eönigliche Gemahlin zugefchrieben wird, ſtreitet auch 
nicht gegen bie Gefchichte; denn Priscus redet von ber 
großen Burg aus Holz (p. 58, vgl. Sornandesle, 
c.34), worin Attila wohnte, und von einer feiner Hauds 
frauen, welche die Gefandten bewirthete, und allein Ks 
nigin zu feyn fchien (p- 63). 

Aber wollen wir nun eine Vergleichung anftellen zwis 
fhen dem, was die Gedichte von Attila erzählt, und 
dem, was die Dichter von Atle oder Esel fingen, fo finden 
wir nur zwei hiftorifche Züge, die eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Inhalt der Sagen haben. Der eine ift, daß Abs 
tila in Gallien den burgundifchen König Gunthahar mit 
feinem Gefchlechte und feinem ganzen Heere vernichtete;!) 





Menfchen, welche meift aus dem Auslande, vorzäglich Deutſch 
land (Sachen, Zlandern, den Rheingegenden) eingewandert, 
unter dem gefeglichen Namen Hospites (Gaͤſte), zuerft wohl 
nur einzelne Anfiedelungen, 3. B. unter dem Schug koͤniglicher 
Burgen , bald aber auch ganze Riebderlaffungen (villae) bildes 
ten, und Handwerke, Bergbau und Handel trieben. (©. über 
die weitere nicht hieher gehörige Entwidelung diefer Berhälts 
niffe die intereffante Abhandl.: das ungarifche Municipalweſen 
in Hormayers Taſchenbuch f. vater. Geſch. 1832. N. XIV) 
— Man fieht übrigens wohl aus dem Angeführten, welch man 
nigfacher Zugang ber deutfchen Cultur und in ihrem Gefolge 
auch der beutfchen Deldenfage in Ungarn geöffnet wär. Ohne 
dies dringt fich jedem fchon von felbft der Zweifel auf, dah 
fi in Ungarn alte Sagen von Attila erhalten haben follten, 
da die Magyaren ein von den Hunnen gang verfchiedenes Boll 
find, wiewohl ihre alten Chroniken fi) gern durch biefe Ab⸗ 
ſtammung verberrlihen; und wenn auch etwa, wie faul 
glaubfich, noch Weberbleibfel der alten Hunnen dort feyn ſol⸗ 
ten, fo werden fich doch bei ihnen ſchwerlich noch Volkslieder 

. von jener Zeit erhalten haben. (Vergl. dv. d. Dagen, kieder 
ber älteren Edda S. XVIII). 

!) Prosper Aguitanus Chronic. p. 745. edit. Paris 1711. 
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er andere, daß nad) Attilad plöglichem Tode bei der 
yochzeit mit Ildico, die ein Gerücht zu Attilas Mörderin 
tachte, 1) Streit zwifchen feinen Söhnen entftand, wovon 
mige überwundene Bölferftämme Veranlaffung nahmen, 
ch unter Anführung bes Ardaricus, Königs der Gepiden, 
t empören. Sin dem furchtbaren Kampf, welcher dadurch 
ch erhob, wurden zugleich mit Ellac, Attilas älteftem 
sohne, 30,000 getübtet, und die übrigen genöthigt, fich 
ach dem fchwarzen Meere zu flüchten.*) Diefe Begeben- 
eiten find indeſſen, in Hinficht auf die Urfachen, wefent- 
henlimftände und Folgen, durchaus von dem verfcdhieden, 
ms ſowohl die deutſchen als die nordifchen Dichtungen 
bildern. Gunthahar ftel im offnen Felde in Gallien, nicht 
n Attila Burg, und lange vor Ildicos Vermählung mit 
kttila. Ildico fcheint von hunnifcher Herkunft geweſen 





1) Marcellini Comitis (3eitgenoffe des Jornandes) Chron. p. 32. 
ed. Sirmondi in 8°. Attila-noctu mulieris manu cultroque 
confoditur, quidam vero sanguinis rejectione necatum per- 
hibent. Agnellus liber pontificialis P. I. c. 2, bei Muratori 
Script. rer. Ital. T. II. Attila a vilissima muliere cultro de- 
fossus mortuus est. Chronic. Alexandr. p. 28. Noctu cum 
pellice Hunnica, quae puella de ejus nece suspecta habita, 
dormiens exstinetus est. (Genauere Umftänbe, welche bie 
Aehnlichkeit noch mehrv erwifchen, finden fich bei dem PoetaSaro, 
der am Ende des 9, Iahrhunderts fcheieb (Leibnitz Scr. rer. 
Brunsv. I, 40), im Chron. Quedlinb. aus dem 11. Zahrhuns 
bert (ibid. 2, 274) und (nach ihm) bei dem Chronographus 
Saxo um 1188 (Leibnitz access. hist. I, 86).) 

*) Simon Keza bei Thwrocz a. a. DO. ©. 77 nennt Arbaricus 
Alabarius, macht ihn gegen Jornandes Bericht zu einem 
Sohn von Kreimheylch, und laͤßt ihn von Dieterich von Ve⸗ 
rona einige Unterflügung erhalten, alles dies mit Ruͤckſicht 
auf die romantifchen Sagen. (Ob nicht vielleicht in Aladarius 
eine Reminiscenz an ben Aldrian ber Vilk. Saga enthalten 
feyn mag?) 
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zu feyn, fie wird von Jor nan des als ein junges, ſchüch⸗ 
ternes Mädchen gefchildert, das fogar von den Humen 
ſelbſt für unfchuldig an des Königs Tod angefehen wars 
de;*) auch wird nac Jornandes (c. 49) Attila, der bes 
raufcht in ihren Armen eingefchlafen war, von einem 
Blurfluß erſtickt. Es gefchah ferner durchaus nicht auf 
ihre Anftiftung, fondern in Folge eigener Herrſchſucht, 
daß Attilas Söhne, unter fidy uneind, angegriffen und 
größtentheilg nicht getödtet, fondern verjagt wurden. Ats 
tila felbft, der graufame Eroberer, der in ber Kraft beö 
männlichen Alters ftarb, wird in den Gedichten als ein 
fhwacher Greig gefchilvert, in den nordifchen allerdings 
als geldgieriger, allein in den beutfchen als gutmüthiger 
Mann. Mußte nicht Das Andenken, welches Attila bei 
den vielen Völkerſtämmen, die er vernichtet hatte, hinter 
ließ, hiervon ganz verfchieden feyn? | 
Dieterich oder Thidref von Bern aus dem Gefchledt 
der Amelungen oder Demlungen ift das Ideal des dent⸗ 


| 


fhen Mittelalters. Kleines Thaten find fo häufig befungen 


oder mit fo lebhaften Karben ausgemalt worden. Er wird 


in jedem Kampfe fiegreich dargeftellt, felbft der hörnene Ä 


Siegfried mußte ihm beim Zufammentreffen weichen; und 
ungeachtet er ebenfowenig als König Artus oder Kailer 
Karl ftets glücklich war, fo gelang es ihm doch zulekt, 
Nom zu erobern und hier in Frieden und Freuden zu 16 


*) Diefer Bericht des Sornandes c. 49, welchem auch Caſ⸗ 
fiodor in feiner Chronik folgt, ift auf das ficherfte Zeugnif 
geftügt, nemlich auf das des Gefandten Priscus, der beffer als 
irgend ein anderer Belehrungen von dem hunnifchen Hofe, m 
er felbft gewefen war, erhalten haben Eonnte. Es ift dies auf 
an fich ſeibſt das Wahrfcheinlichfte. Wäre Attila in Folge eine 
Bufammenrottung getödtet worden, fo würden die Unruhe 
gleich darauf aufgehört haben, anftatt daß fie erft einige Zeit 
nach feinem Leichenbegängniß entftanden. 





ſieren. Man wird burch diefe Schilderung genöthigt, an 
ben berühmten König der Oftgothen Theoborich aus bem 
Befchlecht der Amaler zu denfen, ber, nach langem Um⸗ 
herziehen, Italien von Odoacer eroberte, und wenn ihm 
Unfrieden drohte, feinen gewöhnlichen Königsſitz Ravenna 
wit Berona vertaufchte. 1) Die ältefte Sage von Dietes 
eich im Hildebrandsliede fteilt ihn gerade im Streit mit 
Dtacher oder Odvacer bar. Die Schlacht bei Raben (nad) 
ver Bill. ©. 8. 302 bei Grönsport) könnte fich auf den 
augwierigen Kampf mit Oboacer beziehen. Selbſt die 
wit den Lobreden der Deutfchen über Dieterich, wie es 
ſcheinen mußte, wenig übereinftimmende Sage, daß er zus 
bet von dem böfen Geifte entführt wurde, paßt auf dag, 
wa Pabſt Gregor 1. (Dialog 4 36) von den Schicfalen 
Theodorichs des Arianers behauptet hatte. 
Demungeachtet kann die romantifche Erzählung von 
Thibref oder Dieterich von Bern durchaus nicht mit der 
Gefchichte in Einklang gebracht werden.*) Der widhtigfte 
Punct in feinem Leben nemlich, Thidreks Verhältniß zu 
Ermenref und Attila, von welchem alles Uebrige abhängt, 
# durchaus unhiftorifch. Theodorich (geb. 155 n. Ch.) 
war erft 2 Jahre alt, da Attila ftarb (453 n. Eh.), und 
Attila wurde ungefähr 25 Fahre, nachdem Ermanrid) als 
Breis an feinen Wunden umgefommen war (361 n. Ch.), 
geboren. Einige Gelehrte **) haben zwar durch die An» 





1) Vergl. v. d. Hagens Erklärende Anmerk. z. Nib. Noth ©. 
6903 und ®. Grimm S. 344. 

°) Schon Dtto v. Freifingen hat in feiner Chronik 5. B. 
3. K. die biftorifchen Widerſpruͤche in der Volksſage bemerkt. 
S. oben &. 252 Anm. 1). 

=®) Cochlaei vita Theodorici regis ed. Peringskiold p. 31, 277, 
293. Die Brüder Grimm in den Anmerkungen zu ihrer 
Ausgabe des Hildebrandslichs. 


34 


nahme eines älteren Theodorich, der Attilas Zeitgenofe 
war, diefe Schwierigfeiten zu heben gefucht, allein ed wird 
dadurch Doch nicht der ganze Widerfpruch entfernt, weil 
derjenige, der zu gleicher Zeit mit Attila lebte, nicht and 
Ermanriche Zeitgenoffe feyn Fonnte. Man verwidelte fd 
überdies in eine neue Schwierigfeit,, indem man nun ben 
älteren Theodorich Rom erobern ließ. Dazu kommt, dbaf 
Die Zeugniffe von einem folchen Helden durchaus unzureis 
chend find. Sie find aus der ungarifchen Chronik herge 
nommen, die Thwrocz verfaßt hat. Er kann die Volls⸗ 
fagen der Hunnen, die ein von feinen Landsleuten ganz 


verfchiedenes Volk waren, nicht benubt haben, und wem . 
er ältere Chroniken vor ſich hatte, fo müflen dieſe, aller 


MWahrfcheinlichfeit nach, dem oben, bei Gelegenheit von 
Hildebrandg Kampf mit feinem Sohne, angeführten ita⸗ 


— — — 


lieniſchen Coder geglichen haben, wozu alſo gerade die 


romantiſche Dichtung den Stoff geliefert hatte. 

Man hat ebenſowenig mehrere Theodoriche als mehrere 
Arthuſſe und Karle anzunehmen nöthig. Es iſt moͤglich, daß 
man die Thaten mehrerer (früheren) Theodoriche auf den 
fpäteren übergetragen hat; benn es hatten viele gothifche 
Fürften diefen Namen; aber wir willen doch nichts von 
der Gefchichte der Lebrigen, was hier angewandt werben 
könnte. Theodorichs Reich war zwar nicht fo groß, al 
es Ermanrichs Reich gewefen war, aber es war gleide 
wohl das größte von den damaligen barbarifchen Reichen; 
ed wurde ferner dadurch, daß es Rom zur Hauptfadt 
hatte, verherrlicht, und vermöge feiner Lage erftredte es 
feinen Einfluß über Gallien und Germanien. Allein es 
ift nicht blog die fürftliche Macht und das Glück, es find 


vielmehr befonders gewiffe perfünliche Eigenfchaften, welhe 


ihn zum Volfshelden machten. Daß Theodorich in hohem 
Grade von feinen Gothen geliebt gewefen feyn mußte, 
zeigt feine lange Regierung über dies unruhige Volk, und 


— gr 


te bald nach derfelben folgende Vernichtung bes gothifchen 
teiche muß feinen Werth noch mehr erhöht haben. Sit 
nBerdbem Der Bericht eines anonymen Schriftitellers über 
‚heodorich authentifch,*) fo hat Theodorich auch folche 
beoben perfönlicher Tapferkeit abgelegt, die ihn wohl würs 
ig machen fonnten, für die Ritter fpäterer Zeiten Mufter 
e werden. Hierzu fommt endlich, daß er von allen den 
erähmten gothifchen Königen zulegt d.h. gegen das Ende 
er Periobe der Bölferwanderung lebte, fo daß dadurch 
in Andenken fich Leichter erhalten konnte. Daß einige 
ahrhunderte hinreichten, um das Leben eines Könige 
mmantifch auszufchmücen, zeigen die Erzählungen von 
eu Thaten Karls des Großen. 1) 
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®) Cochlaei vita Theodorici p. 117. 
2) Wie felbft der ernfte und wahrhafte Gefchichtforfcher, nach ben 
Forderungen der gegenwärtigen Zeit, die hiſtoriſchen Volksſa⸗ 
gen von beruͤhmten Perſonen und Begebenheiten zu wuͤrdigen 
und zu benugen habe, hat Manſo Geſchichte des oſtgothi⸗ 
fchen Reiche in Italien, Breslau 1824 ©. 172 in folgender 
Stelle fehr treffend angegeben: „Doch Theodorich Lebt nicht 
allein in der Geſchichtez er hat eine lange Reihe von Jahr: 
hunderten nun auch im Gefange gelebt, und genießt feine bops 
pelte Unfterblichkeit noch. Jene eigenthümlichen romantifchen 
Schoͤpfungen, nach denen das poetifche Verdienſt des Mittel: 
alters mit Recht gewürbigt wird, find es, in denen auch er 
fi) bewegt, und immer bewegen wirh, jener magifche Sagen= 
kreis, in welchem er als ber erfte der deutichen Helden, ja 
gewiffermaßen als ber Mittelpunct aller erfcheint. Zwar ift 
es unbelannt, wer biefes bunte Gewebe von Mährchen und 
Abenteuern angettelte, ob nicht vieleicht ſchon, wo nicht früher 
(Jornandes c. 4 u, 5.), die beutfchen Rhapfoden , oder, wie 
die Lateiner fie nennen, Citharöden am Hofe Chlodwigs und 
Theodorichs (Cassiodor. II, 40, 41.), und noch weniger aus⸗ 
gemittelt und auszumitteln, wie ſich dieſe Dichtungen in eins 
ander fehlangen, umwandelten, erweiterten, mifchten. Darin 
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handlung erwecken möchte. Wir lernen hierand nicht uur, | 
wie befannt diefe Begebenheiten im 12. Sahrhundert waren, 
und baß es darüber beliebte deutfche Gefänge gab, fow 
dern wir fehen hier auch zugleich bereitd den Punct beftimmt 
angegeben, worin die deutſche Sage ſich von Der nordifcen 
entfernt, indem Grimilde ald diejenige angegeben wird, 
welche gegen ihre Brüder treulos war. 

Auf diefe wenigen Nachrichten fchränft fich alles ein, 
was wir von der Befchaffenheit der Altern beutfchen Ge⸗ 
dichte wiſſen; und dies ift viel zu wenig, um darand mit 
Beftimmtheit über ihr Verhältniß zu den nordifchen un 
theilen zu können. Da indeffen felbft die Alteften Gedichte, 
dem Hildebrandsliebe zufolge, Dieterich mit Attila zu ver 
binden fcheinen, und dieſe unhiftorifche Verbindung der 
altnordifchen Sage fremd ift, fo fcheint felbft die Alteke 
Form, worin bie deutfchen Sagen fich ung baritellen, für 
ger als diejenige zu feyn, welche in den ebdifchen Geſaͤn⸗ 
gen ſich findet. 

























gewefen, wollte aber doch gerne, ohne feinen Eid zu breden, 
ben Herzog warnen, weil diefer ein befonderer Freund ber 
Sachſen war. Als das led daher nicht half, Ließ er ihm ſein 
unter dem Kleide verſteckte Ruͤſtung ſehen; dennoch mißtrach 
der Herzog nicht, und fiel (im Jahr 1131). Knut wurde b 
terhin im Jahr 1170, auf die Bemühungen feines Sehach 
König Waldemars I, geheiligt. (S. Gebhardi, Gef. * 
Dänemark u. Norwegen a. a.O. ©. 467, 471 ff, auch ©, 38.) 
— Warum ich hier diefe für die fpätere, faft ununterbrochen, 
Wechfelverbindung der nordifchen und deutſchen Heldenſage über 
aus wichtige BegebenHeit fo ausführlich und mit allen Neben - 
umftänbden erwähnt habe, wird erft aus meinen Beiträgen zu 
kritiſchen Gefchichte der deutfchen Deldenfage zur Genüge ® 
hellen Eönnenz daher ich hier lieber alle weitere Nutanwe⸗ 
dung derfelben gang übergehe. 
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leber den Urfprung und die hiſtoriſche 
Bedeutung des ganzen Sagenkreiſes. 





Bieleicht fönnen die genaueren uaterſuchuren über den 
HMorifchen Grunbftoff dieſer Gedichte zu einem beſtimm⸗ 
wen Refultate führen, ſowohl in Hinficht auf ihren 
kfprung als aufihr Zeitalter. Wir haben oben gezeigt, 
aß nur ein fchwaches Band Sigurd an die nordifche Ge- 
hichte knüpft, und daß die Namen Attila und Thidref auf 
men bem Norven fern liegenden Schauplag hinzudeuten 
heinen. 

Von allen den Perſonen, welche in dieſem Sagenkreiſe 
aftreten, iſt feine beſtimmter bezeichnet, als Attila. Man 
kan nicht bezweifeln, daß ber huniſche König Atle in den 

en,der Hunnen König Ebel im Nib. Liede jene bes 
Rhtigte Geißel für das menfchliche Gefchlecht ift. Die 
butichen Gefänge fegen fein Reich nach Ungarn, und die 
Ediſchen verlegen es ebenfalls in ein fernes füdöftliches 
Rd. Sein Bruder Bleba*) ift jener Blöüdel in den deut- 
den Gedichten.**) Seine erite Gemahlin, Erfa in ber 


Senne 


‚ Prosper Aquitanus Chronic. p. 749 edit. Paris. in fol. 
Priscus de legationibus, Blandt script. hist. Byzant. vol. 
I. p. 48. 

) Die Klage V. 949, 1160, (Ex findet fi auch im Biterolf und 
in der Vilk. S.). 
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Bilf. S., Herkia in Gudrunargv., und Helfe in den but 


| 


fchen Gedichten, hat viele Namensähnlichkeit mit Gerca 
oder Reka, die, Priscus zufolge (p. 63, 68), Attilas 
fönigliche Gemahlin war, gleichwie auch Grimhildens Ras 
men an Ildico I) erinnert, ein Mädchen, in deſſen Armen 


1) Jornandes 1.c. c. 49. SimonKeza, ber in der 2ten Hälfte 
des 13. Jahrh. feine Chronica Hungargrum, wie ed auf 
drüdlich heißt: ex antiquis libris de gestis Hungarorum 
fchöpfte, fagt fogar (in Joh. de Thwrocz Chron. Hungarer., 
weiche nichts anders ift, als Simon Keza und feine Kortfeker, 
c. 23, p. 72 bei Sehwandtner script. rer. Hung.), baf Its 
tila eine beutfche Prinzeffin, mit Namen Krembheyich (in den 
Barianten bei W. Grimm ©. 165 heißt diefer Namen neh 
auffallender übereinftimmend: Crumheldina, Crimiheldina, Cr» 
mildis, Germaniae principissa, Crimicheldina) geheurathet 
haͤtte; aber diefes Beugniß bedeutet gleichwohl nicht viel, da : 
es wahrfcheinlicher if, daß Simon Keza biefe Nachricht au ° 
der deutfchen Heldenfage, ald aus ungarifchen Volksſagen herr 1 
genommen hat, was namentlich durch mehrere über Dieterih j 
(Detricus de Verona) vorkommende, mit ben deutſchen @ebide % 
ten übereinftimmende Züge beftätigt wird, — Diefe frühe Ber: 
breitung ber beutfchen Deldenfage nad} Ungarn, bir wir alles . 
dings anzunehmen genöthigt find, Tann ben Kenner ber ungas 
riſchen Gefchichte keineswegs befremden. Wir wiffen nemlich 
daß ber Magyaren Herzog Geyfa fchon im 11. Jahrhundert 
hatte einfehen lernen, daß nur durch Bermifchung mit ba f 
übrigen gebildeten Nationen, durch Einführung von Hand 
werfen und Gewerben, durch Induftrie und Handel, ber jugend 
liche Staat eine förmliche Gonfiftenz und einen Rang une 
ben übrigen europäifchen Reichen erlangen und behaupten Fönntes 
er verhieß daher einmwandernden Ausländern Schug und Bor 
theile, und begünftigte auch das ihm eben dadurch näher ber fx 
kannt gewordene Ghriftenthum, Es ift faum zu zweifeln, 1) 
nicht Schon damals außer manchem fahrenden Rittersmam, 
der, dem damaligen abenteuerlichen Geifte gemäß, Beſchaͤſti⸗ 
gung für feinen allezeit fehlagfertigen Arm fuchend, auf ge 
Stud an Geyfas Hof Fam, auch friedliche Pflanzer, Handwer 


















ſttila plöglich verfchied. Epeld große Macht paßt ganz 
ut auf den hunnifchen Eroberer, und baß dem in Polys 
amie lebenden Nomadenfürften ein prächtiger Palaft und 


fer und Gewerbsleute in das einen friebfertigen Charakter 
annehmende Land zogen ( TAwrocz Chronic. c. XXII). Die 
Annahme des Ehriftenthums und des Erbprinzen Stephan Ver⸗ 
bindung mit der baterifchen Gifela vollendete die nähere Bes 
freundung Magyariens mit Deutfchland und dem übrigen Eus 
ropa. Priefter und Miſſionarien fänftigten die Priegerifchen 
Gemuͤther, lehrten und verbreiteten die Künfte des Friedens, 
und die zahlreichen, ſchon mehr planmäßigen Einwanderungen 
Fremder, befonders Deutfcher, nahmen ihren Anfang. Unter 
Stephans Regierung nahmen bdiefelben, von dem großen König 
ſelbſt befördert, mehr und mehr zu. Seine theilweife noch 


»° vorhandenen Gefeße z. B. Decreti I, cap. 6. Deecreti II. c. 
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1T. 22. beweifen, wie richtiger über die Wichtigkeit derfel- 
ben für feinen jugendlichen Staat urtheilte- So ift es z. B. 
bei dem beftändigen,, freundfchaftlichen Verkehr, in welchem 
dieſer König mit Deutichland fand, gar nicht zu bezweifeln, 


. daß, ſowie auch die Sage es erhalten hat, ber eigentliche An: 
"fang des ungarifchen Bergbaus, ebenfo wie des Münzwefens, 


vorzüglich aus Deutfchland ſtamme; und daß die Bauten jener 


Zeit größtentheils nicht von Byzantinern, auch nicht von Ita: 
lienern, fondern meift von Deutfchen geführt wurden, beweifen 
. ihre noch vorhandenen Weberrefte. Auch Bifchöfe (damals durchs 


gehende Fremde), wohl auch einige des Königs Beiſpiel befol⸗ 
gende einheimifche Große, vorzüglich aber die mit Würden 
und Gütern überhäuften Ausländer, errichteten zahlreiche Bur- 
gen, flifteten oder befchentten Kirchen und Kıöfter, und wähls 


ten zu folden Unternehmungen ober zur Verfertigung der zur 


längftgewohnten Bequemlichkeit und Bierbe, zu ben Beduͤrfniſ⸗ 
fen des Hausweſens, des Waffenwerkes, des Kirchendienftes ꝛc. 
erforderlichen mancherlei Dinge, welche ber Magyare nicht ein= 
mal dem Namen nad) Eannte, wohl am natürlichften bie mit 
dergleichen Bedarf befannten Landsleute, abermals Ausländer. 
So entftand denn ſchon in den allererften Zeiten der Monarchie 
ein Mittelftand zwifchen Adel und Bauern, eine Klaffe freier 
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eine königliche Gemahlin zugefchrieben wird, fireitet aud 
nicht gegen die Gefchichte; denn Priscus redet von ber 
großen Burg aus Holz (p. 58, vgl. Sornandesle, 
c.34), worin Attila wohnte, und von einer feiner Hands 
frauen, welche die Gefandten bewirthete, und allein Ks 
nigin zu feyn fchien (p. 63). 

Aber wollen wir nun eine Vergleichung anftellen zwi⸗ 
fhen dem, was die Gefchichte von Attila erzählt, und 
dem, was die Dichter von Atle oder Egel fingen, fo finden 
wir nur zwei hiftorifche Züge, die eine entfernte Aehnlichkeit 
mit dem Inhalt der Sagen haben. Der eine ift, daß At⸗ 
tila in Gallien den burgundifchen König Gunthahar mit 
feinem Gefchlechte und feinem ganzen Heere vernichtete;!) 


Menſchen, welche meift aus dem Auslande, vorzäglich Deutfä- 
land (Sachſen, Flandern, den Rheingegenden) eingewanbri, 
unter dem gefeglichen Namen Hospites (Gäfte), zuerft wohl 
nur einzelne Anftedelungen, z. B. unter dem Schus koͤniglicher 
Burgen , bald aber auch ganze Nieberlaffungen (villae) bildes 
ten, und Handwerke, Bergbau und Handel trieben. (S. übe 
die weitere nicht hieher gehörige Entwidelung biefer Verhälts 
niffe die intereffante Abhandl.: das ungariſche Municipalweſen 
in Hormayers Taſchenbuch f. vaterl. Geſch. 1832. N. XIV). 
— Man fieht übrigens wohl aus dem Angeführten, meld mans 
nigfacher Zugang ber beutfchen Gultur und in ihrem Gefolge 
auch der beutfchen Heldenſage in Ungarn geöffnet war. Ohne⸗ 
dies dringt fich jedem fchon von felbft der Zweifel auf, Di 
fih in Ungarn alte Sagen von Attila erhalten haben follten, 
da die Magyaren ein von den Hunnen ganz verfchiebenes Voll 
find, wiewohl ihre alten Chroniken fich gern durch dieſe Ab 
ftammung verberrlihen; und wenn auch etwa, wie faun 
glaublich, noch Leberbleibfel der alten Hunnen bort feyn fob 
ten, fo werben fich doch bei ihnen fehwerlich noch Volkslieder 

. von jener Zeit erhalten haben. (Vergl. v. d. Hagen, kieder 
ber älteren Edda S. XVII). 

!) Prosper Aguitanus Chronic. p. 745. edit. Paris 1711. 
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er andere, daß nach Attilas ploͤtzlichem Tode bei der 
yochzeit mit Ildico, die ein Gerücht zu Attilas Mörderin 
sacıte, 3) Streit zwifchen feinen Söhnen entftand, wovon 
inige überwundene Völferflämme Veranlaffung nahmen, 
ch unter Anführung des Ardaricus, Königs der Gepiden, 
s empören. In dem furdhtbaren Kampf, weldjer dadurch 
d erhob, wurden zugleich mit Ellac, Attilas älteftem 
Sohne, 30,000 getüdtet, und die übrigen genöthigt, fich 
ach dem ſchwarzen Meere zu flüchten.*) Diefe Begeben- 
eiten find indeffen, in Hinficht auf die Urfachen, wefent- 
chen Umftände und Folgen, durchaus von dem verfchieden, 
ms ſowohl die deutſchen als die nordifchen Dichtungen 
&ildern. Gunthahar fiel im offnen Felde in Gallien, nicht 
a Attilas Burg, und lange vor Ildicos Vermählung mit 
Mila. Ildico fcheint von hunnifcher Herkunft gewefen 





4) Marcellini Comitis (3eitgenoffe des Jornandes) Chron. p. 32. 
ed. Sirmondi in 8°. Attila- noctu mulieris manu cultroque 
eonfoditur, quidam vero sanguinis rejectione necatum per- 
hibent. Agnellus liber pontificialis P. I. c. 2, bei Muratori 
Script. rer. Ital. T. II. Attila a vilissima muliere cultro de- 
fossus mortuus est. Chronic. Alerandr. p. 28. Noctu cum 
pellice Hunnica, quae puella de ejus nece suspecta habita, 
dormiens exstinctus est. (Genauere Umftänbe, welche bie 
Aehnlichkeit noch mehrv erwifchen, finden fich bei dem Poeta Sazo, 
der am Ende des 9. Jahrhunderts fchrieb (Leibnitz Ser. rer. 
Brunsv. I, 40), im Chron. Quedlinb. aus dem 11. Jahrhun⸗ 
bert (ibid. 2, 274) und (nach ihm) bei bem Chronographus 
Saxo um 1188 (Leibnitz access. hist. I, 86).) 

*) Simon Keza bei Thwrocz a. a. DO. S. 77 nennt Arbaricus 
Alabarius, macht ihn gegen SIornandes Bericht zu einem 
Sohn von Kreimheylch, und läßt ihn von Dieterich von Ve: 
rona einige Unterflügung erhalten, alles dies mit Ruͤckſicht 
auf die romantifchen Sagen. (Ob nicht vielleicht in Aladarius 
eine Reminiscenz an ben Aldrian ber Vilk. Saga enthalten 
feyn mag?) 
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zu feyn, fie wird von Jor nan des als ein junges, ſchüch⸗ 
ternes Mädchen gefchildert, das fogar von den Humen 
felöft für unfchuldig an des Königs Tod angefehen wars 
de;*) auch wird nac Jornandes (c. 49) Attila, der bes 
raufcht in ihren Armen eingefchlafen war, von einem 


Blutfluß erſtickt. Es gefchah ferner durchaus nicht auf 


ihre Anftiftung, fondern in Folge eigener Herrſchſucht, 
dag Attilas Söhne, unter ſich uneind, angegriffen und 
grüßtentheils nicht getödtet, fondern verjagt wurden. Ab 
tila felbft, der graufame Eroberer, der in ver Kraft des 
männlichen Alters ftarb, wird in den Gedichten ale ein 
fhwacher Greis gefchildert, in den nordifchen allerdings 
als geldgieriger, allein in den beutfchen als gutmüthiger 
Mann. Mußte nicht das Andenken, welches Attila bei 
den vielen Bölferftämmen, die er vernichtet hatte, hinters 
ließ, hiervon ganz verfchieden feyn? ? 


| 
| 
| 
| 


Dietericdy oder Thidref von Bern aus dem Gefchledht 


der Amelungen oder Demlungen ift dag Ideal des bents 
ſchen Mittelalters. Keines Thaten find fo häufig befungen 
oder mit fo lebhaften Karben ausgemalt worden. Er wird 
in jedem Kampfe fiegreich dargeſtellt, felbft der hörnene 
Siegfried mußte ihm beim Zufammentreffen weichen; und 
ungeachtet er ebenfowenig als König Artus oder Kaifer 
Karl ſtets glücklich war, fo gelang es ihm doch zuleht, 
Rom zu erobern und hier in Frieden und Freuden zu re 


*) Diefer Bericht des Jornandes c. 49, welchem aud af: 
fiodor in feiner Chronit folgt, ift auf das ficherfte Zeugniß 
geftüßt, nemlich auf das des Geſandten Priscus, der beffer ald 
irgend ein anderer Belehrungen von dem hunnifchen Hofe, wo 
er felbft gewefen war, erhalten haben Eonnte. Es ift dies auf) 
an fich ſeibſt das Wahrfcheinlichfte. Wäre Attila in Folge einer 
Bufammenrottung getödtet worden, fo würden bie Unruhen 
gleich darauf aufgehört haben, anftatt daß fie erft einige Zeit 
nach feinem Leichenbegängniß entftanden. 





ſieren. Dan wird durch diefe Schilderung genöthigt, an 
ven berühmten König der Oftgothen Theoborich aus dem 
Befchlecht der Amaler zu denken, der, nad) langem Um⸗ 
verziehen, Italien von Odoacer eroberte, und wenn ihm 
infrieden drohte, feinen gewöhnlichen Königsfiß Ravenna 
nit Verona vertaufchte. 1) Die ältefte Sage von Dietes 
ich im Hildebrandsliede ftelt ihn gerade im Streit mit 
Dfadher oder Odoacer dar. Die Schlacht bei Raben (nach 
ver Vilk. ©. 8. 302 bei Grönsport) fünnte fich auf den 
angwierigen Kampf mit Odoacer beziehen. Gelbft die 
wit Den Lobreden der Deutfchen über Dieterich, wie es 
Kheinen mußte, wenig übereinftimmenbe Sage, daß er zu⸗ 
et von dem böfen Geifte entführt wurde, paßt auf Das, 
was Pabſt Gregor 1. (Dialog 4 36) von den Schieffalen 
Theodorichs des Arianers behauptet hatte. 
Demnungeachtet fann die romantifche Erzählung von 
Thidrek oder Dieterich von Bern durchaus nicht mit der 
Seichichte in Einklang gebracht werden.*) Der wichtigite 
hunct in feinem Leben nemlich, Thidreks Verhältniß zu 
Ermenref und Attila, von welchem alles Uebrige abhängt, 
MR durchaus unhiftorifch. Theodorich (geb. 455 n. Eh.) 
Bar erft 2 Jahre alt, da Attila ftarb (453 n. Ch.), und 
Kttifa wurde ungefähr 25 Jahre, nachdem Ermanrich als 
Breis an feinen Wunden umgefommen war (361 n. Ch.), 
eboren. Einige Gelehrte **) haben zwar durch die An⸗ 





1) Vergl. dv. d. Hagens Erklärende Anmerk. z. Nib. Noth V. 
6903 und W. Grimm ©, 344. 

e) Schon Otto v. Freifingen bat in feiner Chronik 5. B. 
3. 8. die hiftorifchen Widerſpruͤche in der Volksſage bemerkt. 
S. oben ©. 252 Anm. 1). 

0o) Cochlaei vita Theodorici regis ed. Peringskiold p. 31, 277, 
293. Die Brüder Grimm in den Anmerkungen zu ihrer 
Ausgabe bes Dildebrandslicds. 
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nahme eines älteren Theodorich, der Attilas Zeitgenoffe 
war, diefe Schwierigkeiten zu heben gefucht, allein ed wird 
dadurch doch nicht der ganze Wiberfpruch entfernt, weil 
derjenige, der zu gleicher Zeit mit Attila lebte, nicht au | 
Ermanrichs Zeitgenoffe feyn konnte. Man verwickelte ſich 
überdies in eine neue Schwierigkeit, indem man nun den 
älteren Theodorich Rom erobern ließ. Dazu kommt, daß 
die Zeugniffe von einem folchen Helden durchaus unzureis 
chend find. Sie find aus der ungarifchen Chronik herge 
nommen, die Thwrocz verfaßt hat. Er kann die Volk 
fagen der Hunnen, die ein von feinen Landsleuten gang 
verfchiedened Volk waren, nicht benugt haben, und were | 
er ältere Chroniken vor ſich hatte, fo müſſen dieſe, aller 
Wahrfcheinfichfeit nach, dem oben, bei Gelegenheit von | 
Hildebrande Kampf mit feinem Sohne, angeführten itas 
-Tienifchen Codex geglichen haben, wozu alfo gerade die 
romantifche Dichtung den Stoff geliefert hatte. 

Man hat ebenfowenig mehrere Thendoriche ale mehrere 
Arthuffe und Karle anzunehmen nöthig. Es ift möglich, daß 
man die Thaten mehrerer (früheren) Theodoriche auf den 
fpäteren übergetragen hat; denn es hatten viele gothifche 
Fürften Diefen Namen; aber wir wiſſen doch nichts von 
der Gefchichte der Uebrigen, was hier angewandt werben 
könnte. Theodorichs Reich war zwar nicht fo groß, al 
es Ermanrichs Reich gewefen war, aber es war gleich⸗ 
wohl das größte von den damaligen barbarifchen Reichen; 
ed wurde ferner dadurch, Daß ed Nom zur Hauptſtadt 
hatte, verherrlicht, und vermöge feiner Lage erftredte ed 
feinen Einfluß über Gallien und Germanien. Allein es 
ift nicht blog die fürftliche Macht und das Glück, es find 
vielmehr befonders gewiffe perfönliche Eigenfchaften, welche 
ihn zum Volfshelden machten. Daß Theodorich in hohem 
Grade von feinen Gothen geliebt gewefen feyn mußte, 
zeigt feine lange Regierung über dies unruhige Volk, und 


Re bald nach berfelben folgende Vernichtung des gothifchen 
Reiche muß feinen Werth noch mehr erhöht haben. Sit 
mperbem. der Bericht eines anonymen Schriftftellers über 
heodorich authentifch, *) fo hat Theodorich auch foldhe 
beoben perfünlicher Tapferkeit abgelegt, die ihn wohl würs 
ig machen konnten, für Die Ritter fpäterer Zeiten Mufter 
w werden. Hierzu kommt endlich, daß er von allen den 
erühmten gothifchen Königen zulegt d.h. gegen dag Ende 
er Periode der Völferwanderung lebte, fo daß dadurch 
ein Andenken fich leichter erhalten konnte. Daß einige 
Iahrhunderte hinreichten, um das Leben eines Könige 
emantiſch auszufchmücden, zeigen bie Erzählungen von 
en Thaten Karls des Großen. 1) 





) Cochlaei vita Theodorici p. 117. 

I) Wie felbft der ernfte und wahrhafte Gefchichtforfcher, nach den 
Forderungen der gegenwärtigen Beit, die biftorifchen Volksſa⸗ 
gen von berühmten Perfonen und Vegebenheiten zu würdigen 

. und zu benugen habe, hat Manfo Geſchichte des oftgothi= 

i Shen Reiche in Italien, Breslau 1824 ©. 172 in folgender 

.. Stelle fehr treffend angegeben: „Doch Theodorich lebt nicht 
allein in der Gefhichtez er hat eine lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten nun auch im Geſange gelebt, und genießt feine dop⸗ 
pelte Unfterblichkeit noch. Bene eigenthümlichen romantifchen 
Schöpfungen, nach denen das poetifche Verdienft des Mittel: 
alters mit Recht gewürbigt wird, find es, in denen auch er 
fih bewegt, und immer bewegen wirh, jener magifche Sagen 
kreis, in welchem er als ber erfte ber deutſchen Delden, ja 
gewiffermaßen als der Mittelpunct aller erfcheint. Zwar ift 
es unbetannt, wer diefes bunte Gewebe von Mährchen und 
Abenteuern anzettelte, ob nicht vieleicht ſchon, wo nicht früher 
(Jornandes c. 4 u, 5.), die beutfchen Ahapfoben , oder, wie 
die Lateiner fie nennen, Githardden am Hofe Chlodwigs und 
Theodorichs (Cassiodor. II, 40, 41.), und noch weniger aus⸗ 
gemittelt und auszumitteln, wie fich biefe Dichtungen in eins 
ander fihlangen, umwandelten, erweiterten, mifchten. Darin 
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Eine dritte biftorifche Neminiscenz in diefem Sagen⸗ 


Freife fcheint Gunnar oder Gunthar zu ſeyn, beſonders 
dem gemäß, wie er in den Deutfchen Sagen in Verbindung 
mit Dagene, als ſeinem Vaſallen, auftritt. Das burgundi 
ſche Geſetzbuch nennt unter den burgundifchen Königen, 
welche im 4. und 5. Sahrhundert regiert haben, Gibich, 
Godomar, Gislahar und Gundahar”), in welchen Names 


) 


jedoch kommen alle uͤberein, daß ein wichtiger Beſtandtheil 
derſelben geſchichtlicher Art und der Amelung Dieterich ven 
Bern kein anderer, als der Amale Theodorich von Verona ſey. 
Allerdings muß der Gefchichtfchreiber, ter ſich in das Labyriatl 
poetifcher Sagen verliert, keine Hiftorifche Schäge heben mel 
len, fondern willfährig auf jeden Zuſammenhang zwifchen Bahr 
heit und Dichtung, auf jede Uebereinflimmung zwifchen Raum 
und Zeit, Namen und Thaten Verzicht leiſten. Allerdings muß 
er fichs gefallen laffen, daß die Amelungen und Hunen (Ge 
then u. Dunnen) als Freunde, und Disterich als Attilas Shit 
ling, Verbündeter und endlicher Erbe auftritt, daß ganz ein 
anderer, ald Odoacher die Schlacht bei Ravenna fehlägt, und 
gerade das Volk, welches man als ben eigenthäümlichen Yelnb 
und Bekämpfer der Amelungen erwartet, das Sriechiſche, gar 
nicht genannt wird. Allerdings darf es ihn nicht verbrichen, 
daß Wundermährchen in bem Leben Dieteriche vom erften Ans 
fange an eintreten, und wirkliche Greigniffe, welche die Dit 
welt aus Einfalt oder mißverflandener Frömmigkeit mit je 
bein umgab, in der bichterifchen Darftellung noch viel fabek 
bafter erfcheinen (0. d. Hagens Deldenbilder 1, S. 105. Il, 
790). Aber wie fehr auch alle Wahrheit und Wirklichkeit is 
der mythifchen Einkleidung untergegangen find, — ben hohen 
Rang, ben Zheodorich unter feinen Zeitgenoffen einnahm, be⸗ 
ftätigt felbft die Dichtung, und verdient infofern, wie bie Auf 
merkſamkeit, fo die Werthſchaͤtzung des Gefchichtforfchers.” 

Lex Burgundionum Tit. 3. (Canciani barbar. leg. antiq. IV, 
p- 15). De libertatibus servorum nostrorum. — Si que 
apud regiae memoriae auctores nostros, id est, Gibicam, 6% 
domarem, Gislaharium, Gundaharium, patrem quoque nostruM 


— 
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pir Gunther, feinen Vater Gibich oder Giufe und feinen 
zruder Gifelher wieder erfennen. Es wird. auch in dem 
ten Fateinifchen Gedicht: de prima’expeditione Attilae 
od. Fischer v. 31, 469) erzählt, daß Attila einen großen 
Schatz; erhielt, welchen ein König Gibich in Worms bes 
eſſen hatte, und daß diefen Schatz Hagano, der nachher 
apfer für Gunther focht, dem Attila überbringen und ei⸗ 
tige Zeit als Beifel bei ihm bleiben mußte. Endlich heißt 
8, daß der burgundifche König Gundicar von Attila im 
jahr 431 mit feinem ganzen Volke vernichtet wurde. *) 
Aber ungeachtet es ſcheint, daß hier die wichtigften 
Buncte von Gunnars Schieffalen aufgezeichnet feyen, vers 
dwindet doch bei näherer Unterfuchung die beweifende 
Rraft dieſer Stellen. Der Gundicar, welcher von Attila 
getödtet wurde, findet ſich nicht unter den burgundifchen 
Bürften, welche das Geſetzbuch erwähnt, und er konnte 
mich unter venfelben nicht aufgeführt werben ; Denn, war 
Bas ganze Volk von Attila vernichtet worden, fo Fonnte 
BB nicht einige Menfchenalter fpäter eine ununterbrochene 
Reihe von Königen gehabt haben. Die burgundifchen Fürs 
ken der Chronik, fo wie die des Geſetzbuchs find wiederum 
on dem Gunther verfchieden, deffen Vaſall Hagano war; 
enn diefer war Fein burgundifcher, fondern ein fränfifcher 
Rönig.**) Der Tribut an Geld (Penge), welchen Hagano 





et patruos, liberos fuisse constiterit, — in eadem libertate 
permaneant. 

°*) Prosper Aquitanus Chron. p. 745. Gundicarum, Burgundio- 
num regem intra Gallias habitantem Aetius bello obtinuit 
pacemque ei supplicanti dedit; qua non diu potitus est, si- 
quidem illnam Hunni cum populo suo ac stirpe deleverunt. 
(Nah Maſcov Gefhichte der Deutfchen I, 432 fand dieſe 
Niederlage im Iahre 450 Statt). 

») Da in dem lateinifchen Gedicht von Attilas Erpedition vorz 
kommt, bag Walthar V. 558 in feiner Erbitterung bie Fran⸗ 
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nach dem Tateinifchen Gedicht dem Attila überbringen 
mußte, war eine Huldigung, um Attilas Angriff abzumehs 
ren, und dieſer Schaß, weldyen Attila behielt, hat bes 
wegen durchaus feinen Zufammenhang mit Dem der Ris 
belungen, in deſſen Befig Attila niemals fam. Hagano 
in dem Iateinifchen Gedicht ift ohne Zweifel derfelbe mit 
Hagene im Nib. Liede, wo fein früherer Aufenthalt au 
Epels Hof und fein Streit mit Walther von Spanien ers 
wähnt wird, aber da das lateinifche Gedicht felbft, wie 
wir oben gefehen haben, Feine hiftorifche Glaubwürdigkeit 


hat, fo kann daraus nichts weiter bewiefen werben, ald 


daß Die deutfchen Dichter, welche den Sagen von ben 


1 


Volfungen die Form gaben, worin fle im Nib. 2, erſchei⸗ 
nen, Diefe Sage der Rheingegenden benutzt haben. Biels 


Teicht find fie gerade Durch Die Namensaͤhnlichkeit zwiſchen 
Gunther und Gunnar, Hagano und Hogne, auf den Glau⸗ 
ben gebracht worden, daß die Perſonen biefelben wären, 
und wurden auf diefe Art verleitet, Gunthers Vaſall bei 
Sigurds Ermordung die Rolle zu geben, welche, uralten 
Sagen zufolge, Gunnard Bruder hatte. Mit größerem 
Recht könnte auf Gunnar und feine Gefchlechtsverwandten, 
die Ötufungen, angewandt werden, was Paul Warne 
fried von den Longobarden erzählt, Die fich felbft für and 
Skandinavien abftammend anfahen,1) daß nemlic dad 


fen nebulones fchimpft, fo wollte man darin eine Hindeutung 
auf die Nibelungen finden. Diefe Vergleichung ift bios eis 
Witzſpiel. Weber dergleichen Nibelungen hat Cicero pro Ror 
cio c. 47 das Urtheil gefällt, wenn er fagt: nos ab illo nebt- 
lone facete illudimur. 

ı) Man vgl. mit den von Cluver, Maſcov, Gramm ad 
Meurs. col. 81 sq. und Dahlmann a. a. ©. ©. 319 fl 
vorgetragenen Gegengründen bie in unſers Verfaſſers Abhand⸗ 
lung über Saros Quellen ©. 133 ff. angeführten Gründe, 
welche dafür fprechen, daß die Longobarden wirklich einmal is 


Befchlecht der Sinfungen?) fehr alt unter ihnen war, und 
aß es für das vornehmfte angefehen wurde, welches wes 
igſtens Sagen von den Großthaten ihres Gefchlechts, Die 
Iter als ihre Einwanderung in Stalien waren, andeutet.!) 

Eine (neulich erſt dargeftellte) Hypothefe, Die mit Ges 
ehrſamkeit ausgeführt worden ift, 2) nöthigt ung, das His 
srifche in dem Namen und Gefchlecht der Nibelungen zu 
uterſuchen. In dem Nib. 8. felbft find die Nibelungen 
igentlich eine Benennung für ein Volt, das in einem Fa⸗ 
eland, hoch oben gegen Norden, wohnte. Sigurd wurde 
yerricher dieſes Volfes, und nahm feinen Schatz in Beſitz. 
die folgenden Befiter dieſes Schages erhielten ven Namen 
enes Volkes, d.h. fie wurden Nibelungen genannt. Un⸗ 
achtet nun dies Alles auf einen, dem deutfchen Dichter 
temben und unbelannten, Urfprung diefes Namens bins 
jeutet, fo wollte man doch in Deutfchland felbft feine 
Burzel finden. 





früheren Zeiten aus Skandinavien, und zwar am wahrfcheins 
lichſten aus Vendſyſſel, der nördlihen Spige von Juͤtland, 
nad) Deutfchland ausgewandert feyn Tonnen. Dahlmanns 
Einwendungen S. 320, 31 würden fich dann durch feine eiges 
nen Bemerkungen ©. 254 widerlegen laſſen, daß die eimbris 
ſche Halbinfel urfprünglich von Völkern beutfchen Stammes 
und beutfcher Rede bewohnt war. 

1) Vielmehr: der Gunginger 53 f. b. Muratori Script. rer. Ital. 
T. I noch verfchiedene andere Lesarten. 

8) Pauli Diaeoni L. I, c. XIV bei Muratori 1.c. Indeß ſchon 
Schlegel hat in der VBeurtheilung der altdeutfchen Wälder, 
wo 8. I. ©. 231 die zuerft vonPeringfkiold (f. deſſen 4. 
Gefchlechtstafel zu der Vilk. ©.) in Umlauf gebrachte Idee 
einer Gleichheit des Iongobardifchen Königsgefchlechts der Guns 
ginger mit den Giufungen als unbebenklihe Thatſache ange: 
nommen worben war, genügend bewiefen, baß darauf nichts gu 
bauen fey. Vergl. au Göttling, die Nibelungen und Gi⸗ 
belinen ©, 21. 


Man hat ſich einen Gegenfat gedacht zwifchen dem 
Sagentreife von den Nibelungen und zwifchen dem von 
den Rittern der Tafelrunde. Gleichwie jene für den Schat 
der Nibelungen fämpften, fo ftritten diefe für den heiligen 
Gral. Sener Beftreben war ein weltliche®, biefer ein 
heiliges; jene brüdten die Idee von der altheibnifchen 
Heldenfraft, diefe von den geiftigen Beftrebungen der Rit 
terzeit aus. Diefen Gegenfat hatten die Dichter des 12. 
und 13. Sahrhunderts auf die Welfen und Gibelinen, bie 
Etreiter der geiftlichen und weltlichen Macht, angewandt, 
und denfelben im Einzelnen felbft weiter ausgeführt. Die 
Nibelungen, die für die weltliche Macht ftritten, folten 
die Gibelinen vorftellen, und das Gedicht der Nibelungen | 
noth den Untergang der alten Heldenfraft darftellen. Der. 
Namen felbft follte von einem ſchwaͤbiſchen Herzog Rebi 
ober Vebi, der zu Karls des Großen Zeit lebte, abgeleitet 
werben, und Nibelungen wäre die alte Form für Gibeli 
nen, welchen Namen man bis dahin vom Schloß Waib⸗ 
lingen abgeleitet hatte. 

Wir läugnen die bloße Möglichkeit dieſer Etymologie 
nicht, aber die Hindeutung auf die Welfen und Gibelinen 
ift Doch fehr geſucht; kaum ahnt fie irgend ein Lefer, bevor 
er nicht Durch weitläuftige Sombinationen darauf hinge 
leitet worden ift; und man begreift nicht, warum jener 
Dichter, wenn er etwas der Art im Auge hatte, feinen 
beutlicheren Wink darüber gegeben hat. Der Schap der 
Nibelungen Tann, fo wie er in den beutfchen Gedichten 
erwähnt wird, fein paffendes Seitenftück zu dem heiligen 
Gral feyn; denn diefer macht einen Hauptpunct in den 
Artusromanen aus, wogegen jener, wie oben gezeigt il, 
durchaus feine wichtige Rolle in Den deutfchen Gedichten 
fpielt.*) Doc wir haben nicht nöthig, dieſe Hypotheſe 


*) Prof. v. d. Hagen, der forgfältig unterfucht hat, wo der 
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yeitläuftig zu unterfuchen, da bie Behandlung dieſes Ges 
enſtandes in den Staldengefängen hinreicht, Diefelbe ums 
stoßen. Ihr Urheber hat dies auch eingefehen, und. Dies 
er Einwendung durch Die Bemerfung entgegnen wollen, 
aß, wenn auch der Grunbftoff der eddiſchen Gefänge alt 
ya fönnte, man doch nicht befugt wäre, dies. von ihrer 
oem anzunehmen; fie wären Bolfsgefänge, Die, gleich wie 
ie bdeutfchen, viele Beränderungen erlitten hätten, und 
san kennte fie nicht in einer Geſtalt, die älter wäre, ale 
as 12. SSahrhundert, wo die Isländer bereits aus deut: 
hen Dichtern vieles hätten entlehnen können. 

Um diefe Bemerkungen zu widerlegen, wollen wir nicht 
viederholen, was wir oben von dem geringen Einfluß ges 
agt haben, welchen die deutfche Literatur auf die Islaͤn⸗ 
ver im 12. Jahrhundert haben fonnte, oder davon, wie 
ie ebdifchen Gefänge feinedwegs, wie bad Nib. Lieb, das 





Niflungen Schatz in den altdeutfchen Gedichten erwähnt wird, 
bat denfelben nur erwähnt gefunden: a) in dem plattdeutfchen 
Gedicht: de Koker ein Anhang zu Reinede Voſſ. S. 346 (Hak⸗ 
mannd Ausg.) „we fünde ber Lefferlungen fchat. de koͤnde 
weren ewych rufe.“ (Buͤſchings woͤchentl. Nachrichten 1816 
&. 220); b) Marner in ber Manefl. Sammlung 169, 176: 
der Ymlunge Dort in bem Burlenberge am Rheine (Ameluns 

"gen (2) Schag); c) in dem plattdeutfchen und nieberlänbifchen 
Neinede Voſſ. Emerits (Ermanarifs) Schatz. Guͤſching a. 
a. D. ©, 92 — 096). Die meiften von diefen Stellen führen 
ben Schag auf Dieterichs Gefchlecht hin (?) (Wir müffen bes 
merken, daß hier die Stellen, wo bes Nibelungen Schages Gr: 
wähnung gefchieht, bei weitem nicht alle angegeben find, und 
daher auch bie daraus gezogene Folgerung unferes Verfaſſers 
nicht richtig if. W. Grimm hat viel mehr Stellen aufge: 
funden, wo des Nibelungen Schages erwähnt wirb; f. die im 
Regifter ſ. deutfchen Heldenfage s. v. angeführten Stellen ©. 
417. — Ermenrichs Schat wird nah W. Grimm ©. 17. 
46. 188. 284 noch öfter erwähnt. 


Gepräge des 12. oder 13. Sahrhunderts tragen, fonbern 
vielmehr im Einzelnen wie im Ganzen ein weit höheres 
Alter in Anſpruch nehmen. Um das Alter des Wortes Ris 
flungen im Norben zu beweifen, haben wir gar nicht eins 
mal nöthig, auf die Öefänge in Edda Saͤmundar Rüdfidt 
zu nehmen. Snorres Edda lehrt und, daß fich unter den 
poetifchen Benennungen des Goldes, weldye Die Hanpts 
ffalden brauchten, folgende Ausdrüde fanden: der Niflun⸗ 
gen Erbtheil, der Niflungen Streit, der Niflungen Ders 
derben; nun war aber die Phrafeologie der Hauptffalden 
fchon vor dem 11. Sahrhundert beftimmt. 
In Fundin Noreg werden ©. 13 die Niflungen unter 
den Gefchlechtern genannt, die von Halfdan dem Alten 
abftammten, und die Abfafjung diefer Schrift wirb mit 
MWahrfcheinlichkeit in das 12. Jahrhundert geſetzt. Be⸗ 
ſonders merfwürbdig ift e8, daß gerade diefer Ausbrud iz 
dem älteften nordifchen Geſang, in dem alten Biarfemal, 
vorfommt, welchen Brage der Alte vor Harald Haarfes 
gers Zeit dichtete. %) Wie konnten nun Die Gibelinen von 
den Sfalden des heidnifchen Zeitalters befungen werben? 
Auch für Sigurd und Brynhilde hat man hiftorifche 
Zeugniffe auffinden wollen. Unter mehreren Vermuthum 
gen in diefer Beziehung verdient befonbers eine gepräft 
zu werden; Diejenige nemlich, zufolge welcher man ge 
glaubt hat, Fofners Toͤdter in dem auftrafifchen König 
Sigebert zu finden. **) Manches paßt allerdings auf bie, 
Gefchichte deffelden. Der Name zunaͤchſt hat Aehnlichteit. 
Sigeberts Neid, ferner war in der Nähe des Rheins. & 


) ©. oben gleich im Anfange des Abfchnitts: über das Alter ber 
nordifhen Sagen, weldje der Volfungen Schickſale betreffen. 

) Suhms krit. Hiſt. 1, 224. Goͤtt ling das Gefchichtliche im 
Nibelungenliede S. 19 — 24. 





Iberwand die Hunnen,*) die Sachſen und Dänen. **) 
Er heurathete die Prinzeffin Brünechilde, die wegen ihs 
er Schönheit, Gewandtheit und Klugheit berühmt war. ***) 
Bein Bruder Guntram, der über Burgundien regierte, 
var ihm feind, ebenfo wie fein dritter Bruder Chilperif, 
yeffen Gemahlin Fredegunde den Sigebert hinterliftigers 
veife ermorden ließ (Gregor Turon.4, 51.). Brünechilde, 
bie feinen Tod zu rächen fuchte, wurde nadıher in Worms 
wmordet. Guntram hatte einen berühmten Feldheren Nas 
nens Eunius oder Ennius (Gregor. Turon. 4, 36.); 
liefer hatte mit dem König einen großen Schaß gefunden 
(Paulus Diacon. 3, 35.), wurde nachher von Fredegunde 
berfolgt und nach tapferem Widerftande getüdtet. Allein 
dieſe hier herausgehobenen Aehnlichfeiten zwifchen Siege: 
tert und Sigurd find meiftens nur fcheinbare. Unterfuchen 
ir Sigeberts Gefchichte näher, fo finden wir, daß fle mit 
igurds Gefchichte durchaus nichts weiter gemein hat, als 
iß beide ermordet wurden, und Daß Sigebert zufolge 
nes Dichterausdruds bei Venantius über Dänen und 
achfen geflegt haben fol, während Siegfried, nach den 
eutſchen Sagen, diefe Völker, überwunden, und Sigurd, 
ach den nordifchen, al8 derjenige, der felbft aus Dänes 
tar war, daſelbſt ebenfalls Krieg geführt haben fol. 
5igebert war wohl der befte von feinen Brüdern, aber er 
Hird durchaus nicht als ein Held dargeftellt; er wird 
on den Hunnen gejchlagen und gerade wegen der Schlaus 
eit gerühmt, womit er durch große Gefchenfe ihren An⸗ 
riff abzufaufen wußte (Gregor. Turon. 4, 29.). Er war 
w offenbarer Fehde mit feinen Brüdern, und wurde er; 
nordet, als er auszog, Chilperif anzugreifen; Sigurd 


*) Gregor. Turon. I. 4. c. 23. 
») Venantius Fortunatus VII, 7, 16: de Lupo duce. 
”) Gregor. Turon. 1. 4. c. 27. 
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dagegen lebte als Gaſt bei feinen Schwaͤgern, als er von 
ihnen ermordet wurde. 

Alles Uebrige, was von beider Herkunft und Thaten 
erzählt wird, hat nicht Die geringfte Aehnlichfeit, den Um 
ftand nicht einmal zu erwähnen, daß Sigebert erft geboren 
wurde, nachdem Theodorich und Attila ſchon geftorben 
waren. Daß fowohl Sigebert, ald Sigurd mit einer 
Brynhilde in Verbindung flanden, beweift nichts für bie 
Einerleiheit der Perfonen und Begebenheiten, weil biefe 
Namen fehr gewöhnlich waren. An dem Rhein findet man 
noch zwei Sigeberte, einen älteren König in Köln, ber 


hinterliftigerweife von feinem eigenen Sohne ermordet 


wurde (Gregor. Turon. 2, 40.), und einen etwas fpäter 
lebenden ald major domus in Auftrafien 538, Der fogar mit 
einer Chriemhilde vermählt war (Marquard Freher, origg. 
Palat. Tom. 2, 58.). Brunechildens Berhältnig zu Sige 
bert ijt dem Verhältniß Brynhildens zu Sigurd geradem 
entgegengefeßt; jene ift Sigeberts treue Hausfrau und 
Rächerin, diefe ift Sigurds verlaffene Geliebte, welche 
nach feinem Blute dürſtet. Fredegonde kann blos durch 
eine fünftliche Etymologie zu einem und demfelben Namen 
mit Grimhilde gemacht werben. Beide Perfonen aber 
haben nur das gemein, daß fle ihrer Schönheit und Frevel⸗ 
thaten wegen befannt und Feindinnen einer Brynhilde was 
ren. Alles Uebrige inihrer Gefchichteift gänzlich verſchieden. 

Guntram hat nichts mit Gunther gemein, außer einer 


Verwandtfchaft oder Schwägerfchaft mit bem vermeintlis fi 


chen Sigurd und der Herrfchaftüber Die Burgunder. Nick 
einmal der Namen ift derfelbe; denn Gunther ift Gundes 
har, nicht Guntram. Noch mißlicher ift ed, Hagene von 
Zroneg, Gunthers Ritteremann, oder den norbifchen 
Hogne, Gunnars Bruder, in dem Ennius, mit dem 3% 
namen Mummulus, zu fuchen, Der eine Zeit lang bei Kir 
nig Guntram, Eigeberts Bruder, Feldherr war (Greger: 





Turon. 4, 36.). Lieſt man auch feinen Namen Egnius, 
fo erhält er doch nur eine entfernte Aehnlichkeit mit Has 
gene, und feine Gefchichte hat durchaus nichts weiter mit 
ber Hagenes gemein, als daß jener bei einem Guntram, 
biefer bei einem Gunther in Dienften war. Ob Ennius 
bei König Suntram war, als diefer einen gewiffen Schaß 
fand, willen wir nicht; denn e8 wird nur gefagt, daß, 
als es geſchah, einer von feinen Bertrauten zugegen war, 
deſſen Namen nicht genannt ift (Paul. Diacon. 3, 35). 
Ueber den Schatz felbft wird nichts weiter gemeldet, als 
daß davon ein Geſchenk nach dem heil, Grabe gefchickt 
wurde, und die Begebenheit felbft fchien fo wenig merk⸗ 
Wärdig,daßfie,nah Paul Warnefrieds (de gestis Lon- 
Sobardorum) eigner Bemerkung, von den alten Gefchichts 
Mbreibern der Franken übergangen worden if. So ift 
an durchaus feine Verbindung da zwifchen Diefem Schat 

d dem der Nibelungen. Mummulus wurde zwar von 
edegonde befchuldigt, durch die fchwarze Kunft ihrem 
he eine Krankheit angehert zu haben, aber Fredegonde 
ır keineswegs Urfache an feinem ‘Tod; diefen zog er ſich 
elmehr Dadurd zu, daß er den Kronprätendenten‘ Guns 
bald, der fidy für Clotarg Sohn ausgab, gegen König 
untram befchüßte. | Ä 
Wir fonnen alfo feineswegs Sigeberts Gefchichte ald den 
ftorifchen Srundftoff der romantifchen Sage von Siegfried 
nfeben. Es findet fich auch nichts in ihrer Ausmalung, das 
igte, daß ihr Bearbeiter auf gleiche Weile an den aus 
raſiſchen König dachte, wie er ohne Zweifel an Attila 
edacht hat. Auch ift nichts in Sigeberts Gefdjichte zu 
ben, was es erflärlich machte, wie Diefer , gleichwie 
Eheoborich, ein fruchtbarer Sprößling für die romantis 
chen Dichtungen aller germanifchen Stämme werden konnte. 
zwar läugnen wir die Möglichkeit nicht, daß ein und unbes 
lannter fräntifcher Dichter aus Sigebertd Geſchichte eine 


Fabel gebildet haben konnte, die fo großen Beifall bei feis 
nen Zeitgenoflen fand, daß fie nachher der Stoff wurde, 
welchen viele folgende deutfche Dichter bearbeiteten. Aber 
diefe in ſich felbft unmahrfcheinliche, auf feinen Beweis 
geftügte Hypothefe wird durchaus unhaltbar, wenn wir 
auf die nordifche Sage NRüdficht nehmen. Es wäre unge 
reimt anzunehmen, daß diefe Begebenheiten in Auftraflen 
aus dem 6. Jahrhundert und Die dadurch veranlaßten ros 
mantifchen Dichtungen in kurzer Zeit fo weithin berühmt 
geworden feyn follten, Daß Daraus die gewöhnlichſten Dice 
terbilder und die am meiſten befungenen Gegenftände im 
7. Sahrhundert in Dänemarf und im 8. Sahrhundert in 
Norwegen entlehnt worden feyn fünnten. Wollte mas 
auch in Zweifel ziehen, was früher über das Alter von 
Biarkemal, Brages Staldenlied, und den eddifchen Geſan 
gen gefagt worden ift, fo ift es doch hiftorifch gewiß, daß 
vor der Einführung des Chriftenthums im Norden bi 
Skalden diefe Gegenftände häufig befungen und daher bit 
gewöhnlichften Dichterbilder genommen haben. Wie 4 
es nun denkbar, daß heibnifche Sfalden in Norwegen 
Island Gegenftände für ihre Gefänge aus abentenerli 
























lehnt, und indem fie diefe auf das Genaueſte mit ih 
alten Götterlehre verknüpften, darauf ihre Poren 
gebaut haben follten? 
Die deutfchen Dichtungen von Siegfrieb ftehen oje 
demfelben Berhältniß zu den deutfchen hiftorifchen Gage 
wie bie Staldengefänge zu benen ber Nordbemohet 
Gleichwie ſich in Diefen Sigurde Schickſale durch Hell FR 
Svanhildes und Aslaugs Namen an gewiffe hiſterick 
Begebenheiten zu fnüpfen fchienen, aber bei näherer. Myeı 
terfuchung unvereinbar mit denfelben gefunden wurnch 
fo fchienen auch in den deutfchen Sagen, um nid 8 IR 
Markgraf Rüdiger und Bifchof Pelegrin zu reben, MP 
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ih Dieterih, Brynhilde und der Rhein fowohl die 
als den Ort anzuzeigen, und doc, kann Davon nichts 
m, fowie wiederum der Hunnen König ſich weder mit 
nnordifchen, noch mit den dDeutfchen Sagen vereinigen 
Soviel aber lehren ung die bis dahin angeftellten 
rfuchungen, daß diefer Sagenfreis fehr reich gemwefen, 
vielen Dichtern bearbeitet worden und von Finmarten 
in das Reich der Longobarden, von der Rheingegend 
in das Land der Wenden ausgebreitet geweſen iſt. 
Hauptgegenftand ift ſtets derfelbe gewefen, aber er 
uf mandherlei Weife bearbeitet und an gewifle Gegens 
be und hiftorifche Perfonen gefnüpft worden; doch 
: er fich bereits in der Alteften Form, worin wir ihn 
en, im 8. und 9. Sahrhundert, ſowohl in Deutfchland 
im Norden, ald eine romantifche Dichtung dar, über 
n frühere Geftaltung es feine hiftorifche Spuren gibt. 
ift es denn nur die innere Befchaffenheit dieſer Dich⸗ 
|, die zu einer Hypothefe über ihren Urfprung führen 
I. Es ift eben fo unwahrfcheinlich, daß die Skalden 
7. Sahrhundert ihre poetifchen Bilder aus den Rhein⸗ 
nden und der Lombardei, als daß die Longobarden 
Süddeutſchen im 8. und 9. Sahrhundert den Gegen⸗ 
d für ihre Volksgeſaͤnge aus der Burg der Leirefünige - 
: bon den Klippen Norwegens geholt haben follten. 
e müflen alfo einen gemeinfamen Grundftoff annehmen, 
‚ aus älteren Wohnfigen mitgebracht, fich bei den vers 
idten Volksſtämmen in Germanien und Skandinavien 
ter ausgebildet hat. Den Grundſtoff für Diefen Sagens 
8 können wir mit Wahrfcheinlichleit in dem wieder 
nen, was den füdlichen und altnordifchen Denkmaͤ⸗ 
: gemeinfam ift. Wir fondern demnach auf der einen 
te die Sagen von ben Helgen und von Regnar Lod⸗ 
als Skandinavien eigenthümlich, ab, auf der andern 
te aber die von Dieterich von Bern, als Deutichland 


eigenthümlich. Der Grundftoff, der nun übrig bleibt, iR 
die Sage von den 4 Hauptperfonen: Sigurd und Bryw 
hilde, Gudrune und Atle. Wenn diefe nun dem zufolge, 
was wir früher angeführt haben, älter feyn muß, ale die 
Einwanderung der Afen in den Norden, fo bleibt ed ums | 
jeßo noch übrig, einen wahrfcheinlichen Grund dafür nad 
zuweifen, daß die alte Sage an Attila und an den Rhen 
geknüpft worden iſt. 

Es iſt bekannt, daß der alte Namen der Wolga, ber, 
mit welchem fie in den Gegenden, welche fie durchläuft, 
benannt wird, und der fich häufig bei den arabifchen 
Gesgraphen !) findet, Atle ift, woraus man auch wit 
MWahrfcheinlichkeit vermuthet hat, daß Attila Wolgas Kir 
nig oder Fürft ?) bezeichnete. Diefer Flußnamen macht 
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) &o heißt bei Edrifi die Wolga Atel, bei Abulghafi Ibek 
bei Ruysbroek Edil und Etil, bei den Byzan tinexa 
Ail. Bol. auch Ibn-Foszlan's und anderer Araber Be 
richte über die Ruffen Älterer Beit, Text und Leberf. mi 
Erit. philolog. Anmerk. u. Beilag. von Frähn, Gt. Petekle 
burg 1823 ©. 5 u. 7, wo die Wolga Stil heißt. (Ibn⸗Fet⸗ 
Ian fchrieb in oder bald nach dem Jahr 922, f. Fraͤhn a. & 
D.) Wenn ferner, wie Thwrocz (l. c. c. 5) bei der Bo 
fhreibung, die er nach den älteften hiſtoriſchen Denkmaͤlen 
der Ungarn, secundum priores historias Hungarorum, ya 
Scythien gibt, berichtet, dee Namen Etel auch dem Da 
beigelegt wird, fo rührt dieß allein daher, daß man ba 
Don für einen Arm der Wolga hielt, und daher auch em Re 
men nad) mit der Wolga vermifchte, was um fo natürlide 
gefchehen mußte, da diefe Fluͤſſe in ihrem Laufe fich einmal 
nemlich in der Döhe von 49 Graben, fo nahe kommen, bi 
zwifchen ihnen, fo weit fie auch fonft von einander entferm 
find, nur ein Raum von 7 bis 8 Meilen ift. S. d’Anpillei 
Handbuch der mittleren Erbbefchreibung, Nürnberg 1783. © 
213 ff. 

2) Ein ähnlich gebildeter Namen, wie: ber Zürft vom Gebirk 


8 wahrfcheinlich, daß. der Namen Atle ein allgemeiner 
fürftennamen in jenen Gegenden gewefen ift, aus welchen 
yahricheinlich die gothifchen Volksſtaͤmme ausgewandert 
ad. 
Ryno bedeutet im Angelfächfifchen einen Fluß, gleichwie 
as möfogothifche rinno und das altdeutſche rinn ein flies 
endes Waſſer (Flußwaſſer) bedeutet. Im Geltifchen hat 
as Wort diefelbe Bedeutung, und in der romantifchen 
Sprache hieß jeder Fluß Rhen. Sm Perfifchen bedeutet 
eviden, accedere, fluere, das Particip revan iſt iens, 
wens, rud ift fluvius, rudihane, alveus fluvii. Daß man 
irflich in einem füböftlichen Land in der Nähe des cafpis 
den Meeres einzelnen Flüſſen einen von der allgemeinen 
Benennung für Fluß gebildeten Namen gegeben hat, fleht 
san daraus, daß die Wolga bei den Griechen Aha hieß, 
ewiß nach dem Namen, der einftmald in jener Gegend 
ſebraͤuchlich geweſen feyn muß, und fo hat noch in unfern 
keiten der Fluß Phafis den Namen Rion. Wenn nun 
hen in der uralten Mutterfprache, wovon die germa⸗ 
en und ſkandinaviſchen Schwefterfprachen abftammen, 
wohl einen Fluß im Allgemeinen, als and) einen ausges 
fichneten Fluß insbefondere bedeutet, fo Fann vielleicht 
araus erflärt werden, wie bie Sage von Sigurd urs 





und bie Rheingrafen. Man vgl. auch Mone’s Geſchichte des 
norbifchen Heidenthums (in Mofers Ausz. v. Ereuz. Symbolik 
und Mythologie) über die Wichtigkeit der Zlüffe und des Wafs 
ferzuges überhaupt bei den Wanderungen und Religiondvers 
bindungen der Völker des Nordens ©, 886, noch mehr aber 
©. 889. „So weit die Stammfagen der Norbeuropäder zus 
rüdgehen, fo geben fie immer ben Wafferzug, der fi zum 
ſchwarzen Meere neigt, als ihre frühefte Heimath an. Es 
waren daher die Flüffe Wolga, Don, Dnjepr 2c. die Wegwei⸗ 
fer zur Einwanderung in den Norden 26,” Vgl. aud) ©. 891. 



























fprünglich entftand und wie fie nachher Lofalifirt worden 
feyn kann. 

Bezeichnet Rhein einen Fluß im Allgemeinen, fo fix 
des Rheines Notherz und des Rheine Steine Benenuuw 
gen für das Flußgold, ohne Zweifel in vielen Gegenden 
das Ältefte Gold. Wenn die Menfchen mit Mühe, zume 
len auch mit Gefahr, daffelbe aus den Flüffen ſammelten, 
fo mußten fie auf die Frage kommen, wer es hinein ge 
worfen hätte, und der Beweggrund dazu mußten Reib 
und Mißgunft zu feyn fcheinen, weldye dem Menſchen bie 
fen Schaß entziehen wollten. Fragte man nun weile, 
wer den Schatz gefammelt hätte, fo war ed mit andern 
perfifchen und indifchen Mährchen analog, fich venfelben 
aus den Bergen des Nordens, dem Lande des Goldeb 
und der Ungeheuer, hergeholt zu denken. Derjenige, ber 
ihn holen follte, mußte ein junger Held vom Gefchlecht ber 
Götter (Odins Stamm) feyn, ein fliegreicher Krieger (& 
gurdur von sig, Sieg und urdr oder wordr, Borfechten, 
König), ein Sohn der Gewalt (ein Volsungr von vols, 
Kraft, Muth und ungr, Sohn, Abfümmling), der dadurch 
daß er die Ungeheuer, die über dem Schatze ruhten, (Faf 
ner oder Fofner kann fe-ofner des Schaßes Befiger!) ew 
Härt werden) tüdtete, denfelben ans Licht brachte. Deb. 
Gold als Geld ſcheint nad, einer uraltnorbifchen, ohn 
Zweifel auch orientalifchen Mythe, wovon fich einzelme 
Spuren in der Volufpa*) finden, nur Unglück über feinen 
erften Befiger gebracht zu haben. Der junge Held, web 
cher derjenige nicht feyn konnte, der neidifch den Schab 
verbarg, mußte fallen, und zwar der poetifchen Gerede 


1) Sn der Edda Saem. II, praef. p. VI, VII ſteht Fafalr v. | 
Fofuir forte ex fe-ofner, auri textor i. e. collector, opifex !. 
thesauri possessor. 


*) In dem, was hier von Gulbveig erzählt wird, 
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igkeit zufolge, durch feinen eigenen Fehltritt. So lange 
er Held feine Kraft entwickelte, fo lange er der Jungfrau 
ed Krieges huldigte ( Bryn-hilde), welche er aus dem 
Belummer erweckt hatte, war er fiegreich durch Stärfe 
sd Weisheit. Die Bosheit (Grimhilde) führte ihn aber 
u ben Arm der Wolluft (des Weibes, Gudr-runa d. i. 
es Mannes Gefellfchafterin, Männin), und brachte ihn 
gu, den. Ruf der Valkyrie zu vergefien. Nun entfernte 
ſch das Slüd von ihm. Die Söhne der Finfterniß (Nifl- 
ngr) überwältigten ihn. Diefe bewahrten bag Gold in 
er Tiefe des Fluffes (im Rhein), und auf ihre Stärfe 
roßend, fielen fie vor der Uebermacht des Bluträchers 
Atle), der wieberum ſelbſt für fein Verbrechen geftraft 
parde. Auf dieſe Art foheint der Mythus von der Ent- 
weung des Goldes, mit Dem einer Art von Sündenfall 
Der vom Untergang des Heldenlebend vereinigt zu feyn. 
Die goldene Heldenzeit, die Wildheit des kupfernen Zeit: 
ers (der ftreitbaren Niflungen) und das eiferne Zeit- 
Bter mit feinen Verbrechen (Atle) treten nicht undeutlich 
wraus hervor. 

. Die einzelnen Züge paffen zur orientalifchen Abftams 
sung des Mythus. Daß ber Held durch Zauberei dazu 
wbradyt wurde, das, woran er fich hätte erinnern follen, 
a vergeſſen, ift ein Seitenſtück zu Duſchmantas Hand⸗ 
Angeweife in der Sakontala. Daß ein Weib Urſache des 
Inglüde ift, ftimmt mit Den befannten orientalifchen Vor⸗ 
kellungen überein, fowie auch die übrigen Hauptzüge der 
Sage, daß ein Weib fi auf dem Scheiterhaufen ihres 
Keliebten verbrennt, daß eine alte Königin einen Zauber⸗ 
»ant mifcht, daß ein Fürſt durch Frevelthaten ſich einen 
Schatz zuzueignen ſucht, und ſeine Gemahlin eine unna⸗ 
Xrliche Blutrache ausübt, find lauter Scenen, welche den 
Sitten des Drients nicht fremd find, *) 


*) Prof. Göttling bat in feiner Schrift: die Nibelungen und 
16 


Natürlicherweife können wir hier nur die orientafiiche 
Farbe des Mythus andeuten wollen. Wenn audy viels 
leicht die Entdedfung des Flußgoldes und der Untergang des 
Heldenlebend dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, fo iR 
Diefer doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiſſe 
ung unbekannte Begebenheiten, vielleicht in dem Gefchleckt 
eines alten Bolgafürften, gefmüpft worden, wodurch er 
eine fcheinbare Willfürlichkeit erbalten bat. Es muß num 
Gelehrten, die mehr in den perfifchen und indifchen My 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen können, die 
von ung bargeftellte Hypothefe zu betätigen. 





Gibelinen Sigurd und Jaſon parallelifirt. Der Bergleihumges 
puncte find indeß ziemlich wenige, und biefe felbft find ſehr ges 
ſucht. Mehr Achnlichkeit bietet Perſeus dar. Diefer He, 
Supiters Sohn, deffen Namen fchon an Perfien, das Stamms 
land der Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ins Meer ausgefest (Vilk. S. K. 142), und barauf mit feineg 
Mutter an dem Hofe eines fremden Königs ernährt, der ſich in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhält 
von Bulcan (dem Schmied Reigin, Boll. S. K. 21) das be 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wirb von ben Göttern wm 
terflügt (Volf. S. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und bes 
freit eine gefeflelte Prinzeffin (Volf. S. K. 29). Selbſt ber 
Name Atle (Atlas) kommt in feiner Gefchichte vor. Perfens 
hat einen unfihtbar machenden Helm (die Tarnkappe des Rib. 
£.), fein Ramen war gleich dem Sigurds weit berühmt; bean 
er wurde fowohl in Griechenland als in Aegypten verehrt. 
Indeffen find diefe Aehnlichkeiten kaum etwas anders, als gu 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch der Umftand, daß Gr 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Geſell⸗ 
ſchafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wie Ans 
dromeda von ayze und undos feyn könnte. (Vergl. bie Bor: 
rede des legten Derausgeberd von Warton’s hist. of engl. 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 
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Was und hier noch obliegen möchte, ift, die Möglich⸗ 
keit zu erflären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
ber ganze Sagenfreid entiprungen ſeyn fonnte Wenn 
dene Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
Frũhen Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
ern der Bolga befungen worden waren, fo ift es leicht 
denkbar, daß die Erinnerung daran, durch Nachibldungen 
ber Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
friſcht, im Munde des Volks viele * Menfäjenalter hindurch 
leben konnte. 
Waͤhrend der Wanderung von Volksſtaͤmmen pflegen 
dieſe nicht an Cultur zuzunehmen; aber wenn ſie erſt feſte 
Wohnſitze in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
der alte Sprößling der Cultur, auf einen andern Boden 
serpflanzt, mit frendigerem Wachsthum emporfchießen. 
Mas Alte wird fic nun mit dem Neuen paaren, man wird 
poetifchen Erinnerungen aus der Heimath auffrifchen, 
d da gerade diejenigen, welche fich am tiefften eins 
flanzten, zugleich die vorzüglichiten feyn mußten, fo wer⸗ 
n dieſe von den Dichtern am liebften befungen worden 
n, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
Haben. In ſolchen Gefängen konnten ſich, zugleich mit den 
ubern alten Namen, die Ausbrüde: des Rheines Erz, des 
‚Mheines Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
bit das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allges 
innen zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanderte 
deutſche Stämme in eine Gegend famen, wo frühere Kos 
Aapien einem ausgezeichneten Fluffe den Namen Rhein 
degeben hatten, und man ſogar fand, daß biefer Fluß 
Wold mit fich führte, 2) fo konnte man leicht nad der Neis 
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») Es ift bekannt, baß ber Rhein etwas Bolb unter feinem Sande 
führt, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theils aus 
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gung alter Völfer, die alten Erinnerungen zu lokaliſiren, 
den Schauplag der Begebenheiten von der Bolga oder 
dem Phafts in das Land der Franken fegen. Wenn die 
Sfandinavier auf ihren Seezügen längs den englifckes 
und niederländifchen Küften an die Mündung bes Rheines 
famen, ?) fo fonnten fie um fo eher glauben, hier des 
Fluß zu finden, welcher den Schatz der Volſungen in fd 


dem des Schwarzwaldes kommt. Ueber die noch übliche Pb 
fcherei diefes Goldfandes ſ. Lampadius Beiträge zur Waters 
landsgeſchichte S. 16 fe Schon Freher (origg. Palat. I) 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte ben Hort im Rheine 
durch den Goldfand, deffen auch Diodor, Nonnus, Otfried um 
Urkunden Karls des Großen und Friedrichs II. gedenken. Bel 
Fiſchers Geſch. des deutfchen Handels I, p. 87. 88. 89. 

1) Indeß lernten die Rormannen auf ihren Zügen nicht bios De 
Mündung des Rheins kennen, fondern fie drangen ſelbſt in 
9. Sahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerftörend bis 
nad Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); f 
daß felbft im Jahr 891 ber Abt Haderodus von Hirfau bei 
Calw in Schwaben fhon für fein Klofter zu fürdten anflag 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen bas Ende des & 
Sahrhunderts felbft der Biſchof Arno von Woͤrzburg gegen Be 
ausziehen mußte (Ann. Fuld, Cont. p. 44); welches beides 
zum Beweife dienen Tann, baß fie ſich auf ihren Zügen ie 
Deutfchland, gleichwie in Frankreich ( Gesta Normannorm 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Ser. p 
12), von den Klüffen aus nicht felten in das Innere der Lab 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit dieſen Ge 
genden Deutfchlands bekannt werben, und wie leicht Tonntes 
fie dann durch täufchende Namensaͤhnlichkeiten, wie vor allem 
die des Rheins und des noch in der Volksſage fortlebenden 
burgundijchefränkifchen Könige Gibicho und feines Geſchlechts 
verführt werben, ihre Nationalfage, ber ed, ihrer ſymboliſchen 
Entftchung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten &e 
Falität fehlte, in diefe reichen und blühenden Rheinländer 4 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle der Normaͤnm 
in Drutfchland. Darmft. 1837. 
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arg, als diefe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ih» 
ten reicher vorfommen mußten. So wie nun eine zufäls 
e Ramensähnlichkeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
üben kann, fo fann eine andere Namensverwechslung Die 
Seranlaffung gegeben haben, fie in ein beftimmtes Zeit 
äter zu verſetzen. Atles Namen hatte eine auffallende 
behnlichfeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
108 eine ältere Form deſſelben. Diefer Eroberer mußte 
Wer ganz Deutfchland berühmt feyn, und man kann niit 
efto größerem Recht annehmen, daß fein Reich ſich bis in 
n Norden erftredte, als die Staldengefänge von Sörle 
» Hamder beweifen, daß Ermanriks Neich bis dahin 
reicht hatte Man konnte demnach leicht einige Zeit 
ach Attilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
en, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
ifchen, und hierdurch fallt auch die große Schwierig 
weg, zu erflären, wie wenige Menfchenalter nad) 
las Tod eine ſcheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
müdung feiner Gefchichte ſich über fo viele Länder aus⸗ 
eiten konnte. 
Mas Sigurd angeht, fo mußten wohl die Norbbemohs 
wegen ded Namens Rhein einige feiner Thaten nad 
anfenland fegen, aber fle eigneten fich ihn Doch im Gan⸗ 
a zu, indem fie feine Herkunft an den norwegifchen 
nigsſtamm fnüpften, feine Gefchichte mit der der Hel⸗ 
m, Fürften von Seeland, verbanden, und verfchiebene 
er Thaten in dänifchen Gegenden gefchehen ließen. 
Deutfchland gab Gunnars oder Guntherd Namen zus 
weich mit Dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
Egurd mit burgundifchen Königsnamen in Verbindung 
E feßen, und gleich wie diefer Sagenkreis Durch die glück⸗ 
hen Berfuche mehrerer Dichter ſich weiter ausdehnte, 
wurde auch der romantifirende Theodorich in feinen 
nfang hereingezogen. 














eigenthümlich. Der Grunditoff, der nun übrig bie 
die Sage von den 4 Hauptperfonen: Sigurd unt 
hilde, Gudrune und Atle. Wenn diefe nun dem ; 
was wir früher angeführt haben, älter feyn muß, 
Einwanderung der Afen in den Norden, fo bleibt 
jeßo noch übrig, einen wahrfcheinlichen Grund dafi 
zuweifen, daß die alte Sage an Attila und an bei 
gefnüpft worden ift. 

Es ift befannt, daß der alte Namen der Wolg 
mit welchem fie in den Gegenden, welche fie dur 
benannt wird, und der fich häufig bei den arı 
Geographen !) findet, Atle ift, woraus man aı 
Wahrſcheinlichkeit vermuthet hat, daß Attila Wolg 
nig oder Fürft 2) bezeichnete. Diefer Zlußnamer 





1) &o heißt bei Edrifi die Wolga Atel, bei Abulgha 
bei Ruysbroek Edil und Etil, bei den Byzanı 
Ail. Bol. auch Ibn-Foszlan's und anderer Ara 
richte über die Ruſſen älterer Beit, Tert und Lebt 
Erit. philolog. Anmerk. u. Beilag. von Frähn, Gt. 
burg 1823 ©. 5 u. 7, wo die Wolga Stil Heißt. (I 
lan ſchrieb in ober bald nach dem Jahr 922, ſ. Fraͤl 
D.) Wenn ferner, wie Thwrocz (l. c. c. 5) bei 
fhreibung , die er nach den älteften hiftorifchen Den 
ber Ungarn, secundum priores historias Hungaroru 
Scythien gibt, berichtet, der Namen Etel au d 
beigelegt wird, fo rührt dieß allein baher, baß ı 
Don für einen Arm der Wolga hielt, und daher auch 
men nad) mit der Wolga vermifchte, was um fo na 
gefchehen mußte, da diefe Fluͤſſe in ihrem Laufe ſich 
nemlich in der Höhe von 49 Graben, fo nahe Fomm 
zwifchen ihnen, fo weit fie auch fonft von einander 
find, nur ein Raum von 7 bi 8 Meilen ift. S. d'An! 
Handbuch der mittleren Erdbefchreibung, Nürnberg 1! 
213 ff. 

2) Ein ähnlich gebildeter Namen, wie: der Zürft vom 


wahrfcheinlid,, daß. der Namen Atle ein allgemeiner 
ftennamen in jenen Gegenden gemwefen ift, aus welchen 
wicheinlich die gothifchen Volksſtaͤmme ausgewandert 
Ryne bedeutet im Angelfächflfchen einen Fluß, gleichwie 
möfogothifche rinno und das altdeutfche rinn ein flies 
bes Waffer (Flußwaſſer) bedeutet. Im Geltifchen hat 
Wort diefelbe Bedeutung, und in der romantifchen 
rache hieß jeder Fluß Nhen. Im Perfifchen bedeutet 
iden, accedere, fluere, das Particip revan iſt iens, 
ns, rud ift Auvius, rudihane, alveus fluvii. Daß man 
Hic, in einem füböftlichen Land in der Nähe des cafpis 
n Meeres einzelnen Flüffen einen von der allgemeinen 
iennung für Fluß gebildeten Namen gegeben hat, fleht 
n daran, daß die Wolga bei den Griechen Aha hieß, 
ziß nach dem Namen, der einftmals in jener Gegend 
räuchlich gewefen feyn muß, und fo hat noch in unfern 
ten der Fluß Phafis den Namen Rion. Wenn nun 
sin in der uralten Mutterfprache, wovon Die germas 
hen und flandinavifchen Schwefterfprachen abftammen, 
ohl einen Fluß im Allgemeinen, ale andy einen ausge⸗ 
hneten Fluß insbefondere bedeutet, fo fann vielleicht 
aus erflärt werden, wie die Sage von Sigurd ur- 


und bie NRheingrafen. Man vgl. auch Mone's Gefchichte des 
nordifchen Heidenthums (in Moſers Ausz. v. Ereuz. Symbolik 
und Mythologie) über die Wichtigkeit der Klüffe und des Waſ⸗ 
ferzuges überhaupt bei den Wanderungen und Religionsver⸗ 
bindungen der Völker des Nordens ©, 886, noch mehr aber 
©. 889. „So weit die Stammfagen der Norbeuropäer zu⸗ 
südgehen, fo geben fie immer den Wafferzug, der fi zum 
ſchwarzen Meere neigt, als ihre frühefte Heimath an. Es 
waren daher die Zlüffe Wolga, Don, Dnjepr 20. die Wegwei⸗ 
fer zur Einwanderung in den Norden 26,” Vgl. aud) ©. 891. 


fprünglich entftand und wie fie nachher Tofalifirt worden 
feyn fann. | 

Bezeichnet Rhein einen Fluß im Allgemeinen, fo fiud 
des Rheines Notherz und des Rheines Steine Benenuuw 
gen für das Flußgold, ohne Zweifel in vielen Gegenden 
das Ältefte Gold. Wenn die Menfchen mit Mühe, zuwei⸗ 
len auch mit Gefahr, daffelbe aus den Klüffen fammelten, 
fo mußten fie auf die Frage fommen, wer es hinein ge 
worfen hätte, und der Beweggrund dazu mußten Reib 
und Mißgunſt zu feyn feheinen, weldye dem Dienfchen die 
fen Schab entziehen wollten. Fragte man nun weile, 
wer den Schatz gefammelt hätte, fo war es mit andern 
perfifchen und indifchen Mährdhen analog, fich benfelben 
aus den Bergen des Nordens, dem Lande des Boldei 
und der Ungeheuer, hergeholt zu denfen. Derjenige, ber 
ihn holen follte, mußte ein junger Held vom Geſchlecht ber 
Götter (Odins Stamm) feyn, ein fiegreicher Krieger ( 
gurdur von sig, Sieg und urdr oder wordr, Vorfechter, 
König), ein Sohn der Gewalt (ein Volsungr von vols, 
Kraft, Muth und ungr, Sohn, Abfümmling), der daburdy 
daß er die Ungeheuer, die über dem Schage ruhten, (Faß 
ner oder Fofner kann fe-ofner des Schates Befiger!) ew 
Hart werden) tübtete, denfelben ans Licht brachte. Dad 
Gold als Geld fcheint nach einer uraltnorbifchen , ohme 
Zweifel auch orientalifhen Mythe, wovon fich einzelne 
Spuren in der Bolufpa*) finden, nur Unglüd über feinen 
erften Befiger gebracht zu haben. Der junge Held, web 
cher derjenige nicht feyn Fonnte, der neidifch den Schab 
verbarg, mußte fallen, und zwar der poetifchen Gerede 


























1) In ber Edda Saem. II, praef. p. VI, VII ſteht Fafolr v | 
Fofnir forte ex fe-ofner, auri textor i. e. collector, opifex , |. 
thesauri possessor. 


*) In dem, was hier von Guldveig erzählt wird, 
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igkeit zufolge, durch ſeinen eigenen Fehltritt. So lange 
ver Held feine Kraft entwickelte, fo lange er der Jungfrau 
ved Krieges huldigte ( Bryn-hilde), welche er aus dem 
Bchlummer erweckt hatte, war er flegreich durch Stärfe 
mb Weisheit. Die Bosheit (Grimhilde) führte ihn aber 
a ben Arm der Wolluft (des Weibes, Gudr-runa d. i. 
ws Mannes GSefellfchafterin, Männin), und brachte ihn 
yazıı, den Ruf der Balkyrie zu vergeflen. Nun entfernte 
Ich das Glück von ihm. Die Söhne der Finfterniß (Nifl- 
mgr) überwältigten ihn. Diefe bewahrten das Gold in 
ver Tiefe des Fluffes (im Rhein), und auf ihre Stärfe 
woßend, fielen fie vor der Uebermacht des Bluträchers 
Mtle), der wiederum felbft für fein Verbrechen geftraft 
wurde. Auf dieſe Art fcheint der Mythus von der Ent- 
“dung des Goldes, mit dem einer Art von Sündenfall 
der vom Untergang des Heldenlebeng vereinigt zu feyn. 
Die goldene Heldenzeit, die Wildheit des Fupfernen Zeit- 
Mters (der flreitbaren Niflungen) und das eiferne Zeit- 
7 mit ſeinen Verbrechen (Atle) treten nicht undeutlich 


raus hervor. 

Die einzelnen Züge paſſen zur orientaliſchen Abſtam⸗ 
wung des Mythus. Daß der Held durch Zauberei dazu 
gebracht wurde, das, woran er ſich hätte erinnern follen, 
ws vergeffen, ift ein Seitenftüd zu Dufchmantas Hands 
klingeweife in der Safontala. Daß ein Weib Urfache des 
Unglücks ift, ftimmt mit den befannten orientalifchen Vor⸗ 
Bellungen überein, fowie auch Die übrigen Hauptzüge der 
Bage, daß ein Weib fich auf dem Scheiterhaufen ihres 
Geliebten verbrennt, daß eine alte Königin einen Zaubers 
tan mifcht, daß ein Fürft durch Frevelthaten ſich einen 
kchatz zuzueignen fucht, und feine Gemahlin eine unnas 
arliche Blutrache ausübt, find lauter Scenen, welche den 
Sitten des Orients nicht fremd find, *) 

*) Prof. Göttling hat in feiner Schrift: die * und 
1 











Natürlicherweife können wir hier nur die orientafifce 
Farbe des Mythus andeuten wollen. Wenn auch viel⸗ 
Leicht Die Entdecfung des Flußgoldes und der Untergang ded 


Heldenlebens dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, fo it 


diefer doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiſſe 
uns unbekannte Begebenheiten, vielleicht in dem Gefchleckt 
eines alten Bolgafürften, geknüpft worden, wodurch e 
eine fcheinbare Willfürlichfeit erhalten bat. Es muß mas 
Gelehrten, die mehr in den perfifchen und indifchen My⸗ 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen können, bie 
von ung dargeftellte Hypothefe zu beftätigen. 





Gibelinen Sigurd und Iafon parallelifirt. Der Vergleihungb 


puncte find indef ziemlich wenige, und biefe felbft find fehr ger : 


ſucht. Mehr Aehnlichkeit bietet Perfeus dar. Diefer Geh, 
Supiters Sohn, deffen Namen fchon an Perfien, das Stamm: 
land der Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ins Meer ausgefegt (Vilk. S. K. 142), und barauf mit jeineg 
Mutter an dem Dofe eines fremden Königs ernährt, der ſich in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhält 
von Bulcan (dem Schmied Reigin, Bolf. S. K. 21) dus be 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wird von den Göttern ms 
terftügt (Voll. ©. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und be 
freit eine gefefjelte Pringeffin (Wolf. S. K. 29). Gelb ber 
Name Atle (Atlas) Eomme in feiner Gefchichte vor. Perfeus 
hat einen unfichtbar machenden Helm (die Tarnkappe des Rib. 
£.), fein Namen war gleich dem Sigurbs weit berühmt; dem 
er wurde fowohl in Griechenland als in Aegypten verehrt. 
SIndeffen find diefe Aehnlichkeiten Faum etwas andere, als gus 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch der Umftand, daß Ge 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Gefls 
fhafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wie Ir 
dromeda von ayze und undos feyn könnte. (Vergl. die Bor: 
rebe bes legten Herausgebers von Warton’s hist. of engl. 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 
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Was ung hier noch obliegen möchte, ift, die Mögliche , 
tt zu erklären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
er ganze Sagenfreis entfprungen feyn konnte. Wenn 
me Sagen, die einen fo Dichterifchen Stoff enthielten, in 
rühen Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
Kern der Bolga befungen worden waren, fo ift e8 leicht 
entbar, daß die Erinnerung daran, durch Nadhibldungen 
der Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
ichs, in Munde des Volks viele Menfchenalter hindurch 
eben Eonnte. | 
Während der Wanderung von, Volfsftämmen pflegen 
tiefe nicht an Eultur zuzunehmen; aber wenn fie erft fefte 
Bohnfite in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
er alte Sprößling der Cultur, auf einen andern Boden 
erpflanzt, mit freudigerem Wachsthum emporfchießen. 
das Alte wird fich nun mit Dem Neuen paaren, manwird 
de poetifchen Erinnerungen aus ber Heimath auffrifchen, 
nd Da gerade diejenigen, welche fidy am tiefiten ein- 
flanzten, zugleich Die vorzäglichtten feyn mußten, fo wer- 
en dieſe von den Dichtern am liebften befungen worben 
ms, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
aben. In folchen Geſaͤngen fonnten fich, zugleich mit den 
andern alten Namen, Die Ausdrücke: des Rheines Erz, des 
theined Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
Abſt das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allge⸗ 
seinen zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanberte 
eutfche Stämme in eine Gegend famen, wo frühere Ko⸗ 
mien einem ausgezeichneten Fluffe den Namen Rhein 
egeben hatten, und man ſogar fand, daß diefer Fluß 
zold mit fich führte, ) fo konnte man leicht nad) der Neis 





1) Es ift bekannt, daß ber Rhein etwas Gold unter feinem Sande 
führt, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theild aus 
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gung alter Völfer, die alten Erinnerungen gu Tofalifiren, 
den Schauplag der Begebenheiten von der Bolga ober 
dem Phafis in das Land der Franken fegen. Wenn die 
Sfandinavier auf ihren Seezügen längs den englifchen 
und niederländifchen Küften an die Mündung des Rheines 
famen, I) fo Eonnten fie um fo eher glauben, hier den 
Fluß zu finden, welcher den Schag der Bolfungen in fi 


dem des Schwarzwaldes Eommt. Weber bie noch übliche Fo 
ſcherei dieſes Goldfandes |. Lampadius Beiträge zur Vaters 
landegefhichte ©. 16 fe Schon Freher. (origg. Palat. I), 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte den Dort im Rheine 
durch den Goldſand, deſſen auch Diobor, Nonnus, Otfried und 
Urkunden Karls des Großen und Sriebriche II. gedenken. Bel. 
Fiſchers Geſch. des beutfchen Sanbels I, p. 87. 88. 89. 
1) Indeß lernten die Normannen auf ihren Zügen nicht bios We 
Mündung des Rheins kennen, fondern fie drangen felbft im 
9. Zahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerftörend bie 
nah Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); fo 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Hirfau bei 
Calw in Schwaben fehon für fein Kloſter zu fürchten anfing 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen bas Ente bei & 
Jahrhunderts felbft der Biſchof Arno von Würzburg gegen Be 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); welches beides 


zum Beweife dienen kann, daß fie ſich auf ihren Fügen in 


Deutfchland, gleihwie in Frankreich ( Gesta Normannorem 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Ser. p 
12), von den Flüffen aus nicht felten in das Innere der Lin 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit diefen Ge 
genden Deutfchlande befannt werden, und wie leicht Tonnten 
fie dann durch täufchende Namensähnlichkeiten, wie vor allem 
die des Rheins und des noch in der Volksſage fortiebenden 
burgundiſch-fraͤnkiſchen Königs Gibicho und feines Geſchlechtt 
verführt werden, ihre Nationalfage, der es, ihrer ſymboliſchen 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten &e 
Falität fehlte, in diefe reichen und blühenden Rheinländer zo 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle der Rormaͤnm 
in Deutſchland. Darmſt. 1827. 





arg, als diefe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ihs 
ten reicher vorfommen mußten. So wie nun eine zufäls 
ige Namensähnlichfeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
niben kann, fo fann eine andere Namensverwechslung Die 
Beranlaffung gegeben haben, fie in ein beftimmtes Zeit 
ilter zu verſetzen. Atles Namen hatte eine auffallende 
Kehnlichfeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
los eine ältere Form deſſelben. Diefer Eroberer mußte 
iber ganz Deutichland berühmt feyn, und man kann mit 
vefto größerem Recht annehmen, daß fein Reich fich bis in 
ven Norden erſtreckte, als die Sfaldengefänge von Sörle 
md Hamder beweifen, daß Ermanrifs Reich bis dahin 
jereicht hatte Man konnte demnach leicht einige Zeit 
sach Attilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
ommen, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
jermifchen, und hierdurch fällt auch die große Schwierig- 
lit weg, zu erflären, wie wenige Menfchenalter nach 
Ittilas Tod eine fcheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
hmückung feiner Geſchichte fich über fo viele Länder aus⸗ 
eiten konnte. 

Mas Sigurd angeht, fo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
ier wegen des Namens Rhein einige feiner Thaten nach 
Branfenland fegen, aber fle eigneten fich ihn Doch im Gan⸗ 
en zu, indem fie feine Herkunft an den norwegifchen 
Rönigsftamm Mmüpften, feine Gefchichte mit der der Hel- 
By, Fürften von Seeland, verbanden, und verfchiedene 
"ner Thaten in dänifchen Gegenden gefchehen ließen. 
A Deutſchland gab Gunnar oder Gunthers Namen zus 
Keich mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
igurb mit burgundifchen Königsnamen in Verbindung 
ı fegen, und gleich wie diefer Sagenfreis Durch bie glück⸗ 
ichen Verſuche mehrerer Dichter ſich weiter ausdehnte, 
9 wurde auch der romantifirende Theodorich in ſeinen 
Imfang hereingezogen. 


Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des Sagenfreifed im Norden, 





| 
| 


Daß die Sagen von den Bolfungen und Ginkungen | 


aus der eigenen Wurzel des nordifchen Volksſtamms ent 


fprungen find, und fich mit all den erften Sproßlingen 
der nordifchen Cultur entwicelt haben, und ebenfowenig | 


als die in Deutfchland etwas Fremdes, zufällig Herein 
gebracdhtes feyn Fünnen, läßt fich noch weiter beweifen, 
wenn man darauf achtet, wie tief Diefe Sagen in die alt 
nordifche Poeſie, Geſchichte und Kunft eingreifen. 

Eins von den fchönften Gedichten der nordifchen Bots 


zeit ift das Ehrengedicht (Drape), welches die Königin 


Gunhild auf Erif Blodöre Dichten ließ, nachdem biejer 


auf einem Bifingszug nach England in der Mitte des 10 - 


Sahrhunderts gefallen war. Da dieſes Chrengebidt, 
wiewohl es das Mufter war von Eyvind Skaldafpilderd 


berühmten Gefang von Hafon Adelftein ( Häkonarmäl), | 


bie dahin nur aus der Iateinifchen Ueberfegung des Tor 
fäus (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe⸗ 
fen ift, und zwei Volſungen darin genannt werden, fo will 
id) hier daffelbe in einer treuen metrifchen Ueberſetzung ded 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


) Zorfäus citirt Fagurfkinna, einen oder, wovon fich drei er 
ſchiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. 3 


in Fol. 302 u. 303 in 4° finden. Die zwei zuerft genannt A 


find in der Suhmifchen Abfchrift N. 54 in Fol., welche ich 
©. 41 — 45 benust habe, conferirt worden. Fagurſtinna if 
ein Auszug von ber norwegifchen Gefchichte von Halfdan Svarte 
bis zum Jahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und of 
Zweifel älter als biefes. Die Handfchrift bemerkt S. 55, bi 
Eyvind fein Hakonarmal gerade in berfelben Manier dich 


Hvad er det for Dromme — ſagde Odin 
eg ſyntes jeg ftod op, for Dagen gryede, 
At gjsre Valhall ryddelig for Helte 
Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 
Jeg bod de Tienende ftaa op, for Baenke 
At firse og ffure Baegre, men Valkyrier 
At bringe Bin fom om en Konge fon; — 
Fra Verden hid vift aeble Helte ftunde 
Saa glaedes nu mit Hjerte. — — 
Mas find das wohl für Träume, fagte Odin, 
Mir fchien, ich fliege auf, eh noch der Tag ergraut, 
Balhalla für die Helden, die im Kampf 
Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 
Ich hieß die Diener fich erheben, Bänke 
Beſtreu'n, Becher ſcheuern, den Valkyrien aber, 
Als wenn ein König ame, Wein zu bringen; — 
Von dort folch edle Helden zu erwarten, 

Erfreut fich fo mein Herz. — — 

Brage fang: 

Hvad dundrer hift fom Haer af Tufinder 

Fremſtrider; alle Hallens Mure 
Gjenlyde beit, fom om tilbage 
Til Odins Sale Balder vender! 
Ru — fvarte Odin — Brage! forer du 
En daarlig Tale, ſkojndt Du meget veed 
Om flefte Ting — det dundrer for 
Kor Kongen Erif ſnart han ffal 
Her Odins Sale gjaefte — — — 





tete, wie das Ehrengedicht, welches Gunhilde auf Erik hatte 
verfertigen laffen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda ecitirt. (Man vgl. auch Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfalls eine Ueberfegung obigen Gebichts, fon: 
dern auch nähere Nachrichten über die Veranlaffung und den 
Werth deffelben findet.) 


J, Sigmund og Sinftstle! ftander op 
J Haft og gaaer de kommende i Mede, 
Er Erif der, fom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kongen ind, — — 

Hoorfor, da Sigmund fourgte, 
Kan Erif ventes meer end andre Konger 
TUI Hallen bin? — Thi mange Lande, 
Saa fvarte Odin, haerged han 
Og vidt omfring han Svaerdet bar 
Bloddryppende. 

Men füig! buorfor 
Du ham ved Sejren ffilte, da han var 
J dine Ojne fnild og kjek? 
Fordi, ſaa Odin talte, Kampens Tod 
Uſikker ſtedſe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluſt, til Guders Saede Helten leder, 
Hil dich o Erik! Sigmund ſang 
Velkommen hid du vaere, karſk du gaa 
J Hallen ind! — dog man jeg ſporge 
Om flere Fyrſter folge dig 
Fra Vaabenlarmen? 

Erik ſvarte: 

Fem Konger ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er den ſiette. 


Brage ſang: 

Was toſet hier, als ſchritt' heran ein Heer 
Bon Zaufenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurüd 
Zu Odins Sale Balder fehrte! 
Test — fagte Odin — führft du, Brage, 
Unfluge Reden hier, ob du fchon vieles weipt 
Bon vielen Dingen — ’8 tofet dort ' 
Bor König Erik, bald wird er 


Hier Odins Saal befuchen — — — 
Ihr, Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
In Eil' und geht den Kommenden entgegen, 
Iſt Erik da, wie mir die Hoffnung fagt, 
Führt ihn herein, — — 
Warum, fo fragte Sigmund, 
Wird Erik mehr als alle andre Könige erharrt 
Zur Halle hier? — Weil viele Länder, 
So fagte Odin, er verheert, 
Und weit umher das Schwert er trug 
Das bintbefledte — 
Aber fag’! warım 
Entwand’ft du ihm den Sieg, da er 
Sn deinen Augen Flug und fed? 
Weil, fprach da Odin, ficher nie 
Des Kampfes Loos; (bed Krieges) Wolf 
Ob (heimlich) wüthend fchon, führi hin zum Götterfig 
den Helden. 

Heil dir o Erif! Sigmund fang, 
Willkommen bift du bier, und rafch geh’ ein 
Zur Halle hier! — doch muß ich fragen, 
Ob mehre Fürften folgen dir 
Dom Waffenlärmen ? 

Erik fagte: 
Fünf Könige find bier, und aller Namen 
Erzähl ich Die — der fechfte bin ich felber. 

Hier werden vor allen übrigen Helden Balhallas Sis 
jurd Fofnesbanes Vater und Batersbruder genannt, ents 
veber als zwei Der berühmteften Krieger oder als Erif 
Bloböres befanntefte Vorältern; in beiden Fällen dient 
dieß Gedicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 

Es ift oben bemerkt worden, daß einige von den poes 
tiſchen Benennungen, welche die Sfalden brauchten, aus 
biefem Sagenfreife hergenommen find. Diefe bildlichen 


370 


Ausdrüde Drehen ſich befonderd um das Gold. Es heißt 
Buße für Otur, der Afen Löfegeld, Fofners Ruheftätte, 
Fofners Eigenthum, Gnitahebes Erz, Granes Bürde, ber 
Riflungen Erbe, der Niflungen Schat, des Rheines Erz, 
des Rheines Flamme, des Rheines Stein, der Niflungen 
Berderben.*) Deswegen hat auch, wie Die Membranen 
zeigen, gerade bei Gelegenheit von den poetifchen Benen⸗ 
nungen des Goldes, Snorres Edda eine Ueberſicht über 
die Gefchichte der Bolfungen mitgetheilt. Der Sammler 
dDiefes Werts hat es fogar für überflüffig angeſehen, 
diefe Sprachgebräuche, fo wie er es fonft pflegte, mit ein⸗ 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerft blos am 
Ende der Erzählung, daß nad) diefen Sagen die meiften 
Sfalden gefungen und daraus verfchiedene Benennungen 
genommen haben. Das Alter diefer Ausdrücke laͤßt ſich 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, welches Snorres Edda. aufbewahrt hat, 
beweifen.**) Man gebrauchte fie defto häufiger, je öfter 





) Des Rheines Stein finder ſich in einem Vers von Einar Skaa⸗ 
leglam aus dem Ende des 10. Jahrhunderts (DLaffens hand 
fhriftl. Bearbeitung von Snorres Edda S. 590), des Rheined 
Flamme wirb von Harek von Zhiotta, Olaf des Deiligen Zeit 
genofjen, gebraucht (Heimskringla II. Ih. K. 168), Yofnerd 
Eigentyum von Thormod Kolbrunaftald ( S. Sagabibliothek 
1. Th. Foſtbroderſaga ©. 156), Gnitahedes Erz und der Schlange 
Ruheſtaͤtte ift aus einer Papierhandfchrift von Snorres Edda in 
der arnämagndanifchen Sammlung (bei Olaffen &. 1597) 
bergenommen. Die übrigen Ausdrüde finden fih in Refens 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda um 
in dem Vormiſchen Codex, aber an der legten Stelle von ei 
ner neueren Dand hinzugefügt, bei Dlaffen S. 472 — 5%. 

) Dlaffen ©, 587 und in einer treuen Ueberſetzung in Sands 
vigs dänifchen Gefängen aus der älteften Beit. Es heißt von 
diefem Stüde: i Biarkamalum enum fornum eru tolld mörg 
Gultz heiti. 
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die Sfalden das Gold anzumenben pflegten, wenn fie bie 
Könige als die milden Geber deffelben priefen, oder wenn 
fie das Weib befangen, deifen Namen befonders mit Bils 
dern umfchrieben zu werben pflegte, Die man von ihrem 
föftlichften Schmucke entlehnte. 

Zunädft nach dem Golde, deflen Benennungen alle 
Hauptzüge in der Geſchichte des Bolfungengefchlechts an⸗ 
denten, ift es des Iesteren Untergang durch Saurles und 
Hamders Tod, welcher die meiften Dichterbilder veran- 
laßt hat. Bon ihrem Fall hatte Brage der Alte in feis 
nem Ehrengebicht auf Regnar Lodbrok gefungen. Der 
Stein wurde ihr Verberben,, der Panzer Hamders Hemd 
und Saurles Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
die man aus dieſem Sagenfreife entlehnte, findet fich noch 
in der Heimsfringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
rald Haarbraades Saga K. 34), das Schiff Giukes Roß 
cebendafelbit K. 83) genannt wird, daß Fofner für ein 
Kriegsfchiff gebraucht wird, welches fonft Drache heißt 
(ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiobolf über 
die Schlacht bei Nisſaa; eigentlich Kofners Spieß d. i. 
Spieße von den Dradenfdiffen), und daß in Snorres 
Edda das Gift der Volfungen Tranf genannt wird, weil 
Sigmund Gift trinken konnte; zum Beifpiel dient ein Vers 
vom Sfald Brage in Olafſens Edda (S. 507). Mitten 
in einem Liede über Harald Haarbraade fchiebt der mit 
ihm gleichzeitige Skalde Illuge Bryndaela eine Verslinie 
ein, Darüber wie Budles Sohn (Atle) feine Schwäger zu 
Gaſt Ind (Heimskringla, Harald Haarbraades Saga K. 5). 
Zwei aus diefem Sagenfreife hergenommene Geſchlechts⸗ 
namen Budlungen und Bolfungen,**) wurden allgemeine 


» Zum Beifpiel davon werden in dem ungedrudten Theil von 
Snorres Edda unter vapna Kenningar zwei Verſe von Hals 
fred Bandraad Skald (v. Ende d. 10. Jahrh.) angeführt. 

*) In Konnunganafn in Snorres Edda wird ald Beifpiel ein Vers 


fprünglich entftand und wie fie nachher Iofalifirf worden . 
feyn kann. | 
Bezeichnet Rhein einen Fluß im Allgemeinen, fo ſud 
des Rheines Notherz und des Rheines Steine Benenmum 
gen für das Flußgold, ohne Zweifel in vielen Gegenden 
das ältefte Gold. Wenn die Menfchen mit Mühe, zuwei⸗ 
len auch mit Gefahr, daffelbe aus den Flüffen fanımelten, 
fo mußten fie auf die Frage kommen, wer ed hinein ge 
worfen hätte, und der Beweggrund dazu mußten Reib 
und Mißgunft zu feyn fcheinen, welche dem Menſchen bie 
fen Schatz entziehen wollten. Fragte man nun weile, 
wer den Schatz gefammelt hätte, fo war ed mit audem 
perfifchen und indifchen Mährchen analog, fich benfelben 
aus den Bergen des Nordens, dem Lande des Golbi 
und der Ungeheuer, hergeholt zu denken. Derjenige, ber 
ihn holen follte, mußte ein junger Held vom Gefchlecht ber 
Götter (Odins Stamm) feyn, ein fiegreicher Krieger (Br 
gurdur von sig, Sieg und urdr ober wordr, Vorfechter, 
König), ein Sohn der Gewalt (ein Volsungr von vol‘ 
Kraft, Muth und ungr, Sohn, Abkoͤmmling), der baburdg 
daß er Die Ungeheuer, die über dem Schate ruhten, (Fa Si; 
ner oder Fofner kann fe-ofner des Schaßes Beſitzer ) m; 
Härt werden) tübtete, denfelben ang Licht brachte, - 
Gold als Geld fcheint nach einer uraltnordifchen, * 
Zweifel auch orientaliſchen Mythe, wovon ſich eiz 
Spuren in der Volufpa*) finden, nur Unglück über ſeu 
erſten Beflger gebracht zu haben. Der junge Helb, m 
cher derjenige nicht feyn konnte, der neidisch den CAM 
verbarg, mußte fallen, und zwar der poetifchen Gem 


























) In der Edda Saem. II, praef. p. VI, VII fteht Falk 
Fofnir forte ex fe-ofner, auri textor i. e. collector, opifen | 
thesauri possessor. 


) In dem, was hier von Guldveig erzählt wird, 
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zufolge, durch feinen eigenen Fehltritt. So Idnge 
15 feine Kraft entwidelte, fo lange er der Sungfrau 
rieged huldigte ( Bryn-hilde), weldje er aus dem 
nmer erwedt hatte, war er flegreich Durch Stärke 
3eisheit. Die Bosheit (Grimhilde) führte ihn aber 
t Arm der Wolluft (des Weibes, Gudr-runa d. i. 
tannes Gefellfchafterin, Männin), und brachte ihn 
ben Ruf der Valkyrie zu vergeflen. Nun entfernte 
8 Glück von ihm. Die Söhne der Finfterniß (Nifl- 
überwältigten ihn. Diefe bewahrten dag Gold in 
iefe des Fluffes (im Rhein), und auf ihre Stärfe 
d, ftelen fie vor der Uebermacht des Bluträchers 
‚ der wiederum felbft für fein Verbrechen geftraft 
» Auf diefe Art fcheint Der Mythus von der Ent- 
g des Goldes, mit dem einer Art von Sündenfall 
vom Untergang des Heldenlebeng vereinigt zu feyn. 
oldene Heldenzeit, die Wildheit des kupfernen Zeit- 
(der ftreitbaren Niflungen) und das eiferne Zeit- 
nit feinen Verbrechen (Atle) treten nicht undeutlich 
8 hervor. 

ie einzelnen Züge paſſen zur orientalifchen Abſtam⸗ 
des Mythus. Daß der Held durch Zauberei Dazu 
bt wurde, das, woran er fich hätte erinnern follen, 
:geffen, ift ein Seitenftücd zu Dufchmantas Hands 
veife in der Safontala. Daß ein Weib Urfache Des 
cks iſt, ſtimmt mit den befannten orientalifchen Vor⸗ 
gen überein, fowie auch die übrigen Hauptzüge der 
daß ein Weib fich auf dem Scheiterhaufen ihres 
ten verbrennt, daß eine alte Königin einen Zauber⸗ 
mifcht, daß ein Fürft durch Frevelthaten ſich einen 
zuzueignen fucht, und feine Gemahlin eine unnas 
ſe Blutrache ausübt, find Tauter Scenen, welche den 
1 des Orients nicht fremd find, *) 

rof. rof. Goͤttling hat in ſeiner Schrift: die An m und 

1 


Natürlicherweife fonnen wir hier nur die orientalifche 
Karbe des Mythus andeuten wollen. Wenn auch viel 
leicht die Entdedfung des Flußgoldes und der Untergang ded 
Heldenlebens dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, fo iR | 
diefer Doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiſſe 
ung unbekannte Begebenheiten, vielleicht in dem Geſchlech 
eines alten Bolgafürften, gefnüpft worden, woburd « 
eine foheinbare Willfürlichfeit erhalten bat. Es muß nun 
Gelehrten, die mehr in den perfifchen und indifchen Diys 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen fünnen, die 
von ung dargeftellte Hypothefe zu betätigen. 





Gibelinen Sigurd und Iafon parallelifirt. Der Bergleihungb 
puncte find indeß ziemlich wenige, und biefe felbft find ſehr ges 
fuht. Mehr Achnlichkeit bietet Perfeus bar. Diefer Geh 
Supiters Sohn, deffen Namen ſchon an Perfien, das Staum⸗ 
land der Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ins Meer ausgefest (Bil. S. K. 142), und darauf mit feineg 
Mutter an dem Dofe eines fremden Königs ernährt, der ſich in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhält 
von Vulcan (dem Schmied Reigin, Bolf. S. K. 21) das be 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wirb von ben Göttern. uns 
terftügt (Volf. ©. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und bes 
freit eine gefeflelte Prinzeſſin (Wolf. S. K. 29). Selbſt ker 
Name Atle (Atlas) Eommt in feiner Gefchichte vor. Perſent 
hat einen unfichtbar machenden Helm (die Tarnkappe des Kb. 
£.), fein Namen war gleich dem Sigurds weit berühmt; bemm 
er wurde fowohl in Griechenland als in Aegypten verehrt, 
Indeſſen find diefe Aehnlichkeiten kaum etwas anders, als gas 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch der Umftand, daß Ge 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Geſel⸗ 
ſchafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wie As 
dromeda von ayze und undos ſeyn könnte. (Vergl. die Vor 
rebe des legten Derausgeberd von Warton’s hist. of engl. 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 
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Was und hier noch obliegen möchte, ift, Die Mögliche , 
it zu erflären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
re ganze Sagenfreid entiprungen feyn konnte. Wenn 
ae Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
ühen Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
fern der Bolga befungen worden waren, fo ift es leicht 
kbar, Daß die Erinnerung daran, durch Nachibldungen 
der Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
echt, im Munde des Bolt viele Menfchenalter hindurch 
ben fonnte. | 
Während der Wanderung von, Volfsftämmen pflegen 
efe nicht an Cultur zugunehmen; aber wenn fie erft fefte 
Iohnfite im ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
x alte Sprößling der Eultur, auf einen andern Boden 
wpflanzt, mit freudigerem Wachsthum emporfchießen. 
as Alte wird fich nun mit dem Neuen paaren, man wird 
je poetifchen Erinnerungen aus ber Heimath auffrifchen, 
rd da gerade diejenigen, welche ſich am tiefiten ein- 
Ranzten, zugleich Die vorgüglichten feyn mußten, fo wers 
a biefe von den Dichtern am Tiebften befungen worden 
gu, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
"en. In folchen Sefängen fonnten fi, zugleich mit den 
Vern alten Namen, die Ausbrüde: des Rheines Erz, des 
Seined Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
bſt das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allges 
innen zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanberte 
utfche Stämme in eine Gegend famen, wo frühere Kos 
sien einem ausgezeichneten Kluffe den Namen Rhein 
geben hatten, und man fogar fand, daß diefer Fluß 
old mit fich führte, 2) fo konnte man leicht nach der Neis 





) Es ift bekannt, daß ber Rhein etwas Bold unter feinem Sande 
führt , welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theild aus 
16* 


den Schauplat der Begebenheiten von der Bolga ober 
bem Phafis in das Land der Franken fegen. Wenn bie 
Sfandinavier auf ihren Seezügen länge den englifchen 
und niederländifchen Küften an Die Mündung des Rheine 
famen, 1) fo fonnten fie um fo eher glauben, hier ben 
Fluß zu finden, welcher den Schag der Volſungen in fd 


dem des Schwarzwaldes Tommt. Weber die noch uͤbliche %%b 
ſcherei dieſes Goldſandes ſ. Lampadius Beiträge zur Waters 
landsgeſchichte S. 16 ff. Schon Freher (origg. Palat. I), 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte den Hort im Rheine 
durch den Goldfand, deffen auch Diodor, Nonnus, Otfried und 
Urkunden Karls des Großen und Friedrich II. gedenken. Bel. 
Fiſchers Geſch. des beutfchen Handels I, p. 87. 88. 89. 

1) Indeß Iernten die Normannen auf idren Zügen nicht bios die 
Mündung des Rheins Eennen, fondern fie drangen felbk im 
9. Zahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerftörend bi 2 
nad Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); f 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Hirfau bei ° 
Calw in Schwaben fehon für fein Kloſter zu fürdten anfing 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen das Ende dei & 
Jahrhunderts felbft der Biſchof Arno von Würzburg gegen fe 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); welches beides 
zum Beweife dienen Eann, baß fie fih auf ihren Zügen in 
Deutfchland, gleichwie in Frankreich (Gesta Normannorem 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Ser. p. 
12), von den Flüffen aus nicht felten in das Innere ber Lin 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit diefen Ge 
genden Deutſchlands befannt werden, und wie leicht konnten 
fie dann durch täufchende Namensähnlichkeiten, wie vor allem 
die des Rheins und des noch in der Volksſage fortiebenden 
burgundiſch⸗fraͤnkiſchen Königs Gibicho und feines Gefdtedts 1 
verführt werben, ihre Nationalfage, der es, ihrer ſymboliſchn 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten &a 
Falität fehlte, in Diefe reichen und blühenden Nheinländer zu 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle ber Rormänn 
in Deutfchland. Darmſt. 1827. 
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gung alter Völfer, die alten Erinnerungen zu Tofalifiren, 
F 


harg, als diefe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ih⸗ 
nen reicher vorfommen mußten. So wie nun eine zufäls 
Ramensähnlichkeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
* kann, ſo kann eine andere Namensverwechslung die 
anlaſſung gegeben haben, ſie in ein beſtimmtes Zeit⸗ 
Uter zu verſetzen. Atles Namen hatte eine auffallende 
Kehnlichfeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
Ho8 eine ältere Form veffelben. Diefer Eroberer mußte 
iber ganz Deutfchland berühmt feyn, und man kann nıit 
beto größerem Recht annehmen, daß fein Reich ſich bis in 
en Norden erſtreckte, als die Sfaldengefänge von Sörle 
ib Hamder beweifen, daß Ermanrifs Reich bis dahin 
weicht hatte Man fonnte demnac, leicht einige Zeit 
Kach Attilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
auien, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
kifchen, und hierdurch fällt auch die große Schwierig- 
weg, zu erklären, wie wenige Menfchenalter nach 
Has Tod eine fcheinbar durchaus willfürliche Aus: 
ng feiner Gefchichte fich über fo viele Länder aus⸗ 
fonnte. 
*Was Sigurd angeht, ſo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
E wegen des Namens Rhein einige feiner Thaten nach 
anfenland fesen, aber fie eigneten fich ihn doch im Gan⸗ 
zu, indem fie feine Herkunft an den normwegifchen 
igsſtamm fnüpften, feine Gefchichte mit der der Hel- 
in, Fürften von Seeland, verbanden, und verfchiedene 
Thaten in dänifchen Gegenden gefchehen Tießen. 
u Deutfchland gab Gunnars oder Guntherd Namen zus 
mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
gurd mit burgundifchen Königenamen in Verbindung 
fegen, und gleich wie diefer Sagenkreis durch die glück⸗ 
Myen Verfuche mehrerer Dichter fich weiter ausdehnte, 
wurde auch der romantifirende Theodorich in ſeinen 


Wafang hereingezogen. 



















Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des Sagenkreiſes im Norden. 





Daß die Sagen von den Bolfungen und Giukungen 


aus ber eigenen Wurzel des nordifchen Volksſtamms ent | 


fprungen find, und fich mit all den erften Sprößlingen 
der nordifchen Eultur entwickelt haben, und ebenfowenig 
als die in Deutfchland etwas Fremdes, zufällig Herein 
gebrachtes feyn Fünnen, läßt fich noch weiter beweifen, 
wenn man barauf achtet, wie tief Diefe Sagen in die alt 
nordifche Poefle, Geſchichte und Kunft eingreifen. 

Eins von den fchönften Gedichten der norbifchen Vor⸗ 
zeit ift Das Ehrengedicht (Drape), welches die Königin 
Gunhild auf Erik Blodöre dichten ließ, nachdem biefer 
auf einem Vikingszug nach England in der Mitte des 10. 
Sahrhunderts gefallen war. Da dieſes Ehrengebidt, 
wiewohl e8 das Mufter war von Eyvind Skaldaſpilders 
berühmten Gefang von Hafon Adelftein ( Häkonarmil), 
bis dahin nur aus der lateinifchen Leberfegung ded Tors 
fäus (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe⸗ 
fen ift, und zwei Volfungen darin genannt werden, fo wil 
ich hier daffelbe in einer treuen metrifchen Heberfegung bed 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


) Zorfäus citirt Fagurſkinna, einen Codex, wovon fich drei ders 
fhiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. 53 


in Fol. 302 u. 303 in 4° finden. Die zwei zuerft genannte® - 


find in der Suhmifchen Abfchrift N. 54 in Fol., welche if 
©. 41 — 45 benugt habe, conferirt worden. Fagurſtinna if 
ein Auszug von der norwegifchen Gefchichte von Halfdan Svarte 
bis zum Sahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und ohne 
Sweifel Älter als biefes. Die Handſchrift bemerkt S. 55, daf 
Eyvind fein Hafonarmal gerade in berfelben Munier Hd 


Hvad er det for Dromme — ſagde Odin 
Jeg funtes jeg ftod op, for Dagen gryede, 
At gisre Valhall ryddelig for Helte 
Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 
Jeg bod de Tjenende ftaa op, for Baenke 
At firse og ſture Baegre, men Valkyrier 
At bringe Din fom om en Konge fon; — 
Fra Verden hid vift aedle Helte ftunde 
Saa glaedes nu mit Hierte. — — 
Was find das wohl für Träume, fagte Odin, 
Mir fchien, ich fliege auf, eh noch der Tag ergraut, 
Balhalla für die Helden, die im Kampf 
Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 
Ich hieß die Diener fich erheben, Bänke 
Beſtreu'n, Becher ſcheuern, den Valkyrien aber, 
Als wenn ein König Fame, Wein zu bringen; — 
- Bon dort ſolch edle Helden zu erwarten, 
Erfreut ſich fo mein Herz. — — 
Brage ſang: 
Hvad dundrer hiſt ſom Haer af Tuſinder 
Fremſtkrider; alle Hallens Mure 
Gjenlyde heit, ſom om tilbage 
Til Odins Sale Balder vender! 
Nu — fvarte Odin — Brage! forer du 
En daarlig Tale, ſkojndt du meget veed 
Om fleſte Ting — det dundrer for 
Kor Kongen Erik ſnart han ſtal 
Her Odins Sale gjaefte — — — 


tete, wie bad Ehrengebicht, welches Gunhilde auf Erif hatte 
verfertigen laffen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda eitirt. (Man vgl. auch Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfalls eine Ueberfegung obigen Gedichts, fon: 
dern auch nähere Nachrichten über die Veranlaffung und ben 
Werth deſſelben findet.) 


J, Eigmund og Eimfetle! ſtander cp 
J Halt og gaaer de fommente i Mede, 
Er Erik ter, jom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kengen ind, — — 

Hvorfor, da Sigmund fpurgte, 
Kan Erif vented meer end andre Konger 
Til Hallen hid? — Thi mange Lande, 
Eaa jvarte Odin, baergeb han 
Og vidt omfring ban Svaerdet bar 
Bloddryppende. 

Men ſiig! hvorfor 
Du ham ved Sejren ſtilte, da han var 
J dine Zjne ſnild og kjek? 
Fordi, ſaa Odin talte, Kampens Lod 
Uſikker ſtedſe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluff, til Guders Saede Helten leder, 
Hil dich o Erik! Sigmund ſang 
Velkommen hid du vaere, karſk du gaa 
J Hallen ind! — dog maa jeg ſporge 
Om flere Fyrſter folge dig 
Fra Vaabenlarmen? 


Erik ſvarte: 


Fem Konger ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er den ſiette. 


Brage ſang: 
Was toſet hier, als ſchritt' heran ein Heer 
Von Tauſenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurück 
Zu Odins Sale Balder kehrte! 
Jetzt — ſagte Odin — führſt du, Brage, 
Unkluge Reden hier, ob du ſchon vieles weißt 
Bon vielen Dingen — 's toſet dort j 
Bor König Erif, bald wird er 


eOdins Saal befuhen — — — 
‚ Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
Ei’ und geht den Kommenden entgegen, 
Erif da, wie mir die Hoffnung fagt, 
rt ihn herein, — — 
Warum, fo fragte Sigmund, 
d Erik mehr als alle andre Könige erharrt 
Halle hier? — Weil viele Länder, 
fagte Odin, er verhbeert, 
weit umher das Schwert er trug 
3 blutbefledte — 
Aber fag’! warum 
wand’ft du ihm den Sieg, da er 
deinen Augen Flug und keck? 
il, ſprach da Odin, ficher nie 
;z Kampfes Loos; (des Krieges) Wolf 
(heimlich) wüthend fchon, führ: hin zum Götterfig 
den Helden. 
[dir o Erif! Sigmund fang, Ä 
Ifommen bift du bier, und rafch geh? ein 
"Halle hier! — doch muß ich fragen, 
mehre Fürften folgen dir 
n Waffenlärmen ? 
Erik fagte: 
ıf Könige find hier, und aller Namen 
aͤhl' ich dir — der fechfte bin ich felber. 
ier werden vor allen übrigen Helden Valhallas Sis 
Fofnesbanes Vater und Vatersbruder genannt, ents 
als zwei der berühmteften Krieger oder als Erif 
res befanntefte Vorältern; in beiden Fällen dient 
Hedicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 
3 ift oben bemerft worden, daß einige von den poes 
ı Benennungen, welche die Skalden braudjten, aus 
ı Sagenfreife hergenommen find. Dieſe bildlichen 


Ausprüde drehen fich befonderd um das Gold. Es heißt 
Buße für Otur, der Afen Löfegeld, Fofners Ruheltätte, 
Fofners Eigenthum, Gnitahedes Erz, Granes Bürbe, der 
Niflungen Erbe, der Niflungen Schat, des Rheines Erz, 
des Rheines Flamme, des Rheines Stein, der Niflungen 
Berderben.*) Deswegen hat auch, wie die Membranen 
zeigen, gerade bei Gelegenheit von den poetiſchen Benen 
nungen des Goldes, Snorres Edda eine Ueberficht über 
die Gefchichte der Volfungen mitgetheilt. Der Sammler 
dieſes Werks hat es fogar für überfluffig angefehen, 
diefe Spracdhgebräuche, fo wie er es fonft pflegte, mit eins 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerkt bios am 
Ende der Erzählung, daß nad) diefen Sagen die meiſten 
Sfalden gefungen und daraus verfchiedene Benennungen 
genommen haben. Das Alter diefer Ausdrücke läßt ſich 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, welches Enorres Edda. aufbewahrt hat, 
beweifen.**) Man gebrauchte fie defto häufiger, je öfter 





) Des Rheines Stein finder fi in einem Vers von Einar Skaa⸗ 
leglam aus dem Ende bes 10. Jahrhunderts (DLaffens hand 
ſchriftl. Bearbeitung von Snorres Edda S. 6590), des Rheines 
Flamme wird von Harek von Thiotta, Olaf des Heiligen Zeit 
genofien, gebraudt (Heimsfringla II. Th. K. 168), Fofners 
Eigenthum von Thormod Kolbrunaftald ( S. Sagabiblicthek 
1.25. Foſtbroderſaga S. 156), Gnitahedes Erz und der Schlange 
Ruheſtaͤtte ift aus einer Papierhandfhrift von Snorres Edda in 
ber arnämagndanifchen Sammlung (bei Olaffen &. 159) 
bergenommen. Die übrigen Ausdrüde finden fih in Refens 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda und 
in dem Vormifchen Codex, aber an der legten Stelle von dis 
ner neueren Hand hinzugefügt, bei Olaffen ©. 472 — 50. 

")Dlaffen ©, 587 und in einer treuenWeberfegung in Sand 
vigs dänifchen Gefängen aus der aͤlteſten Beit. Es heißt von 
diefem Stufe: i Biarkamalum enum fornum eru tolld mörg 
Gultz heiti. 
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die Sfalden das Gold anzuwenden pflegten, wenn fie bie 
Könige ale die milden Geber veffelben priefen, oder wenn 
fie das Weib befangen, deflen Namen befonders mit Bil: 
bern umfchrieben zu werben pflegte, die man von ihrem 
Föftlichften Schmucke entlehnte. 

Zunaͤchſt nach dem Golde, beffen Benennungen alle 
Hauptzüge in der Geſchichte des Bolfungengefcjlechts an⸗ 
deuten, ift es des Teßteren Untergang durch Saurles und 
Hamders Tod, welcher die meiften Dichterbilder veran- 
laßt hat. Bon ihrem Fall hatte Brage der Alte in ſei⸗ 
nem Ehrengedicht auf Negnar Lodbrok gefungen. Der 
Stein wurde ihr Verberben, der Panzer Hamders Hemd 
und Saurled Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
die man aus dieſem Sagenkreiſe entlehnte, findet fich noch 
in der Heimsfringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
rald Haardraades Saga K. 34), das Schiff Giukes Roß 
(ebendaſelbſt K. 83) genannt wird, daß Fofner für ein 
Kriegsfchiff gebraucht wird, welches fonft Drache heißt 
(ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiodolf über 
die Schlacht bei Nisſaa; eigentlich Fofners Spieß d. i. 
Spieße von den Drachenfchiffen), und daß in Snorres 
Edda das Gift der Volfungen Trank genannt wird, weil 
Sigmund Gift trinfen fonnte; zum Beifpiel dient ein Vers 
vom Stald Brage in Olafſens Edda (S. 507). Mitten 
in einem Liebe über Harald Haardraade fchiebt der mit 
ihm gleichzeitige Skalde Illuge Bryndaela eine Verslinie 
ein, Darüber wie Budles Sohn (Atle) feine Schwäger zu 
Gaſt Iud (Heimsfringla, Harald Haardraades Saga K.5). 
Zwei aus diefem Sagenkreiſe hergenommene Geſchlechts⸗ 
namen Budlungen und Bolfungen,**) wurden allgemeine 


*) Zum Beifpiel davon werden in dem ungedrudten heil von 
Snorres Edda unter vapna Kenningar zwei Verfe von Dal: 
fred Vandraad Skald (v. Ende d. 10. Jahrh.) angeführt. 

*) In Konnungansfn in Snorres Edda wird ald Beifpiel ein Vers 


Natürlicherweife fonnen wir hier nur die orientalische 
Farbe des Mythus andeuten wollen. Wenn audy viel 
Leicht die Entdecfung des Flußgoldes und der Untergang des 
Heldenlebens dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, ſo iſt 
Diefer doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiß 
uns unbekannte Begebenheiten, vielleicht in Dem Gefchleckt 
eines alten Bolgafürften, gefnüpft worden, wodurch et 
eine ſcheinbare Willfürlichfeit erhalten hat. Es muß nun 
Gelehrten, die mehr in den perfifchen und indifchen By 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen fünnen, bie 
von ung dargeftellte Hypothefe zu beftätigen. 





nn Me nenn. 


Gibelinen Sigurd und Iafon parallelifirt. Der Vergleihungb | 
puncte find indeß ziemlich wenige, und biefe felbft find fehr ge ! 
fucht. Mehr Achnlichkeit bietet Perfeus bar. Diefer Held, 
Supiters Sohn, deſſen Namen fchon an Perfien, das Stamm 
land der Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ins Meer ausgefegt (VIE. S. K. 142), und darauf mit jeineg 
Mutter an dem Hofe eines fremden Königs ernährt, der fih in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhäft 
von Bulcan (den Schmied Reigin, Boll. S. K. 21) dus bes 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wird von den Göttern wm 
terftügt (Volf. S. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und be . 
freit eine gefeffelte Pringeffin (Voll. S. K. 29). Selbſt ber 
Name Atle (Atlas) kommt in feiner Gefchichte vor. Perfeus 
hat einen unſichtbar machenden Helm (die Tarnlappe des Rib. 
L.), fein Ramen war gleich dem Sigurds weit berühmt; bemn 
er wurde fowohl in Griedjenland als in Aegypten verehrt. 
Indeſſen find diefe Hehnlichkeiten kaum etwas anders, als gu 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch der Umftand, daß Ge | 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Gefels 
ſchafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wie In 
dromeda von ayye und un7dos feyn könnte. (Vergl. die Bor: 
rede des legten Derausgeberd von Warton’s hist. of engl. J: 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 


BR, 
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Mas uns hier noch obliegen möchte, ift, die Möglichs , 
it zu erklären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
er ganze Sagenfreid entfprungen ſeyn konnte. Wenn 
me Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
üben Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
fern der Bolga befungen worben waren, fo ift e leicht 
enkbar, daß die Erinnerung daran, durch Nachibldungen 
ber Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
iſcht, im Munde des Volks viele Menfchenalter hindurch 
ben Eonnte. | 
Während der Wanderung von, Volfsftämmen pflegen 
iefe nicht an Gultur zuzunehmen; aber wenn fie erft feſte 
Bohnfige in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
er alte Sprößling der Eultur, auf einen andern Boden 
erpflanzt, mit freudigerem Wachsthum emporfchießen. 
zas Alte wird fich nun mit dem Neuen paaren, man wird 
ie poetifchen Erinnerungen aus der Heimath auffrifchen, 
nd da gerade diejenigen, welche ſich am tiefiten eins 
flanzten, zugleich Die vorgüglichiten feyn mußten, fo wer; 
en dieſe von den Dichtern am Liebften befungen worden 
ya, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
aben. In foldyen Gefängen konnten fich, zugleich mit den 
ndern alten Namen, die Ausdrüde: des Rheines Erz, des 
Iheines Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
Abſt das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allge- 
winen zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanderte 
entſche Stämme in eine Gegend kamen, wo frühere Kos 
wien einem ausgezeichneten Kluffe den Namen Rhein 
ngeben hatten, und man fogar fand, daß diefer Fluß 
old mit fich führte, *) fo konnte man leicht nach der Neis 





y Es ift bekannt, baß ber Rhein etwas Gold unter feinem Sande 
führt, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theild aus 


ı6* 


gung alter Völfer, die alten Erinnerungen zu Tofalifiren, | 


den 


dem Phaſis in das Land der Franken fegen. Wenn bie 
Sfandinavier auf ihren Seezügen längs den englifcken 


und 


famen, I) fo fonnten fie um fo. cher glauben, bier den 
Fluß zu finden, welder den Schag der Volfungen in id 


') 


Schauplaß der Begebenheiten von der Volga oder 


































niederländifchen Küften an die Mündung des Rheines 


dem des Schwarzwaldes kommt. Ueber die noch übliche Fi⸗ 
fherei diefes Goldfandes f. Campadius Beiträge zur Vaters 
landögefchichte ©. 16 ff. Schon Freher. (origg. Palat. T), 
der das Nib. Lied nicht kannte, erllärte ben Hort im Rheine 
durch den Golbfand, deffen auch Diodor, Nonnus, Otfrieb mb 
Urkunden Karl des Großen und Friedrichs II. gedenken. Bel, 
Tifhers Geſch. des deutfchen Hanbels I, p. 87. 88. 89. 

Indeß lernten die Normannen auf ihren Zügen nicht bios bie 
Mündung des Rheins Eennen, fondern fie drangen felb in 
9. Zahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerftörend bis 
nach Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); fo 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Dirfan bei 
Calw in Schwaben fehon für fein Klofter zu fürchten anfing 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen das Ende dei % 
Jahrhunderts felbft der Biſchof Arno von Würzburg gegen fe 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); welches beides 
zum Beweife dienen Eann, baß fie ſich auf ihren Zügen ia 
Deutfchland, gleichwie in Frankreich (Gesta Normannerum 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Ser. p 
12), von den Fluͤſſen aus nicht felten in das Innere der dw 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit diefen es 
genden Deutfchlands bekannt werben, und wie leicht konnten 
fie dann durch täufchende Namensähnlichkeiten, wie vor allem 
die des Rheins und des noch in der Volksſage fortiebenben 
burgundiſch⸗-fraͤnkiſchen Königs Gibicho und feines Gefchledt 
verführt werben, ihre Nationalfage, der es, ihrer ſymboliſchea — 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten & 
Falität fehlte, in dieſe reichen und blühenden Rheinländer e 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle der Rormaͤnr 
in Deutſchland. Darmſt. 1827. 


arg, als diefe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ih⸗ 
en reicher vorkommen mußten. So wie nun eine zufäls 
ge Ramensähnlichfeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
aben kann, fo kann eine andere Namensverwechslung die 
teranlaffung gegeben haben, fie in ein beftimmtes Zeits 
Eter zu verfeßen. Atled Namen hatte eine auffallende 
tehnlichteit mit Dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
[08 eine ältere Form deffelben. Diefer Eroberer mußte 
ber ganz Deutichland berühmt feyn, und man kann niit 
eſto größeren Recht annehmen, daß fein Reich fich bis in 
en Rorden eritredte, als die Staldengefänge von Sörle 
ud Hamber beweifen, daß Ermanrifs Reich bis dahin 
weicht hatte Man konnte demnach leicht einige Zeit 
ach Attilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
damen, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
imifchen, und hierdurch fällt auch die große Schwierig- 
kt weg, zu erflären, wie wenige Menfchenalter nad 
ſttilas Tod eine feheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
heruckung feiner Gefchichte fich über fo viele Länder aus⸗ 
Niten konnte. 
Was Sigurd angeht, fo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
wegen des Namens Rhein einige ſeiner Thaten nach 
ukenland ſetzen, aber ſie eigneten ſich ihn doch im Gan⸗ 
zu, indem ſie ſeine Herkunft an den norwegiſchen 
nigsſtamm knüpften, ſeine Geſchichte mit der der Hel⸗ 
t, Fürſten von Seeland, verbanden, und verſchiedene 
ser Thaten in bänifchen Gegenden gefchehen ließen. 
Deutſchland gab Gunnars oder Gunthers Namen zus 
ich mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
gurb mit burgundifchen Königsnamen in Verbindung 
fegen, und gleich wie dieſer Sagenfreis durch die glück⸗ 
ven Verſuche mehrerer Dichter fich weiter ausbehnte, 
wurde auch der romantifirende Theodorich in ſeinen 
ifang hereingezogen. 


Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des Sagenkreiſes im Norden. 





Daß die Sagen von den Bolfungen und Giufungen 
aus der eigenen Wurzel des nordifchen Volksſtamms ent 
fprungen find, und fich mit all den erſten Sprößlingen 
der nordifchen Eultur entwicelt haben, und ebenfowenig 
als die in Deutfchland etwas Fremdes, zufällig Hereins 
gebrachtes feyn fünnen, laßt fich nod) weiter beweiſen, 
wenn man darauf achtet, wie tief Diefe Sagen in bie alt 
nordifche Poefle, Geſchichte und Kunft eingreifen. 

Eins von den fchönften Gedichten der nordifchen Bors . 
zeit ift das Ehrengedicht (Drape), welches die Königin | 
Gunhild auf Erif Blodöre dichten ließ, nachdem dieſer 
auf einem Vifingszug nad) England in der Mitte des 10. Ä 
Sahrhunderts gefallen war. Da diefes Ehrengebidt, 
wierwohl es das Mufter war von Eyvind Skaldaſpilders 
berühmtem Gefang von Hafon Abdelftein ( Häkonarmäl), : 
bis dahin nur aus ber lateinifchen Heberfegung ded Tor 
fäus (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe⸗ 
fen ift, und zwei Volſungen darin genannt werben, fo wil 
ich hier daſſelbe in einer treuen metrifchen Ueberſetzung des 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


*) Zorfäus citirt Fagurfkinna, einen oder, wovon fich brei der 
f&hiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. 5 
in Zol. 302 u. 303 in 4° finden, Die zwei zuerft genannte 
find in der Suhmifchen Abfchrift N. 54 in Zol., welche if 
©. 41 — 45 benugt habe, conferirt worden. Fagurſtinna if 
ein Auszug von ber norwegiſchen Gefchichte von Halfdan Spark 
bis zum Jahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und ohne 
Sweifel älter als dieſes. Die Handſchrift bemerkt S. 55, dl 
Eyvind fein Hakonarmal gerade in berfelben Manier dich 


Hvad er det for Dromme —fagde Spin 

Jeg ſyntes jeg ftod op, for Dagen gryebe, 

At gisre Valhall ryddelig for Helte 

Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 

Jeg bob de Tjenende ftaa op, for Baenke 

At firse og ffure Baegre, men Balfyrier 

At bringe Bin fom om en Konge kom; — 

Fra Verden hid vift aedle Helte ftunde 

Saa glaedes nu mit Hierte. — — 

Was find das wohl für Träume, fagte Odin, 

Mir fchien, ich fliege auf, eh noch der Tag ergraut, 

Balhalla für die Helden, die im Kampf 

Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 
Ich hieß die Diener fich erheben, Bänke 

Beftreu’n, Becher fcheuern, den Valkyrien aber, 

Al wenn ein König Fame, Wein zu bringen; — 
Von dort ſolch edle Helden zu erwarten, 

. &rfreut fich fo mein Herz. — — 
Brage fang: 

Hvad dundrer hift fom Haer af Tufinder 

Fremſtrider; alle Hallen Mure 

Sjenlyde heit, fom om tilbage 
- Lil Odins Sale Balder vender! 
Wu — fvarte Odin — Brage! forer du 

En daarlig Tale, ſkojndt Du meget veed 

Dm flefte Ting — det dundrer fer 

Kor Kongen Erif fnart han flal 

Her Odins Sale gjaefte — — — 


tete, wie das Ehrengedicht, welches Gunhilde auf Erif hatte 
verfertigen laſſen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda citirt. (Man vgl. auch Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfalls eine Weberfegung obigen Gedichts, fon: 
dern auch nähere Nachrichten über die Veranlaffung und den 
Werth deffelben findet.) 


J, Sigmund og Sinftstle! ftander op 
J Haft og gaaer de fommende i Mede, 
Er Erif der, fom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kongen ind, — — 

Hoorfor, da Sigmund fpurgte, 
Kan Erik vented meer end andre Konger 
TUI Hallen hid? — Thi mange Lande, 
Saa fvarte Odin, haerged han 
Og vidt omfring han Svaerdet bar 
Bloddryppende. 

Men fiig! hvorfor 
Du ham ved Sejren ffilte, da han var 
J dine Oine ſnild og kjek? 
Fordi, ſaa Odin talte, Kampens Lod 
Uſikker ſtedſe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluſk, til Guders Saede Helten leder, 
Hil dich o Erik! Sigmund ſang 
Velkommen hid du vaere, karſk du gaa 
J Hallen ind! — dog maa jeg ſporge 
Om flere Fyrſter folge dig 
Fra Vaabenlarmen? 


Erik ſvarte: 


Fem Konger ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er den ſiette. 


Brage ſang: 
Was toſet hier, als ſchritt' heran ein Heer 
Von Tauſenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurück 
Zu Odins Sale Balder kehrte! 
Jetzt — ſagte Odin — führſt du, Brage, 
Unkluge Reden hier, ob du ſchon vieles weißt 
Bon vielen Dingen — 's toſet dort 
Bor König Erik, bald wird er 


Dpdins Saal befuchen — — — 
Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
P und geht den Kommenden entgegen, 
rit da, wie mir die Hoffnung fagt, 
ihn herein, — — 
Warum, fo fragte Sigmund, 
Erik mehr ald alle andre Könige erharrt 
yalle hier ? — Weil viele Länder, 
gte Odin, er verheert, 
yeit umher Das Schwert er trug 
lutbefleckte — 
Aber fag’! warum 
ınd’ft du ihm den Sieg, da er 
inen Augen Hug und Fed? 
ſprach da Odin, ficher nie 
tampfes Loos; (des Krieges) Wolf 
jeimlich) wüthend fchon, führ: hin zum Götterfig 
| den Helden. 
ir o Erik! Sigmund fang, 
ymmen bift du bier, und rafch geh’ ein 
alle hier! — doch muß ich fragen, 
ehre Fürften folgen dir 
Waffenlärmen? 
Erif fagte: 
Könige find hier, und aller Namen 
Pich dir — der fechfte bin ich felber. 
werden vor allen übrigen Helden Valhallas Si- 
fnesbaned Vater und Bateröbruder genannt, ents 
ils zwei der berühmteften Krieger oder als Erif 
8 befanntefte Vorältern; in beiden Fällen Dient 
Dicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 
ift oben bemerft worden, daß einige von den poes 
3enennungen, welche die Sfalden brauchten, aus 
Sagenfreife hergenommen find. Dieſe bildlichen 


fprünglich entftand und wie fie nachher lokaliſirt worden 
feyn fann. | 

Bezeichnet Rhein einen Fluß im Allgemeinen, fo find 
des Rheines Rotherz und des Rheines Steine Benennue 
gen für das Flußgold, ohne Zweifel in vielen Gegenden 
das ältefte Gold. Wenn die Menfchen mit Mühe, zumes 
len auch mit Gefahr, daffelbe aus den Flüffen ſammelter, 
fo mußten fie auf die Frage fommen, wer ed hinein ge . 
worfen hätte, und der Beweggrund dazu mußten Reib 
und Mißgunft zu feyn fcheinen, welche dem Menſchen bie 
fen Schaß entziehen wollten. Fragte man num weite, 
wer den Schatz gefammelt hätte, fo war ed mit andern 
perſiſchen und indifchen Mährchen analog, fich benfelben 
aus den Bergen des Nordens, dem Lande des Gelbib 
und der Ungeheuer, hergeholt zu denfen. Derjenige, ber 
ihn holen follte, mußte ein junger Held von Geſchlecht ber 
Götter (Odins Stamm) feyn, ein fiegreicher Krieger ( 
gurdur von sig, Sieg und urdr ober wordr, Borfehter, 
König), ein Sohn der Gewalt (ein Volsungr von vols, 
Kraft, Muth und ungr, Sohn, Abfümmling), der dadurch 
daß er die Ungeheuer, die über dem Schage ruhten, (Fa 
ner oder Fofner fann fe-ofner des Schatzes Beſitzer 1) e⸗ 
Härt werden) tödtete, denfelben ans Licht brachte. - 
Gold als Geld fcheint nad) einer uraltnordifchen, 
Zweifel auch orientalifchen Mythe, wovon fidh ei 
Spuren in der Bolufpa*) finden, nur Unglüd über feindk 
erſten Befiger gebracht zu haben. Der junge Held, we 
djer derjenige nicht feyn fonnte, der neidifch den Scheh 
verbarg, mußte fallen, und zwar ber poetifchen Gerede 
















1) In der Edda Saem. II, praef. p. VI, VII ſteht Fafalr % 
Fofnir forte ex fe-ofner, auri textor i. e. collector, opifex % 
thesauri possessor. 


*) In dem, was hier von Gulbveig erzählt wird, 
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zufolge, durch feinen eigenen Fehltritt. So lange 
eld jeine Kraft entwickelte, fo lange er der Jungfrau 
rieges huldigfe ( Bryn-hilde), weldye er aus dem 
mmer erwect hatte, war er flegreich durch Staͤrke 
Beisheit. Die Bosheit (Grimhilde) führte ihn aber 
ı Arm der Molluft (des Weibes, Gudr-runa d. i. 
tannes Gefellfchafterin, Männin), und bradıte ihn 
ben Ruf der Valkyrie zu vergeffen. Nun entfernte 
is Slüd von ihm. Die Söhne der Finfterniß (Nifl- 
übermwältigten ihn. Diefe bewahrten das Gold in 
iefe des Fluſſes (im Rhein), und auf ihre Stärfe 
d, fielen fie vor der Uebermacht des Bluträchers 
‚ der wiederum felbft für fein Verbrechen geftraft 
. Auf diefe Art fcheint der Mythus von der Ent⸗ 
g des Goldes, mit dem einer Art von Sündenfall 
vom Untergang des Heldenlebend vereinigt zu feyn. 
oldene Heldenzeit, die Wildheit des kupfernen Zeits 
(der freitbaren Niflungen) und das eiferne Zeit- 
mit feinen Verbrechen (Atle) treten nicht undeutlich 
& hervor. 

ie einzelnen Züge paſſen zur orientalifchen Abftams 
des Mythus. Daß der Held durch Zauberei Dazu 
dt wurde, das, woran er fich hätte erinnern follen, 
rgeffen, ift ein Seitenftüct zu Dufchmantas Hand» 
meife in der Safontala. Daß ein Weib Urfache des 
8 ift, ſtimmt mit den befannten orientalifchen Bor: 
igen überein, fowie auch die übrigen Hauptzüge ber 
‚daß ein Weib fich auf dem Scheiterhaufen ihres 
jten verbrennt, daß eine alte Königin einen Zauber: 
mifcht, daß ein Fürſt durch Frevelthaten ſich einen 
3 zuzueignen ſucht, und feine Gemahlin eine unnas 
je Blutrache ausübt, find Tauter Scenen, welche den 
n des Drients nicht fremd find, *) 
rof. Göttling bat in feiner Schrift: die Auen m und 

1 






Natürlicherweife fonnen wir hier nur bie orientalifhe ti 
Farbe des Mythus andeuten wollen. Wenn aud) vie 
leicht die Entdeckung des Flußgoldes und der Untergang dei }, 
Heldenlebeng dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, fo # % 
dieſer Doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an gewiß 
uns unbefannte Begebenheiten, vielleicht in Dem Geſchlech 
eines alten Bolgafürften, geknüpft worden, woburd e 
eine fcheinbare Willfürlichfeit erbalten hat. Es muß nen 
Gelehrten, die mehr in den perflfchen und indiſchen M⸗ 
then bewandert find, überlaffen bleiben, aufzufinden, ob 
vielleicht einzelne Züge in benfelben dienen fünnen, bie 
von ung dargeftellte Hypothefe zu beftätigen. 








Gibelinen Sigurd und Iafon parallelifirt. Der Vergleidumgbe 
puncte find indeß ziemlich wenige, und biefe felbft find fehe ges 
ſucht. Mehr Achnlichkeit bietet Perſeus dar. Diefer Geh, 
Supiters Sohn, beffen Namen ſchon an Perfien, das Stamms 
land der Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefchloffen, 
ind Meer ausgefest (Vilk. S. K. 112), und darauf mit feinet 
Mutter an dem Hofe eines fremden Königs ernährt, der ſich in 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Held erhält 
von Vulcan (dem Schmied Reigin, Bolf. S. K. 21) das de 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wird von ben Göttern. uns 
terflügt (Volſ. ©. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, und be⸗ 
freit eine gefeflelte Prinzeffin (Volſ. S. K. 29). Gelb der 
Name Atle (Atlas) Eommt in feiner Gefchichte vor. Perfens 
hat einen unfihtbar machenden Helm (die Tarnkappe di Kib. 
£.), fein Namen war gleich dem Sigurds weit berühmt; bem 
er wurde fowohl in Griechenland als in Aegypten vercht. 
Indeſſen find diefe Achnlichkeiten kaum etwas anders, als gas 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch der Umftand, daß Gew 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, Gefels 
ſchafterin, Rathgeberin urfprünglich berfelbe Namen wie Aw | 
dromeda von ayre und undos feyn Eönnte. (Vergl. die Bor | 
rede des legten Derausgeberd von Warton’s hist. of engl. 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 


Was uns hier noch obliegen möchte, ift, die Möglichs . 
it zu erflären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
er ganze Sagenfreis entiprungen feyn konnte Wenn 
me Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
rühen Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
Meran der Bolga befungen worden waren, fo ift es leicht 
enkbar, daß die Erinnerung daran, durch Nachibldungen 
Wer Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
Richt, in Munde des Volks viele Menfchenalter hindurch 
eben konnte. 

Während der Wanderung von Volksſtaͤmmen pflegen 
nefe nicht an Eultur zuzunehmen; aber wenn fie erft fefte 
Bohnfite in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
er alte Sprößling der Cultur, auf einen andern Boden 
wryflanzt, mit freubigerem Wachsthum emporfchießen. 
Bas Alte wird ſich nun mit Dem Neuen paaren, man wird 
Wie poetifchen Erinnerungen aus der Heimath auffrifchen, 
md da gerade diejenigen, welche ſich am tiefften eins 
Manzten, zugleich die vorzüglichiten feyn mußten, fo wers 
ven dieſe von den Dichtern am liebften befungen worden 
eyn, und bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
jaben. In folchen Gefängen fonnten fich, zugleich mit den 
mdern alten Namen, die Ausdrüde: des Rheines Erz, des 
eines Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
Ubſt das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allge⸗ 
‚einen zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanderte 
eutſche Stämme in eine Gegend famen, wo frühere Ko- 
mien einem ausgezeichneten Fluffe den Namen Rhein 
sgeben hatten, und man fogar fand, daß diefer Fluß 
zold mit fich führte, 1) fo konnte man leicht nach der Neis 





1) Es ift bekannt, baß ber Rhein etwas Golb unter feinem Sande 
führt, welches theils aus bem Gebirge Delvetiens, theils aus 
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gung alter Völfer, die alten Erinnerungen zu Iofalifiren, 
den Schauplat der Begebenheiten von der Bolga ober 
dem Phafis in das Land der Franfen fegen. Wenn die 
Sfandinavier auf ihren Seezügen längs den englifchen 
und niederländifchen Küſten an die Mündung des Rheined 
famen, 2) fo Eonnten fie um fo eher glauben, hier ben 
Fluß zu finden, welcher den Schat der Volfungen in fd 


dem des Schwarzwaldes kommt. Weber bie noch übliche Bis 
fcherei diefes Goldfandes |. Lampabdius Beiträge zur Vaters 
landsgeſchichte S. 16 fe Schon Freher. (origg. Palat. ]), 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte den Hort im Rheine 
durch den Golbfand, deſſen auch Diodor, Nonnus, Otfried und 
Urkunden Karls des Großen und Friedrichs II. gedenken. Bel 
Fiſchers Gefch. des deutfchen Handels I, p. 87. 88. 89. 

1) Indeß lernten die Normannen auf ihren Zügen nicht blos Die 
Mündung des Rheins Fennen, fondern fie drangen ſelbſt in 
9. Zahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerflörend bis 
nah Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 320); ſo 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Hirfau bei 
Calw in Schwaben fehon für fein Klofter zu fürchten anfing 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen bas Ende dei & 
Jahrhunderts felbft der Bifchof Arno von Würzburg gegen fe 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); welches beibes 
zum Beweiſe dienen Tann, daß fie ſich auf ihren Zügen iR 
Deutfchland, gleihwie in Frankreich (Gesta Normannerum 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. Ser. & 
12), von den Flüffen aus nicht felten in das Innere der Us 
der verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit diefen Ge⸗ 
genden Deutfchlands bekannt werden, und wie leicht Tomaten 
fie dann durch täufchende Namensähnlichkeiten, wie vor allem 
die des Nheins und des noch in der Volksſage fortiebenden 
burgundiſch⸗fraͤnkiſchen Königs Gibicho und feines Geſchlechts 
verführt werden, ihre Nationalfage, ber es, ihrer ſymboliſchen 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmten &# 
Zalität fehlte, in diefe reichen und blühenden Aheinländer P 
verlegen. Vgl. Lautefchläger, die Einfälle der Norminart 
in Deutfchland, Darmft, 1827. 


barg, als diefe Länder, beffer als die ihrigen bebaut, ih⸗ 
nen reicher vorfommen mußten. So wie nun eine zufäls 
lige Ramensähnlichkeit der Sage ihre Lofalität angewiefen 
haben fann, fo kann eine andere Namensverwechslung die 
Beranlaffung gegeben haben, ſie in ein beſtimmtes Zeit⸗ 
alter zu verfeßen. Atles Namen hatte eine auffallende 
Hehnlichkeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
blos eine ältere Form deffelben. Diefer Eroberer mußte 
Aber ganz Deutichland berühmt feyn, und man kann mit 
deſto größerem Recht annehmen, daß fein Reich fich bis in 
den Norden erftredtte, ald die Skaldengefänge von Sörle 
und Hamder beweifen, daß Ermanrifs Reich bis dahin 
gereicht hatte. Man konnte demnach Leicht einige Zeit 
nad, Attilad Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
Sommen, den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 
hermiſchen, und hierdurch fällt auch die große Schwierig. 
beit weg, zu erflären, wie wenige Menfchenalter nach 
las Tod eine fcheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
ückung feiner Gefchichte fich über fo viele Länder aus⸗ 
eiten konnte. 
Was Sigurd angeht, fo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
ber wegen des Namens Rhein einige feiner Thaten nach 
Frankenland ſetzen, aber ſie eigneten ſich ihn doch im Gan⸗ 
zen zu, indem ſie ſeine Herkunft an den norwegiſchen 
Mnigsſtamm knüpften, feine Geſchichte mit der der Hel⸗ 
gen, Fürften von Seeland, verbanden, und verſchiedene 
feiner Thaten in bdänifchen Gegenden gefchehen Tießen. 
Fr Deutfchland gab Gunnars oder Gunther Namen zus 
ich mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
Sigurb mit burgunbifchen Königsnamen in Verbindung 
Rz ſetzen, und gleich wie diefer Sagenkreis durch bie glück⸗ 
"hen Verfuche mehrerer Dichter fich weiter ausdehnte, 
» wurde auch der romantifirende Theodorich in ſeinen 
Imfang hereingezogen. 


Bon der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des Sagenfreifed im Norden. 





Daß die Sagen von den Bolfungen und Giukungen 
aus der eigenen Wurzel des nordifchen Volksſtamms ent 
fprungen find, und fich mit al den erften Sprößlingen 
der nordifchen Sultur entwickelt haben, und ebenfowenig 
als die in Deutfchland etwas Fremdes, zufällig Herein 
gebradhtes feyn Fünnen, Iäßt fich noch weiter beweifen, | 
wenn man darauf achtet, wie tief Diefe Sagen in die alb | 
nordifche Poefte, Geſchichte und Kunft eingreifen. | 

Eins von ben fchönften Gedichten der nordifchen Bars ], 
zeit ift das Ehrengedicht (Drape), welches die Könige I. 
Gunhild auf Erif Blodöre dichten ließ, nachdem biefer J 
auf einem Bifingszug nad England in der Mitte des 16 ]. 
Sahrhunderts gefallen war. Da diefes Ehrengebidt, 
wiewohl e8 das Mufter war von Eyvind Skaldaſpilders 
berühmtem Gefang von Hakon Adelftein ( Häkonarmal), 14 
bis dahin nur aus der lateinifchen Ueberfegung bed Tor fi 
fäug (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe 
fen ift, und zwei Volfungen darin genannt werben, ſo wil 
ich hier Daffelbe in einer treuen metrifchen Ueberſetzung dd 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


) Zorfäus citirt Fagurſkinna, einen Coder, wovon fich drei ur 
fhiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. 8 
in Fol. 302 u. 303 in 4° finden, Die zwei zuerft genannie. 
find in der Suhmifchen Abfchrift N. 54 in Fol., welche id 
S. 41 — 45 benugt habe, conferirt worden. Fagurſtinna if 
ein Auszug von der norwegifchen Gefchichte von Halfdan Suartt 
bis zum Sahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und oft 
Zweifel Älter als diefes. Die Dandfchrift bemerkt ©. 55, dej 
Eyvind ſein Hakonarmal gerade in derſelben Manier dich 





Hvad er det for Dromme —fagde Odin 

Jeg fontes jeg ſtod op, for Dagen gryede, 

At gisre Valhall ryddelig for Helte 

Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 

Jeg bod de Tjenende ſtaa op, for Baenke 

At firse og ffure Baegre, men Baltyrier 

At bringe Bin fom om en Konge fon; — 

Bra Verden hid vift aedle Helte ftunde 

Saa glaedes nu mit Hierte. — — 

Was find das wohl für Träume, fagte Odin, 

Mir fchien, ich ftiege auf, eh noch der Tag ergraut, 

Balhalla für die Helden, die im Kampf 

Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 

Ich hieß die Diener fidy erheben, Bänfe 

Beſtreu'n, Becher fcheuern, den Valfyrien aber, 

Als wenn ein König kaͤme, Wein zu bringen; — 

Bon dort fold; edle Helden zu erwarten, 

Erfreut ſich ſo mein Herz. — — 

Brage ſang: 

Hvad dundrer hiſt ſom Haer af Tuſinder 

Fremſtrider; alle Hallens Mure 

Gienlyde hojt, ſom om tilbage 

Til Odins Sale Balder vender! 

Ru — fvarte Odin — Brage! forer du 

En daarlig Tale, ſkojndt Du meget veed 

Om flefte Ting — det dundrer fer 

For Kongen Erif fnart han ffal 

. Her Odins Sale gjaefte — — — 
tete, wie das Ehrengedicht, welches Gunhilde auf Erif hatte 
verfertigen laffen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda citirt. (Man vgl. auch Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfalls eine Ueberſetzung obigen Gedichte, fon: 
dern auch nähere Nachrichten über die Weranlaffung und ben 
Werth deffelben findet.) 


J, Sigmund og Sinfistle! ftander op 
J Haft vg gaaer de kommende i Dede, 
Er Erif der, fom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kongen ind, — — 

Hoorfor, da Sigmund fourgte, 
Kan Erik ventes meer end andre Konger 
Til Hallen hid? — Thi mange Lande, 
Saa fvarte Odin, haerged han 
Og vidt omkring han Svaerbet bar 
Bloddryppende. 

Men fig! hvorfor 
Du ham ved Sejren ffilte, da han var 
J dine Ojne fnild og kjek? 
Fordi, faa Odin talte, Kampens Lod 
Ufiffer ftedfe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluft, til Guders Saede Helten leder, 
Hil dich o Erif! Sigmund fang 
Beltommen hid du vaere, karſk du gaa 
J Hallen ind! — dog maa jeg ſporge 
Om flere Fyriter folge dig 
Fra Baabenlarmen? 


Erit fvarte: 


Tem Konger ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er den ſiette. 


* 


Brage fang: 
Was tofet hier, als fchritt” heran ein Heer 
Bon Tauſenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurüd 
Zu Odins Sale Balder fehrte! 
Jetzt — fagte Odin — führft du, Brage, 
Unfluge Reben bier, ob du fchon vieles weißt 
Bon vielen Dingen — 's tofet dort 
Bor König Erik, bald wird er 


Hier Odins Saal befuhen — — — 
Ihr, Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
In Eil' und geht den Kommenden entgegen, 
St Erif da, wie mir die Hoffnung fagt, 
Führt ihn herein, — — 
Warum, fo fragte Sigmund, 
Wird Erik mehr als ale andre Könige erharrt 
Zur Halle hier? — Weil viele Länder, 
So fagte Odin, er verheert, 
Und weit umher dag Schwert er trug 
Das biutbeflecdte — 
Aber fag’! warum 
Entwand’ft du ihm den Sieg, da er 
Sn deinen Augen Flug und Fed? 
Weil, fprach da Odin, ficher nie 
Des Kampfes Loos; (des Krieges) Wolf 
Ob (heimlich) wüthend fhon, führi hin zum Goͤtterſitz 
den Helden. 
Heil dir o Erik! Sigmund ſang, 
Willkommen biſt du hier, und raſch geh' ein 
Zur Halle hier! — doch muß ich fragen, 
Ob mehre Fürſten folgen dir 
Vom Waffenlärmen? 
Erik ſagte: 
Fünf Könige find hier, und aller Namen 
Erzähl’ ich dir — der fehlte bin ich felber. 

Hier werden vor allen übrigen Helden Balhallas Si⸗ 
urd Fofnesbanes Vater und Vatersbruder genannt, ents 
seder als zwei der berühmteften Krieger oder als Erif 
3lodöres befanntefte Vorältern; in beiden Fallen dient 
ieß Gedicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 

Es ift oben bemerft worden, daß einige von den poes 
ifchen Benennungen, welche die Skalden braudıten, aus 
riefem Sagenfreife hergenommen find. Diefe bildlichen 
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Ausdrüce drehen ſich beſonders um das Gold. Es heißt 
Buße für Dtur, der Afen Löfegeld, Fofners Nuheftätte, 
Fofners Eigenthum, Gnitahedes Erz, Granes Bürbe, ber 
Niflungen Erbe, der Niflungen Schat, des Rheines Erz, 
des Rheines Flamme, des Rheines Stein, der Niflungen 
Berderben. *) Deswegen hat aud, wie die Membranen 
zeigen, gerade bei Gelegenheit von den poetiſchen Benen⸗ 
nungen des Goldes, Snorres Edda eine Weberficht über 
die Gefchichte der Volſungen mitgetheilt. Der Sammler 
diefes Werks hat es fogar für überflüfflg angefehen, 
diefe Sprachgebräuche, fo wie er es fonft pflegte, mit eins 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerkt bios am 
Ende der Erzählung, daß nad) diefen Sagen die meiften 
Sfalden gefungen und daraus verfchiedene Benennungen 
genommen haben. Das Alter diefer Ausdrüde laßt ſich 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, welches Snorres Edda. aufbewahrt hat, 
beweifen.**) Man gebrauchte fie defto häufiger, je öfter 





*) Des Rheines Stein finder fih in einem Vers von Einar Skaa⸗ 
leglam aus dem Ende bes 10. Jahrhunderts (DOLaffens hands 
ſchriftl. Bearbeitung von Snorres Edda S. 590), des Rheinel 
Flamme wird von Harek von Thiotta, Dlaf des Heiligen Zeit 
genofien, gebraucht (Heimskringla II. Ih. K. 168), Xofnerd 
Eigenthum von Thormob Kolbrunafkald ( S. Sagabibliothel 
1. Th. Foſtbroderſaga ©. 156), Gnitahedes Erz und ber Schlange 
Nupeftätte ift aus einer Papierhandfchrift von Snorres Edda in 
ber arnämagndanifchen Sammlung (bei Olaffen ©. 1537) 
bergenommen, Die übrigen Ausbrüde finden fih in Refend 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda um 
in dem Bormifchen Codex, aber an der legten Stelle von eb 
ner neueren Band hinzugefügt, bei Dlaffen ©, 472 — 5%. 

) Dlaffen ©, 587 und in einer treuenlieberfegung in Sand 
vigs dänifchen Gefängen aus ber älteften Beit. Es heißt von 
diefem Stüde: i Biarkamalum enum fornum eru tolld mörg 
Gultz heiti. 


i 
I 
ı 
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sie Sfalden das Gold anzuwenden pflegten, wenn file die 
Rönige als die milden Geber deffelben priefen, oder wenn 
Te das Weib befangen, deffen Namen befonders mit Bil- 
yern umfchrieben zu werben pflegte, die man von ihrem 
köſtlichſten Schmude entlehnte. 

Zunäcft nad) dem Golde, deſſen Benennungen alle 
bauptzüge in der Geſchichte des Volſungengeſchlechts an- 
yenten, ift e8 des Ießteren Untergang durch Saurles und 
Hamders Tod, welcher die meiften Dichterbilder veran⸗ 
aßt hat. Bon ihrem Fall hatte Brage der Alte in fei- 
sem Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok gefungen. Der 
Stein wurde ihr Verderben, der Panzer Hamders Hemd 
md Saurles Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
bie man aus diefem Sagenfreife entlehnte, findet ſich noch 
ie der Heimsfringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
rald Haardraades Saga K. 34), das Schiff Giukes Roß 
(ebendafelbft K. 83) genannt wird, daß Kofner für ein 
Rriegsfchiff gebraudyt wird, welches fonft Drache heißt 
'ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiodolf über 
ie Schlacht bei Nisſaa; eigentlidy Fofnerd Spieß d. i. 
Spieße von den Drachenſchiffen), und daß in Snorres 
Edda das Gift der Bolfungen Trank genannt wird, weil 
Bigmund Gift trinfen fonnte; zum Beifpiel dient ein Vers 
om Stald Brage in Dlaffens Edda (S. 507). Mitten 
n einem Liede über Harald Haardraade fchiebt der mit 
he gleichzeitige Skalde Illuge Bryndaela eine Verslinie 
in, darüber wie Budles Sohn (Atle) feine Schwäger zu 
Haft lud (Heimskringla, Harald Haarbraades Saga 8.5). 
wei aus diefem Sagenkreiſe hergenommene Gefchlechtds 
samen Budlungen und Bolfungen,**) wurden allgemeine 


*) Zum Beifpiel davon werben in dem ungebrudten Theil von 
Snorres Edda unter vapna Kenningar zwei Verſe von Hal⸗ 
fred Vandraad Skald (v. Ende d. 10. Jahrh.) angeführt. 

*) In Konnunganefn in Snorres Edda wirb als Beifpiel ein Bers 


Natürlicherweife koönnen wir hier nur die orienta 
Farbe des Mythus andeuten wollen. Wenn aud 
leicht die Entdecfung des Flußgoldes und der Untergan 
Heldenlebeng dem Mythus feinen Stoff gegeben hat, 
diefer doch gewiß, aller Analogie gemäß, zugleich an g 
ung unbefannte Begebenheiten, vielleicht in dem Geſe 
eines alten Bolgafürften, gefnüpft worden, wodur 
eine fcheinbare Millfürlichkeit erhalten bat. Es muf 
Gelehrten, die mehr in den yerfifchen und indifchen 
then bewanbert find, überlaffen bleiben, aufzufinde 
vielleicht einzelne Züge in denfelben dienen fünnen 
von ung dargeftellte Hypothefe zu beftätigen. 





Gibelinen Sigurd und Jaſon parallelifirt. Der Vergieiä 
puncte find inbeß ziemlich wenige, und biefe felbft find ſe 
ſucht. Mehr Aehnlichkeit bietet Perfeus dar. Diefer. 
Supiters Sohn, deffen Namen ſchon an Perfien, das St 
land ber Sage, erinnert, wird, in einen Kaften eingefhl 
‚ins Meer ausgefegt (Vilk. S. K. 142), und darauf mit 
Mutter an dem Dofe eines fremden Königs ernährt, der f 
die Mutter verliebte (Bolf. S. 8.22). Der junge Deib ı 
von Bulcan (dem Schmied Reigin, Bolj. S. K. 21) U 
rühmte Schwert Harpe (Gramr), wird von ben Götter 
terftügt (Volf. S. K. 26), überwindet ein Ungeheuer, ı 
freit eine gefeffelte Prinzeffin (Vol. S. K. 20). Gab 
Name Atle (Atlas) kommt in feiner Gefchichte vor. P 
hat einen unfichtbar machenden Helm (die Tarnlappe dei 
£.), fein Namen war gleich dem Sigurds weit berühmt; 
er wurde fowohl in Griechenland als in Aegypten ve 
Indeſſen find diefe Aehnlichkeiten kaum etwas anders, ai 
fällige Uebereinftimmungen, fowie auch) der Umftand, baf 
drune von gudr für gunnr, Mann, Krieger und runa, ( 
ſchafterin, Rathgeberin urfprünglich derfelbe Namen wi 
dromeda von ayze und ujdos feyn könnte. (Vergl. bie 
rede bes legten Derausgebers von Warton’s hist. of 
poetry T. I, p. 119. Edinb. 1822.) 


363 
Was ung hier noch obliegen möchte, ift, die Möglichs . 
it zu erflären, wie aus dem angegebenen Grundmythus 
er ganze Sagenfreis entiprungen feyn konnte. Wenn 
me Sagen, die einen fo dichterifchen Stoff enthielten, in 
ühen Zeiten von einem ausgezeichneten Dichter an den 
fern der Bolga befungen worden waren, fo ift es leicht 
enkbar, daß die Erinnerung daran, durch Nachibldungen 
ber Umarbeitungen der folgenden Dichter beftändig aufge- 
iſcht, im Munde des Volks viele Menfchenalter hindurch 
den Fonnte. | 
- Während der Wanderung von, Volfsftämmen pflegen 
tefe nicht an Gultur zusunehmen; aber wenn fie erft feſte 
Bohnfige in ihrer neuen Heimath erhalten haben, wird 
er alte Sprößling der Eultur, auf einen andern Boden 
nzt, mit freubigerem Wachsthum emporfchießen. 
‚Alte wird ſich nun mit dem Neuen paaren, man wird 
Ppoetiſchen Erinnerungen aus der Heimath auffrifdyen, 
da gerade diejenigen, welche fidy am tiefiten eins 
mten, zugleich Die vorzüglichiten feyn mußten, fo wer» 
dieſe von den Dichtern am liebften befungen worden 
and bei den Zeitgenoffen den meiften Beifall gefunden 
In ſolchen Gefängen fonnten fich, zugleich mit den 
alten Namen, die Ausdrücke: des Rheines Erz, des 
8 Steine oder Rheingold erhalten haben, nachdem 
> das Wort Rhein aufgehört hatte, Fluß im Allge⸗ 
NR zu bezeichnen. Aber wenn nachher ausgewanderte 
che Stämme in eine Gegend famen, wo frühere Kos 
s einem ausgezeichneten Fluffe den Namen Rhein 
en hatten, und man fogar fand, daß diefer Fluß 
mit fich führte, 1) fo konnte man leicht nach der Neis 
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Is ift bekannt, daß ber Rhein etwas Golb unter feinem Sanbe 
uͤhrt, welches theils aus bem Gebirge Helvetiens, theild aus 
16* 


gung alter Pülfer, die alten Erinnerungen zu Iofalii 
den Schaurlatz der Begebenheiten von der Bolga 
dem Phafi in das Land der Franken feten. Wen 
Efandinavier auf ibren Serzugen längs den engli 
uud niederländijchen Küſten an die Mündung des Rt 
kamen, 1) fo fonnten fie um jo eher glauben, bie 
Zluß zu finden, welcher den Schat der Bolfungen i 


bem des Schwarzwalbes kommt. Ueber die noch üblid 
fherei diefes Goldfandes ſ. Lampadius Beiträge zur I 
landsgeſchichte ©. 16 ff. Schon Freher (origg. Pal 
der das Nib. Lied nicht kannte, erklärte den Hort im 9 
durch den Goldſand, deffen audy Diodor, Nonnus, DOffrie 
Urkunden Karls bes Großen und Zriebrichs II. gedenken. 
Fiſchers Geſch. des deutſchen Handels I, p. 87. 88. Mi 

1) Indeß lernten die Rormannen auf ihren Zügen nidt I 
Mündung des Rheins Tennen, fondern fie drangen feihl 
9. Jahrhundert mehrmals den Rhein aufwärts zerfiören 
nad Worms (Schannat, Hist. Wormat. T. I, pag. 330) 
daß felbft im Jahr 891 der Abt Haderodus von Hirfe 
Calw in Schwaben fchon für fein Kloſter zu fürdten # 
(Chronicon Trithem. ad a. 891), und gegen bas Gute % 
Sahrhunderts felbft der Bifchof Arno von Würzburg gap 
ausziehen mußte (Ann. Fuld. Cont. p. 44); weldes | 
zum Beweife dienen kann, daß fie ſich auf ihren Big 
Deutfchland, gleichwie in Frankreich ( Gesta Normanı 
ante Rollonem ducem ap. Du Chesne Hist. Norm. & 
12), von den Flüffen aus nicht felten in das Innere ba 
ber verbreiteten. Wie genau mußten fie alfo mit biefe 
genden Deutfchlands bekannt werden, und wie leicht U 
fie dann burch täufchende Namensähnlichkeiten, wie vor 
die des Rheins und des noch in der Volksſage fortiel 
burgundifch-fränkifchen Königs Gibicho und feines Gef 
verführt werben, ihre Nationalfage, ber es, ihrer ſymbo 
Entftehung wegen, vom Urfprunge an an einer beftimmi 
Falität fehlte, in diefe reichen und blühenden Rheinlänl 
verlegen. Vgl, Lautefchläger, bie Einfälle ber Nora 
in Deutfchland, Darmft. 1827. 


3, als diefe Zander, beffer als die ihrigen bebaut, ih⸗ 
reicher vorkommen mußten. So wie nun eine zufäls 
Ramensähnlichkeit der Sage ihre Eofalität angewiefen 
en kann, fo kann eine andere Namensverwechslung Die 
anlaffung gegeben haben, fie in ein beftimmtes Zeits 
e zu verfeßen. Atles Namen hatte eine auffallende 
lichkeit mit dem Namen Attilas, und war wohl fogar 
eine ältere Form deſſelben. Diefer Eroberer mußte 
* ganz Deutfchland berühmt feyn, und man fann mit 
9 größerem Necht annehmen, daß fein Reich fich big in 
Norden erftredte, ald die Sfaldengefänge von Sörle 
Hamder beweifen, daß Ermanriks Reich bis dahin 
icht hatte Man konnte demnach leicht einige Zeit 
JAttilas Tod und der Vertreibung der Hunnen darauf 
br den alten Atle mit dem fpäteren Eroberer zu 







chen, und hierdurch füllt aud) die große Schwierig» 
"weg, zu erklären, wie wenige Menfchenalter nad 
Tod eine fcheinbar durchaus willfürliche Aus⸗ 
ng feiner Geſchichte fich über fo viele Länder aus⸗ 
fonnte. | 

Bas Sigurd angeht, fo mußten wohl die Nordbewoh⸗ 
wegen des Namens Rhein einige feiner Thaten nad} 
Weniand ſetzen, aber fle eigneten fidy ihn doch im Gans 
m, indem fie feine Herkunft an den norwegifchen 
jgsſtamm Fnüpften, feine Gefchichte mit der der Hel⸗ 
‚ Fürften von Seeland, verbanden, und verfchiedene 
r Thaten in bänifchen Gegenden gefchehen Tießen. 
Deutfchland gab Gunnars oder Gunthers Namen zus 
h mit dem des Rheins einen doppelten Anlaß, den 
rd mit burgundifchen Königsnamen in Verbindung 
sen, und gleich wie Diefer Sagenkreis Durch die glüds- 
u Berfuche mehrerer Dichter fich weiter ausdehnte, 
mrbe auch der romantifirende Theodorich in feinen 
ang hereingezogen. j 


Ver der Ausbreitung und Fortpflanzung 
des SZagenkreiics um Norden. 





Ei ne Exiser rez des Selinmgen und Giufunge 
ms ve ira Tune tee ZLrdiichen Volksſtamms ent 
mrIıgzz Mı?, zur Kb wi sd den eriien Eprößlingen 
der ertiher Erlzur amifelı baben, und ebenfowenig 
ı: I2 ir Deumkiomb enrı? Fremdes, zufällig Hereis 
serrzcred az Sumen, läfr tich nech weiter beweifen, 
werz mir darzur sihrer, wie rief Diefe Sagen in die alb 
use rbe Toeie, Eeichichte und Kunſt eingreifen. 

Fr! von der ſichenũen Getichten der nordifchen Bars 
jeir iſt das Srengedicht (Drape), welches die Könige |. 
Ginkii® zur Erik Bledere dichten ließ, nachdem bieder 
car einem Vikingszug nach England in der Mitte des 1% 
Serrhunderts gefallen war. Da dieſes Ehrengebidt, 
wiemwehl es das Mujter war von Eyvind Skaldaſpilders 
kerubmtem Gejang von Hafon Abdelftein ( Häkonarmil), 
bis Dabin nur aus der lateinifchen Ueberſetzung des Tor 
fiu8 (hist. Norveg. P. II, p. 197 — 198) befannt gewe 
fen it, und zwei Volſungen darin genannt werden, fo mil 
ich bier dajfelbe in einer treuen metrifchen Ueberſetzung ded 
Prof. Finn Magnuffen mittheilen. *) 


) Torfaͤus eitirt Fagurſkinna, einen Codex, wovon fich brei IP 
fchiedene Abfchriften in Arne Magnuffene Sammlung N. #8 
in Fol. 302 u. 303 in 4° finden. Die zwei zuerft genannte 
find in der Suhmifchen Abfchrift N. 54 in Fol., welde iqh 
S. 11 — 45 benugt habe, conferirt worden. Fagurſtinna iſ 
ein Auszug von der norwegifchen Gefchichte von Halfdan Svarte 
bis zum Sahr 1177, unabhängig von Snorres Werk und ohat 
Zweifel älter als diefes. Die Handfchrift bemerkt ©. 55, af 
Eyvind fein Hakonarmal gerade in derſelben Manier dich 





Hvad er det for Dromme —fagde Odin 
Jeg ſyntes jeg ftod op, for Dagen gryebe, 
At gisre Valhall ryddelig for Helte 
Som faldt i Kampf; Einherierne jeg vaagned; 
Seg bod de Tjenende ftaa op, for Baenke 
At firse og ffure Baegre, men Valkyrier 
At bringe Bin fom om en Konge kom; — 
Fra Verden hid vift aedle Helte ftunde 
Saa glaedes nu mit Hjerte. — — 
Mas find das wohl für Träume, fagte Odin, 
"Mir fchien, ich ftiege auf, eh noch der Tag ergraut, 
Balhalla für die Helden, die im Kampf 
Gefallen, aufzuräumen; die Einherier weckte ich; 
Sc hieß die Diener fich erheben, Bänke 
Beſtreu'n, Becher fcheuern, den Valkyrien aber, 
Als wenn ein König Fame, Wein zu bringen; — 
Bon dort ſolch edle Helden zu erwarten, 
Erfreut ſich fo mein Herz. — — 

Brage ſang: 
Hvad dundrer hiſt ſom Haer af Tuſinder 
Fremſtrider; alle Hallens Mure 
Gienlyde hojt, ſom om tilbage 
Til Odins Sale Balder vender! 
Ru — fvarte Odin — Brage! forer du 
En daarlig Tale, ſkojndt du meget veed 
Dm flefte Ting — det dundrer fer 
For Kongen Erif fnart han ffal 
. Her Odins Sale gjaefte — — — 





tete, wie das Chrengebicht, welches Gunhilde auf Erif hatte 
verfertigen laffen. Die erfte Strophe davon wird in Snorres 
Edda citirt. (Man vol. auh Münter a. a. O. © 436 ff, wo 
man nicht nur ebenfallg eine Ueberfegung obigen Gedichts, ſon⸗ 
dern auch nähere Nachrichten über die Weranlaffung und ben 
Werth deffelben findet.) 


J, Sigmund og Einftetle! ftander op 
J Haft og gaaer de fommende i Mede, 
Er Erif der, fom Haabet mig tilfiger, 
Byd Kongen ind, — — 

Hoorfor, da Sigmund fourgte, 
Kan Erif ventes meer end andre Konger 
Til Hallen hid? — Thi mange Rande, 
Saa fvarte Odin, haergeb han 
Og vidt omfring han Svaerdet bar 
Bloddryppende. 

Men fig! hvorfor 
Du ham ved Sejren ffilte, da han var 
J dine Ojne ſnild og kjek? 
Fordi, ſaa Odin talte, Kampens Lod 
Uſikker ſtedſe bliver; (Krigens) Ulv 
Skjondt gluſt, til Guders Saede Helten leder, 
Hil dich o Erik! Sigmund ſang 
Velkommen hid du vaere, karſk du gaa 
J Hallen ind! — dog maa jeg ſporge 
Om flere Fyrſter folge dig 
Fra Vaabenlarmen? 


Erik ſvarte: 


Fem Konger ere har, og alles Navne 
Jeg dig fortaeller — ſelv jeg er den ſiette. 


Brage ſang: 
Was toſet hier, als ſchritt' heran ein Heer 
Von Tauſenden; der Halle Mauern 
Ertönen laut, wie wenn zurück 
Zu Odins Sale Balder fehrte! 
Jetzt — fagte Odin — führft du, Brage, 
Unkluge Reden hier, ob du fchon vieles weißt 
Bon vielen Dingen — 's tofet dort | 
Bor König Erik, bald wird er 


Hier Odins Saal beſuchen — — — 
Ihr, Sigmund und Sinftötle! ftehet auf 
In Eil' und geht den Kommenden entgegen, 
Iſt Erif da, wie mir die Hoffnung fagt, 
Führt ihn herein, — — 
Warum, fo fragte Sigmund, 
Wird Erif mehr ald alle andre Könige erharrt 
Zur Halle hier? — Weil viele Länder, 
So fagte Odin, er verheert, 
Und weit umher das Schwert er trug 
Das blutbeflecdte — 
Aber fag’! warum 
Entwand’ft du ihm den Sieg, da er 
In deinen Augen Hug und keck? 
Weil, fprach da Odin, ficher nie 
Des Kampfes Loos; (des Krieges) Wolf 
Ob (heimlich) wüthend fchon, führ: hin zum Götterfig 
den Helden. 
Heil dir o Erif! Sigmund fang, 
Willkommen bift du bier, und rafch geh ein 
Zur Halle hier! — doch muß ich fragen, 
Ob mehre Fürften folgen bir 
Vom Waffenlärmen? 
Erif fagte: 
Fünf Könige find hier, und aller Namen 
Erzähl’ ich dir — der fechfte bin ich felber. 

Hier werden vor allen übrigen Helden Valhallas Si⸗ 
rd Kofnesbanes Vater und Vatersbruder genannt, ents 
Weber als zwei der berühmteften Krieger oder als Erif 
Vlodöxes befanntefte Vorältern; in beiden Fällen dient 
dieß Gedicht zum Beweis für ihren ausgebreiteten Ruhm. 

Es ift oben bemerkt worben, daß einige von den poes 
tiſchen Benennungen, welche Die Sfalden brauchten, aus 
diefem Sagenkreiſe hergenommen find. Diefe bildlichen 
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Ausdrücke drehen fich befonderd um das Gold. Es heift 
Buße für Otur, der Afen Löfegeld, Fofners Ruheſtaͤtte, 
Fofners Eigenthum, Gnitahedes Erz, Granes Bürde, de 
Niflungen Erbe, der Niflungen Schat, des Rheines Er, 
des Rheined Flamme, des Rheines Stein, der Niflunge 
Berderben.*) Deswegen hat auch, wie Die Membrane 
zeigen, gerade bei Gelegenheit von den poetiſchen Benew 
nungen des Goldes, Enorres Edda eine Weberficht übe 
bie Gefchichte der Bolfungen mitgetheilt. Der Sammla 
biefes Werks hat es fogar für überflüffig angefehen, 
dieſe Spradhgebräuche, fo wie er es font pflegte, mit eis 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerkt blos au 
Ende der Erzählung, daß nach diefen Sagen die meiften 
Sfalden gefungen und daraus verfchiedene Benennunges 
genommen haben. Das Alter diefer Ausbrüde läßt ſich 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, welches Enorres Edda. aufbewahrt hat, 
beweifen. **) Man gebrauchte fie defto häufiger, je öfter 





) Des Rheines Stein finder fih in einem Vers von Einar Stan 
leglam aus dem Ende des 10. Jahrhunderts (DLaffens han 
ſchriftl. Bearbeitung von Snorres Edda S. 590), bes Rheine 
Flamme wird von Harek von Thiotta, Dlaf des Heiligen Zeit⸗ 
genoffen, gebraudt (Heimsfringla II. TH. K. 168), Fofnerd 
Eigenthum von Thormod Kolbrunaflald (S. Sagabibliothek 
1. Th. Foſtbroderſaga ©. 156), Gnitahedes Erz und ber Schlange 
Ruheſtaͤtte ift aus einer Papierhandfchrift von Snorres Edda in 
der arnämagndanifchen Sammlung (bei Dlaffen ©. 1537) 
bergenommen. Die übrigen Ausdrüde finden fi in Reſent 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda un 
in dem Vormiſchen Codex, aber an der legten Stelle von eb 
ner neueren Hand hinzugefügt, bei Olaffen ©. 472 — 50. 

) Dlaffen ©, 587 und in einer treuenWeberfegung in Sand 
vigs dänifchen Gefängen aus der älteften Zeit. Es heißt von 
diefem Stüde: i Biarkamalum enum fornum eru tolld mörg 
Gultz heiti. 


er 


die Stalden das Gold anzumenben pflegten, wenn fie bie 
Könige als die milden Geber deffelben priefen, oder wenn 
fie das Weib befangen, deſſen Namen befonders mit Bil: 
bern umfchrieben zu werben pflegte, die man von ihrem 
koſtlichſten Schmucke entlehnte. 

Zunaͤchſt nach dem Golde, deſſen Benennungen alle 
Hauptzüge in der Geſchichte des Volſungengeſchlechts an⸗ 
denten, iſt es des letzteren Untergang durch Saurles und 
Hamders Tod, welcher die meiſten Dichterbilder veran⸗ 
laßt hat. Von ihrem Fall hatte Brage der Alte in ſei⸗ 
nem Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok geſungen. Der 
Stein wurde ihr Verberben, der Panzer Hamders Hemd 
und Saurles Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
die man aus diefem Sagenfreife entlehnte, findet fic noch 
in der Heimsfringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
sald Haardraades Saga K. 34), das Schiff Giufes Roß 
Cebendafelbft K. 83) genannt wird, daß Fofner für ein 
Kriegsfchiff gebraucht wird, welches fonft Dradhe heißt 
(ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiodolf über 
die Schlacht bei Nisſaa; eigentlich Kofnerd Spieß d. i. 
Spieße von den Dradenfchiffen), und daß in Snorres 
Edda das Gift der Volfungen Trank genannt wird, weil 
Sigmund Gift trinfen fonnte; zum Beifpiel dient ein Vers 
vom Sfald Brage in Olafſens Edda (S. 507). Mitten 
in einem Liede über Harald Haarbraade fehiebt der mit 
ihm gleichzeitige Stalde Illuge Bryndaela eine Verslinie 
ein, darüber wie Budles Sohn (Atle) feine Schwäger zu 
Gaſt Iud (Heimskringla, Harald Haardraades Saga 8.5). 
Zwei aus diefem Eagentreife hergenommene Geſchlechts⸗ 
samen Budlungen und Bolfungen,**) wurden allgemeine 





°) Zum Beifpiel davon werben in dem ungebrudten Theil von 

Snorres Ebda unter vapna Kenningar zwei Verfe von Hal⸗ 
fred Vandraad Skald (v. Ende d. 10. Jahrh.) angeführt. 

*) In Konnungansfn in Snorres Ebda wirb ald Beifpiel ein Vers 
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Tichreraustrüde fur alle Fürften des Nordens. — In 
Halfs Saga (©. 35) ſagt Hrof der Schwarze in feinen 
Gedachtnißlied auf König Half, daß Eigurd in inf 
Saal der einzige wäre, der ihm an die Seite gefekt wer 
den fonnte. 

Ein Zug aus Harald Haardrades Gefchichte, welchen 
das Flateiarbuch mittheilt, *) kann zeigen, wie vertrant 
im 11. Sabrhuntert die Freunde der Dichtkunft mit & 
gurds Geichichte waren. Es geſchah eines Tages, daß 
König Harald Haardrabe mit einem Fleinen Gefolge burd 
eine Strafe ging, wo er einen heftigen Wortftreit zwifchen 
einem Schubmacher und einem Schmied hörte. Der König 
wollte jich nicht darein mifchen, fondern fagte zu feinem 
Skalden Thiodolf, er follte ihm darüber ein Lied dichten. 
Diejer entichuldigte ſich damit, daß ein folcher Gegenftand 
fih fur ihn, ald ded Königs erften Skalden, nicht paßte. 
„Es iftfchwieriger als du denkſt,“ fagte der König, „made 
fie zu andern Leuten, als fie find; laß den einen Sigurb, 
den andern Fofner feyn, doch fo, daß ein Geber von ihnen 
erfannt wird.” Thiodolf fang ein folches Gedicht, weis I 
ches aud) erhalten worden ift. Der König lobte ed, umd 
verlangte, daß Thiobolf noch einmal denfelben Gegenftand 
behandeln follte, fo daß der eine Thor, der andere ber 
Rieſe Geirraub wäre. 

Maren nun dergleichen Dichterbilder, die nur burd 
hiftorifche Hindeutungen veritändlich wurden, mehrere 


— —— —— 


von Einar Skuleſen und Thorkel Hamarſkald angefuͤhrt, die 
im Anfang des 12. Jahrhunderts lebten. Dazu fuͤge man 
noch Iver Ingemundſen aus demſclben Jahrhundert, ber vom 
Budlungens d. h. des Königs Sohn ſpricht, in Harald Gilles 
Saga 8. 16. Heimsfringla III. Th. 

) In Snegluhalls Thattr Columne 831 der Membrane auf bt 
tönigl. Bibliothek, 
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‚ahrhunderte hindurch, nachdem das Chriftenthum fchon 
ngenommen war, in der Dichterfprache ftarf gebräucdhs 
ich, fo ift es fein Wunder, daß die Erinnerung an diefe 
Iten Begebenheiten bewahrt werden konnte. Diefen Dichs 
erbildern haben wir es zu danken, daß Snorres Edda 
inen Auszug aus der Gefchichte der Volſungen mitges 
heilt hat, fowie ohne Zweifel auch, daß die hiftorifchen 
Befänge in Sämunds Edda nicht vergeffen worden find. 
£8 war für alle Skalden wichtig, einen Sagenfreis in 
rifchem Andenken zu haben, aus dem die gebräuchlichften 
Bilder hergenommen wurden. E 


Endlicd, lernen wir aus einer gany anderen Duelle 
och, Daß man am Hofe des Dänenfönigs in uralten Zeis 
en die Thaten der Bolfungen befungen hat, und daß dieſe 
beiden auch den Angelfachfen nicht unbefannt waren. In 
em angelfächfifchen Heldengedicht von den Thaten der 
Schldingen wird im 13. Gefang ein Sfalde am Hof des 
Dänenfönigs vorgeftellt, der über Sigmunde unglaublich 
tele Heldenthaten und Die Züge diefes Volfungs fingt.*) 


*) De Danorum rebus gestis poema Danicum dialecto anglo- 
saxonica ex biblioth. Cottoniana edid. @. J. Thorkelin Ha- 
vniae 1815. Der gelehrte Derausgeber diefes Gedichte Hat 
©. 68 — 69 zwei Wörter au den Namen Sigemunde und 
Vaelfinges gemacht, wodurch diefe Spur von den Volfungen in 
feiner Weberfegung verfchwindet, aber bereits Paftor Grundt⸗ 
dig machte kurze Zeit darauf, nachdem das Gedicht in dem 
Wochenblatt: Gemälde von Kopenhagen herausgefommen war, 
darauf aufmerkfam, daß diefe Wörter vielmehr ald Namen ges 
lefen werben follten. Prof. Raſk ift berfelben Meinung, und 
hat die Güte gehabt, mir eine wörtliche Ueberfegung von ber 
hieher gehörigen Stelle mitzutheilen. Da er befonders im An: 
fange die Wörter und Zeilen anders als bie gedrucdte Ausgabe 
abtheilt, fo werden hier die erften Zeilen angeführt. Die Stelle 
findet fih 13. Gefang 3. 75 f. ©. 68. 

Wel hvylc gecwaeth 
Thaet he fram Sigemunde 
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Es wird hier auch eine Schlange, ald des Schatzes Waͤchte 
erwähnt, welche der Sohn des Aedlings bezwang. 
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Secgan hyrde 
Elien-daedum 

uncuthes fela 
Waelsinges gewin 

Wide sithas 

Thera the gumena bearn 
Gearwe ne wiston: 


Skjont kvad han alt, 
hvad han om Sigmunds 
Heltebedrifter 

havde hort fortaelle, 
utrolig mange 
Volſungens Krige 

og vidſtraekte Tog 

Som Menneſkenes Born 
ei vidſte ſaa nsie — — 
Schoͤn ſang er alles, 

was er von Sigemunds 
Heldenthaten 

hatte ſagen hoͤren, 
unglaublich viele 
Walſings Kriege 

und entfernte Zuͤge, 
wovon die Menſchenkinder 
nichts wußten ſo genaues. 


Vs. 06. — 
Sigmunds ſtore 
Rygte udbredte ſig 
efterhans Dod, 
ſiden den ſtridhaarde 
draebte Slangen 
Skattens Vogter 
Aedlingens Son 
under — — — ſten 
ene betvang 


Sigmund entſprang 
großer Ruhm 

nach ſeinem Tod, 
dieweil der ſtreitkuͤhne 
toͤdtete die Schlange; 
des Schabes Wächter, 
des Aedlings Sohn 
unter (grauem) Stein 
allein bezwang 
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Die Bilderfprache der Stalden hatte auch Einfluß auf 
te Gefchichte. Denn daß die Dichter die Kürften des 





med farlig daad 

(hos ham var ikke — —) 
Alligevel lykkedes det ham 
at gienembore med Svaerdet 
den raedſamen Orm, 

ſaa det i Muren ſtod 

det herliche Vaaben, 

og Dragen fik ſit Baneſaar. 


Den ulykkelige (Orm) 

havde viiſt ſin Styrke 

ſaa at han (Sigmund ell. 
Sigurd) Skatten 

bruge (bortfore) kunde 

efter eget Tykke (helfes 
dome nicht thonne) 

Sobaaden ladede 

Volſes Arving, 

i Skibslaſten bar han de 

blanke Klenodier 
Slangen ſmelted heed. 


mit kuͤhner That 

(nicht war bei ihm (Fitela). 

Doch gluͤckte es ihm, 

daß das Schwert durchbohrte 

den ſcheußlichen Wurm, 

ſo daß es in der Mauer ſtand, 

das herrliche Eiſen; 

Todeswunden empfing der 
Drache. 

Der elende (Wurm) 

hatte gezeigt ſeine Staͤrke, 

fo daB er (Sigmund) den 

Schatz 
wegfuͤhren konnte 
nach eignem Belieben. 


Das Seebot belud 

Volſes Erbe (Sohn); 

in den Schiffsraum trug er 
das leuchtende Kleinod, 

der Wurm zerſchmolz heiß. 


(Man vergleihe W. Grimm a. a. D. S. 14 ff, wo man 
die ganze Stelle im Original und in einer Ueberfegung findet. 
Lestere weicht in fo manchen Stüden von ber unfrigen ab, 
daß wir hier nothwendig einiges darüber bemerken müffen. 
Auf der einen Seite müflen wir ihr einen wefentlihen Vorzug 
vor der hier gegebenen darin zuerfennen, baß gerade in ber 
Bmwifchenftelle, bie bier ausgelaffen ift, eine darin enthaltene 
wichtige Beziehung auf Sigmund und Sinflötles (hier: Fites 
Ya8) Abenteuer (Volſ. S. c. 11— 13) wieber gegeben ift, der 
auch weiterhin eine von Raſk hier unüberjest gelaſſene noch⸗ 
malige Erwähnung Fitelas entfpricht. (Vgl. dort). Allein auf 
der andern Seite glauben wir unbedenklich Raſks Ueberfesung 
darin den Vorzug zuerkennen zu dürfen, daß fie die feltfame 
Abweichung der Grimmifchen, nad; welcher in der Beflegung 
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Nordens Budlungen und Bolfungen nannten, und daß 
die Stammväter dieſer Gefchlechter für fo berühmt um 
alt angefehen wurden, hat ohne Zweifel bewirkt, daß fe 
in viele Genealogien eingemifcht worden find. In dem 
ebdifchen Gefang Hyndluliod Str. 23 wird Sigurd, Vel⸗ 
ſungs Sohn, unter andern nordifchen Fürften, als ver 


de4 Drachen und dem Erwerbe des Horts Sigmund bie Stk 
Sigurds verträte, und diefer nicht einmal erwähnt, geſchweize 
namentlich aufgeführt würde, gar nicht kennt. Unſere Gründe 
für diefe Anficht find: Einmal die allzuftarfe und gar richt 
zu erllärende Abweichung von ber Annahme aller Sagen, fe 
dann, daß es heißt, Sigmund gewann erft nad feinem Tobe 
Ruhm wegen diefer That, die er doch, wie wir, wenn er hie 
wirklich Sigurds Stelle vertritt, annehmen müffen, in ſeiner 
früheften Jugend verrichtet hatte; und wirklich heißt es an 
am Schluffe der oben zulegt angeführten Stelle von dem 
Schlangentödter, wer nun auch darunter zu verftehen ſey: 


Se waes wreccena Er war ber Reden 


wide maerost weit berübhmtefter 

ofer wertheode, unter den Menſchenkindern, 

wigendra hleo. der kaͤmpfenden Zufludit. 

ellendaedum he Durch tapfere Thaten 

thaes aer onthäh. früh er fi das (den Ruhm) @ 
warb. 


Ferner Eann die Stelle: „nicht war Fitela bei ihm” (me 
waes him Fitela mid) uns gar nicht ftören : denn es foll ie 
mit nur ein Gegenfa& zu ben geringeren Heldenthaten feines 
Vaters ausgebrüct werden. Jener hatte einen Rothgeftallen, 
er aber, bes Aeblingen Sohn, bezwang allein die furchtbar 
Schlange. — Wir haben übrigens im Obigen die gewöhnlidert 
Eintheilung in 4 kleinere Verszeilen, ſtatt ber, von den Brüs 
dern Srimm befolgten, in 2 Ganzzeilen, beibehalten, weil und 
die Gründe, welche Raſk in feiner angelfächfifchen Sprach⸗ 
Ichre ©. 119 fl. gegen die Iestere Eintheilung angeführt hat, 
wichtiger feheinen, als die Gegengründe ber Brüder Grimm 
in ihrer Ausgabe der beiden älteften beutfchen Gedichte.) 
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vandt mit Dttar, genannt. In Fundin NRoregur wird 
dalfdan der Alte zu Budled Vater gemacht ©. 12; von 
halfdans Entel heißt es an derfelben Stelle, daß er Sig⸗ 
jeir geheißen und mit Bolfungs Tochter verheurathet ges 
wefen ſey; und gleichwohl heißt ed von Hiordife, Sigurds 
Mutter, daß fie von Halfdans Söhnen im fünften Gliede 
abgeftammt habe S. 11. Diefe fich felbft widerfprechenden 
Benenlogien zeigen doch ein Beitreben, der Bolfungen und 
Halfdans Gefchlechtöglieder mit einander zu verbinden. 
In mehreren isländifchen Gefchlechtöregiftern kommt Si⸗ 
gurds Namen vor, doch ftetd nur in Beranlaffung von 
Aslaug, der Gemahlin Negner Lodbrogs, von welcher 
mehrere angefehene Gefchlechter in Ssland durch Thors 
Rein, Rauds Sohn, ihre Herkunft ableiteten.*) Die aug 
Riald Saga befannte Halgerda, die am Ende des 10. 
Sahrhunderts lebte, war nicht wenig ſtolz darauf, von 
Eigurd Fofnesbane abzuftammen (Nialsfaga 8.14). In 
hiftorifcher Hinficht bedeuten dieſe Gefchlechtsregifter fehr 
wenig; denn die einzelner Isländer, welche in fich felbft die 
wmverläffigften feyn follten, gründen fich doch alle nur auf 
die Borausfetung, daß Aslaug Sigurds Tochter war. Funs 
bin Noregur ift eine Sammlung von allerhand Geſchlechts⸗ 
tegiftern, welche zwar älter find, als das 13. Sahrhundert, 
beren Zuverläffigfeit übrigens ungewiß ift. Daß fie gerade 
in Kücficht auf Sigurds Gefchlecht aus verfchiedenen 





*) Landnamabuch Mantiſſa S. 883, Foſtbrodreſaga I. Kap. Auch 
in der durchaus unguverläffigen Halfdan Eifteinfens Saga 8. I. 
findet fich eine ähnliche Genealogie. Daß in einer Handſchrift 
von Boͤdvar Biarkes Saga Hroes und Ingialds Gefchlechtss 
regifter von Sinfistle, Volſungs Sohn, hergeleitet werden 
(Suhms krit. Hiſt. 2. Th. ©. 289), kommt hier gar nicht 
in Betrachtung, da diefe Bearbeitung von Biarkes Saga ein 
albernes Abenteuer aus dem 15. Jahrhundert ift. 


Quellen bergenommen ſeyn müffen, zeigen fchon bie offer 
baren Miderjprüce, worin fie mit einander ftehen. Hynts 
Iufiod führt nur eine Menge alter Ramen für Gefchlechter 
an, von welchen ein gewiller fonit unbefannter Ottar ab 
ftammen follte, ohne die Geſchlechtsreihen beſtimmt anzu 
geben. Indeſſen zeigen doch dieſe Gefchlechteregifter, baf 
die Voljungen zu den älteften mit den norbifchen Fürften 
auf mehrfache Weife verbundenen Sefchlechtern gerechnet 
wurden. . 
Sowie nun die Gefänge der Dichter bie Volſungen ik 
den Kreis der nordifchen Heldengefchlechter einführen fonw 
ten, fo mußten fie noch mehr ihre Gefchichten zum Stoff 
für Kunftdarftellungen machen. Aber ba ber Begriff von 
Kunftmythen den meiften ald etwas, das dem heibnifchen 
Zeitalter des Nordens durchaus fremd war, erfcheinen wir, 
fo nöthigt und Dies zu einem ausführlicheren Beweife. 
Die Kunftder nordiſchen Vorzeit zeigte fich vornehmlich im 
eben, in ausgefchnittenen Holzbildern und in Metallar⸗ 
beiten; weniger Dagegen in Steinmonumenten. Denn da 
man den Marmor, der hier und da in den Bergen Schwes 
dens und Norwegens verborgen lag, nicht brach, und ba 
die über ganz Skandinavien zerftreuten Granitblöde fo 
fchwer mit dem Meifel zu bearbeiten waren, fo darf man 
nicht aus den bildlichen Darftelungen auf den einzelnen 
Grabmälern, wo die Dauerhaftigfeit hauptfächlich in Ber 
trachtung fam, den Zuftand der Kunft im Norden vor der 
Einführung des Chriſtenthums beurtheilen. | 
Meben und Sticden ift im Norden befannt gemein, ' 
fo weit die Sage geht. Man konnte hier um fo viel eher 
dazu fommen, Werth auf dergleichen Kunftarbeiten zu 
fegen, ald die Holzwohnungen und großen Trinffäle des 
Nordens die Tapeten zu einem uralten und fehr gefuchten 
Zierrath machten. Auf den Tapeten, die den langen Trink 
faal umgaben, konnte man die Darftellung von den The 


ten ber Helden amt beiten anbringen. So läßt der endifche 
Gefang Gudrunargvida II, Str. 13 —15, die Fürftin Gus 
drune bei ihrem Aufenthalt in Dänemark füdliche Wohs 
nungen, dänifche Schwäne, den Kampf der Helden, hus. 
niſche Krieger, Sigmunds Schiffe mit ihren vergoldeten 
Gegeln und in Holz ausgefchnittenen Vorder s und Hins 
tertheilen (stefnar) ftiden. Der Dichter ift wahrfcheinlich 
gerabe dadurch, Daß er dergleichen Tapeten fah, Dazu ges 
fommen, Gudrune eine foldye Arbeit verrichten zu laſſen. 
Man findet ein merkwürdiges Beifpiel von dergleichen 
Tapeten in Dlaf des Heiligen Zeit. Der König fagte 
nemlich eined Tags zu dem Skalden Thorfin, er follte 
hm einen Gefang dichten über das, was auf den Tapeten 
abgebildet wäre. Thorfin wandte die Augen hin, und 
fah, daß darauf abgebildet war, wie Sigurd den Fofner 
erfchlug, und improvifirte Darüber eine Strophe, Die nod) 
bewahrt wird.*) Die nordifche Kunftfertigfeit befchränfte 
fich indeß nicht auf das Weben allein. Man bemahlte nicht 
blos Schiffe, fondern auch Schilder und Wohnzimmer. Daß 
piweilen gerade die Thaten der alten Helden auf Schil⸗ 
dern abgebildet wurden, zeigt Einar Skaaleglams Beis 
fpiel, der von Hakon Jarl einen Schild, worauf zwifchen 
Goldplatten alte Sagen abgebildet waren, zum Gefchent 
erhielt.**) Einar gab ihndem Egil Sfalagrimfen, ber einen 
weitläuftigen Geſang über feinen Inhalt Dichtete; fpäters 
bin verdarb der Schild dadurch, daß er in ein Gefäß mit 
fauerer Milch fiel, und das Gold wurde abgenommen. 
Bon der Verzierung der Wohnzimmer mit hiftorifchen 
Mahlereien haben wir zwei merkwürdige Beifpiele. Der 
reiche und prunffüchtige Seländer, Oluf Paa, ließ gegen 





*) Codex Flateyens, col. 763. In der Suhm'ſchen Abfchrift 
©. 3512. 
) Egils Saga S. 698 han var scrifadr fornsögum. 
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Ausdrüde drehen ſich befonderd um das Gold. Es heit . 


Buße für Dtur, der Afen Löfegeld, Fofners Ruheſtaͤtte, 
Fofners Eigenthum, Gnitaheded Erz, Granes Bürde, der 
Kiflungen Erbe, der Niflungen Schat, des Rheines Erz 
des Rheines Flamme, bes Rheines Stein, der Niflungen 
Berderben.*) Deswegen hat auch, wie Die Membranen 
zeigen, gerabe bei Gelegenheit von den poetifcyen Benen⸗ 
nungen des Goldes, Snorres Edda eine Weberficht über 


die Gefchichte der Bolfungen mitgetheilt. Der Sammler 


dieſes Werks hat es fogar für überflüffig angeſehen, 
diefe Sprachgebräuche, fo wie er es fonft pflegte, mit eits 
zelnen Dichterftellen zu belegen; fondern bemerkt blos am 
Ende der Erzählung, daß nach diefen Sagen die meiften 
Sfalden gefungen und daraus verfchiedene Benennungen 
genommen haben. Das Alter diefer Ausdrüde läßt fd 
noch weiter, wie oben angeführt ift, durch das Fragment 
von Biarfemal, welches Snorres Edda. aufbewahrt hat, 
beweifen.**) Man gebrauchte fie deſto häufiger, je öfter 





*) Des Rheines Stein finder fich in einem Vers von Einar Glan 
leglam aus dem Ende des 10. Jahrhunderts (DLaffens han 
ſchriftl. Bearbeitung von Snorres Edda S. 6590), des Rheine 
Flamme wird von Harek von Thiotta, Dlaf des Heiligen Zeit 
genoffen, gebraucht (Heimskringla IL. Th. K. 168), Fofnerd 
Eigentbum von Thormod Kolbrunaftald (S. Sagabibliothek 
I. Ih. Foſtbroderſaga ©. 156), Gnitahebes Erz und ber Schlange 
Ruheſtaͤtte ift aus einer Papierhandſchrift von Snorres Edda in 
der arnämagndanifchen Sammlung (bei Olaffen ©. 15) 
bergenommen. Die übrigen Ausbrüde finden fi in Refens 
Edda 68 — 78. Dämefaga im Codex regius der Edda un 
in dem Vormifchen Codex, aber an der legten Stelle von ei 
ner neueren Hand hinzugefügt, bei DOlaffen ©. 472 — 50% 

) Dlaffen ©, 587 und in einer treuenlieberfegung in Sand 
vigs dänifchen Gefängen aus der älteften Beit. Es heißt von 
diefem Stüdes i Biarkamalum enum fornum eru tolid mörg 
Gultz heiti. 
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die Stalden Das Gold anzuwenden pflegten, wenn fie Die 
Könige als die milden Geber veflelben priefen, oder wenn 
fie das Weib befangen, deflen Namen befonders mit Bil⸗ 
bern umfchrieben zu werben pflegte, die man von ihrem 
köſtlichſten Schmucke entlehnte. 

Zunähft nach dem Golde, deſſen Benennungen alle 
Hauptzüge in der Gefchichte des Bolfiingengefchlechts ans 
Denten, ift es des Ießteren Untergang durch Saurles und 
Hamders Tod, welcher die meiften Dichterbilder veran- 
laßt hat. Bon ihrem Fall hatte Brage der Alte in fei- 
nem Ehrengedicht auf Regnar Lodbrok gefungen. Der 
Stein wurde ihr Verderben, der Panzer Hambers Hemd 
und Saurles Kleidung genannt.*) Bon andern Bildern, 
bie man aus diefem Sagenfreife entlehnte, findet ſich noch 
in der Heimsfringla, daß das Meer Budles Wetter (Has 
rald Haarbraades Saga K. 34), das Schiff Giukes Roß 
Cebendafelbft K. 83) genannt wird, daß Fofner für ein 
Kriegsfchiff gebraucht wird, welches fonft Drache heißt 
(ebend. 8.65, in dem Gedicht des jungen Thiodolf über 
die Schlacht bei Nisſaa; eigentlich Kofnerd Spieß d. i. 
Epieße von den Drachenſchiffen), und daß in Snorres 
Edda das Gift ver Volfungen Trank genannt wird, weil 
Sigmund Gift trinken konnte; zum Beifpiel dient ein Vers 
vom Sfald Brage in Olafſens Edda (S. 507). Mitten 
in einem Liebe über Harald Haarbraade fchiebt der mit 
ihm gleichzeitige Stalde Illuge Bryndaela eine Verslinie 
ein, darüber wie Budled Sohn (Atle) feine Schwäger zu 
Saft Iud (Heimsfringla, Harald Haardraades Saga 8.5). 
Zwei aus diefem Sagenkreiſe hergenommene Geſchlechts⸗ 
samen Budlungen und Bolfungen,**) wurden allgemeine 
FE — 
=) Zum Beifpiel bavon werben in dem ungedrudten Theil von 

Snorres Edda unter vapna Kenningar zwei Verſe von Hals 

fred Vandraad Skald (v. Ende d. 10. Jahrh.) angeführt. 
"DD In Konnungansfn in Snorres Edda wird als Beiſpiel ein Vers 
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Dichterausbrüce für alle Fürften des Nordend. — In 
Halfs Saga (S. 35) fagt Hrof der Schwarze in feinem 
Gedädhtnißfied auf König Half, daß Sigurd in Giufe | 
Saal der einzige wäre, der ihm an bie Seite gefegt wer 
den koͤnnte. 

Ein Zug aus Harald Haardrades Gefchichte, welchen 
das Flateiarbuch mittheilt,, ) Tann zeigen, wie vertraut 
im 11. Sahrhundert die Freunde der Dichtfunft mit &s 
gurds Gefchichte waren. Es gefchah eines Tages, daß 
König Harald Haardrade mit einem Fleinen Gefolge burd 
eine Straße ging, wo er einen heftigen Wortitreit zwifchen 
einem Schuhmacher und einem Schmied hörte. Der König 
wollte fich nicht dDarein mifchen, fondern fagte zu feinen 
Sfalden Thiodolf, er follte ihm darüber ein Lied dichten. 
Diefer entfchuldigte fi) damit, daß ein folcher Gegenſtaud 
fich für ihn, ale des Königs erften Skalden, nicht paßte. 
„Es iftfchwieriger als du denkſt,“ fagte der König, „mache 
fie zu andern Leuten, als fie find; laß den einen Sigurd, 
den andern Fofner feyn, doc) fo, daß ein Feder von ihnen 
erkannt wird.“ Thiodolf fang ein folches Gedicht, weh 
ches auch erhalten worden ift. Der König lobte es, md 
verlangte, daß Thiodolf noch einmal denfelben Gegenftand 
behandeln follte, fo daß der eine Thor, der andere ber 
Rieſe Geirraud wäre. 

Maren nun dergleichen Dichterbilder, die nur durch 
hiftorifche Hindentungen veritändlich wurden, mehrere 


— — — — 


von Einar Skuleſen und Thorkel Hamarſkald angeführt, Wi 
im Anfang des 12. Jahrhunderts lebten. Dazu füge man 
noch Iver Ingemundfen aus demfelben Sahrhundert, der IM 
Budlungens d. h. des Königs Sohn fpricht, in Harald Gil 
Saga K. 16. Heimskringla III. Th. 

) In Snegluhalld Thattr Columne 831 der Membrane auf Kt 
tönigl. Bibliothek, 


‚ahrhunderte hindurch, nachdem das Chriftenthum fchon 
ngenommen war, in ber Dichterfprache ftarf gebräuch- 
ich, fo ift es Fein Wunder, daß die Erinnerung an diefe 
Iten Begebenheiten bewahrt werden fonnte. Diefen Dichs 
rbildern haben wir es zu danken, daß Snorres Edda 
inen Auszug aus der Gefchichte der Bolfungen mitge- 
heilt hat, fowie ohne Zweifel auch, daß die biftorifchen 
Sefange in Saͤmunds Edda nicht vergefien worden find. 
f8 war für alle Skalden wichtig, einen Sagenfreis in 
rifchem Andenken zu haben, aus dem die gebräuchlichiten 
Zilder hergenommen wurden. E 


Endlich lernen wir aus einer ganz anderen Quelle 
ich, Daß man am Hofe des Dänenfönigs in uralten Zeis 
en die Thaten der Bolfungen befungen hat, und daß diefe 
beiden auch den Angelfachfen nicht unbefannt waren. Sn 
em angelfächfifchen Heldengedicht von den Thaten der 
Zeyldingen wird im 13. Geſang ein Sfalde am Hof des 
Dänenfönigs vorgeftellt, der über Sigmunds unglaublid) 
tele Heldenthaten und die Züge dieſes Volfungs fingt.*) 


*) De Danorum rebus gestis poema Danicum dialecto anglo- 
saxonica ex biblioth. Cottoniana edid. @. J. Thorkelin Ha- 
vniae 1815. Der gelehrte Herausgeber dieſes Gebichts hat 
©. 68 — 69 zwei Wörter aus den Namen Sigemunde und 
Vaelfinges gemacht, wodurch diefe Spur von den Volfungen in 
feiner Ueberfegung verfchwindet, aber bereits Paſtor Grundts 
vig machte kurze Zeit darauf, nachdem das Gedicht in dem 
Wochenblatt: Gemälde von Kopenhagen herausgefommen war, 
darauf aufmerkfam, daß diefe Wörter vielmehr als Namen ges 
lefen werben follten. Prof. Raſk tft derfelben Meinung, und 
hat die Güte gehabt, mir eine wörtliche Ueberfegung von ber 
hieher gehörigen Stelle mitzutheilen. Da er befonders im An: 
fange die Wörter und Zeilen anders als bie gedrudte Ausgabe 
abtheilt, fo werden hier die erften Zeilen angeführt. Die Stelle 
findet fih 13. Geſang V. 75 f. ©. 68. 

Wel hvylc gecwaeth 
Thaet he fram Sigemunde 
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Es wird hier auch eine Schlange, als des Schatzes Mächte 
erwähnt, welche der Sohn des Aedlings bezwang. 


e 


Secgan hyrde 
Ellen-daedum 

uncuthes fela 
Waelsinges gewin 

Wide sithas 

Theara the gumena bearn 
Gearwe ne wiston: 


Skjont Evad han alt, 
hvad han om Sigmunds 
Deltebebrifter 

havde Hurt fortaelle, 
utrolig mange 
Volfungens Krige 

09 vidſtraekte Tog 

Som Menneſkenes Bern 
ei vidfte faa nsie — — 
Schön fang er alles, 

was er von Sigemunds 
Helbenthaten 

hatte fagen hören, 
unglaublich viele 
Walſings Kriege 

und entfernte Züge, 
wovon bie Menfchenkinder 
nichts wußten fo genaues, 


Di. 06. — 
Sigmunds ftore 
Rygte ubbrebte fig 
efterhans Dod, 
ſiden den ſtridhaarde 
draebte Slangen 
Skattens Vogter 
Aedlingens Son 
under — — — ſten 
ene betvang 


Sigmund entſprang 
großer Ruhm 

nach ſeinem Tod, 
dieweil der ſtreitkuͤhne 
toͤdtete die Schlange; 
des Schabes Wächter, 
des Aedlings Sohn 
unter (grauem) Stein 
allein bezwang 


Die Bilderjprache der Skalden hatte auch Einfluß auf 
sie Geſchichte. Denn daß die Dichter die Kürften bes 





med farlig daad 

(508 ham var ikke — —) 
Alligevel lykkedes bet ham 
at gienembore meb Svaerdet 
den raedſamen Orm, 

ſaa det i Muren ſtod 

det herliche Vaaben, 

og Dragen ſik fit Baneſaar. 


Den ulykkelige (Orm) 

havde viiſt fin Styrke 

ſaa at han (Sigmund ell. 

Sigurd) Skatten 
bruge (bortfore) kunde 

efter eget Tykke (helfes 

döme nicht thonne) 

Sobaaden ladede 

Volſes Arving, 

i Skibslaſten bar han de 
blanke Klenodier 

Slangen ſmelted heed. 


mit kuͤhner That 

(nicht war bei ihm (Fitela). 

Doch gluͤckte es ihm, 

daß das Schwert durchbohrte 

den ſcheußlichen Wurm, 

ſo daß es in der Mauer ſtand, 

das herrliche Eiſez 

Todeswunden empfing der 

Drache. 

Der elende (Wurm) 

hatte gezeigt ſeine Staͤrke, 

fo daß er (Sigmund) ben 
Schatz 

wegfuͤhren konnte 

nach eignem Belieben. 


Das Seebot belud 

Volſes Erbe (Sohn); 

in den Schiffsraum trug er 
das leuchtende Kleinod, 

der Wurm zerſchmolz heiß. 


(Man vergleiche W. Grimm a. a. O. ©. 14 ff, wo man 
die ganze Stelle im Original und in einer Veberfegung findet. 
Lestere weicht in fo manchen Stüden von ber unfrigen ab, 
daß wir hier nothwendig einiges barüber bemerfen müffen. 
Auf der einen Seite müffen wir ihr einen wefentlichen Vorzug 
vor der hier gegebenen darin zuerfennen, baß gerabe in ber 
Bwifchenftelle, die bier ausgelaffen ift, eine darin enthaltene 
wichtige Beziehung auf Sigmund und Sinflötles (hier: Fites 
las) Abenteuer (Volf. S. c. 11— 13) wieder gegeben ift, der 
auch weiterhin eine von Rafk hier unüberjest gelaffene noch: 
malige Erwähnung Fitelas entfpricht. (Vgl. dort). Allein auf 
der andern Seite glauben wir unbedenklich Raſks Ueberfegung 
darin den Vorzug zuerkennen zu dürfen, daß fie die feltfame 
Abweichung der Grimmifchen, nach welcher in ber Beflegung 
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Nordens Budlungen und Volfungen nannten, und daß 
die Stammväter diefer Gefchlechter für fo berühmt und 
alt angefehen wurden, hat ohne Zweifel bewirkt, daß fe 
in viele Genealogien eingemifcht worden find. In dem 
ebdifchen Gefang Hyndluliod Str. 23 wird Sigurd, Bl 
fungs Sohn, unter andern nordiſchen Fürften, als ver 


be4 Drachen und dem Erwerbe des Horts Sigmund bie Etck 
Sigurds verträte, und biefer nicht einmal erwähnt, geſchweize 
namentlich aufgeführt würde, gar nicht kennt. Unfere Gründe 
für diefe Anficht find; Einmal die allzuftarke und gar nidt 
zu ertlärende Abweichung von der Annahme aller Sagen, fi 
dann, daß es heißt, Sigmund gewann erſt nad) feinem Tebe 
Ruhm wegen dieſer That, die er doch, wie wir, wenn er hier 
wirklich Sigurds Stelle vertritt, annehmen müffen, in feiner 
früheften Jugend verrichtet hattes und wirklich heißt es arch 
am Schluffe der oben zulegt angeführten Stelle von dem 
Schlangentöbter, wer nun auch barunter zu verftehen ſey: 


Se waes wreccena Er war der Reden 


wide maerost weit berühmtefter 

ofer wertheode, unter den Menfchentindern, 

wigendra hieo. der Tämpfenden Zufludt. 

ellendaedum he Durch tapfere Thaten 

thaes aer onthäh. früh er fi das (den Ruhm) er⸗ 
warb. 


Ferner kann die Stelle: „nicht war Fitela bei ihm” (me 
waes him Fitela mid) ung gar nicht flören : denn es foll dar 
mit nur ein Gegenſatz zu den geringeren Heldenthaten 'feined 
Vaters ausgebrücdt werden. Jener hatte einen Rothgeſtallen, 
er aber, des Aeblingen Sohn, bezwang allein bie furdtbare 
Schlange. — Wir haben übrigens im Obigen die gewöhnlidert 
Eintheilung in 4 kleinere Verszeilen, ftatt der, von den Bri 
dern Grimm befolgten, in 2 Ganzzeilen, beibehalten, weil und 
die Gründe, welche Rafk in feiner angelfächfifchen Sprach 
lehre ©. 119 fl. gegen die letztere Eintheilung angeführt hat, 
wichtiger ſcheinen, ald die Gegengründe der Brüder Grimm 
in ihrer Ausgabe ber beiden älteften deutſchen Gedichte.) 
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vandt mit Ottar, genannt. In Fundin Noregur wirb 
Yalfdan der Alte zu Budled Vater gemadit ©. 12; von 
dalfdans Enkel heißt es an Derfelben Stelle, daß er Sig⸗ 
jeir geheißen und mit Volſungs Tochter verheurathet ges 
vefen fey; und gleichwohl heißt es von Hiordife, Sigurbs 
PRutter, daß fie von Halfdans Söhnen im fünften Gliebe 
ibgeſtammt habe S. 11. Diefe ſich ſelbſt widerfprechenden 
Benenlogien zeigen doch ein Beftreben, der Volfungen und 
dalfdans Gefchlechtsglieder mit einander zu verbinden. 
In mehreren isländifchen Gefchlechtöregiftern fommt Sis 
pirds Namen vor, doch fletd nur in Veranlaflung von 
Aslaug, der Gemahlin Regner Lodbrogs, von welcher 
nehrere angefehene Gefcjlechter in Island durch Thors 
tein, Rauds Sohn, ihre Herkunft ableiteten.*) Die aus 
Riald Saga bekannte Halgerda, die am Ende des 10. 
Jahrhunderts lebte, war nicht wenig ſtolz darauf, von 
Bigurd Fofnesbane abzuftammen (Nialsfaga K.14). In 
ſiſtoriſcher Hinficht bedeuten dieſe Gefchlechtsregifter fehr 
venig; denn die einzelner Seländer , welche in fich felbft die 
mverläffigften feyn follten, gründen fich doch alle nur auf 
Ne VBorausfegung, daß Aslaug Sigurbs Tochter war. Funs 
T Noregur ift eine Sammlung von allerhand Gefchlechtss 
R iftern, welche zwar älter find, als das 13. Jahrhundert, 

en Zuverläffigfeit übrigens ungewiß ift. Daß fie gerade 

Rückſicht auf Sigurd Geſchlecht aus verfchiedenen 





ı Landnamabuch Mantiffa ©. 383, Foſtbrodreſaga I. Kap. Auch 
in der durchaus unzuverläffigen Halfdan Eifteinfens Saga K. J. 
findet ſich eine ähnliche Genealogie. Daß in einer Handfchrift _ 
von Boͤdvar Biarkes Saga Hroes und Ingialds Gefchlechtös 
regifter von Sinfistle, Bolfungs Sohn, hergeleitet werben 
(Suhms krit. Hift. 2. Th. S. 289), kommt bier gar nicht 
in Betrachtung, da diefe Bearbeitung von Biarkes Gaga ein 
albernes Abenteuer aus dem 15. Jahrhundert ift. 


378 


Quellen hergenommen feyn müffen, zeigen fchon die offen 
baren Widerfprüche, worin fie mit einander ftehen. Hynd⸗ 
luliod führt nur eine Menge alter Namen für Gefchlechter 
an, von welchen ein gewifler fonft unbefannter Dttar ab 
ftammen follte, ohne die Gefchlechtsreihen beftimmt anzu⸗ 
geben. Indeſſen zeigen doch dieſe Gefchlechtöregifter, daß 
die Volſungen zu den älteften mit den nordifchen Fürſten 
auf mehrfache Weife verbundenen Befchlechtern gerechnet 
wurden. . 

Sowie nun die Gefänge der Dichter Die Bolfungen in 
den Kreis der nordifchen Heldengefchlechter einführen fon 
ten, fo mußten fie noch mehr ihre Gefchichten zum Stof 
für Kunftdarftelungen machen. Aber da der Begriff von 
Kunftmythen den meilten als etwas, das Dem heidnifchen 
Zeitalter des Nordens durchaus fremd war, erfcheinen wird, 
fo nöthigt ung dies zu einem audführlicheren Beweiſe. 
Die Kunftder nordifchen Vorzeit zeigte fich vornehmlich im 
eben, in ausgefchnittenen Holzbildern und in Metallars 
beiten; weniger dagegen in Steinmonumenten. Denn da 
man den Marmor, der hier und da in den Bergen Schwes 
dens und Norwegens verborgen lag, nicht brach, und ba 
Die über ganz Skandinavien zerftreuten Granitblöde fo 
fchwer mit dem Meifel zu bearbeiten waren, fo darf man 
nicht aus den bildlichen Darftellungen auf den einzelnen 
Grabmälern, wo die Dauerhaftigkeit hauptfächlich in Be 
trachtung fam, den Zuftand der Kunft im Norden vor der 
Einführung des Chriſtenthums beurtheilen. 

Weben und Stiden ift im Norden befannt geweſen, 
fo weit die Sage geht. Man Fonnte hier um fo viel eher 
dazu fommen, Werth auf dergleichen Kunftarbeiten zu 
fegen, als die Holzwohnungen und großen Trintfäle bed 
Nordens die Tapeten zu einem uralten und fehr gefuchten 
Zierrath machten. Auf den Tapeten, die ben langen Trink 
faal umgaben, konnte man die Darftellung von den The 


ten der Helden ant beiten anbringen. So fAßt der eddifche 
Gefang Gudrunargvida II, Str. 13 — 15, die Fürftin Gus 
drune bei ihrem Aufenthalt in Dänemark füdliche Woh⸗ 
nungen, dänifche Schwäne, den Kampf der Helden, bus. 
niſche Krieger, Sigmunds Sciffe mit ihren vergoldeten 
Segeln und in Holz ausgefchnittenen Border » und His 
tertheilen (stefnar) ſticken. Der Dichter ift wahrfcheinlich 
gerade dadurch, daß er dergleichen Tapeten fah, dazu ges 
fommen, Gudrune eine foldye Arbeit verrichten zu laſſen. 
Man findet ein merkwürdiges Beifpiel von dergleichen 
Tapeten in Dlaf des Heiligen Zeit. Der König fagte 
nemlich eines Tags zu dem Sfalden Thorfin, er follte 
ihm einen Geſang dichten über das, was auf den Tapeten 
abgebildet wäre. Thorfin wandte die Augen hin, und 
fah, daß darauf abgebildet war, wie Sigurd den Fofner 
erfchlug, und improvifirte darüber eine Strophe, Die noch 
bewahrt wird.*) Die nordifche Kunftfertigfeit befchränfte 
ſich indeß nicht auf das Weben allein. Man bemahlte nicht 
blos Schiffe, fondern auch Schilder und Wohnzimmer. Daß 
puweilen gerabe die Thaten der alten Helden auf Schil⸗ 
dern abgebildet wurden, zeigt Einar Sfaaleglams Beis - 
fpiel, der von Hakon Sarl einen Schild, worauf zwifchen 
Goldplatten alte Sagen abgebildet waren, zum Geſchenk 
erhielt.**) Einar gab ihn dem Egil Sfalagrimfen, der einen 
weitläuftigen Geſang über feinen Inhalt dichtete; fpäters 
X verdarb der Schild Dadurch, daß er in ein Gefäß mit 
R yerer Milch fiel, und das Gold wurde abgenommen. 
Bon der Verzierung der Wohnzimmer mit hiftorifchen 
Deahlereien haben wir zwei merkwürdige Beiſpiele. Der 
iche und prunkſüchtige Islaͤnder, Oluf Paa, ließ gegen 





) Codex Flateyens. col. 763. In der Suhm'ſchen Abſchrift 
S. 2542. 
) Egils Saga S. 698 han var scrifadr fornsögum. 
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das Ende des 10. Jahrhunderts einen Speifefaal auffüh 


ren, größer und prächtiger, ald man vordem einen in’& . 


Iand gefehen hatte. Auf den Wänden und der Dede wa 


ren berühmte Sagen ausgeführt *), und-alled war fo gut 


ausgearbeitet, daß es weit zierlicher fich ausnahm, wenn 
die Tapeten nicht aufgehängt waren. Hieraus kann mar 


zugleich fchließen, daß hier von Mahlerei vie Rede ik, | 


und nicht von Bildhauerarbeit, welche nicht fo paſſend 


mit den bunten Tapeten verglichen werden konnte. De . 
Skalde Ulf Uggeſen, welcher der Hochzeit von Olufs Tode | 


ter beimohnte, bei welcher Gelegenheit ber prächtige Saal 
zum erſten Mal gebraucht wurde, fang ein Lieb, Hub 
Drage (das Hausgedicht) genannt, von Oluf Paa, und ben 
Sagaen, die auf den Wänden abgebildet waren. Bon 
Diefem Lied hat uns Snorres Edda in der Sfalda einige 
Berslinien aufbewahrt, woraus wir fehen konnen, baf 
unter andern Thors Thaten darauf abgebildet waren. Da 
alle Wände in diefem Saal mit Bildern bedeckt, und gerabe 
nur berühmte Sagen abgebildet waren, auch Oluf Paa 
gerade von einem Geſchlecht abftammte, welches feine Her⸗ 
kunft von Sigurd Fofnesbane herleitete, fo iſt es ſehr 
wahrfcheinlich, daß auch des Letzteren Gefchichte hier abe 
gebildet gewejen ift. 

Mit noch ftärferem Grund fünnen wir fehließen, daß 
dergleichen Mahlereien angewandt worden find, zufolge 


der Befchreibung von einer Prachtwohnung in Könige 


Dluf des Heiligen Zeit, welche das Flateyerbuch berichtet, 
col. 467, bei Gelegenheit eines Befuchs, welchen König 
Oluf bei einem reichen Mann in Defterdalen in Norwegen 


*) Lardaelafaga K. 24 voru markadur & ägiaetar sögur a thll- 


vidum oc so a nafrenu. Suhm hat in ben Zabellen zu 


krit. Hiſt. ©. 39 dieß unrichtig von Runeninfchriften ver 
fanden. 


3 
bftattete, der Raudulf hieß, und den König mit großer 
)racht fing. In der ausführlichen Beſchreibung des 
Saale, worin der König ſchlief, heißt es, daß an der 
decke zuerft Gott felbft und feine Engelfchaaren gemahlt 
paren, darunter die Himmelsförper, noch weiter unten 
Bolten und Waffer, auch Vögel, die Erde mit Gras, 
Zaͤumen und allerlei Thieren. Ganz unten an ber Holzs 
efleidung der Wände waren heibnifche Gegenflände und 
te Sagen von berühmten Königen gemahlt. Daß nun 
jerabe unter diefen auch Scenen aus Sigurds Gefchichte 
ſeweſen find, kann man aus dem Traume fchließen, wels 
ben Dluf gehabt haben fol, nachdem er unter der Bes 
rachtung von allen diefen Mahlereien eingefchlummert 
bar. 

Es wird nämlich erzählt, er hätte einen prophetifchen 
Lraum gleich dem Nebucadnefars vom Golbbild gehabt, 
md nun heißt es weiter: unten an ber Bruſt Des Bildes 
par ein breiter Gurt von Eifen, der wie ein Schwert pos 
irt war; darauf fah man Sigurd Kofnesbaned Sage, 
barald Hyldetands und einige von Harald Haarfagers 
Chaten. Ohne Zweifel ift Die Erzählung von diefem Traum 
ine Kabel, allein Olufs Befuc, bei Raubulf, welchen auch 
Bnorre in Oluf des Heiligen Saga 8. 173—174 erwähnt, 
iſt geichichtlich wahr; und Die deutliche Anwendung bes 
Traums auf die norbifchen Könige beweift, daß er nicht 
öxger ſeyn Tann, als ungefähr die Mitte des 12. Sahrs 
Inderts, zu welcher Zeit man wohl noch wiflen fonnte, 
x welchen Mahlereien ein prächtiges Haus im 11. Jahr⸗ 
Uxdert geſchmückt zu werben pflegte. 

Am häufigften zeigte fich die altnordiſche Kunſtgeſchick⸗ 

jkeit im Holzausfchneiden. Bereits in der Schlacht bei 
ifursfiord, wodurch Harald Haarfager Alleinherrfcher 

Norwegen wurde, erwähnt ein gleichzeitiger Sfalde 

Hiffe mit gähnenden Häuptern und ausgeſchnittenen 


























Verzierungen. *) König Oluf der Heilige Tieß ein Schiff 
bauen, auf deſſen Vordertheil ein goldbeſchlagenes Büffels 
haupt ftand (Oluf des Heiligen Saga K. 150), und an 
einem andern Schiff hatte er felbit ein Königshaupt and 
gefchnitten, welches noch lange nach feiner Zeit das Schif 
zierte, welches bie norwegiſchen Könige felbft beftiegen 
cebendafelbft K. 45), Die Wände und Balkenkoͤpfe der 
Häufer waren mit ausgefchnittenen Bildern verziert"), 
und daß auch hiftorifche Gegenftände auf dieſe Weiſe dar⸗ 
geftellt wurden, zeigt das Beifpiel von dem Islaͤnder Thord 
Hauf, der im 10. Jahrhundert Die Kämpfe, welche er in 
fernen Gegenden mit Ungeheuern beftanden hatte, ſowehl 
über feinem Bett als feinem Hochſttz einſchneiden Ließ."% 1 
Man kann ferner nicht bezweifeln, daß die alten Norbbe 
wohner wirklich ganze Bildfäulen von Holz zu verfertigen 
verftanden. Es folgt dies ſchon aus den befannten Er⸗ 
zählungen von den Bildern Thors und mehrerer Abgütter, 
die bei der Einführung des Chriftenthums zertrümmert 
wurden. Zumeilen hatten diefe, gleich wie die Heiligene 
bilder, prächtige Kleider an; aber daß diefe Bilder doch }: 
nicht felbft unförmliche Maffen waren, kann man darand 
fließen, daß öfters von ihren Augen, Gefichtezügen, Ar 
men und ihrer ganzen Stellung die Rede ift. 


) Heimskringla Harald Haarfagerd Saga 8.19. Es ſcheint, alswen 
man dergleichen Haͤupter, ohne Zweifel am öfterften Drachen 
haͤupter, gleichwie die Römer ihre Masken, als Mittel gegen 
Bauberei und um die Beifter zuruͤckzuſchrecken, betrachtete, wei 
es in Ulfliots Gefe& verboten war, nach Island mit bergleis 
hen gähnenden Häuptern auf ben Vorbertheilen der Shift 
gu frgeln, damit bie Landeswächter dadurch nicht beunrafigt 
würden. Landnamabuch S. 298. 

») ©. d. Ende von Thord Hraedes Saga. 

»e) Nialsſaga K. 120 ©. 183, 


Den Rorbbewohnern konnte ed auch nicht an mannig⸗ 
scher Uebung fehlen, dergleichen zu verfertigen, weil 
& in den Gotteshäufern der Fürften und reicheren Guts⸗ 
eſitzer, gleich wie in den indifchen Pagoden, eine Menge 
on Götterbildern befanden, die rings um das am mei⸗ 
en verehrte unter ihnen geftellt wurden. Jedermann 
mte außerdem in dem heidnifcyen Norden zum wenigiten 
: Bilder in feinem Haufe haben. Die 2 hohen Pfoiten 
der Pfeiler nemlich, die gewöhnlich vor dem Sit des 
yausvaters ſtanden (öndvegis sulur, setstokkar) 1), und 
ar heilig angefehen wurden, waren üfters oben ausge⸗ 
hnitten, ungefähr wie die Hermesfäulen ber Griechen. 
daß fie nicht gerade immer. Thors und der Afen Bilder 
oeftellten *), fondern auch zuweilen Helden ber Borzeit, 
ſt aus einer Stelle im Anfang der Kormaksſaga zu ſchlie⸗ 
en, wo Hagbards Bildfäule in Lebendgröße, ald etwas 
ucht Ungewöhnliches in isländifchen Häufern gegen Ende 
es 10. Sahrhunderts, vorfommt. Da nemlic, Steingerda, 
hne erkannt zu werden, Kormak fehen wollte, trat fie in 
inen Winkel, und fah von da, unter dem Barte Hagbarde 
ber Bildfäule) durch, in die Zrinfftube, aber ba das 
Kcht gerade auf fie fiel, fo fagte Kormaks Gefährte zu 
hm: „Siehſt du die Augen an Hagbarde Haupt ?” und 
ser fang fogleich einen noch erhaltenen Vers, in dem er 
I glücklich prieß, daß das ſchöne Weib über Hagbards 
Tg auf ihm herabgefchaut hatte. Diefer Hagbarb ift 
fh aller Wahrfcheinlichkeit ein und derfelbe mit Sar 0’8 

gbarth und dem Habor der Kämpevifer. Fanden ſich 





Bgl. über dieſen Gebrauch Schöning Norges Hiſtorie II, 
113; Müllers Sagabibl. I, 1905 Magnuffens Archäos 
logie ©. 105 ff. und Münter a. a. O. ©. 127, 

) Eirbyggiafaga erzählt S. 8, daß auf dem einen von Thorer 
Moftrarflegs Hochfigpfeilern Thors Bild ausgefchnitten war. 


zen andgeichuirtene Bilder von den Helden, Deren Anden 
fen tie Gelänge bewahrt batten, in ben JBchnungen der 
alten Skandinavier, je darf man wohl anch fchließen, 
bag daris tie Velſungen ver allen übrigen Helden am 
eiteriien abgebildet werben find, und dies führt uns dam 
auf, felgente Stelle bei Snorre, die man bis dahin 
allgemein miövertauten bat, von ben Bolfungen und 
Giufungen zu veriteben *). 

„As König Sigurd Sorfalafar (Serufalemefahre) 
auf ber Heimreije aus dem heiligen Land im Jahr 1111 
nach Konitantinopel gefommen war, wurde er bafellk 
auf das prüchtigite aufgenommen von dem Kaifer Alerind, 
der, nachdem er ihm bedentende Geſchenke gejchickt hatte, 
ihn durch Abgefandte fragen ließ, ob er Lieber ein Ge 
ſchenk vom Kaifer von 6 Schiffpfund Gold !7 annehmen 
wollte, ober lieber wünfchte , daß der Kaifer das Cyid, 
weldes im Pabreim gehalten zu werben pflegte, auffühe 
ren ließe. Eigurb zog das Lebtere vor, und die Abge⸗ 
fandten verficherten, daß dieſes Spiel den Kaifer nicht 
weniger Geld foftete *). Da ließ der Kaiſer alles fertig 
machen zum Epiel, und ed wurde forgfältig ausgeführt. 
Alles ging jenen Tag beffer für den König als für die Kö⸗ 


















*) Heimskringla 3b. 3. ©. 245. Sigurd Iorfalafars, Eifrind 
und Dlafs Saga 8. 12, 

1) Skippund (Schiffpfund) ift ein noch heute im Daͤniſchen ge 
bräuchlicher Ausdrud für 280 Pfund. 

**) Diefe übertriebene Summe ift eine Folge von den allzu grw 
Ben Vorftellungen , welche fich die Norbbewohner von dem Neid 
thum bes griechifchen Kaifers machten. Der Skalde Markut, 
Sigurds Zeitgenoffe, fagt in einem Verfe von Erik Eiegd | 
daß er von dem griechiſchen Kaifer eine halbe Laſt Gold, mad 
gerad 6 Schiffpfund ausmacht, empfangen habe, SKnptlinge | 
faga K. 81. ©, 168, Vielleicht hat ein folcher Dichteraußs 
drud die Veranlaffung gegeben, bie Summe zu beftimmen. 


nigin; denn die Königin pflegt die Hälfte des Spiels zu 
haben, und ihre Leute in allen Spielen zu wetteifern. 
Die Griechen fagen, daß, wenn der König auf dem Pas 
dreim mehr Spiele gewinnt, als die Königin, fo wird der 
König auch fiegreich feyn, wenn er in ben Krieg zieht. 
Leute, die in Konftantinopel gewefen find, fagen, daß 
der Padreim dergeftalt gebaut ift, daß eine hohe Mauer 
ringe um eine Ebene geht, bie einem in die Runde einges 
frledigten Stücke Landes gleicht, mit einer Erhöhung im 
eniern längs der Mauer, worauf die Leute fißen, und den 
Wiptelen auf der Ebene zufehen. Dort nun find maricher- 
Set alte Begebenheiten, die Aſen, Bolfungen und Giu⸗ 
tungen angebracht, welches alles aus Kupfer und Erz 
mit fo vieler Kunft gegoffen ift, daß es ſich ausnimmt, 
als wäre alles lebendig, und ale wären es Leute, Die an 
Sem Spiele Theil nähmen. Mit fo vielen Kunftgriffen 
ud Erfindungen ift das Spiel eingerichtet, Daß es 
Kheint, als ritten Die Leute durch die Luft. Man braucht 
ch dabei Feuerwerfe, allerhand Saitenfpiele und Ins 
rumente. 
.: Man pflegt Biefe Stelle von Darftellungen der Schick⸗ 
ſale und Thaten der Afen, Volfungen und Giufungen zu 
Berfiehen, weldje die Bäringer fahen, oder an biefem Feſte 
fehen glaubten, alfo von feenifchen Schaufpielen *). 
N dieſe Erklaͤrung, der ſogar zum Theil eine ungenaue 
N “berfegung in der Folioausgabe beizuftimmen fcheint, iſt 
haus unrichtig.. Schwerlich gab es im 12. Sahrhuns 
rt ſceniſche Schauſpiele in Konftantinopel. Diefe hats 
ı fhon im 7. Jahrhundert aufgehört **), und hätten 
"such fortgedauert, fo würde man dergleichen Doch nies 





 Torfaei hist. Norv. P. 3 p. 458. Suhms bän. Geld. 5 
Th. ©. 188; v. d. Hagens Lieder der älteren Edda ©. IX. 
) ©. meine Schrift de genio aevi Theodosiani 2. Th. &.142. 
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tt. 225 = Inter zoe. zwar iewehl Der Ramwe 
Fire *. 2 ze I Lore ur Standinaviern 
zeme te Ertl: res srschenben Namens der Reur— 
3210 :T. 2.8 20 Ins Bezitcher Die Beichreibung derielben, 
Er nr User, ter?ıre aller auf ein anmbithen 
wiltees Eeiirre eife Er zugerihr gleichzeitiger Reis 
vente Bex:zmız rez zutela (1 1173) fuhrt unter 


auterz Merdwartisferen Scntinnmepeld audy den Hip . 


retremus alt nen Iran, we rrädtige Spiele mit vie 


ler Kun gehalten wurden, und mwilte Tbiere nebſt Bir 


geln uxir eınanber fänıriten * . Man Hiebt außertem aus 


ter kefaumien Schr:t ven den Gebräudeen des byzantinis 


ſchen Hers ven Kauer Kennantinus Porpbyrogenneted, 
wie alles, was ven ben alten Prachtfeſten übrig geblie⸗ 
ben war, angewantı wurte, um tie Gchaufpiele des 
Hirretremus zu verberrliden. Snorre s Beichreibung 
von ter Beichaifenbeit tes Sriels deuten ferner auf bie 
Mettrahrten bin, webei die Magen in 2 große Parteien 
getheilt waren, in die blaue und in bie grüne, von weis 
chen bier der Kaijer die eine, die Kaiſerin die andere be 
ſchutzte 1). Roc characteriftifcher ift der Umſtand, daß 
mitten auf dem Felde, wo das Spiel gehalten wurde, 
herrliche Kupferſtatüen der Afen, Bolfungen und Ginkuss 
gen landen. Died fonnte weder von einem Theater, 
noch von einem Amphitheater gefagt werben, fonbers 


*) Im Gedicht von König Rother in v. d. Hagens und Bb 
ſchings Gedichten des Mittelalter 1. Ih. wirb ©. 10 8 
93 vom Poberam (Poberamushof) geredet. 
**) Benjamin Tudelensis, Itinerarium p. 34 ed. Elzev. 1633. 
1) Bol. Wilken über die Parteien ber Rennbahn vornehmild 
im byzantiniſchen Kaiferthum in Raumers hiſtor. Taſchenb. 
Th. I Leipzig 1830 beſ. ©. 326 ꝛc. 


387 


lein vom Hippodromus, der, gleich wie der Circus 
farimus, in der Mitte mit einer langen, Reihe ber 
hönften Bronzefiguren, weldye Konftantin allenthalben 
er gefammelt hatte, verziert war. Wenn num die Nord⸗ 
spohner diefe koloſſalen Bildfäulen fahen, und hörten, 
3 wären die alten Götter und Helden, fo fonnte es ihnen 
icht, wie den alten Griechen gehen, die in den Mythen 
ller fremden Völker ihre eigenen Götter wieder zu erfen- 
en glaubten; fie mußten alfo glauben, hier biefelben 
jildſaͤulen wieberzufinden, welche fie in der Heimath zu 
hen gewohnt waren, nur weit fchöner, da es ihnen 
orfam, als lebten fie gleichſam. Einzelne von den Sta⸗ 
ien des Hippodromus, die gerade von den Byzantinern 
rwähnt werben, konnten auch beftimmte Umdeutungen 
eranlaffen, 3. B. ein Bellerophon auf dem Pegafus zu 
Sigurd aufdem Roß Grane, und eine Diana zu Bryns 
ilde gemacht werben *). Snorre fagt außerdem nicht, 
aß diefe Kupferftatüen zu den Spielen gebraucht wur- 
en, fondern nur, daß es den Zufchauern vorfam, als 
yenn die Bildfäulen, wie wenn fie leibten und lebten, an 
em Spiele Theil naͤhmen; was offenbar eine natürliche 
vlge davon war, daß die Zufchauer die fhönen Bildfäus 
KR mitten auf dem @ircus zwifchen. den Seiltängern, 
unftreitern und den Feuerwerfen fahen, welche, von 
nem großen Orchefter begleitet, fle unterhielten. Diefe 
telle bei Snorre fchildert fehr kräftig den Eindruck, 
elchen die griechifchen Ideale auf die Vaͤringer machten, 





) Heyne de artis operlbus, quae Constantinopoli asservata 
fuerint, in Comment, Götting. Vol. II p. 13, 20. Gyllius in 
topograph. Constantinop. c. 18 redet von ben vielen Statuen, 
die im Hippodromus geftanden hätten. An berfelben Stelle 
c. 12 wird von einem Gaufler (cireulator) erzählt, ber un⸗ 
verfehrt von einer Koloffalftatie auf dem Hippodromus her: 
unterflieg. 
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und beweift fowohl, daß ihr Gefühl für das Schöne le 
haft war, als auch, daß Die Schidfale der Volfungen 
und Giufungen bei ihnen in frifchem Andenfen und an 
die Der Afen geknüpft waren 1). 

Diefe Erinnerungen and ber Vorzeit, die durch Ges 
fange, Genealogien und Kunftvorfiellungen Sahrbunderte 
hindurch fortgepflanzt worden. waren, mußten zwar am 
Ende der alles vernichtenden Zeit weichen, aber fie hit 
terließen doch Spuren, weldyen wir folgen fünnen. Gleidy 
wie die Isländer am längſten die alte Sfaldenktunft be 
trieben, und, nachdem fie im Allgemeinen aufgehört hats 
ten, in dem alten Versmaaß zu Dichten, Doch oft noch im 
ihren Rimur 2) die Bilder der Skalden anwandten, fo 


1) Bon einer andern Seite findet man biefe Stelle in Dahl 
manns Forſchungen a. a. O. ©. 206 beleuchtet. 

3) Ueber dieſe Dichtungsart, fowie über manche andere w. 1. 
folgende Puncte der Art, findet man in dem von unf. Verf. 
zu Biorn Haldorsons isländ. Lericon verfertigten Conspee, 
criticus librorum islandicorum p. XX folgende Crörterung: 
„In litt. Islandica poetica ultimum locum occupant Rimur: 
cantilenae historici plerumque argumenti, sequioribus in prr 
mis saeculis conscriptae.e Quoad dictionem, magna pi% 
lixitate, tenui plerumgue vena poetica multisque sententi 
moralibus a priscis carminibus valde discrepant; licet earun 
nonnullae, prisca vocabula phrasesque eddicas adhibende, 
unde Eddukiendar dictae, gustum quendam antiquitatisam 
bitiosius affectant. Si metrum spectas, in aliqua diversitate 
Communeın observant cum rhythnis recentiorum similitudinem, 
priscum metri genus, quod Runhenda dicitur , multis modis 
variantes. Hoc quoque illis peculiare, quod plura carmina 
diversae longitudinis ita jungunt, ut, prologo et epilogo 
additis, cyclo quodam historiam longiorem pertexant, Na- 

jore itaque ambitu non minus ac metris sibi propriis ab eis 
cantilenis differunt satis tristis, danice „Kigempeviser‘ di 
ctis, uno carmine res gestas athletae cujusdam celebranti- 
bus, quae inter Islandos quoque, saltem circa tempora It 


nußten fchon dadurch die zu dieſen Bildern gehörenden 
Erzählungen in ihrer Erinnerung bewahrt werden, Wir 
inden deswegen zuweilen die zu jenem Sagenfreife gehd- 
enden Helden in den fpäteren Reimereien und Abenteuern 
ver Geländer. In Sfidarimur, einem burlesfen Gedicht 
ms dem 15. Sahrhundert, wird von einem Bettler, Na⸗ 
nens Sfide, erzählt, daß ihm träumte, nadı Balhalla ge- 
ommen zu feyn, wo ihm große Ehre widerfuhr. Reis 
jin follte ihm einen Ring zu feinem Gtod ſchmie⸗ 
ven, und Hilde feine Braut werden, aber da er unver- 
ehens das Zeichen des Kreuzes machte, zog er fich einen 
yeftigen Kampf mit den Afen und Einherien zu, welchen 
r zwar eine Zeit lang feden Widerſtand leiftete, fo Daß 
r viele tödtete, und dem Fofner einen Zahn ausjchlug, 
Hein e8 wäre ihm am Ende doch ſchlimm ergangen, wenn 
icht Sigurd Svend es für eine Schande angejehen, daß 
o viele hinter einem chriftlichen Manne her wären, und 
eswegen das Schwert Sram aus der Scheide gezogen 
ätte, womit er fo lange um fich fehlug, bis er Skide vor 
ie Thüre der Halle gefchafft hatte. Weniger glimpflich 
yird Sigurd behandelt in einer Fabel von Thorftein Skelk, 
Jelche das Klateyerbuch (Olaf Tryggv. ©. isl. Ausg. 
h. 2. ©. 209) aufbewahrt hat, wo ein Kleiner Teufel 





formationis, in usu fuerunt, sed jam dudum ita desierunt, 
ut vix pauca quaedam earundem fragmenta in ore hominum 
nostro aevo supersint. Istae vero cantilenae, quae Rimur 
dicuntur, quarum antiquissimae, Skidarima et Skaldhelga 
rimur, hactenus ineditae, saec. XIV antiquiores feruntur, per 
seqq. saecula ad nostram usque aetatem tanto cum studio 
conditae fuere, uti illarum exstet infinita propemodum se- 
ges. Ex his haud paucae in ipsa Islandia typis fuere evul- 
gatae, quarum vero non Omnes ad nos pervenerunt. Plutea 
Arna Magn. et Biblioth. regiae totos servant codices vel 
membranaceos his refertos etc. “ 


einem von Olafs Hofgefinde erzählt, daß Sigurd Fofnes⸗ 
bane der Höllenofen heißen müßte, weil er nemlich das 
Feuer felbft wäre; doch wird zugefegt, er hielte feine 
Nein am beften unter allen aus. 

Mit Thidrefs Namen wurden die Islaͤnder durch bie 
deutfchen Romane befannt, die befonderd von Hakon 
Hakonſons Zeit an überfest wurden. So wird im As 
fang der Blomft. ©. erzählt, daß Biörn, Domherr in 
Throndheim, welcher Chriftine, König Hakonſons Tod 
ter, nach Spanien begleitete, dort bei ihrem Beilager 
eine Saga vorlefen hörte, dieer mit fich nach Hans 
brachte. Diefe fogenannte Blomft. ©. beginnt damit, daß 
fie von der Zeit erzählt, da der mächtige König Ermen 
ref über Romaburg regierte, ſodann auch von Thidrek 


von Bern, der von Samfon dem Schwarzen abftammte, - 
welches alles angeführt wird, weil Diefer Samfon der 


Stammvater war von ben eigentlichen Helden ber Hiftorie, 
den Söhnen Ake Deldungatrofts. Daß man gleichwohl 
in Island fortfuhr, den Thidref für einen fremden Helden 
anzufehen, der dem alten Sagenfreife nicht angehörte, 
kann man aus Skidarima fohließen, welche, wie oben be 
merft wurde, die Vilk. S. gefannt hat, und Doch den Th 
dref nicht unter Valhallas Helden nennt. Im Roman 
von Sarl Magus (Jarl Magus Saga) wird berichtet, daf 
diefer Sarl, der in der Necromantie erfahren war, it 
Geſtalt eines Greifes zum Kaifer Karl nach Sachſen fam, 
und ihm erzählte, er verftünde bie Kunft, fi), wenn er 
alt wäre, wieder jung zu machen; er hätte Dies einftmald 
in Rom gethan, als Ermenref regierte, welchen Sifta 
verrieth, und bei diefer Gelegenheit wird Gunnars, H0% 
nes, Thidrefs und Virgas, Velents Sohns, Ausfehen bes 
fchrieben. Nachher führte diefer Jarl Magus ein Zaw 
berjpiel vor dem Slaifer auf, wobei die berühmteften Hel⸗ 
ben der Vorzeit herbeigezaubert wurden. Da ſah man die 
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Riflungen Gunnar und Hogne, fung und feine Söhne 
tebft Sigurd Svend, ihrem Bannerführer, Thidref und 
Birga, Half und feine 60 Krieger, und endlich Die vier 
Riefen Aspilian, Aventrod, Etgeir und Bidolf. Am Ende 
er Saga tadelt der Verfafler den, der fie für eine Lüge 
mfehen würde, und fügt hinzu, daß die Leute Doc, mit 
Bergnügen auf Thidreks Saga und die von Florent *) 
ammt andern Ritterfagaen hörten. Das Angeführte zeigt 
Kon, daß Jarl Magus Saga ein Roman ift, der einige 
zeit nach der Bilf, S. verfaßt wurde, alfo nicht älter als 
as 15. Sahrhundert ift. Er fteht übrigens in fonft Feiner 
Berbindung mit der Vilk ©., und umfaßt Tauter erdichtete 
Begebenheiten. | 

In einigen andern fpäteren isländifchen Romanen wers 
ven unter den Kunftgegenftänden, womit die Paläfte ver- 
tert waren, Sagen vom König Thidref und feinen Krie⸗ 
jyern, König Sfung und Sigurd, genannt. **) 

In den drei nordifchen Reichen feheinen die deutfchen 
Befänge von Siegfried und die damit verknüpften Sagen 
ch ziemlich früh ausgebreitet, und auf der einen Seite 
be alten Erinnerungen entftellt zu haben, während fie 
anf der andern Seite dazu beitrugen, daß fie Dort, in eine 


*), Es ift ungewiß, ob hier Florent, König des Frankenlands oder 
Florens (Flos) und Blankeflos gemeint find. 

In der Saga von Niculass Leikara fommt folgende Stelle 
vor: „Im Zhurme waren allerhand Sagaen von verſchiedenen 
Königen ausgearbeitet, zuerft von König Thidrek und feinen 
Kriegern, König Ifung und Sigurd Svend und Ifungs Soͤh⸗ 
nen, König Half und feinen Kriegeern, Alerander Magnus, 
Hector, Achilles, den Zrojanern, und Gange Rolf, welcher bie 
Rormandie eroberte. Mit denfelben Hiſtorien ließ auch, fü 
wird in Sigurd Thögles Saga erzählt, Schentiana, Königin 
von Frankenland, einen Saal in ihrem Schloffe prächtig bes 
mahlen.” . 
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neuere Form eingefleidet, ficherer fortgepflanzt wurden. 
Aus der 0. a. Erzählung bei Saro (l. 13. p. 239) wm 
dem fächfifchen Sänger, der den König Knud Lavard da 
‘durch warnen wollte, daß er von Grimildens!) Verri 
therei gegen ihre Brüder fang, kann zwar nicht gefchloffen 
werden, wie befannt die Sagen von Sigurd in Dänemarf 
zu Knud Lavards Zeit 1131 waren, da offenbar der Did» 
ter, der genannt wird, ein ausländifcher war, in beutjcher 
Spradje fang, und zwar vor einem Fürften, ber beutiche 


1) Unfer Verfaſſer bat zwar bier überall! Grimhild, allein id 
glaubte diefe Schreibung berichtigen zu müffen, da, wie die 0 
a. Stelle zeigt, Saro Grimilda und nicht Grimhilda ſagt. Ich 
glaube um fo mehr hierauf einige Bedeutung legen zu müflen, 
da auch in den dänifchen Kämpevifern diefer Name Grimild 
lautet und wir dadurch auf die gewiß nicht ganz ungegrünbete 
Meinung geführt werben, daß die Darftellung des ſaͤchſiſchen 
Sängers von ber Zreulofigkeit Grimilds fich der in den Kaͤm⸗ 
pevifern und in ber darnach gebildeten Hveniſchen Chronik 
fhon ziemlich genähert haben mochte. Dahin fcheint fi auf 
die Meinung unfers Verfaſſers in feiner o. a. Abhandlung von 
Saros Quellen zu neigen, wenn er ©. 129 fagt: „Wem 
auch der fächfifche Sänger dem Herzog Knud in feiner Wut 
terfprache vorfang, fo kann man doch nicht annehmen, daß wenn 
Saro fein Lied ein fehr bekanntes nennt, er damit bios ein 
deutfches Lied follte gemeint haben; wahrfcheinlich meint e 
eine Meberfegung oder freie Bearbeitung von beutfchen Gefins 
gen, dergleichen alfo, wie wir ſie aus einem ſpaͤteren Zeitalter 
noch in den Kaͤmpeviſern übrig haben. Run lag es in de 
ganzen Natur von folchen romantifchen Dichtungen, daß wenn 
fie im Mittelalter von einem Volt zum andern übertragen 
wurden, fie frei behandelt und leicht an damit verwandte na⸗ 
tionale Gegenftände geknüpft wurden.“ — Auch ſchon Stepha- 
nius führte bei jener Stelle des Saro (not. p. 230) bie brei 
Lieder von Grimilds Verrath aus Vedels Sammlung an, und 
überfeßte deffen Einleitung bazu. 


Sitten liebte. Aber wenn Saro hinzufügt, daß Grimil- 
vens ZTreulofigfeit gegen ihre Brüber fehr befannt war 
„notissimam Grimildae erga fratres perfidiam de indu- 
tria memorare adorsus“ Sa.ro l. XIII), fo folgt daraus, 
aß wenigſtens zu feiner Zeit, gegen Ende des 12, Jahr⸗ 
mnderts, Die beutfche Darftellung von Sigurds Gefchichte 
an Dänemarf allgemein befannt war; denn wir haben frü⸗ 
wer geſehen, daß gerade der charakteriftifche Unterſchied 
wifchen der deutfchen und norbifchen Sage darauf be- 
uhte, daß Gudrune von den Deutfchen Grimhilde ge- 
tannt, und daß Atles Treulofigfeit gegen die Niflungen 
br zugefchrieben wurde. 

In diefem Umftand, daß Saro vornemlich aus deut⸗ 
den Gefangen jene Sagen fannte, muß ohne Zweifel 
ch die Urfache gefucht werden, daß Saro nicht felbft 
n feine Gefchichte etwas von Sigurd aufgenommen hat. 
Er fannte isländifche Sagaen und Sfaldenlieder ; es konnte 
hm alfo ſchwerlich unbekannt feyn, wie oft in diefen Bes 
iehungen auch Sigurbs Thaten vorkommen, da von diefen 
nehrere ſelbſt nach Dänemarfgefegt werden; er führt felbft 
sormunrefs oder Jarmeriks Gefchichte an, aber aufeine von 
ver Darftellung der Seländer fo abweichende Art, und fo 
verwirrt, daß man annehmen muß, er habe fle aus dani⸗ 
hen Bolfsfagen genommen. Da Gudrunens Namen dars 
a vorfommt, fo konnte ed faum möglich feyn, daß biefer 
Mein in Dänemark fortgepflanzt, und die andern Damit 
verbundenen Erinnerungen vergeffen worden feyn follten. 
ks ift Daher höchft wahrfcheinlich, daß Saro ſowohl aus 
en Staldengefängen ber Islaͤnder, ald aus bänifchen 
Bolfsfagen die Schickſale des Bolfungengefchledts Fannte, 
Daß er indeß diefe inhaltsreiche Sage in feine Gefchichte 
richt mit aufnahm, fcheint allein Dadurch fich erklären zu 
aflen, daß er glaubte, jene Begebenheiten gehörten der 
Zeſchichte Dänemarks nicht an. 
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Defto theurer waren biefe Gegenftände den Dichtern 
des nordifchen Mittelalters. Man findet Die Berner Hel⸗ 
den und Grimhildens Rache oft in den Volfsgefängen er⸗ 
wähnt, Die unter Dem Namen „Kämpeviſer“ (Heldenlieder) 
in dem 14. Sahrhundert über ganz Skandinavien wieder 
hallten.*) Die altnordifche Dichtkunft war mit ıhrer gan 
zen Bilderfprache zu genau an die VBorftellungen der al 
ten Zeit geknüpft, als daß fie nicht allmählich zugleich mit 


*) Bom Alter der Kaͤmpeviſer f. meine Recenfion der neueſten 
Ausgabe derfelden in der dan. Lit. Zeitung f. 1814 ©. 596 -6H. 
(Neuerdings hat Prof. Mol bech in feiner Abhandlung Rogle 
Bemaerfninger over vore gamle danske Folkeviſer S. 1—127 
in det fEand, Lit. Selft, Str. Bd, XIX. 1823 diefen Pımet 
©. 44 ff. mit vieler Ausführlichkeit und Gründlichkeit bean 
delt, und ift darin zu dem mit unferd Berfaffers Meinung 


übereinftimmenden NRefultate gelangt, daß biefe Lieber zwar ' 


ber fchriftlichen Abfaffung nach nicht älter find, als die Mitte 
des 16. Jahrhunderts (die Alteften Codd. 3. B. der Cod. 
Thott. 4° N. 1510 datirt fich noch vor dem Jahr 1554; der 
Langebecker Cod. 4° aus Chriftians III. Zeit, Vedels erfle 
Ausgabe von 100 Bifern vom Jahr 1591 u. f. w.) daß aber 
eine Poefie, wie fie in ben meiften von biefen Volksliedern, 
befonders ben fogenannten Kämpevifern, weht, eine fo unge 
kuͤnſtelte, volksmaͤßig natürliche Darftellung von Zeiten, be 
mit ihren herrfchenden Ideen, Sitten, ihrer Lebensweiſe, if 
rem Charakter unftreitig über den Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts ober den Schluß des 15. hinaufreichen, unmöglich au 
diefem Zeitalter, ihrem erften Urfprunge nach, ſowohl was Ir 
halt ale Form betrifft, fondern vielmehr aller Wahrfcheintid: 


keit nad) nur demfelben Beitalter angehören kann, dem and ' 


die nad) deutſchen Quellen bearbeitete isländifche Vilk. G., 
mit deren Inhalt fie bald ganz, bald mehr oder weniger uber 
einftimmt, angehört (d. i. dem 14. Jahrhundert), wenn ft 
auch in den folgenden Jahrhunderten bie zum 16, herab man 
ches von der antiken Sprachform im Munde des Volks m 
licherweife verloren haben mag.) 
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tiefen verſchwunden feyn follte. Schon das große Anz 
ben, welches die isländischen Skalden vom 11. Jahr: 
undert an an den nordifchen Höfen erhielten, muß ung 
ehren, daß nun Die eigenen Leute der Könige nicht mehr 
sie früherhin wetteiferten, Heldenlieder zu fingen. Die 
zländiſchen Sfalden fuhren zwar, gleich wie die griechi- 
hen und römifchen Dichter nach der Einführung des 
hriſtenthums, fort, in ihren Gedichten der alten Götter 
ı erwähnen, aber das Andenken an die Afen war nicht, 
sie das an die Gottheiten des Olymps, mit dem Unter⸗ 
icht der Jugend verfnüpft, und die Sfaldenlieder, die 
ehr und mehr zu einer leeren und immer weniger ver- 
ändlichen Phrafeologie wurden, welcher die Reimftaben 
ar Etütse dienten, mußten zu behagen aufhören. I) In⸗ 


1) Intereffant find in diefer Hinficht die Bemerkungen, weldje 
fih in einer Anzeige 3. Grimms von ber neuen Ausgabe 
der Olaf Tryggv. Saga in d. Gött. Gel. Anz. 1830 ©t. 28, . 
p. 268 bei Gelegenheit einzelner Stellen in diefer Saga über 
die Einführung des Chriſtenthums und ben Widerftand oder 
die Empfänglichkeit der heidnifchen Gefinnung unter dem Volke 
finden; befonders gehört folgende hierher: „Einzelne Getaufte 
dachten die neue Religion mit ihrer alten zu verbinden. Helgi 
glaubte zugleich an Chrift und an Thor (1,151) 3 ein getauf: 
ter Dichter fchimpft die alten Götter nicht, ſondern bedient ſich 
in der Poefie noch ihrer Namen, ja er trägt ein Bildchen 
Thors bei fich in der Tafche (2. 52. 57). In der That mußte 
die ganze Dichtkunſt durch das Chriftenthum einem gewaltigen 
Stoß erleiden, eine Menge mythologifcher Anfpielungen und 
Redensarten fiel weg, und wenn auch fpätere Sänger noch 
einige bribnifche Bilder wagten, Elang das fo leblos, ald wenn 
heutige Dichter von Zeus, Venus und Apollo reden. Daraus 
erklärt fich auch die Abneigung der Skalden gegen die Neue: 
rung; Ih. I. ©, 270 ſteht ein von ihnen auf einen Bifchof 
verfertigtes Schmaͤhgedicht.“ S. auch Dlaffen über bie alte 
Dichtlunft des Nordens S. 3 und Syntagnıa de baptismo 
p. 187. 


deſſen waren die Nordbewohner nun einmal an Gefänge 
gewöhnt, und deutſche Sitten fingen an, bei ihnen Eis 
gang zu finden. Bom 13. Jahrhundert an vermehrten ſich 
in den Städten die Comptoire der Hanfeftädte, und der 
Ritterſtand ahmte mehr und mehr den fächfifchen Lurns 
nad. Unter den mannigfaltigen Bersarten, welche bie 
Stalden gebraucht hatten, wurden nun Die leichteren ge 
wählt, die, wie die fogenannte Runhenda, die meile 
Aehnlichkeit mit den fremden Versarten hatten. Aus einer 
folhen Mifchung von nordifchen und deutſchen Metren 
fcheint die Manier der Kämpeviſer eutfprungen zu jeyn. 
Diefe mußte um fo mehr beliebt feyn, als fie beffer zur 
Beichaffenheit des Zeitalters paßte. Kriegsgefänge ents 
flammten nicht mehr die Gemüther zum Kampfe, ber 
Stalde fang nicht mehr mit Begeifterung von der Schlacht, 
worin er felbft gefochten hatte, fondern in den Zimmern 
der Frauen und am Trinktifch der Ritter fang der Dich⸗ 
ter von romantifchen Sagen in dem naiv erzählenden 
Tone. 

Dänemarf war dasjenige Land von Sfandinavien, wels 
ches dem deutfchen Einfluß am meiften zugänglich war, und 
durch die politifchen Verhältniffe im Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderte mußte die Befanntfchaft mit der fo nah verwand⸗ 
ten deutfchen Eprache ſich noch mehr ausbreiten. Bir 
finden daher auch, daß, ungeachtet manche Kaͤmpeviſer in 
allen 3 Reichen gefungen worben find, fie Doch ohne Zwei 
fel in Dänemarf vorzüglich beliebt waren, fowie auch wahrs 
ſcheinlich die meiften derfelben in dieſem Reiche gedichtet 
worden find. Denn es ift doch wohl ſchwerlich zufällig, 
daß man nicht blos in Dänemarf allein bis in die fyätefe 
Zeit Sammlungen von diefen Liedern im Druck heransge: 
geben hat, fondern daß man auch gerade aus Dänemart 
ungefähr eine Anzahl von 20 weitläuftigen handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen von Kämpevifern aus dem 16. und 
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7. Sahrhundert befißt,1) während die fchwebifchen Ges 
ehrten, die fich jeßo mit dieſen Volfsliedern befchäftigen, 
e forgfältig aus dem Munde des Volkes ſammeln müfs 
4.2) Wir fünnen demnach die Kämpevifer, welche A. ©. 
edel am Ende des 16. Sahrhunderts, P. Syv am 
tnde des 17. herausgaben, und welche in unferer Zeit von 


2) „Hr. 3 M. Thiele,” bemerkt indeß Molbeh a. a.D. ©. 
113 f., „befannt in unfrer Literatur unter andern durch feine 
Sammlungen bdänifcher Vollsfagen, hat neuerdings eine neue 
und forgfältige Revifion von allen in Kopenhagen bekannten 
‚bandfchriftlichen Sammlungen alter dänifcher Volkslieder ans 
geftellt. Seine Unterfuchungen haben das Refultat gegeben, 
daß fich in diefen Sammlungen noch über 250 ungedrudte und 
in Nyerups Sammlung nicht aufgenommene Lieder finden, 
auch außerdem noch eine bis dahin ganz unbefannte und un: 
benugte Sammlung von Obenfee vorhanden fey. ” 

3) Die fchroedifchen Volkslieder, mit deren Sammlung man von 
1814 — 16 fich befchaftigt hatte, find unterbeffen vom Pfarrer 
Aſzelius in Stodholm (mit einer Vorrebe von Prof. Geijer 
in Upfala) in 3 Bänden herausgegeben worden, Vgl. darüber 
Nyerups Ankündigung dieſer Ausgabe, Kopenhagen 1815, abs 
gedruckt aus Rahbecks dänifcher Minerva und die 0. a. Ab: 
handlung Molbechs ©. 39 ff. Wie hier Molbech S. 43 
bemertt, fo bat es auch in Schweden nicht ganz, an früheren 
handfchriftlichen Sammlungen alter Volkslieder gefehlt. We: 
nigftens werden im Anhang zum britten Theil von Afzelius 
fchwebifchen Volksliedern (p. 250. 251) drei dergleichen Samms 
lungen aus dem 16. u. 17. Iahrhundert erwähnt, welche auf 
der koͤnigl. Bibliothek in Stodholm gefunden wurden, wovon 
aber bis dahin Niemand etwas zu fagen wußte, — Uebrigens 
muß bemerkt werben, daß die ganze Abtheilung danifcher Volks: 
gefänge, welche zu ben eigentlich fogenannten Heldenliedern 
(Kämpevifern) gehören, in Schweden gänzlich fehlt , fich wes 
nigftens in der angeführten Sammlung Fein einziges der Art 
findet. Sollte nicht auch dieſer Umftand für den beutfchen Urs 
fprung diefer letzteren, fo wie für eine gewiffe Art von Selbſt⸗ 
fländigkeit der ſchwediſchen Volkslieder zeugen? 
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2. Abrahamfon, Nyerup und Rahbeck herausge⸗ 
geben worden find, nicht für altnordifche Lieder und auch 
nicht für die Frucht der Darftelungsfraft und hinreißen 
den Beifpiele einzelner Dichter anfehen, fondern als das 
unwillfürliche und allmählige Product des nordifchen und 
insbefondere des dänifchen Mittelalters, worin ber Laut - 
der deutfchen Sefänge mit dem lebten Wiederhall der alt 
nordifchen Liederweifen zufammenfchmolz. Die Eprade 
weift höchftens auf das 13. Jahrhundert hin. Es find 
der Nitterzeit Namen, Waffen, Kleidertrachten, Kampf 
arten, Sitten und Gebräuche, fammt ben damaligen bürs 
gerlichen Berhältniffen, welche faft überall darin gefchils 
dert werden. 

Noch mehr beweift dies die Befchaffenheit der Gegen 
ftände, welche in den Kämpevifern aus dem Sagenfreile 
der Bolfungen und-der Berner Helden hergenommen find. 
Es findet ſich in Sy vs Sammlung nicht nur eine fehr alte 
wörtliche Ueberfeßung von dem deutſchen Hildebrandelieb, 
fondern es ſtimmt auch der Snhalt von allen Berfen mit 
der Vilk. ©. gerade da überein, wo diefe von den altmors 
difchen Sagen abweicht. In den Bifern treten König Dir 
drik von Bern und feine Helden weit mehr ald Eigurd 
hervor. Gudrune ift zu Grimilde geworben, ihrer Rad» 
fücht wird der Tod der Brüder 1) zugefchrieben, und bie 


1) „Günther und Gernot (Germer in alten Drucken) werben zwar, 
(Danfke Vifer fra Middelalderen 1, 18; 3, 16), als auf der 
Reife zu ihr begriffen, angeführt, kommen aber in der That 
nicht vor, fondern Haagen und Folter (Folkquard), ber für 
Spielmann heißt, und beffen Fiedel als Schildzeichen nicht 
vergeffen ift (1, 22. 32; 3, 22. 31. 38), find ihre Bruͤder.“ 
W. Grimm S. 306. & findet fich alfo Hier Webereinftim 
mung und Abweichung zu gleicher Zeit in bemfelben Su bei 
ſammen. 


‚apferkeit des Spielmannes Folfer, 1) von dem die Skal⸗ 
enlieder nichts wiffen, wird häufig befungen. Nur zwei 
üge, welche fich in den deutfchen Gedichten, die wir 
brig haben, nicht finden, erinnern an die altnordifchen 
Sagen, daß nemlich in Brynilde Viſe (Th. 1. Str. 132 
teue Ausg.) Sivard mit feinem Kohlen genannt wird, 
yelches die ſtolze Brynild von Slarbierg tränfte, und daß 
zidreks Mutter Bodild heißt?) (Th. 1.©. 28. Str. 18). 
Jie zu unferm Sagenfreile gehörenden Züge, welche die 
kämpeviſer befingen, find folgende: Didriks Zug nad 
3ertangaland und was damit in Verbindung fteht; Si⸗ 
urds Kampf mit Aumlung, Vidgas Kampf mit dem Nie: 
m Etgeir und der Kampf von Didriks Kriegern mit 
fung (Th. 1. N. 1, 2, 3); ferner König Didrifs und 
ed Löwen Kampf mit dem Linbwurm (Th. 1. N. 5. ©, 
4 — 48), der bier fowie in den ungedrudten Zufäßen 
ur Vilk. S. dem Didrif von Bern zugefchrieben wird ; 2) 


1) Epielmann mit Fiebel und Bogen im Schild 3, 195 f. die 
vorhergehende Note. 

3) Nach dem dritten Liebe von Grimildens Rache heißt Haagens 
Mutter, bie in der Bill. &. (c. 151) Oda heißt, Bodild. 
So flimmen alfo dieſe bänifchen Lieber nicht einmal unter ſich 
überein. W. Srimm ©, 306 ff. hat vieleicht auch deswegen 
die 8 Vifer von Grimildens Rache von den übrigen bänifchen 
Viſern getrennt. (2) 

) „Diderik wird, wie in der Vilk. S., von dem Drachen in die 
Höhle getragen ; dort findet er das Schwert bed früher ge: 
tödteten Königs Sigfred (44, 20. 66, 10), der aljo Hertnids 

Otnits) Stelle vertritt. Es führt den Namen Adelring, und 
wirb auch in einer andern Stelle (135, 19) dem Sivard beis 
gelegt." W. Grimm ©. 307. Was ben in biefer Stelle ges 
nannnten König Sigfred betrifft, fo befennt zwar Haagen 
(2, 20) felbft, ihn getödtet zu haben, und er wird auch, dies 
fee Stelle nach, mit Sivard verwechfelt, allein fonft überall 
wird vr doch von Sivard Snarenfvend unterfchieben, ber mit 
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endlich das, was am engſten mit Sigurds Geſchichte in 
Verbindung fteht, Sigurds Tod (Th. 1. N. 17. ©. 132 
— 38), und am vollftändigften Grimilds Rache an ihren 
Brüdern (Th. 1. N. 14, 15, 16. ©. 109 — 131). 

Diefe Gefänge müffen indeß durchaus nicht als bloße 
Ueberfeßungen aus dem Deutfchen, gleichwie Die Viſe von 
Hildebrand, betrachtet werden. Sie find vielmehr freie 
Bearbeitungen deutſcher Gegenftlände;, und wie es bei 
dem Fortpflanzgen von Sagen im Munde des Volks zu 
gehen pflegt, der einzelne Zug wird in treuem Gebächtuiß 
aufbewahrt, und Dagegen eine Hauptbegebenheit oft gan 
vergefien oder willfürlich verändert. So finden fi in 
den Bifern von Grimilde Rache Die Fleineren Umſtaͤnde 
auf der Reife der Niflungen zu Attila, welche das Rib. 
fchildert, daß nemlich die Meerfrauen Böfes wahrjagen, 
daß der Fahrmann erfchlagen wird, daß die Ruder in 
Stüde gehen, und das Boot mit den Schildern fort gern 
dert wird. Dagegen herrfcht große Verwirrung in ben 
Namen und felbft in den Begebenheiten. Sigurd Fofe 
nesbane ift zu Sivard Snarenfvend, König Sfung zu Iſold 
und Nielaus, Vidga, Velents Sohn, zu Vidrik Verlandfen, 
der Rieſe Etgeir zu Rieſe Langbein 2c. geworden. Unter 
Didriks Kriegern werben nicht blos Raadengaard, Mim⸗ 
ring Tan, Ulf van Sern, welche die deutfchen Gedichte 
nicht fennen, fondern auch ein Sver Blaa und Some 
Folkerſen, ſchwediſche Ritter aus dem 13. Jahrhundert, 
genannt, welches zeigt, daß diefe Lieder infofern nicht &b 
ter feyn fonnen, als aus der Mitte des 14. Jahrhundert. 
König Didrif wohnte auf Brattingsborg, ein alter Name 





Günther, Gernot, Haagen und Folter in Dideriks Gefolge er 


fheint (18. 19), welche Sagenverwirrung W. Grimm & Fi 


308 als Beweis anführt, daß fich hier verfchiedene Qurdes 
vereinigten. 
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für ‚jeden Heldenfis, und Frau Grimild feßte man ſogar 
auf die Feine Inſel Hveen, welche fonderbare Kofalifirung 
vielleicht Dadurch veranlaßt wurde, daß Hunaland zumeis 
len Hveneland *) gefchrieben wird, welches nadı der däs 
sifchen Ausfprache auch das Land Hveen bedeuten fonnte. 
Sivard Snarenfvende Ende wird auf eine von den Altern 
Sagen ganz verfchiedene Weife in der 11. Vife der Neuen 
Ausgabe erzählt, und fein Verhältniß zu Brynhilde in 
ber 17. Bife hat nur eine entfernte Aehnlichkeit mit dem 
in den ebdifchen Gefängen. Diefe Kämpenvifer, die meh⸗ 
zere Sahrhunderte hindurch, zuerft auf den Ritterburgen, 
nachher in den Handelsſtädten, zulegt in den Eleineren 
Bandftädter, gefungen wurden, haben allerhand Sagen 
über diefe Kabelhelden in Umlauf gebracht. Am merk⸗ 
würdigiten möchte Die fogenannte hvenifche Chronik feyn, 
wovon fich ein unvollftändiger Auszug vor VBedels Eins 
leitung zu den Kämpevifern findet, welche auch Ste⸗ 
phanius in feinen Roten zu Saro ©, 230 benutt hat. 
Das Original findet man auf der Univerfitätsbibliothef 
I Sopenhagen. Wir wollen einen Auszug davon zum 
Kheil mit den eigenen Worten des Originals bier mit 
heilen: 
„Auf der Inſel zwiſchen Seeland und Schonen wohnte 
"a Kaͤmpe Held), der hieß Nögling, diefer hatte zwei 
Shne, Hogne und Folgmar, nebſt einer Tochter, mit Na⸗ 
Da Gremild. Er beſaß auch einen großen Schatz in 
> mmersberg, zu welchen Niemand außer mit Hülfe eines 
uberfchlüffels gelangen konnte. Diefen Schlüffel gab 
r Bater bei feinem Tode dem Hagen, auf daß er feine 
eſchwiſter mit dem Gold des Schates verfehen follte, 





) So wird in einer alten Chronik, die in Cochlaei vita Theo- 
dorici regis ed. Peringskiold. S. 534 — 535 abgedruckt ift, 
wechfelöweife Hvenen und Honen gefchrieben. 
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aber Gremilde konnte nie genug befommen. Damals war 
es Gebrauch, daß Kriegsleute und Kämpen nach Bormbs 
zogen, gleichwie die Griechen nad) dem Olymp, um in 
des Königs Luftgarten ſich in Kampfipielen zu üben. Die 
3 Gefchwifter zogen auch dahin. Gremilde wurbe- ihrer 
Größe und Schönheit wegen dort wie eine Fürftin geehrt, 
und hielt Beilager mit dem mächtigen Kämpen Sigfreb, deſ⸗ 
fen Haut, eine Stelle ausgenommen, wie Horn war, weil 
er fidy in dem Brunnen der fchönen Melufine gebabdet 
hatte. Darauf zogen fie fammtlich nach der Inſel zuräd, 
deren 4 Burgen fie freundfchaftlich unter einander theilten. 
Kurz darauf beflagte ſich Sigfred im Vertrauen bei Has 
gen, daß Gremild fo ftarf wäre, daß wenn er ſich ihr des 
Nachts nähern wollte, fie ihm Hände und Füße feflelte. 
Hagen und Sigfred vertaufchten nun in einer Nacht ihre 
Stelle miteinander. Hagen band die Schwefter, ging bar 
auf feines Wegs, und ließ Sigfred eintreten, der nicht 
eher Gremilds Bande löfte, als bis fie ihm Gehorfam 
verfprochen hatte. Allein während Hagen dem Sigfreb 
auf diefe Art zu Dienften war, hatte fich diefer bei Has 3; 
gens Eheweib Gluna von „Veneris Skik (der Liebe Ge}, 
brauch)” nicht zurückhalten Fonnen. Hagen merfte, was 

gefchehen war, und verfchwieg ed, aber da er einmal 
Gelegenheit dazu fah, hieb er den Sigfred nieder. Gremild 

lief jammernd umher auf der Infel, und empörte alle ges 

gen den Bruder, der aus Zartgefühl für die Ehre feined 

Meibes nicht offenbaren wollte, was ihn zu jener That 

veranlaßt hätte, aber um in Sicherheit vor der Schwefter 

zu feyn, verließ er die Inſel zugleich mit feinem Bruder, 
und ließ fich in Schonen nieder. Vier Jahre nachher 
verheurathete fic) Gremild zum zweiten Mal, und Imb 
ihre Brüder zur Hochzeit ein. Vergebens wurde Hagen 
von Gluna vor der Reife gewarnt. Diefer tötete zuerſt 
ein Meerweib, welches ihm Boͤſes wahrfagte, darauf eb 
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m Fährmann, der ihn nicht für eine Goldkette überfegen 
olfte, that Darauf felbft einen Zug mit den Rudern, fo 
iß fie zerbrachen, und er ſich feines Schwertes bedienen 
ußte. Auf Hoeen begegnete er feinem Bruder; beide 
urden wohl aufgenommen, und follten ein jeder auf feis 
m Schloß der Bewirthung der vielen Fremden vorftehen. 
ber faum war Hagen nad) Nordborg und Folgmar nad) 
atheideborg gefommen, als fie von Bewaffneten anges 
Men wurden. Beide wehrten fich indeß tapfer. Ale 
remild nach Katheideborg fam, und Folgmar verwundet 
vifchen Leichnamen liegen fah, ſchalt fie ihn aus, und 
‚ste, daß fein Bruder Hagen bereits todt wäre, worauf 
h Folgmar in dem Blut der Getüdteten erftidte. Nun 
gab fich Gremild nad) Nordborg, wo fie Hagen nod) 
| feiner ganzen Kraft fampfend fand. Unter Verwün⸗ 
hungen rief fle ihm zu, wie er allein unüberwindlich feyn 
ante. Er antwortete, ob fie nicht wüßte, daß es ihm 
m ben Göttern vergönnt wäre, jo lange er nicht im 
riege niederftele, von Niemand überwunden werden zu 
nnen. Sogleidy ließ Gremilde außen vor der Thüre 
chfenhäute ausbreiten, Erbfen darauf freuen, und diefe 
iederum mit Häuten zudeden. Als Hagen, nachdem er 
nige Verſe gelefen hatte, um fich vor Gremilds Waffen 

_fihern, herausfam, wurbe er von 3 Bewaffneten ans 
allen, fiel auf den Häuten auf die Kniee nieder, aber 
N tete fie dennoch ſämmtlich. Um Mitternacht befuchte er 
3} Grab feines Vaters, wo er die Geifter hervorrief, und 
ı ihnen fein Schicffal erfuhr: daß er nemlich zwar nie 
endig von der Inſel entkommen, aber mit einem Mäds 
n vom Gefchlecht der Niefen fich zuvor einen Rächer 
eugen follte. Folgmars Knappen boten ihm darauf 
e Dienfte an, und Hagen begab fich nadı dem Schloß 
mberborg, wo er feinen Bruder ehrenvoll begraben ließ, 
ein feldft nicht wagte, bie Inſel zu verlaffen, aus Furcht 
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vor der Zauberei Gremilds und ihrer Zauberweiber. Gre⸗ 
mild, die gleichfalls wußte, was Hagen bevorftand, ehe 
er fterben konnte, fchickte eine ihrer Dierterinnen, ſtattlich 
gekleidet, zu ihm; aber Hagen wollte zuerft auf ihre Sit⸗ 
ten Acht geben, um zu fehen, ob fie auch eine Perfon von 
Adel wäre, und da er hörte, daß fie eines Morgens, ohn 
daran zu denken, wo-fie war, ſich felbft vorwarf, zu lange 
gefchlafen zu haben, und von der Verrichtung einer niebris 
gen Arbeit redete, fchickte er fie gurücd, So ging ed and 
das zweite Mal, allein das dritte Mal ſchickte Gremilb 
eine Jungfrau aus ihrer Frauenftube, die Hvenild hieh, 
und da fie fidy bei Hagen über ihre Ahnen ausweifen fon 
te, „gingen fie zufammen zu Bette.” Den nächſten Dow 
gen erzählte ihr Hagen fein Geſchick, und wie er an Gre 
mild gerächt werden follte, worauf er ſtarb. Hvenilp 
kehrte zu ihrer Frau zurüd, und gebar nach 9 Monaten 
einen Sohn, welchen fie feiner Größe wegen Ranke d. &. 
der Schlanfe nannte. Zu derjelben Zeit gebar audı Gres 
mild einen Sohn, der Eigfreds Namen erhielt. Grewmilb 
verlangte, daß Hvenild mit ihrem Sohn in ihrem Zimm 
liegen follte, aber Hvenild erinnerte ſich an Hagens Rat 
und vertaufchte die Kinder in der erften Nacht. Wenig 
Tage nachher fteht Gremild in einer Nacht auf, erw 
das Kind, das an Hvenilds Seite lag, und gibt berfelle 
ihr eigenes vermeintliches Kind zu ſaͤugen. Als Rant zu 
15 Jahr alt war, entdeckte ihm Hvenild alles, und zeig 

ihm den Stein, unter welchem der Zauberfchlüffel ek 
Schatze lag. Ranke nahm ihn mit Freuden, und erzähl 
nun der Gremild, daß er ihr den Schaß des Berges p⸗ 
gen könnte, aber fie müßte Effen mit fic; nehmen. Grem 
war fo gierig nach dem Golde, daß fie ſich darum il 
weiter befümmerte. Ranke nahm nun felbft die B 
mit, ließ aber auf dem Wege das eine nad) dem ande 
fallen, und bat Gremild jedesmal, es aufzuheben. 
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nicht darauf adhtete, fagte er, er fürdhtete, daß es fie 
reuen möchte; denn. wenn fie in dem Berg zu bem vielen 
side füme, würde fie hungern. Gremild antwortete, 
ß, wenn fle erft zum Gold gelangt wäre, es Zeit genug 
m würde, vom Eſſen zu reden. Als der Berg aufges 
doffen, und Gremild zum Schag hinabgefommen war, 
snte fie nicht fatt werden, das Gold zu befehen und zu 
fühlen. Ranke fragte, ob fie zurüc wollte; Gremild 
twortete, daß fie zu Haus nichts zu thun hätte, fie wollte - 
ı wenig im Berg verweilen. Ranke ging darauf weg, 
b verſchloß den Berg. Ald er am Abend des andern 
Iges wiederfam, und ihr zurief, begann fie ihm vorzu⸗ 
fen, daß er zu lange gefaumt hätte, aber Ranke fagte 
e, wer er wäre, und ließ fie verfchmachten. Ranke vers 
ndete darauf dem Volk der Inſel feine Gefchichte, und 
wann fie durch große Gaben. Vier Jahre nachher z0g 
‚in feinem 19. Jahre zu den Gothen nach Stalien. !) 
Bine Mutter Hvenild regierte mit folcher Milde über bie 
Het ‚ baß man diefelbe nad ihrem Namen Hveen nannte. 
fie tobt war, fam Carl Höfde, ein Sohn von Hagen 
h Gluna, mit Kriegsmacht auf die Inſel, und warf fid) 
„gern derfelben auf, aber da er mit Härte regierte, 
Sde er von den Einwohnern erfchlagen. Ranke kam 
mehr in den Norden zurück.“ 
Zum Schluffe wird folgende Nachricht von der Hands 
ft felbft gegeben. „Dies ift ausgefchrieben 1603 den 
— 97. März aus einem alten zerriffenen Stüd Pas 
3 dieſes fol dem Meifter Jens Jacobſen angehört 


Nach den danſke Bif. (1, 41) zieht Ranke, nachdem er feines 
aters Tod gerächt hatte, ſogar nach Bern in die Lombardei. 

. Grimm ©. 307 erkennt hier, fowie in der obigen uns 
eflimmteren Angabe der hveniſchen Chronik mit Recht eine 
kBerknuͤpfung mit der Dieteriche Sage, 
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“06 
haben, der nun Profeffor in Kopenhagen ift,*) und anf 
Hveen geboren wurde; und fein Bater war felbft Priefer 
und Stabtpfarrer in Landscrone viele Jahre Iang, zu der 
Zeit, da man, wie vorbemeldt, dieſes auf Lateiniſch mie 
dergefchrieben fand.” 

Die Aechtheit dieſer Nachricht kann in Zweifel gepge 
werden, da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß Profeſſor J 
J. Venuſinus, ſelbſt ein Alterthumsforſcher, ſeines Ba 
ters Manuſcripte auf dieſe Art ſollte haben untergehen | 
laffen, oder daß er, wenn er dieſes Stüd gekannt hätte, 
in feinen bandfchriftlichen, auf der Kopenhagener Univew 
fitätsbibliothet vorhandenen, Sammlungen die hveniſche 
Ehronif nicht erwähnt haben ſollte. Da indeſſen [hen 
der. erfte Herausgeber der Kämpevifer A. S. Vedel am 
Ende des 16. Sahrhunderts die ganze Erzählung hat, fe 
kann fle nicht jünger feyn, ald aus der Mitte diefes Jahr⸗ 
hunderts.1) Weit älter kann die Chronik in ihrer gegens 
genwärtigen Geftalt auch nicht feyn, wegen ber barix 
vorkommenden Aeußerungen von den Griechen und bes. 





*) Er nannte ſich Janus Jacobi Venusinus, ft. in Sorde 1008. 

1) Nach W. Grimm ©. 306 follen bie 8 bänifchen Viſer von 
Grimhildens Rache, ‚die zwar im Ganzen mit ber Hoenifen: 
Chronik übereinflimmen, jedoch im Einzelnen weitergehen, und 
genauere Angaben, (bald mit unf. Nib. Roth, bald mit ber 
Vilk. S. in Uebereinflimmung, [3 B. Haagens Beziehung 
“auf Troja 2, 21], aber auch in einigen Puncten von beiben 
unabhängig), liefern, ebenfalls erft im 16. Jahrhundert aufs 
gefaßt feyn. Was W. Grimm zu biefer von feiner eigenen 
früheren Anficht, fowie von der unferes Verfaffers abweichenden 
Annahme veranlaßt, wird nicht gefagtz es hätte hier doch wer 
nigftens auf die von unf. Verfaffer fchon oben und noch weils 
läuftiger in der dänifchen Lit. Zeitung für 1814 ©. 5% — 
634 vom Alter der Kämpevifer entwidelten Gründe Ruͤckſcht 
genommen werben müffen. 
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Dasjenige, was den hörnen Siegfried, die Hoch⸗ 
ht, die Reife der Brüder zu Gremild, ihren Tod, 
Art, wie fie gerächt wurden, betrifft, hat die aus 
nlichite Aehnlichfeit mit der Bilf. ©. und den deuts 
edichten. Nögling ift Niflung (Riblung), res 
: Grimhilde, und Folgmar ift Folfer „Folquard 
and (der Spielmann)”, wie er in den Kämpevis 
iannt wird. Dagegen finden ſich allerhand Ber 
en in der Darftellung der Begebenheiten und 
Zufäße. Hogne ift gänzlich an Gunnars Stelle 
,‚ und hat in der Hochzeitsnacht die Rolle mit 

vertauſcht. Gremild ift zu einer Perfon mit 
de geworden. Aldrian heißt hier Ranke, und die 
die er dort an Attila nahm, trifft hier Gremild. 1) 


ꝛr diefen Zug bemerft W. Grimm S. 306: „Der Tod, 
in der Vilk. ©. Attila leidet, ift hier der Gremild bes 
den : fie verfchmachtet bei Nöglinge Schatz im Berge eins 
offen. Auch die dänifchen Lieder enthalten diefe Angabe, 
fie flimmt merfwürbigerweife wieder mit Atlamal, wos 
Ali die Mutter der Gudrun, alfo die norbifche Grim⸗ 
‚ihrer Schäße wegen ums Leben brachte.“ Damit vergl. 
‚ die in Edda Saem. 2, 873 in einer Note verglichene 
lle: „Quamvis Odae laudatae (Kjaempeviser), quae de 
nhilda agunt,.e maxima parte germanica carmina se- 
atur, notabilis in iis oecurrit locus de morte Grimhildae, 
ris, ut puto, monimentis conveniens. Gudruna Altlio 
s probra objicit (Atlam. 58): 

Möthor tokt mina 

Ok myrihir til hnostä. 

Svinna systrüngo 

Sveltir thu i helli. 

Matrem cepisti meam 

Et occidisti, propter thesauros, 

Cordatam sobrinam (sc. tuam) 

In antro fame necasti. 


“06 
haben, der nun Profeffor in Kopenhagen ift,*) und auf 
Hveen geboren wurde; und fein Vater war felbft Prieker 
und Stadtpfarrer in Landscrone viele Jahre lang, zu der 
Zeit, da man, wie vorbemeldt, dieſes auf Lateinifch wie 
dergefchrieben fand.” 

Die Acchtheit diefer Nachricht Fann in Zweifel gejoge 
werden, da es nicht wahrfcheinlich ift, Daß Profeffor J 
J. Venuſinus, felbft ein Alterthumsforfcher, feines Ba 
ter Manuſcripte auf diefe Art follte haben untergehen 
laffen, oder daß er, wenn er dieſes Stüd gekannt hätte, 
in feinen handjchriftlichen, auf der Kopenhagener Univer 
fitätsbibliothet vorhandenen, Sammlungen die hveniſche 
Chronik nicht erwähnt haben follte.. Da indeffen [chen 
der erite Herausgeber der Kämpeviſer A. ©. Vedel am 
Ende des 16. Sahrhunderts die ganze Erzählung hat, fe 
kann fie nicht jünger feyn, ald aus der Mitte diefes Jahr⸗ 
hunderts.1) Weit älter kann die Chronif in ihrer gegen⸗ 
genwärtigen Geftalt auch nicht feyn, wegen ber barim 
vorkommenden Aeußerungen von den Griechen und ber 




























) Er nannte fi) Janus Jacobi Venusinus, ft. in Sorde 1098. 
1) Nah W. Grimm ©. 306 follen die 3 dänifchen Viſer vom’ 
Grimhildens Rache, ‚die zwar im Ganzen mit ber Hveniken‘ 
Chronik übereinflimmen, jedoch im Einzelnen weitergeben, uud 
genauere Angaben, (bald mit unf. Nib. Roth, bald mit bee 
Vilk. S. in Uebereinſtimmung, 13. B. Haagens Beziehung 
“auf Troja 2, 21], aber auch in einigen Puncten von beiden 
unabhängig), liefern, ebenfalls erft im 16. Jahrhundert aufs 
gefaßt feyn. Was W. Grimm zu diefer von feiner eigen 
früheren Anficht, fowie von der unferes Verfaffers abweichenden 
Annahme veranlaßt, wird nicht gefagtz es hätte hier doc me 
nigftens auf bie von unf. Verfaffer ſchon oben und noch 
läuftiger in ber bänifchen Lit. Zeitung für 1814 ©, 5% 
634 vom Alter der Kämpevifer entwidelten Gründe Rü 
genommen werben müffen. 
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Dasjenige, was den hörnen Siegfried, Die Hochs 
ht, die Reife ver Brüder zu Gremild, ihren Tod, 
Art, wie fie gerächt wurden, betrifft, hat die aus 
nlichfte Aehnlichkeit mit der Bilf, ©. und den Deuts 
Jedichten. Nögling ift Niflung (Niblung), Gres 
t Grimhilde, und Folgmar ift Folfer ‚„„Folquard 
sand (der Spielmann)”, wie er in den Kämpevis 
nannt wird. Dagegen finden fic allerhand Ver⸗ 
gen in der Darfiellung der Begebenheiten und 
Zuſätze. Hogne ift gänzlidy an Gunnars Stelle 
ı, und hat in der Hochzeitsnacht die Rolle mit 
vertauſcht. Gremild iſt zu einer Perfon mit 
[de geworden. Aldrian heißt hier Ranke, und die 
die er dort an Attila nahm, trifft hier Gremild. 1) 


er diefen Bug bemerft W. Grimm ©. 306: „Der Tod, 
in der Vilk. S. Attila leidet, ift hier der Gremild bes 
eden : fie verfehmachtet bei Nöglinge Schag im Berge eins 
hoffen. Auch die dänifchen Lieder enthalten biefe Angabe, 
‚ fie ſtimmt merkfwürbigerweife wieder mit Atlamal, wos 
J Atli die Mutter der Gudrun, alfo die nordifche Grim⸗ 
„ ihrer Schäge wegen ums Leben brachte.“ Damit vergl. 
ı die in Edda Saem. 2, 873 in einer Note verglichene 
Ue:' „Quamvis Odae laudatae (Kjaempeviser), quae de 
mhilda agunt,.e maxima parte germanica carmina se- 
ntur, notabilis in iis oecurrit locus de morte Grimhildae, 
tris, ut puto, monimentis conveniens. Gudruna Atlio 
c probra objicit (Atlam. 53): 

Möthor tokt mina 

Ok myrthir til hnostà. 

Svinna systrungo 

Sveltir thu i helll. 

Matrem cepisti meam 

Et occidisti, propter thesauros. 

Cordatam sobrinam (sc. tuam) 

In antro fame necasti. 
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Eine neue Perfon ift Hyenild, die zugefetst worden iR, 
um die Gefchichte zu lofalifiren. Ranke fommt audy nicht 
in andern Sagen, aber wohl. in Ammenliedern vor, und 
bedeutet wohl nichts anders als der Schlanfe.1) Es iſt 
möglih, daß das Ganze eine willfürliche Bearbeitung 
deurfcher Sagen ift. Doc; ift e8 mehr der Analogie ge 
mäß, anzunehmen, daß ſich die Erzählung vom 14. — 16. 
Sahrhundert, vielleicht gerade in Folge der Viſer, we 
Hveen durch Namenverwechslung der Schauplaß der Bes 
gebenheiten geworben ift, unmwillfürlich im Munde bed 
Bolfed ausgebildet hat. Es finden ſich außerdem einige 
Züge in der Erzählung, welche alte Erinnerungen zu fen 
fheinen. Daß Hognes Frau Gluna heißt, erinnert an 
Slaumvör (Glumvor), die zufolge Atlamal Str. 6. und ber 
Dolf. S. K. ı4. Gunnar Gemahlin war. Die Art ımb 
Meife, wie Hogne dad Dienftmädchen von ber abeligen 
Jungfrau unterfcheidet, hat viele Aehnlichfeit mit der Art, 
wie König Halfret nad) der Boll. ©. K. 21. Hiordiſens 
hohen Stand entdeckt. Der erfte Theil der Ehronif weil 
auf die Sagen hin, welche in der Bilf. ©. behandelt wors 
den find, aber da die Chronif zu einer Zeit verfaßt wurbe, 
wo man in Dänemark nur fehr wenig von den isländischen 
Sagen wußte, fo muß dies aus deutfchen Quellen herges 
nommen feyn. Ihr Schluß kann gleichfalls zum Beweife 
dafür dienen, daß die Erzählung von Atles Tod am Ende 
der Bilf. S., wovdn man bis dahin in den beutfchen 















Locus ante memoratus occurrit 1. c. (Ed. noviss. Havn. T.l. 
p. 40): Förste Vise om Frue Grimild Str. 41. 
Grimild qvaltes af Hungers Qvide 
Hos Nidings (Nöglings, Niflungs) Skat uden Bröd. 
Grimilda fame cruciata (necata) est 
Apud nebulonis (Niflungi aut Nidingi) thesauros sine paue. 


ı) Dänifch und Nieberdeutfch heißt van, ſchlank, hoch. 


Bebichten feine Spur gefunden hat, auch in einigen von 
ieſen auf Diefelbe Art vorgeftellt gewefen feyn muß. 
Daß die Kämpevifer von biefen Gegenftänden befons 
vers nad) den deutfchen Gedichten, in welchen Dieterich 
ils Nationalheld den Vorzug vor Siegfried hatte, verfaßt 
vorben waren, fcheint auch dazu beigetragen zu haben, im 
Rorden den alten Ruhm Sigurds zu vermindern. Nur 
ine Viſe (N. 17. Th. 1. N. Ausg. ©. 132, Grimms 
beidenlieder S. 4) handelt von Sivard Snarenfvende 
Berhältuiß zu Brynhilde, und zwar dazu noc verwirrt. 
Die Bife von Sivard Snarenfvende Ende (N. 11. Th. 1. 
RU. ©. 96, Grimms Heldenlieder S. 37) hat nichts 
nit Sigurd Fofnesbanes Schidfalen gemein. 
Der Zunamen Snarenfvend fcheint auch beigetragen 
a haben, daß man in Sivards oder Sigurds Perfon die 
Stärfe über der Schnelle vergaß, und den Namen zumweis 
en als eine feherzhafte Benennung für Springingfeld ge⸗ 
zauchte. *) Selbit in diefer faft unfenntlichen Geftalt 
Sivarb Snarenfvenbe ift Sigurd aus dem Gedächtniß des 
Tniſchen Volks verſchwunden, es müßte denn Sivard 
narenfvend zu dem aus mehreren Kaͤmpeviſern und 
Aksſagen befannten Svend Kelding geworden feyn. Die 
ten Herausgeber der Kämpeviſer läugnen dies zwar, 
id pflichten Suhm 8 Vermuthung bei (Geſch. Daͤnemarks 
h. 4. ©. 752), daß Svend Felding fich auf. einen gewiſ⸗ 
n Spend Thrundfen im 11. Sahrhundert, Biſchof Affers 





*) Prof. Nyerup hat mich aufmerkfam barauf gemacht, daß 
König Chriſtian IV. einen gewiffen Niels Relanfen, mit wels 
chem feine frühere Mätreffe Karen Andersbatter fi verheu: 
rathen wollte, Junker Snarenfvend nannte (Suhms neue 
Sammlungen zur bänifchen Geſchichte B. 1. ©. 104 — 5). 
Im 17. Jahrhundert gab es in ber bänifchen Flotte ein Schiff 
das Snarenfvenb genannt wurde. 
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Bater, beziehe. Da wir indefien von dieſem Svend durch⸗ 
aus nichts willen, fo hat diefe Bermuthung feinen eigents 
lichen Grund. 

Diejenigen von Svend Feldings Thaten, welche die 
2 Kämpevifer (Th. 1. ©. 150 — 166. R. Ausg., bei 
Grimm ©. 316) darftellen, daß er nemlich, auf einem 
wunderbar flarfen Roß reitend, einen Zauberer erfchlng, 
und daß er auszog, um für einen Dänenfönig um eine 
Königin zu freien, deren Zorn er fich zuzog, haben einige 
Aehnlichkeit mit Sigurds Gefchichte. Selbft Die durchaus 
grundlofe Sage unter dem Volke in Hierne Herred in 
Ribe Stift,*) daß eine Altartafel in Borberg Kirche, einen 
Helden, vielleicht St. Jörg vorftellend, wie er Ungeheuer 
tödtet, Svend Felding ſeyn follte, fcheint zu beweifen, 
daß man von dieſem Svend etwas Achnliches gehört hatte, 

Die übrigen Sagen, die fich bie im fpätere Zeiten über 
Spend Felding erhalten haben, deuten alle auf einen maͤch 
tigen Kämpen bin. In der Gegend bei Siellevffongaard, 
Framlev Herred in Aarhus Stift, erzählt das Volt von 





ihm, daß er ale Meiner Junge im Hofe diente, und eined 


Tages, da er an einem Hügel vorbeiritt, eine Menge 
tanzender Elfen fand. Eins von den Elfenmädchen reichte 
ihm ein prächtiges Trinfhorn, Svend fchüttete den Tranf 
hinter fidy, ritt mit dem Horne weiter, und kam über den 
Fluß, ehe ihn das Elfenmädchen erreichte. Da fle nicht 
über das Flußwaſſer gelangen fonnte, bat fie infländig 
um ihr Horn, und verfprad; ihm dafür, was er wünfcen 
würde, zu geben. Er wünfchte ſich die Stärke von 12 


Männern, erhielt fie, aber auch zugleich den Hunger von ı 


12 Männern. Ein Kupferfeffel von 2 Scheffeln, der feit 





*) Dänifher Atlas Th. 5. S. 761. Auserwählte daͤniſche &ir 
der aus dem Mittelalter Th. 1. S. 393. 
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nbenfbaren Zeiten im Hof geſtanden hatte, wurbe des⸗ 
vegen für feinen Speifetopf angefehen. 

Auf Aakiär in Hads Herred in Aarhus Stift wird 
och einer von Svend Feldinge Töpfen, nebit feinen drei 
Alen langen Schwert, aufbewahrt, und man zeigte dort 
wohl, als auf Sebbeftrupg Hede in Brads Herred, den 
seren Raum von dem Stalle, worin er mit eifernen Feſ⸗ 
In feine Rofje angebunden hatte. Diefe Sagen fcheinen 
ı Berbindung mit den Kämpevifern wenigſtens dafür zu 
mgen, daß Svend Felding ein alter Fabelheld geweſen 
t, und folglich verfchieden von dem, deſſen Todestag 
ebft dem feines Weibes Aafe und feiner Tochter Ingret 
on A. S. Vedel im Kalender von Selufs Kirchenbuch 
mgezeichnet gefunden wurbe.*) 

So unlenntlich find die Spuren von Sigurds Andens 
m in Dänemarf geworden.!) Selbft die Dichter haben 





°), Suhms Seid. von Dänemark Ih. 4. ©. 752. 53. Auser⸗ 
wählte dänifche Lieder aus dem Mittelalter Th. 1. Anm. ©. 
388 — 93. 

I) „Merkwuͤrdig ift, daß ſich über den Nibelungeſchat in Nerike 
die Sage noch jeht erhalten hat, er fey irgendwo in Kilsber: 
gen aufbewahrt und der Schluͤſſel zu dem Bergfaal unter ei⸗ 
nem Rofenbufch verborgen (Idunna Heft 10. S. 269). Nach 
Geijer (Svea Rikes häfder I, 118) heißt der Zelfen, wo 
der Schatz Liegen fol, Garphytteklint.“ W. Grimm ©. 
322. Ebenderfelbe führt S. 321. N. 168 aus Sjöborg No- 
menklatar för Nordiska Fornlemningar. Stockholm 1815. 
p 83. 84 Sagen an, bie noch heut zu Zage auf ber Infel 
Hven geben follen, und die der mertwürbigen Entftellung der 
alten Sage wegen dort nachgelefen zu werben verdienen. 
Bereinigt man fobann bamit, was oben fchon in den Anmers 
tungen zur Velentsſage K. 18 — 31 und 8. 293 — 318 über 
das noch fortlebende Andenken Velande und feines Sohnes Bi: 
drik in verfchledenen Gegenden Skandinaviens gefagt wurde, 
nub was wir nun noch weiter über die Volksſagen von Evend 
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die Lieblingsgegenftänbe der alten Stalden faſt verlaſſen. 
Paftor Grundtvig ift der einzige, der Davon fang. In 
feinen Scenen aus dem norbifchen Heldenleben Th. 1 
hat er den Kampf der Bolfungen und Giukungen befuns 
gen. In Deutfchland, wo der hörnene Siegfried ſich als 
eine Volksſage forterhielt, ift das Andenfen Des weitbe 
rühmten Helden durch La Motte Fouque’8 Sigurd der 
Schlangentöbter auf eine herrliche Weife erneuert worden. 


Aber während die heutigen Dichter zu alten Büchern 
ihre Zuflucht nehmen müffen, um daraus die inhaltde 
reihe Sage zu fchöpfen, gibt es eine Fleine Gegend im 
dänifchen Reiche, wo ſich Sigurds Andenfen auf die alte 
Weiſe durch des Gefanges eigene Kraft fortgepflanzt hat. 
Auf den Färöern lebt daffelbe noch, nicht bios in ber 
Erinnerung ber alten Leute, fondern auch in den Gefäns 
gen der jungen Burfchen und Mäbchen, und halt wie 
vordem im alten Norden, bei feitlichen Gelegenheiten aus 
Aller Munde wieder. Diefe Snfelbewohner haben nemlid 
nicht geringes poetifches Gefühl. Sie dichten noch häufig 
Bifer (Thaatt),*) meifteng zwar zum Spott, und fingen 
fie unter Tanzen ab. **) Aber fie haben auch ältere Ge⸗ 
fänge von allerhand Abenteuern, welche Namen und Zorm 
mit den Neimgedichten (Rimur) ber Isländer gemein da 


Felbing und die färdifchen Lieber bei unferm Berfaffer leſca 
werben, fo hat man wohl alles beifammen , was ſich im Ron 
den tiber diefe uralte Sage bei dem Volke erhalten hat: 


*) Thaat ift das isländifche Thattr, das dänifche Tot, und be 
beutet urfprünglich ein Bruchſtuͤck, ſodann einen Abſchnitt au 
einem großen Ganzen, bei den Zärdern deswegen ſowohl ein 
Abtheilung eines größeren Gedichts, als auch ein kleineres 
Ganze, insbefondere ein Stuͤck fatirifchen Inhalts, welcher bel 
dergleichen Eleineren Gedichten ber gewoͤhnlichſte ift. 

) Skandinav. Lit. Geſellſch. Schr. 1815 — 16. ©, 234 — 68 
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en. Die älteften unter diefen werden Ovenje ( Dvaeder, 
ieder) genannt, und diefe find ſaͤmmtlich epifchen In⸗ 
alte. Die Tugend Ternt fie an den langen Winteraben> 
en unter der Wollarbeit auswendig. Die Hebung macht, 
af man oft felbft die längften Lieder, dadurch daß man 
je 4 — 5 Mal hört, auswendig weiß. Bon Weihnach⸗ 
en bis Kaftnacht ift allgemeine Tanzzeit; denn das rauhe 
Better erlaubt ihnen feine andere Zerftrenung, und das 
tele Stillfigen bei der Berarbeitung der Wolle macht 
arkere Bewegung nothwendig. 

Junge und Alte verſammeln ſich dann miteinander, 
nd indem man tanzt, ſtimmt man eins von ben alten Lie⸗ 
ern an, welches dann die Stelle der Violine vertritt.) 
die Anzahl von diefen Liedern ift fo bedeutend, daß in 
en großen Dertern fchwerlich daffelbe Lied zwei Mal den 
Binter hindurch gefungen wird. *) Unter allen diejen 


—— — 


1) Bon dieſem Gebrauche, nach Liedern zu tanzen, findet man auch 
in den bänifchen Volksliedern Spuren, wie in dem von König 
Waldemar und feiner Schwefter in Nyerups Sammlung 
II, pag. 39. 

) Nach einer Sage follen diefe Lieder alle von einem Buche in 
Lederband herrühren, welches fo groß war, baß es einen 
Pferderüden bedecken Eonnte, und durch ein isländifches Schiff 
auf die Infel gebracht wurde, feitdem aber weggelommen ift. 
Rach einer andern Sage follen fie von zwei folchen großen Buͤ⸗ 
ern berftammen, wovon jedes 80 Kronen gekoftet hätte. Das 
eine wurde wiederum ind Ausland weggeſchickt, das "andere 
fol fich, wenigftens noch in Bruchſtuͤcken, auf der Sanbdinfel 
finden. Auf der Zöniglichen Bibliothek in Kopenhagen wird 
eine von Hrn. Svabo mit vielem Fleiß veranftaltete Samm⸗ 
Yung biefer Lieder aufbewahrt, wovon einzelne bei Gelegenheit 
anderer Sagenkreife im Kolgenden angeführt werben follen; 
aber biefe bedeutende Sammlung ift boch bei weitem noch 
nicht vollftändig. Hr. Cand. d. Theol. Lyngbye, der im 
Sommer 1817 eine botanifche Reife nach den Zärdern machte, 
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it Sijura Queaje (d. Lied von Sigurd) daß bel 
Man hört es faft auf allen Hochzeiten, wiewohl ı 
rianten und nicht allenthalben gleich vollftändig 
wendet es überdies oft in der gewöhnlichen Rede 
fagt man von einem untreuen Arbeiter: „du bi 
beffer als Reigin.“ Gurins (Gudrunas) Worte zu 
ter: „es frommt felten, den Mann einer Andern 
ben’ legt man den jungen Mädchen ans Herz, un 
tert zur forgfamen Wartung der Thiere auf, dadu 
man Gurins Sorgfalt für Sjuras Roß anführt. 
Thaatier oder Geſaͤnge, die meiſten von 70 — 6 
phen, gehören wenigiteng zu diefem Sagenfreis, a 
ter Diefen gehören 4 zunächft Sigurds und Gud 
Schickſalen an. Wir wollen hier son dem Ssnhalte 
für die Gefchichte unferd Sagenfreifes merfwürbigf 
Dichte um fo lieber eine Ueberſicht mittheilen, als 
dahin außerhalb den Faͤrdern gänzlich unbefannt g 
find. *) | 


hat mehrere Gefänge mitgebracht, welche fich nicht in 
Sammlung finden. 

*) Hr. Eyngbye brachte im Spätjahr 1817 nach Kop 
die zwei erften Abfchnitte des Liedes mit, in allem 16 
phen, welche er nach den Dictaten eines Greifen, ber 
feiner Großmutter gelernt hatte, niederfchrieb. Vom 
Abſchnitt Eonnte fi) ber Greis nur an den Inhalt a 
Um das Lied zu vervollftändigen, ſchickte er es im fü 
Jahr nach den Zärdern zurüd zu Hrn, Paſtor Sch 
welcher die Güte hatte, bei der erften Gelegenheit erid 
Varianten und einen berichtigten Auszug von dem Fı 
zurüdzufenden, und das Verfprechen hinzufügte, bald bi 
Sammlung, fo vollftändig er fie nur würde erhalten 
ung zuzufchicden. (Dr. Lyn gbye, jetzo Prediger in Zütla 
unterdeffen mit Eöniglicher Unterſtuͤtzung: Faͤroͤiſte Quaͤ 
Sigurd Fofnerebane og hans Aet med en Indledning 
E. Müller, Randers 1822. 8. mit einer bänifchen Ne 
ung herausgegeben.) 
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Das Lied von Sigurd (Sjura Queaje) beginnt (im er: 
m Gefange) damit, daß Hiordis Eigmund auf dem 
3ahlplate fterbend findet; diefer gibt ihr fein berühmtes 
chiwert mit Dem Verlangen, daß fie es durch den Schmied 
eigin, der geſchickt, aber falfch war, für den Sohn, den 
e unter dem Herzen trüge, zufammenfchmieden laſſen 
öchte. Diefer follte fodann des Vaters Tod an Hundinge 
öhnen rächen. König Hialtri (Hialpret) befucht Hiors 
8, bie einen Sohn gebährt, weldyem fie von dem Priefter 
m Namen Sjura (Sigurd) geben Täßt. Dieſer waͤchſt 
t einem Monat fo ftarf, wie andere inzwölf, Als er ein⸗ 
al auf dem Spielplat Eichftämme ausrig, womit er Die 
ste todtichlug, fagte man zu ihm, es wäre beifer, er 
ichte feines Vaters Tod. Nachdem er nun von feiner 
dutter darüber Aufflärung erhalten hatte, ging er mit 
m zerbrochenen Schwerte des Vaters zu Neigin. Reis 
n ſchmiedete e8 das erfte Mal fo, daß es fprang, ale 
an damit auf den Ambos fchlug; aber da er das zweite 
tal bei 30 Nächte daran gefchmiedet hatte, wurde es fo 
ırf, daß Sigurd damit den Ambos in Stücke hieb. Reis 
a wollte Sigurd zu der Schlange Freanar (Fofner) auf 
fibrohdi (Onytahede) hinmeifen, aber Sigurd wollte zu: 
ft feines Baterd Tod an Hundings Söhnen in Randarny 
chen. Auf den Rath feiner Mutter fuchte er ſich das 
fte Roß aus, indem er Steine in den Fluß warf und 
h, welches Roß zulegt zurückwich; Died war Grane. 
achdem er alle Söhne Hundings getödtet hatte, ritt er 
ich Glidrohöi, wo er einem alten Manne begegnete; 
ed war Nodnegieft (Nornageft), der ihm rieth, ſich drei 
auben zu machen, um ſich gegen das Eiterblut der 
chlange zu verwahren. Die getöbtete Schlange warnte 
n vor ihrem Bruder Reigin, welchen Sigurd erfchlug, 
nd, auf die Ermahnung eines Vogels, fpeifte er darauf 
18 Herz der Schlange, was ihn die Sprache der Vögel 


haben, der nun Profeffor in Kopenhagen ift, *) und auf 
Hveen geboren wurde; und fein Vater war felbft Priefter 
und Stadtpfarrer in Landscrone viele Jahre lang, zu der 
Zeit, da man, wie vorbemeldt, diefes auf kateiniſch ı nie⸗ 
dergeſchrieben fand.“ 

Die Aechtheit dieſer Nachricht kann in Zweifel gezogen 
werden, da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß Profeſſor J. 
J. Venuſinus, ſelbſt ein Alterthumsforſcher, feines Bas 
ters Manuſcripte auf dieſe Art ſollte haben untergehen 
laſſen, oder daß er, wenn er dieſes Stück gekannt hätte, 
in ſeinen handſchriftlichen, auf der Kopenhagener Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek vorhandenen, Sammlungen bie hvenifde 
Chronik nicht erwähnt haben ſollte. Da indeffen fchon F 
der. erfte Herausgeber der Kämpevifer A. S. Vedel am 
Ende des 16. Sahrhunderts die ganze Erzählung hat, fe 
kann fie nicht jünger feyn, als aus der Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts. i) Weit älter fann die Chronif in ihrer gegen 
genwärtigen Geftalt auch nicht feyn, wegen ber dari 
vorkommenden Aeußerungen von den Griechen und be 























*) Er nannte fi) Janus Jacobi Venusinus, ft. in Sorde 10%. 
1) Nach W. Grimm ©. 306 follen bie 3 bänifchen Viſer mu 
Grimhildens Rache, die zwar im Ganzen mit ber Del 
Chronik übereinftimmen, jedoch im Einzelnen weitergeben, md 
genauere Angaben, (bald mit unf. Rib. Roth, bald mit be 
Vilk. S. in Uebereinflimmung, 13z. B. Haagens Beziehen 
“auf Troja 2, 21], aber auch in einigen Puncten von beiden 
unabhängig), liefern, ebenfalls erſt im 16. Jahrhundert aufı 
gefaßt feyn. Was W. Grimm zu dieſer von feiner eigenm 
früheren Anficht, fomie von der unferes Verfaffers abweichenben 
Annahme veranlaßt, wird nicht gefagtz es hätte hier doch me 
nigftens auf die von unf. Verfaffer fchon oben und noch weiß 
läuftiger in der dänifchen Lit. Zeitung für 1814 ©. 5% 
634 vom Alter der Kämpevifer entwidelten Gründe Rü 
genommen werben müffen. 


7 


enus. Dasjenige, was ben hörnen Siegfried, Die Hoch⸗ 
itsnacht, die Reife der Brüder zu Gremild, ihren Tod, 
nd Die Art, wie fie gerächt wurden, betrifft, hat die aus 
euſcheinlichſte Achnlichkeit mit der Bilf. ©. und den deut⸗ 
hen Gedichten. Nögling ift Niflung (NRiblung), Gre⸗ 
ud iſt Grimbilde, und Folgmar ift Folker, Folquard 
Pillemand (der Spielmann)“, wie er in den Kämpevis 
wu genannt wird. Dagegen finden fich allerhand Ver⸗ 
geringen in der Darftellung der Begebenheiten und 
anche Zuſätze. Hogne ift gänzlich an Gunnars Stelle 
Kreten, und hat in der Hochzeitsnacht die Rolle mit 
ſigfred vertaufcht. Gremild ift zu einer Perfon mit 
wonhilde geworden. Aldrian heißt hier Ranke, und die 
ache, die er dort an Attila nahm, trifft hier Gremild, I) 





y Ueber diefen Zug bemerlt W. Grimm ©. 306: ‚Der Tod, 
Den in der Vilk. S. Attila leidet, ift hier bee Gremild bes 
fchieden : fie verfchmachtet bei Noͤglings Schatz im Berge eins 
gefchloffen. Auch die dänifchen Lieder enthalten biefe Angabe, 
und fie flimmt merlwürdigerweife wieder mit Atlamal, wos 
nach Atli die Mutter der Gudrun, alfo bie nordifche Grims 
Hild, ihrer Schäge wegen ums Leben brachte.“ Damit vergl. 
man die in Edda Saem. 2, 873 in einer Note verglichene 
©telle:' „Quamvis Odae laudatae (Kjaempeviser), quae de 
Grimhilda agunt,.e maxima parte germanica carmina se- 
quantur, notabilis in iis oecurrit locus de morte Grimhildae, 
'nostris, ut puto, monimentis conveniens. Gudruna Atlio 
haec probra objicit (Atlam. 58): 

Möthor tokt mina 

Ok myrthir til hnosta. 

Svinna systrungo 

Sveltir thü i helll. 

Matrem cepisti meam 

Et occidisti, propter thesauros. 

Cordatam sobrinam (sc. tuam) 

In antro fame necasti. 


— 8 Yen = .r 


u un | Dee. | 
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Eine neue Perfon ift Hvenild, die zugefett worben ift, 
um die Gefchichte zu lofalifiren. Ranke fommt and, nicht 
in andern Sagen, aber wohl. in Ammenliedern vor, und 
bedeutet wohl nichts anders als der Schlanke. ) Es ik 
möglich, daß das Ganze eine willfürliche Bearbeitung 
deurfcher Sagen ift. Doch iſt es mehr der Analogie ge 
mäß, anzunehmen, daß fich die Erzählung vom 14. — 16. 
Sahrhundert, vielleicht gerade in Folge der Viſer, ws 
Hveen durch Namenverwechslung der Schauplat der Bes 
gebenheiten geworben ift, unmwillfürlich im Munde bes 
Volkes ausgebildet hat. Es finden ſich außerdem einige 
Züge in der Erzählung, weldye alte Erinnerungen zu feyn 
fcheinen. Daß Hognes Frau Gluna heißt, erinnert an 
Slaumvör (Glumvor), die zufolge Atlamal Str. 6. und der 
Boll. S. K. ht. Gunnars Gemahlin war. Die Art und 
Meife, wie Hogne das Dienftmädchen von der abeligen 
Jungfrau unterfcheidet, hat viele Aehnlichkeit mit der Art, 
wie König Halfref nad) der Bolf. ©. K. 21. Hiorbifend 
hohen Stand entdedt. Der erfte Theil der Chronik weik fi 
auf die Sagen hin, welche in der Bilf. ©. behandelt wer fi 
ben find, aber da die Chronif zu einer Zeit verfaßt wurde, 
wo man in Dänemark nur fehr wenig von den islänbifchen 
Sagen wußte, fo muß dies aus deutfchen Quellen herge 
nommen feyn. Ihr Schluß kann gleichfalls zum Beweiſe 
dafür dienen, daß die Erzählung von Atles Tod am Ende 
der Vilk. S., wovdn man bis dahin in den Dentfche 


Locus ante memoratus occurrit 1. ec. (Ed. noviss. Harn. T. l. 
p- 40): Förste Vise om Frue Grimild Str. 41. 
Grimild qvaltes af Hungers Qvide 
Hos Nidings (Nöglings, Niflungs) Skat uden Bröd. 
Grimilda fame cruciata (necata) est 
Apud nebulonis (Niflungi aut Nidingi) thesauros sine pane. 


ı) Dänifh und Nieberbeutfch heißt rank, ſchlank, hoch. 





ichten Feine Spur gefunden hat, auch in einigen von 

en auf diefelbe Art vorgeftellt geweien feyn muß. 

Daß die Kaͤmpeviſer von diefen Gegenftänden befons 

nach den deutfchen Gedichten, in welchen Dieterich 

Rationalheld den Vorzug vor Siegfried hatte, verfaßt 

eben waren, fcheint auch dazu beigetragen zu haben, im 
orden den alten Ruhm Sigurds zu vermindern. Nur 
ne Bife (N. 17. Th. 1. NR. Ausg. ©. 132, Grimme 
eldenlieder S. 4) handelt von Sivard Snarenfvende 
erhältniß zu Brynhilde, und zwar dazu noch verwirrt. 
He Bife von Sivard Snarenſvends Ende (N. 11. Th. 1. 
. A. ©. 96, Grimms Heldenlieder ©. 37) hat nichts 
it Sigurd Fofnesbanes Schickſalen gemein. 

Der Zunamen Snarenfovend fcheint auch beigetragen 
| haben, daß man in Sivards oder Sigurds Perfon die 
tärfe über der Schnelle vergaß, und den Namen zuwei⸗ 
n als eine fcherzhafte Benennung für Springingfeld ges 
auchte. *) Selbſt in diefer faſt unfenntlichen Geſtalt 
ivard Snarenſvends iſt Sigurd aus dem Gedaͤchtniß des 
ınifchen Volks verfchwunden, es müßte denn Sivarb 
narenfvend zu dem aus mehreren Kämpevifern unb 
olksſagen befannten Svend Felbing geworden feyn. Die 
bten Herausgeber der Kämpevifer läugnen dies zwar, 
id pflichten Suhm s Vermuthung bei (Geſch. Dänemarks 
b.4. S. 752), daß Svend Felding fich auf einen gewifs 
w Svend Thrundfen im 11. Sahrhundert, Bischof Affers 





9 Prof. Nyerup bat mich aufmerlfam barauf gemacht, baß 
König Chriſtian IV. einen gewiffen Niels Relanfen, mit wels 
chem feine frühere Mätreffe Karen Andersbatter ſich verheu: 
rathen wollte, Junker Snarenfvend nannte (Suhms neue 
Sammlungen zur bänifhen Gefchichte 8. 1. ©. 104 — 5). 
Im 17. Jahrhundert gab es in ber dänifchen Flotte ein Schiff 
bas Snarenfvend genannt wurbe, 
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Bater, beziehe. Da wir indeflen von dieſem Svend durch⸗ 
aus nichts willen, fo hat diefe Vermuthung Feinen eigent- 
lichen Grund. 

Diejenigen von Svend Feldings Thaten, welche bie 
2 Kämpevifer (Th. 1. ©. 150 — 166. NR. Ausg., bei 
Grimm ©. 316) darftellen, daß er nemlich, auf einem 
wunderbar ftarfen Roß reitend, einen Zauberer erfchlug, 
und baß er auszog, um für einen Dänenfönig um eine 
Königin zu freien, deren Zorn er fich zuzog, haben einige 
Aehnlichkeit mit Sigurds Geſchichte. Selbft die durchaus 
grundlofe Sage unter dem Volke in Hierne Herred in 
Ribe Stift,*) daß eine Altartafel in Borberg Kirche, einen 
Helden, vielleicht St. Joͤrg vorſtellend, wie er Ungeheuer 
tödtet, Svend Felding feyn follte, fcheint zu beweilen, 
daß man von diefem Svend etwas Aehnliches gehört hatte, 

Die übrigen Sagen, die ſich bie in ſpaͤtere Zeiten über 
Spend Felding erhalten haben, deuten alle auf einen maͤch 
tigen Kämpen hin. Sin der Gegend bei Siellevſkovgaard, 
Framlev Herred in Aarhus Stift, erzählt das Volt vor 


ihm, daß er als Meiner Junge im Hofe diente, und eines ' 


Tages, da er an einem Hügel vorbeiritt, eine Menge 
tanzender Eifen fand. Eins von den Elfenmädchen reichte 
ihm ein prächtiges Trinfhorn, Svend fchüttete den Tran 
hinter fich, ritt mit dem Horne weiter, und kam über dan 
Fluß, ehe ihn das Elfenmädchen erreichte. Da fle nid 
über das Flußwaſſer gelangen konnte, bat fie inftänbdig 
um ihr Horn, und verfprady ihm dafür, was er wünfchen 
würde, zu geben. Er wünfchte fich die Stärke von 12 
Männern, erhielt fie, aber auch zugleich den Hunger von 
12 Männern. Ein Kupferkeffel von 2 Scheffeln, der feit 





*) Dänifcher Atlas Th. 5. S. 761. Auserwählte daͤniſche Lie⸗ 
der aus dem Mittelalter Th. 1. S. 393. 


u. 
— 
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enkbaren Zeiten im Hof geftanden hatte, wurbe des⸗ 

en für feinen Speifetopf angefehen. 

Auf Aakiär in Habs Herred in Aarhus Stift wirb 

‚ einer von Svend Zeldings Töpfen, nebit feinem drei 

n langen Schwert, aufbewahrt, und man zeigte dort 
/ohl, als auf Sebbeſtrups Hede in Brads Herred, den 
zen Raum von dem Stalle, worin er mit eifernen Feſ⸗ 
nz feine Roſſe angebunden hatte. Diefe Sagen fcheinen 
Berbindung mit den Kämpevifern wenigfiens dafür zu 
sagen, daß Svend Felbing ein alter Fabelheld gemefen 
‚„ und folglich verfchieden von dem, deſſen Todestag 
bft dem feines Weibes Aafe und feiner Tochter Ingret 
u A. S. Vedel im Katender von Selufs Kirchenbuch 
igezeichnet gefunden wurde.) 
‚ &o nntenntlidy ſind die Spuren von Sigurds Anden⸗ 
a in Dänemark geworden.!) Selbft die Dichter haben 





) Suhms Geld. von Dänemark Th. 4. &. 752. 53. Auser⸗ 
wählte bäntfche Lieder aus dem Mittelalter Th. 1. Anm. ©. 
338 — 93. 

) „Merktwürbig ift, daß fich über den Nibelungeſchat in Nerike 

die Gage noch jett erhalten hat, er fey irgendwo in Kilsber⸗ 
gen aufbewahrt und der Schlüffel zu dem Bergſaal unter eis 
nem NRofenbufch verborgen (Idunna Heft 10. &. 269). Rad 

. @eijer (Svea Rikes häfder 1, 118) heißt der Belfen, wo 
der Schas liegen foll, Garphytteklint.“ W. Grimm ©. 

828. Ebenderfelbe führt ©. 321. N. 168 aus Sjöborg No- 
menklatar för Nordiska Fornlemningar. Stockholm 1815. 
p 83. 84 Sagen an, bie noch heut zu Zage auf der Infel 
Dven geben follen, und die der merkwuͤrdigen Entftellung der 
alten Gage wegen bort machgelefen zu werben verbienen. 
Bereinigt man ſodann damit, was oben ſchon in den Anmers 
kungen zur Velentsſage K. 18 — 31 und K. 293 — 318 über 
das noch fortlebende Andenken Velande und feines Sohnes Vi⸗ 
drik in verfchiedbenen Gegenden Skandinaviens gefagt wurbe, 
nud was wir nun noch weiter über die Volksſagen von Svend 


18 ° 


Schlangentodter auf EINE herruche Weiſe erneuert m 

Aber während die heutigen Dichter zu alten 8: 
ihre Zuflucht nehmen müffen, um daraus die in 
reihe Sage zu fchöpfen, gibt es eine Fleine Gege 
dänischen Reiche, wo ſich Sigurds Andenken auf di 
Weiſe durch des Gefanges eigene Kraft fortgepflan; 
Auf den Färdern lebt daffelbe noch, nicht blos 
Erinnerung ber alten Leute, fondern auch in den € 
gen der jungen Burfchen und Mädchen, und hal 
vordem im alten Norden, bei feftlichen Gelegenheite 
Aller Munde wieder. Diefe Infelbemohner haben nı 
nicht geringes poetifches Gefühl. Sie dichten noch! 
Bifer (Thaatt) ,*) meiftend zwar zum Spott, und ' 
fie unter Zangen ab. **) Aber fie haben auch älter 
fänge von allerhand Abenteuern, welche Namen und 
mit den Reimgedichten (Rimur) der Isländer gemei 





Felding und die färdifchen Lieder bei unferm Berfaffe 
werben, fo hat man wohl alles beifammen , was fich in 


413 


. Die Alteften unter diefen werden Qveaje (Ovaeder, 
‚ber) genannt, und diefe find fammtlich epifchen In⸗ 
ltd. Die Jugend Iernt fie an ven langen Winteraben⸗ 
n unter der Wollarbeit auswendig. Die Hebung madıt, 
8 man oft felbft die längften Xieber, baburd) daß man 

4 — 5 Mal hört, auswendig weiß. Von Weihnach⸗ 
ı bis Faftnacht ift allgemeine Tanzzeit; denn bag rauhe 
etter erlaubt ihnen feine andere Zerfirenung, und dag 
He Stillfigen bei der Verarbeitung der Wolle macht 
were Bewegung nothwendig. 

unge und Alte verfammeln ſich dann miteinander, 
d indem man tanzt, flimmt man eins von den alten Lie⸗ 
rn an, welches dann die Stelle der Violine vertritt.) 
te Anzahl von diefen Liedern ift fo bedeutend, daß in 
n großen Dertern fchwerlich baffelbe Lied zwei Mal den 
inter hindurch gefungen wird. 7) Unter allen biejen 


mm — — 


)Von dieſem Gebrauche, nach Liedern zu tanzen, findet man auch 
in den daͤniſchen Volksliedern Spuren, wie in dem von Koͤnig 
Waldemar und ſeiner Schweſter in Nyerups Sammlung 
II, pag. 39. 

ı Rad einer Sage follen diefe Lieder alle von einem Bude in 
Lederband herrühren, welches fo groß war, daß es einen 
Pferderuͤcken bedecken Eonnte, und durch ein isländifches Schiff 
auf die Infel gebracht wurbe, feitdem aber weggelommen ift. 
Rach einer andern Sage follen fie von zwei ſolchen großen Bü: 
chern herftammen, wovon jedes 80 Kronen gekoſtet hätte. Das 
eine wurde wiederum ins Ausland weggeſchickt, das "andere 
fon fi, wenigftens noch in Bruchſtuͤcken, auf der Sandinfel 
finden. Auf der Zöniglichen Bibliothel in Kopenhagen wird 
eine von Hrn. Svabo mit vielem Fleiß veranftaltete Samm⸗ 
lung biefer Lieber aufbewahrt, wovon einzelne bei Gelegenheit 
anderer Sagenkreife im Folgenden angeführt werben ſollen; 
&ber diefe bedeutende Sammlung ift doch bei weitem noch 

nicht vollſtaͤndig. Hr. Sand. d. Theol. Lyngbye, der im 
Gemmer 1817 eine botanifche Reife nach den Faͤrdern machte, 
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ift Sjura Queaje (d. Lieb von Sigurd) das beliebtefte. 
Man hört es faſt auf allen Hochzeiten, wiewohl mit Va⸗ 
rianten und nicht allenthalben gleich vollftändig; man 
wendet es überdies oft in der gewöhnlichen Rede an. So 
fügt man von einem untreuen Arbeiter: „du bi nicht 
beffer als Reigin.” Gurins (Gudrunas) Worte zur Mut 
ter: „es frommt felten, den Mann einer Andern zu lie 
ben’ legt man den jungen Mädchen and Herz, und mın- 
tert zur forgfamen Wartung der Thiere auf, dadurch daß 
man Gurins Sorgfalt für Sjurad Roß anführt. Rem 
Thaatter oder Gefänge, die meilten von 70 — 80 Stro⸗ 
phen, gehören wenigftens zu diefem Sagenfreis, aber um 
ter diefen gehören 4 zunaͤchſt Sigurds und Gubrunens 
Schickſalen an. Wir wollen hier von dem Ssnhalte biefer 
für die Gefchichte unferd Sagenkreiſes merfwürbigften de 
Dichte um fo lieber eine Ueberſicht mittheilen, als fie bis 
dahin außerhalb den Färdern gänzlich unbekannt geweſen 
find. *) 


hat mehrere Gefänge mitgebracht, welche fich nicht in Goabos 
Sammlung finden. 

*) Hr. Eyngbye brachte im Spätjahr 1817 nad) Kopenhagen 
die zwei erften Abfchnitte des Liedes mit, in allem 164 Et 
phen, welche er nach den Dictaten eines Greifen, ber fie von 
feinee Großmutter gelernt hatte, nieberfchrieb. Vom britten 
Abfchnitt konnte fi der Greis nur an ben Inhalt erinnern 
Um das Lied zu vervollftändigen, fchidte er es im folgende |, 
Jahr nach den Zärdern zurüd zu Hrn. Paſtor Schroͤder, 
welcher die Güte hatte, bei der erften Gelegenheit erläutern 
Varianten und einen berichtigten Auszug von dem Fehlender 
zurüdzufenden, und das Verfprechen hinzufügte, bald die gang 
Sammlung, fo vollftändig er fie nur würbe erhalten können, 
uns zuzuſchicken. (Dr. Lyn gbye, jetzo Prediger in Juͤtland, hat 
unterdeſſen mit koͤniglicher Unterſtuͤtzung: Faͤrdiſke Quaͤder om 
Sigurd Fofnersbane og hans Aet med en Indledning af P » 
E. Müller, Randers 1822. 8. mit einer bänifchen Ueberſet⸗ 
ung herausgegeben.) 
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Jas Kied von Sigurd (Sjura Queaje) beginnt (im er: 
Sefange) damit, daß Hiordis Eigmund auf dem 
Iplate fterbend findet; diefer gibt ihr fein berühmtes 
yert mit dem Verlangen, daß fie es durd, den Schmied 
in, der geſchickt, aber falfch war, für den Sohn, den 
nter dem Herzen trüge, zufammenfchmieden laffen 
te. Diefer follte fodann des Vaters Tod an Hundinge 
ten rächen. König Hialtri (Hialprek) befucht Hiors 
die einen Sohn gebährt, welchem fie von dem Priefter 
Kamen Sjura (Sigurd) geben läßt. Dieſer wächft 
ıem Monat fo ftarf, wie andere in zwölf. Als er ein- 
uf dem Spielplag Eichftämme ausrig, womit er bie 
todtſchlug, fagte man zu ihm, ed wäre beffer, er 
e feines Baters Tod. Nachdem er nun von feiner 
er darüber Aufflärung erhalten hatte, ging er mit 
zerbrochenen Schwerte des Vaters zu Neigin. Reis 
chmiedete es das erfte Mal fo, daß es fprang, als 
damit auf den Ambog fchlug; aber da er Das zweite 
bei 30 Nächte daran gefchmiedet hatte, wurde es fo 
daß Sigurd damit den Ambog in Stüde hieb. Rei⸗ 
sollte Sigurd zu der Schlange Freanar (Fofner) auf 
rohdi (Gnytahede) hinweifen, aber Sigurd wollte zu⸗ 
eines Vaters Tod an Hundings Söhnen in Randarny 
n. Auf den Rath feiner Mutter fuchte er fi) das 
Roß and, indem er Steine in den Fluß warf und 
welches Roß zulegt zurückwich; Died war Grane. 
dem er alle Söhne Hundings getüdtet hatte, ritt er 
Glidrohöi, wo er einem alten Manne begegnete; 
war Nodnegieft (Nornageft), der ihm rieth, fich Drei 
en zu machen, um fich gegen das Eiterblut der 
Inge zu verwahren. Die getöbtete Schlange warnte 
or ihrem Bruder Reigin, welchen Sigurd erfchlug, 
auf die Ermahnung eines Vogel, fpeifte er darauf 
derz der Schlange, was ihn Die Sprache der Vögel 
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verftehen lehrte. Mit 12 Goldkiſten auf jeber Seite bes 
Noffes ritt Sigurd von Slidrohdi weg. Als Grane über 
einen Sumpf fprang, brach die Schnalle am Sattelgurt, 
welchen nun Nodnegieft befam. 





Der Lefer wird leicht bemerfen, wie genau dies is 
fo vielen einzelnen Zügen mit ber Bolfungafaga übereis 
ftimmt, und inwiefern auch mit den ebdifchen Gefängen, 
Nur die Art, wie Sigurd feines Vaters Tod erfährt, je 
wie auch, wie er das Roß Grane erprobt, hat etwas Ei 
genthümliched. Auch nennt die Sage die Stelle nicht, 
wo Hundinge Söhne fielen. Nodnegieſt, der die Schnale | 
befam, ift aus Nornagefts Sage hergenommen, wo mas 
ebenfalls durch dieſen und nicht Durch Odin dem Sigurd ben 
guten Rath gegen das Gift der Schlange ertheilen ließ. 
Nirgends findet fich hier in dieſem Liebe eine Spur bed 
Heidenthums, im Gegentheil laͤßt man den Fleinen Sigurd 
fi) befreugigen. Doc) treten hier, gleichwie im Nibe 
Iungenlied, mehrere mythifche Züge hervor, z. 3. be 
Rede der Schlange und der Vögel, welche man nicht gan 
verwifchen konnte, und auf der andern Seite ift es ein 
Zeugniß für das Alter dieſes Gefanges, fowie der damit 
verwandten auf den Färdern, daß darin faft keine Spur 
von den dem Katholicismus eigenthümlichen Vorſtellun⸗ 
gen, welche fonft häufig in andern Liedern vorkommen, 


zu fehen ift. 


Der zweite Gefang beginnt damit, daß des mächtigen 
Königs Bulius (Budle) Tochter Brinild (Brynhilde) 
jeden Freier verfchmähte, weil ihr Sinn auf den gold 
reichen Sigurd, den Schlangentöbter, gerichtet war. Sie 
bittet daher ihren Vater einen Saal auf dem freien Felde 
zu bauen, und läßt ringsherum Feuer anzünden, damit 





- 
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rt die Zwerge nicht durch Runenkraft entrücken möchten. 
ie Vögel geleiteten Sigurd nach Hildarfield. Grane 
zte über die Flammen, Sigurds Schwert fchnitt Bryn- 
ldens Panzer auf, Sie erwachte, und da fie hörte, es 
ire Sigurd aus Hunaland,!) fo bat fie ihn, zu ihrem 
ıter zu gehen; allein er wollte bei ihr bleiben, ihre Liebe 
jegnete fich und Osla (Adlaug) wurde erzeugt. Si⸗ 
rd umfaßte Brynhildens Hals und fchwur ihr Treue; 
gab ihm einen Goldring, und warnte ihn vor Grimilde. 
er als der fchnelle Sigurd, um zu Brynhildeng Vater 
kommen, bei Sufagaard (Giukas Burg) vorbeiritt, fand 
eimilde außen vor berfelben, gab ihm einen Bergeffen- 
eitstrunf, und brachte ihn dazu, daß er die Jungfrau 
Surin (Gudruna) heurathete.2) Außen an einem Fluffe 
yollte die hochmüthige Gurin Brynhilden voranlaufen, 
md ließ fie hören, daß fie felbft ihren Ring befäße, jene 
ber mit Sigurd gebuhlt hätte. Wehllagend ging Bryn- 
ilde weg, und foderte ihren Freier, König Gunnar, auf, 
Sigurd zu tödten. Gleich darauf kommt Brynhilde in Kin- 





1) Schon fruͤher hatte Sjura (Sigurd) bei der Vermählung ſei⸗ 
ner Schwefter Svanild Soula Ijauma ( Sonnenglanz) mit eis 
nem Delben Ujsmal (Jemal) die Brinild gefehen (120, 53), 
„Bon diefer Begegnung, bemerkt W. Grimm ©. 331 von 

dieſem Zuge, weiß weder die beutfche, noch die nordifche Sage 
etwas, obgleich beide auf eine frühere, in verlornen Liedern 
erzählte Bekanntſchaft hindeuten. (Bgl. oben ©. 82 — 84)." 

2) „Der Gudrune Brüder heißen bier Gunnar, Högnar, Gujslar 
und Hjarnar, welche (nachher) alle zu ihr nach Hunaland zie⸗ 
benz der letttere vertritt alfo unter einem vielleicht nur ents 
flellten Ramen (vergl. Germer in den altbänifchen Liedern S. 
306) ben Gernot. Indeſſen wirb auch einmal (156, 69) ein 
Bruder Grymur erwähnt, und darunter ſcheint Guthormr der 
nordifchen Sage zu fteden. Der Name Niflung kommt bier 
nit vor.” W. Srimm 8, 321. 
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desnöthen. Sigurd eilt hinzu und will fie mit fchonen 
Morten befänftigen; aber fie befiehlt, daß bie Zochter in 
das Waller geworfen werden follte. Nach Brynhilden 
Rath ritten die Jukekönige Jukekonger, Giukungen) mit 
Sigurd aus, nachdem fie ihm gefalzenes Fleifch zu effen 
gegeben hatten. Als er vom Roß abitieg, um zu trinken, 
überfielen fie ihn, und Hogne fchlug ihm das Haupt ab. 
Gunnar wollte ſich auf Grane feßen, aber dieſer wollt 
nicht von der Stelle, bis Sigurds Leiche auf feinem Rüb 
fen ruhte. 





Auch dieſes Lied flimmt im Ganzen mit der Volfungs 
faga überein. Brynhildens Aufenthalt auf der Flammen 
burg ift durch ihre Liebe zu Sigurd veranlaßt, aber wie 
diefer dazu fommt, ihren Panzer aufzufchneiden, würde 
aus diefem Liede allein ganz unverftändlich feyn, und if 
ein Ueberreft der mythifchen Einkleidung (Volſ. ©. 8.2). 
Die Kataftrophe wird nicht Durch Brynhildens, ſonden 
durch Gudrunas Lebermuth herbeigeführt. Brynhildens 
Wuthgefchrei darüber, daß fie ihr Geheimniß verrathen 
ſah (Bolf. ©. K. 38), ift hier zu Wehen bei Oslas Ge 


Dan u — un 


burt geworden. Merfwürbdig ift auch die Abweichung von J 


der ebbifchen Darftellung, daß Sigurds Tod hier mehr 
nach den deutfchen Sagen, gerade wie in ber Bilt. ©. 
(K. 24), allein mit größerer Umftändlichfeit erzählt if. 


Der dritte Gefang beginnt mit Gudrunens Kummer 
und ihrer Sorgfalt für das Roß Grane. Mehrere Freier 
meldeten ſich; unter ihnen war Artala, König von Huna⸗ 
land, fie heurathete ihn nur unter der Bedingung, daß 
er ihr Rache an Hogne und den andern Mördern verfchaf: 
fen ſollte. Nach einigen Sahren erinnert fie ihn an bie 
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füllung feines Verfprechens; er antwortet, fie möchte 
3 Mittel dazu ausfinnen. Sie läßt nun tiefe Gruben 
a die Halle graben, und bededt fie mit Häuten von Elend⸗ 
bieren, darauf ladet fie die Jukakäͤmpen ein. Sie fom- 
sen und trinken mit Artale. Als Gudrune feinen Streit 
rregen kann, reizt fie ihren Sohn an, Hogne ins Geſicht 
w fchlagen, um ihn aufzubringen, aber diefer fchlägt for 
Heich ihrem Sohne das Haupt ab. Darauf beginnt der 
kampf. Nur über die mit Blut befledten Häute ſtand 
en Jukakuͤmpen der Weg offen. Gunnar und die übrigen 
ielen in die Gruben. Hogne fpringt darüber, und man 
indet ihn am nächlten Morgen allein noch lebend. Die 
eibwache will ihn anhalten, aber er haut jeden nieder, 
er fich nähert. Zulegt bringt Gudrune einen Zauberer *) 
azu, giftigen Eiter über ihn augzufpeien. Hogne kann 
mn nicht Langer Widerftand leiften, er fleht die Schwe⸗ 
ter an, den Stamm nicht ausfterben zu Taffen, fondern 
hm eine Jarlstochter zu ſchicken; dieſer Cihr Name ift 
yelvig) verfünbet er, fie würde einen Sohn zu gleicher 
jeit mit Gudrune gebähren, und follte deren Kind mit 
em ihrigen vertaufchen. So geichieht ed, daß Gudrune 


®) Er wirb ein Skige ( Dämon?) von Stoffanes genannt ( und 
erinnert an Dietrich’s Feuerathem in der Niflungafaga. 
(Ueber diefen Bug in der Erzählung heißt es ausführlicher bei 
W. Srimm ©. 321. ,„Tujirikur Tatlara soon (Diet: 
mars Sohn) wird von ber Gudrune aufgereizt gegen Högnar 
zu Kämpfen, er weigert fich aber und erhebt ſich als Drache 
in die Lüftes Högnar wirft ihm fein Schwert nach und trifft 
ihn ins Herz. Der Drache fällt herab, fpeit aber ein fo hef⸗ 
tiges Gift auf Högnar, daß es, fogar durch defien Panzer drin⸗ 
gend, noch feine töbtliche Wirkung äußert (274 — 280. 286, 
174). Das Gift bezeichnet ohne Zweifel Thidreks Feuer: 
athem, womit er nach der Vilk. S. (c. 365) ben Hoͤgni bes 
swingt.’’) 


ihr eigenes Kind töbtet, und Hognes Sohn (Aldrias) als 
fey es der Artalas, aufzieht. 


Diefes Lied weicht mehr ald das vorhergehende von 
der altnordifchen Erzählung ab, und. fchließt fich genauer 
an den deutfchen Sagenfreis, fowohl in Hinficht auf Gu⸗ 
drunens Rachſucht, als auf die nädıfte Veranlaflum 
des Streits und die naffen Häute, welche den Fall ber 
Giukungen verurfachten. Es ift auffallend, daß der letzte 
Theil des Liedes fo "viele Aehnlichkeit mit der früher aw 
geführten hvenifchen Ehronif hat, was. beweift, daß bieft 
Chronik feineswegs eine willfürliche Erdichtung ifl, fow 
dern eine verbreitete Volksſage, die niedergefchrieben wor 
den ift. 


Der letzte Gefang enthält die That des jungen Hogne. 
Er wurde an dem Hofe feines vorgegebenen Vaters aufs 
erzogen, wurde ftarf und männlich und feinem wirklichen 
Bater fehr aͤhnlich. Als die Mutter ihm feine wahre 
Herkunft offenbart hatte, fonnte er nicht ganz feine Ge⸗ 
danfen verbergen, fo daß Gudrune Verdacht fchöpfte, und 
ihn aus dem Wege räumen wollte; allein es glücdte ihr 
nicht. Seine Mutter lehrte ihn, den Gefang der Bügel 
zu verfiehen. Als er eines Tages an dem Tiſche dee 
Könige das Ficht pugen wollte, verlor er den Puben 
auf feinen Fuß, wo er ihm ein tiefes Loch einbrannte, 
ohne daß er ed merkte. Als der König fragte, woran 
er dächte, antwortete er, die Vögel hätten gefungen, daß 
der König genöthigt feyn würde, um Wafler und Brod 
zu betteln. Artala fpottete darüber, und wollte, um 
Hogne von der Unmöglichkeit zu überzeugen, ihm feinen 
großen Schag zeigen. Hogne fchlägt Die Thüre am Thurme 
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‚und läßt Artala verfchmachten, tödtet baranf Gurin, 
id bemaͤchtigt ſich des Reiches. 


Dieſes Lied erſcheint ganz verſchieden ſowohl von den 
iltnordiſchen, als den altdeutſchen Gedichten. Indeſſen 
vird der aufmerkſame Leſer hier leicht Züge ſowohl von 
ven früher mitgetheilten Zuſätzen zur Vilk. S., ale 
von der hveniſchen Chronik wiedererkennen. Was die 
rfteren von Aldrian, Hognes Sohn, die lebteren von 
Ranfe, Hognes Sohn, erzählen, ift hier vereinigt wor- 
yen, und dient zu einem neuen Beweife dafür, wie wuns 
yerbar fich diefe Sagen durchkreuzt haben, und ſich noch 
maufhörlich im Munde des Volkes durchkreuzen. 


Anhang des leberfeßers, 


— — 


Berſuſch 


en characteriſtiſchen Unterſchied, ſowie den allmähligen 

fortgang von der mythiſch⸗ſymboliſchen zur mythiſch⸗ 

iſtoriſchen und myſtiſch-allegoriſchen Entwickelungs⸗ 
ſtufe in der ſagenthümlichen Culturperiode, 


bauptfädlid « 


ı Beziehung auf Urfprung und Fortbildung der Nas 
tionalepopden verfchiedener Völker, näher zu beftimmen. 


„Anderswo wird der Kritifer , wie auch der Ausleger, dem begeiflerien 
Seher ähnlich, wenn er veraltete Räthfel zu löſen bekömmt, die jedes ver 
sangene Jahrhundert ſtets unauflöslicher verfchlungen hat. Denn nicht 
felten wird feine Divination in Gegenben verlockt, wo kein Laut eine 
Zeugen erwartet werben kann, zu einzelnen, wie verwittert daſtehenden 
Dentmäleen der früheſten Zeit, deren Urfprung und ältere Beſchaffenheit fi 
nur aus allgemeiner Wahrfcheinlichkeit aufaffen läßt, ungefähr wie der 
Natnrforfcher oft über Gegenftände ber Sinnenwelt arbeitet, melde fein 
Blick und Fein Sehglas erreichen Tann. ” 

5%. Wolf. 


„Wir wandeln hier nur zwiſchen Trümmern im Halblicht.“ 


Das Gebiet der eigentlich fogenannten Nationalepve 1) 
E zwar vorzugsweije die hiftorifch-poetifche Stamm- und 


2) Ich glaube hier, um etwaigen Mißverftändniffen vorzubeugen, 
bemerken zu müffen, was ich unter ben vielbeutigen Aus; 
drüden: Nationalepos, Nationalepopde und Heldenfage über: 
haupt verftehe, und wie ich mir ihre gegenfeitiges Verhältniß 
im Allgemeinen ungefähr denke. Unter Ratiönalepos verftehe 
ih den ganzen Eyklus ober Innern Conner der Stamm⸗ und 
Helbenfagen eines Volks, der Anfangs freilich nur in der Idee, 
oder, wie man es begeichnenber auszubrücden pflegt, in bem 
Bewußtſeyn bes Volkes beftand, fpäterhin aber bei der weis 
teren Fortbildung und dem allmähligen Bufammenwachfen 
jener urfprünglich particulären Heldenſagen in größeren und 
umfaffenderen Erzählungen (darra Exex) ſich mehr und mehr 
realifirte. Unter Rationalepopde dagegen verftche ich, das 
innerlih und dußerlich organifch- zufammenhängende Ganze 
oder bie Fünftlerifche Compofition, in welche irgend ein kunſt⸗ 
finniger, genialer Dichter der fpäteren Zeit jene ſchon vor 
ihm allmählig, jedoch meiftene nur ben widtigften Partieen 

nach, in größere Einzelganze verwacdhfenen Erzählungen und 
Gefänge zuſammenſchmolz, fo daß da, wo früher nur ein in 
der Idee ruhender Zufammenhang vorhanden war, nun auch 
ein reeller und Zünftierifcher eintrat. Unter Heldenſage über: 
haupt endlich verftche ich ben Inbegriff ber Stammfagen eis 
nes Volks, ohne alle Ruͤckſicht auf ihre äußere Form, fo daß 
ſich alfo unter diefen allgemeineren Begriff die beiden vorhers 
gehenden fperiellen: Rationalepos und NRationalepopde — ins 
fofern man nur auf ihren Inhalt, nicht aber auf ihre dußere 
Form ſieht —, füglich zufammenfaffen laffen. 


Heldenſage, doch ftreift daſſelbe auch noch häufig an das 
Gebiet der früherhin faft ausfchließlich herrfchenden 
fymbolifchempthifchen d. b. in natürliche oder Findlid- 
bifdlicher Anfchaulichkeit philofophirenden Sage; fo daß 
fich in jeder wahren Nationalepopde viele, wenn auch man 
nigfach hiftorifchzüberarbeitete, Doch noch immer ziemlid 
fennbare Spuren Davon nachweiſen laſſen. Um dieſen in 
feiner Anwendung auf die einzelnen Nationalepopden ver 
fchiedener Bölter überaus wichtigen und folgereichen 
Hauptgrundfaß auf eine gründliche Weiſe darzulegen, if 
es unerläßlich, die allgemeinen mythologifchen Principien 
anzugeben , von denen ich bei meiner, mit Hilfe der ver 
gleichenden Kritif geführten, Forfchung über diefen Gegen 
ftand ausgegangen bin. Hier aber gilt es vor Allem, bie 
verfchiedenen Hauptflufen darzulegen, die, faft ohne Aus⸗ 
nahme, ein jedes geiftig rege, mehr oder minder urfprüng- 
liche, nach innern, organifchen Gefeßen, ſich aus fid 
felbft entwidelnde Volk von feiner früheften geiftigen Res 
gung an bis zu feiner epifchen ſowie zu feiner mehr ra 
tionellen (mit Bewußtſeyn verftändigen) Eulturperiobe zu 
rüczulegen pflegte. Ich werde mich indeß in der folgen 
den Uinterfuchung, um diefen confequenten Entwicelung& 
sang des Volksgeiſtes beffer im Zufammenhang nachwei⸗ 
fen zu können, zunächft vorzugsweife an die Griechen hals 
ten, weil diefe immer ein Mufter bleiben werben eine 
ſtufenweiſe, nach organifchen Geſetzen ſich entwickelnden 
Stammvolks, indem fein anderes fo ſehr ohne alle äußere 
Störung die verfchiedenen Sphären einer echt volksthüm⸗ 
lichen Entwidelung in der natürlichiten Aufeinanderfolge 
hat durchlaufen fünnen. Auch find ung hier unfäugbar - 
die meiften und zugleich die ficherften Zeugniffe, befonderd 
Hinfichts der Angabe der früheren oder fpäteren Zeit, 
aus der fie entitammen, für einen hiftorifch -Eritifchen 
Berfuch diefer Art gegeben. 
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1. Wenn wir unter mythiſchem Zeitalter und 
ter Mythologie im weitelten Sinne dieſer Ausbrüde, 
ıter erſterem Die ganze fagenthümliche Gulturperiode eines 
olfes, unter letzterem aber den in Sagen und Gefängen 
ebergelegten Ausdruck derſelben verftehen !), fo gilt 
48 ‘ale erfte Stufe beider die mythifch-fymboli- 
he d. h. diejenige Stufe, da der Volksgeiſt, gleichſam 





2) Diefe Definition der Mythologie bebarf wohl Feines eigentlis 
chen Beweifes, da fie die feit Heyne faft allgemein angenommene 
if. Ich führe daher bier nur zwei ähnliche Definitionen in 
Bezug auf die griechifche und bie nordifche Mythologiean: „In 
der griechifchen Mythologie, fagt Wolf in ber Darftellung 
ber Alterthbumswiffenfchaft, erbliden wir die erſten Elemente 
der Menfchengefchichte und die Keime aller vwoiflenfchaftlichen 
Aufllärung, nach welcher von Heyne öfters empfohlenen An: 
ficht fie den Kreis von Denk- und Vorftellungsarten ber wer: 
denden Nation auffchließt, in der ganzen Periode vor Entſte⸗ 
bung der eigentlichen Gefchichte und Philofophie, mit welchem 
Beitpunet der Urfprung der Eunftmäßigen Profa ungefähr zu: 
fammentrifft. Jede Hauptklaſſe von Kabeln oder Mythen gibt 
zu dieſem Syſtem uralter Vorftelungen ihren Beitrag, nem: 
lich die Natur: Mythen, als Verfuche einer flammelnden Phis 
tofophie, ferner die Götters und Dimonenlehre, die jedoch 
nicht als eine Religionstheorie angefehen werben darf, bann 
die Traditionen von den Volksfuͤhrern und Heroen burdh die 
fogenannten heroifchen Beiten hindurch, dann die moralifchen 
Mythen und aͤlteſten allegorifchen Belchrungen für den Bes 
darf des menfchlichen Lebens, endlich die geographifcdhen, aftro: 
nomifchen u. a. Zictionen bes blos poetifchen Zeitalters. 
Daffelbe ungefähr bezeugt von der norbifchen Mythologie 
Geijer in feiner Gefchichte Schwedens I. Th. (deutfche Ues 
berf.) 8.284: „Die Mythologie der Norbländer enthält, wie 
bie anderer Völker, alte Vorftelungen über die Geſchichte der 
Natur der Menfchen und Religionen, endlich bie bes Volkes 
felbft, und daß fie dies alles in einander und auf einmal bar: 
ftellt, ift e8 gerade, was das mythifche Zeitalter der Geſchichte 
bezeichnet. “ 


beim erften Erwachen des höheren Empfindens, Ahnen, 
Denkens und Forfcheng I), die frühelten noch vollig re; 
hen und kindlichen philofophifchen Verfuche anftellt, um 
ſich die Wunder und Räthfel der Weltum ihn, über ihm und 
in ihm auffeined. h. auf eine Findlich einfache und natürlich 
anfchaufiche Weife zu erflären ); wobei allerdings and 
fchon zufällige Verhältniffe des Orts, der Zeit und be 
Menfchen, alfo mehr hiftorifche Anläffe, mögen einge 
wirft 2) und eine aus diefen verfchiebenen Elementen erw 





1) C. D. Müller nennt es in-ben Goͤtt. Gel. Anzeig. 1831, 1 
fehr begeichnend: „Das flille Weben bes fich felbft noch nidt 
beobechtenden Menfchengeiftes vor der Periode der herrſchend 
gewordenen Reflexion. ” 

3) Man vergl. Creuzers Symbolik und Mythologie 6. 37 II. 
Kap. Ideen zur Phyſik des Symbols und Mythus (im Aus: 
zuge von Mofer, Darmſt. 1822), wo überhaupt, was bie 
allgemeinen mpthologifchen Grundwahrheiten, befonders den 
ftufenweifen Entwidelungsgang von Symbol, Mythus, Ale 
gorie ze. betrifft, recht viel Vortreffliches, Gründliches und 
Geiftreiches fich findet. 

2) Man vergl. über beide Gefichtepuncte außer Ereuzer a u 
D. 9. 38-40, auh Schwend, Etymologiſch⸗ mythologifche 
Andeutungen nebft einem Anhange von Prof. Welder, & 
berfeld 1823, ©. 11 ff., wo erfterer die verfchiedenen Ele 
mente, aus denen die griechifche Mythologie fich gebildet, 
nachzuweifen ſucht. Den zulegt angegebenen Gefichtöpumt 
berührt befonders Welder a. a. O. ©. 348 ff. und Her 
mann in Greugerö und Hermanns Briefen über Homer und 
Heſiod © 87, „Uebrigens ift auch mir nicht unwahrſchein⸗ 
Lich, dag viele Mythen, die ihrem Urfprunge nach nichts als Phis 
loſopheme waren, fi nachmals mit wirklichen Begebenheiten 
vermifcht und an wirkliche Derter und Perfonen angeknüpft 
wurden. In wie fern aber dieſes angenommen werben fann 
und müffe, aus welchen Gründen man es zu fchließen berech⸗ 
tigt oder gezwungen fey, und auf welche Weife es zugegan 
gen, dies halte ich für dem fehwerften Theil der hiftorifchen 


‘ 


achſene Sage hervorgebracht haben, welcher indeß noch 
amer eine gewiffe ſtarre und gebrängte, fich eng und 
ngftlich an das fombolifchsbedeutungsvolle Element hals 
nde Kürze und Trockenheit eigen feyn mochte 1). Fer⸗ 


Kritik, obwohl ich überzeugt bin, daß Unterfuchungen dieſer 
Art nicht unmöglich find, und auf eine fehr intereffante Art 
geführt werben koͤnnen.“ Beide Gefidhtspuncte findet man 
in Bezug auf die norbifche Mythologie bei Geijer a. a. O. 
S. 246 ff. beachtet; bei Münter Kirchengefchichte von Däs 
nemark und Norwegen I. Th. Borr. S. XIII, fo wie im 
ganzen erften Buche: das feandinavifche Heibenthum, befonders 
©. 121, hauptſaͤchlich nur der letztere; fo auch bei Stuhr in 
feinen Abb. über norbifche Altertyümer, Berlin 1817, ©. 54 
ff-: Von dem Glauben, dem Wiffen und ber Dichtung der 
alten Scanbinavier, welches Werk, weil es diefe Verhältniffe 
und Porftellungen , ald dem Norden urfprünglich und aus: 
ſchließlich angehörig, und namentlich abgefehen von aller Binz 
ficht auf aflatifchen Urfprung (autochthoniſch), zu erklären fucht, 
zur kritiſchen Vergleichung der beiden vorhergehenden Schrift: 
fteller, die das entgegengefeßte Syſtem befolgen, mit Nutzen 
angumenben ift, 

„Es liegen demnach, Tchließt Sreuger den oben angeführten 
Abſchnitt feiner Symbolik G. 43, bei allee Trennung bes 
Symbols und des Mythus dennoch mehrere Antnüpfungs: 
puncte mitten inne; und wenn ſich der Mythus mit dem in 
Barben prangenden Schmetterlinge vergleichen laͤßt, fo gleicht 
base Symbol der Puppe, die das leichte Geſchoͤpf noch unter 
einer harten Dede unentfaltet verborgen hält.” Vergl. 
auch ebendaf. die vorhergehenden 84143, u.a. in folgender 
Stelle: „Im Symbol gelangt ein allgemeiner Begriff in irs 


diſchem Gewand durch das dußere Auge vor das Auge unferes 


Geiſtes; im Mythus aͤußert die erfüllte Seele ihr Ahnen und 
Wiflen in einem lebendigen Worte, das durch das Ohr in die 
Geele bringt. Darum find auch die aͤlteſten Mythen nichts 
als ausgefprohene Symbole, biefe gaben jenen häufig ihre 
Dofeyn. Es waren bloße Kormeln, troden, abgebrochen und 
hart, mehr an das Bild, das Beharrliche im Raume, als an 


ner darf ungeachtet diefer im Ganzen blos naturgemäßen 
Selbftentwicelung des Volksgeiſtes die bei einigen Zöltern 
fehr bedeutende, bei andern wenigftensnichtunbebeutende ab» 
fichtliche Einwirkung der Priefter, die in dieſer Periode 
der geiftigen Unmündigfeit des Volkes gleichfam die Stelle 
der Erzieher vertraten, keineswegs geläugnet werben 1). 
Diefem Einfluffe haben wir ed wohl auch zu verdanken, 
daß wenigftend einiger Zufammenhang, einiger Plan in 
das fonft völlig chantifche Gewirre jener fo fehr durch ein 
ander laufenden, bildlichen Vorftellungen über Geſchichte 
und Befchaffenheit der fichtbaren und unfichtbaren Melt 


kam. Denn fie, die allein in dem 'forterbenden Belt 


einer Art traditioneller Priefterlehre und Wiſſenſchaft 
(Theomythie) feyn mochten, reflectirten wohl auch, ob 


das Kortfchreitende der Sprache und Rebe erinnernd, ſeltſam 
und dunkel im Ausdrud, und bies im älteften Heldenmythus 
fo gut, wie in den theologifchen und. myſtiſchen Mythen. © 
erfcheinen in dem fombolifchen Orient die Nationen als Thiere. 
Aber gerade der Heldenmythus reißt ben Mythus von dem 
Symbole nad und nad) los. Der Gefang blickt auf bie Am 
läffe und die Folgen der Hauptthat, das Epos und fein Be 
fen, das in ber Entfaltung befteht, burchbringt ben Mythut, 
die Colorirung wird fanfter, das theologifche Element verzich⸗ 
tet auf feine Bedeutung, der Mythus befreundet fidy mit dem 
Schönen, indem er ſich feiner alten muftifchen Würde ent 
kleidet.“ S. aud die $. 43 gegebenen Beifpiele, wie dt 
Mythus in feiner Älteften Form, durch gebrungene Kürze mb 
momentane SZotalität feiner Wirkung, fich noch getreuer an 
das Symbol anfchließt, und allmählig erft, abgewenbdet von 
ihm, ſich in das Kließende auflöft. 

1) ©. Hermes B. X. 1821. ©, 370. Vergl. darüber außer 
den befannten Schriften Creuzers, Mones, F. Schlegeld, 
Schellings, Görres’, Schubarthe, C. Ritters ꝛc. anf 
Schloſſers Univerſalhiſtor. Ueberſ. der alten Welt u. ihrer 
Eultur Th. 1 ©, 64 ff. 
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on gewiß nicht mit dem klaren Bewußtſeyn und der 
fichtlichfeit der Priefter fpäterer Zeiten, vielfach dars 
f, wie fie den dem Menfchen angeborenen Götter: und 
ifterglauben zu ihren Zwecken am beiten leiten und bes 
ben fünnten. 

So umfaßt denn die Mythologie ſchon auf dieſer erften 
rfprünglichen Stufe, fo zu fagen, den ganzen Inhalt 
ber Inbegriff des hiftorifchen Wiffens, noch mehr aber 
s8 philofophifchsreligiüfen Glaubens und Ahnens des 
olksgeiſtes, in kindlich einfacher und anfchaulicher d. h. 
jen natursfymbolifcher Darftelung. Diefe ganze chantis 
he Maſſe des fagenhaften Wiſſens und mythifchfombolis 
ben Glaubens bildete fich num aufihre Weife, aus tan⸗ 
nad verfchiedenen Anläffen I), und gleichfam mit der 





1) Man findet eine Menge bderfelben angeführt und mit vielfas 
chen Beifpielen belegt in ber Vorrede bed lebten Derausgeb. 
von W’arton’s hist. of engl. poetry p. 27 sq. Daher find 
auch Boͤttigers Verfuche, die erfte Entſtehung der griechi⸗ 
fhen Mythen auf mehr hiftorifche Anläffe zu beziehen, keines⸗ 
wege zu verwerfen, wenn fie nur keinen Anfpruch darauf 
machen, dadurch allein die ganze Sache erfhöpfen zu wollen. 
Böttiger bemerkt u. a. in feinen Ideen zur Kunſtmytholo⸗ 
gie, I. Surf. Stammbaum ber Religionen bed Alterth. Einleit. 
zur vorhomerifchen Mythologie der Griechen 1836. Vorw. ©. 
XXXII „Ich dachte mir flers den Mythus in fefter Ve⸗ 
grenzung, in Raum und Zeit, als Aggregat hiftorifcher und 
phnfifcher Lofalfagen in Geneatogien verfhmolgen, in welchen 
fich jedoch oft Spuren der erften Erfinder der Wetallurgie, des 
ergbewaffneten Krieges, bes Aderbaues, der Drakel, des reis 
nen DOpferbienftes 2c., und in dieſen Erfindern bie Ginwanbes 
rung fremder, früherer Cultur aps Aften entbeden lich. Will 
man nun dabei die Erhebung ber Menfchengeftalt zum Idol, 
sur Anbetung, zum Ideal Apotheofe nennen, fo wirb dies 
noch immer fehr verfchieden von ber Behauptung feyn, daß 
Beus, Dere, Pofeidon, Hermes nur vergötterte Könige ober 


Sprache, und in gewiffem Sinne auch nach venfelben Bes 
feßen der Metonymie, Affociation und Combination, als 
deren hauptfächlicher Inhalt, weiter fort, doch fo, daß 
immer das Symbolifcye und Bedeutfame der erften bild 
lich aufgefaßten Grundidee vorherrfchend blieb. 

Um dieſes Verhältniß etwas näher zu erläutern, wol 
len wir bier wenigſtens der Hauptgeſetze des Urfprungs 
und der weiteren Fortbildung der Sprache im Allgemer 
nen gedenfen, fowohl wegen der auffallenden Aehnlichkeit, 
welche fie mit denen des Mythus darbietet, ale auch weil 
fie in jenen frühen Zeiten mit demfelben, als ihrem haupt 
fächlihen Inhalt, gewiffermaßen ibentifch war, wie | 
dies zum Theil auch noch fpäterhin im den entfpre | 
enden Ausbrüden, welche verfchiedene Sprachen bafir 
haben, fichtbar geblieben ift, wie in uudog, Zros, Aoya, 
önua (1. Paffomw es griech. Lericon s. vv.), fabula, Sage ıc.) 
Hier bedenke man vor allem, daß der Menfch damals in 
der innigften Vertraulichkeit mit der Natur lebte, und 
daß fomit feine erften, einfachften und natürlichften Be I: 
griffs⸗ und Gefühlsbezeichnungen nur aus ber ihn befläw 
dig umgebenden, fichts oder hörbaren Natur hergenoumen 
feyn fonnten, mithin auch natursfombolifch ſeyn mußten. 


Deroen gewelen wären. Es find Aggregate von der aͤlteſten 
Bezwingung durch Waffengewalt (wovon Minos auf Krrte 
nur als Repräfentant bargeftellt wird), von Kolonienführen 
zu Waffer und zu Lande, Perfonificationen der heiligen Gab 
zung, bes Köntgerechtd, des Ehebundes, bes Geſandtſchafts⸗ 
rechts 20. und ale Symbole Lörperlich dargeftellt. Schon etz 
was anderes ift es mit ben untergeorbneten Gottheiten, ben 
Dämonen und Heroen, Da mag die Apotheofe allerdings chen 
weit buchftäblicher zu verſtehen ſeyn.“ Genug man fieht, da 
auch nah Böttiger die der Äußeren Erfcheinung zu Grunde 
liegende Idee und nicht jene Erfcheinung felbft das urfprüngs 
liche Element war, aus welcher der alte Mythus im Allge 
meinen entfprang. 





Run gibt ed, nad den FKorfchungen Rasks und ans 
rerer großen Etymologen ber neueren Zeit *), im Grunde 
w allen einigermaßen urfprünglichen und felbitftändigen 
uropaͤiſch⸗ aſiatiſchen Stammfprachen nur eine gewilfe 
Inzahl folcher eigentlichen natursfombolifchen Urwurzel⸗ 
pörter oder erften hörbaren Erzeugniffe der menfchlichen 
denk⸗ und Empfindungstraft, die ſich merfwürbiger Weife 
neiftend, wenn auch durch Die vom phufifchen Bau, vom 
Eima, von den Nahrungsmitlein und anbern äußern 
Dingen influirten Sprachorgane der einzelnen Stammvöl⸗ 
er mehr oder minder verändert, in allen diefen Sprachen 
viederfinden, und zwar am vollftändigften in der Sanffrits 
prache, welche gerade alle die Grundeigenthümlichkeiten 
a Wortbildung und Fügung, welche jene Sprachen eins 
eln haben, in fich vereinigt. Alle übrigen find abgeleitete 
Börterformen, theild der Bedeutung und zugleich der 
Form nach (dadurch, daß Die Begriffe genauer beftimmt 
ınd begrenzt und der Ton verändert wurde), theils nur 
n NRüdficht auf das eine ober Das andere. Um diefe Ans 
icht nody mehr begründet zu finden, vergleiche man nur Die 
Etymologie irgend eines uralten, bebeutungsvollen und 
zurch viele Sprachen verbreiteten Wortes 5. B. die des 
Bortes Rune bei Ihre Glossar. Svio-Goth., im Peri- 
mlum runologicum a Gislio Brynjulfi fl. Islando. Havn. 
1823 p. 192, in Finn Magnuffeng Ueberſ. der älter. 
Eoda III, 176, im Glossarium zu der groß. Kopenh. Ausg. der 


*) ©. bdeffelben Preisſchrift: Undersögelse om det gamle 
Nordiske eller Islandske Sprogs Oprindelse. Kjöb. 1818. 
Er. v. Schlegel, über die Sprache und Weisheit der Ins 
bier. © 60 ff. A. W. v. Schlegel, Inbifche Biblioth. I 
S. 274 (die Abh. de studio etymologico). F. Bopp, über 
das Eonjugationsfuftem ber Sanskritſprache. 1816. DO. Frank, 
Bragmente eines Verſuches über dynamiſche Spracherzeugung. 
W. Jones in ben Asigtical Researches T. I. &, 519, 
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Anhang des leberfeßers, 


— — 


Verſuſch 


ven characteriſtiſchen Unterſchied, ſowie den allmähligen 
fortgang von der mythiſch⸗ſymboliſchen zur mythiſch⸗ 
orifchen und myſtiſch-allegoriſchen Entwickelungs⸗ 
ſtufe in der ſagenthümlichen Culturperiode, 
hauptſaͤchlich ‘ 


R Beziehung auf Urfprung und Fortbildung der Nas 
tionalepopden verfchiedener Völker, näher zu beftimmen. 


„Anderswo wird der Kritiker, wie auch der Ausleger, dem begeiflerten 
Seher ähnlich, wenn er veraltete Räthſel zu löſen bekömmt, bie jedes ven 
sangene Jahrhundert ſtets unauflöslicher verfchlungen hat. Denn nicht 
felten wird feine Divination in Gegenden verlodt, wo Fein Laut eine 
Zeugen erwartet werben kann, zu einzelnen, wie verwittert dafkchenden 
Denkmälern der früheften Zeit, deren Urſprung und ältere Beſchaffenheit ſich 
nur aus allgemeiner Wahrfcheinlichkeit auffaſſen läßt, ungefähr wie der 
Niaturforfcher oft über Gegenftände der Sinnenwelt arbeitet, welde kein 


Blick und kein Sehglas erreichen kann. ” 
| 54. Wolf. 


„Wir wandeln hier nur zwiſchen Trümmern im Halblicht.“ 


Das Gebiet der eigentlich fogenannten Nationalepde 1) 
Ezwar vorzugsweife die hiftorifch-poetifche Stamm⸗ und 


V Ich glaube hier, um etwaigen Mißverſtaͤndniſſen vorzubeugen, 
bemerken zu müffen, was ich unter den vieldeutigen Aus, 
brüden: Nationalepos, Nationalepopde und Heldenfage über: 

haupt verftehe, und wie ich mir ihr gegenfeltiges Verhältniß 
im Allgemeinen ungefähr denke. Unter Raticnalepos verftche 
id den ganzen Cyklus oder innern Connex ber Stamm= und 
Helbenfagen eines Volks, ber Anfangs freilich nur in der Idee, 
oder, wie man es begeichnender auszubrüden pflegt, in dem 
Bewußtſeyn des Volkes beftand, fpäterhin aber bei der weis 
teren Fortbildung und bem allmähligen Zuſammenwachſen 
jener urfprünglich particulären Heldenſagen in größeren und 
umfaffenderen Erzählungen (darra Exec) fich mehr und mehr 
realifirte. Unter Rationalepopde dagegen verftcehe ich, das 
innerlich und äußerlich organifch- zufammenhängende Ganze 
ober die Fünftierifche Sompofition, in welche irgend ein Tunft> 
finniger, genialer Dichter der fpäteren Zeit jene ſchon vor 
ihm allmählig, jedoch meiſtens nur den wichtigften Partieen 
nach, in größere Einzelganze verwachfenen Erzählungen und 
Gefänge zuſammenſchmolz, fo daß da, wo früher nur ein in 
der Idee ruhender Zufammenhang vorhanden war, nun aud) 
ein reeller und Zünftterifcher eintrat. Unter Heldenſage über: 
haupt endlich verftehe ich den Inbegriff der Stammfagen eis 
nes Volks, ohne alle Rüdficht auf ihre äußere Form , fo baß 
fi) alfo unter diefen allgemeineren Begriff die beiden vorhers 
gehenden fpeciellen: Nationalepos und Rationalepopde — ins 
fofeen man nur auf ihren Inhalt, nicht aber auf ihre Außere 
Form fieht —, füglich zufammenfaffen laſſen. 


Heldenfage,, doch ftreift daffelbe and; noch häufig an das 
Gebiet der früherhin faft ausfchließlich herrfchenden 


fombolifchemythifchen d. h. in natürliche oder kindlich 


bildficher Anfchaulichfeit philofophirenden Sage; fo daf 


ſich in jeder wahren Nationalepopde viele, wenn auch man | 


nigfach hiftorifchsüberarbeitete, doch noch immer ziemlid 
fennbare Spuren davon nachweifen laſſen. Um diefen in 
feiner Anwendung auf die einzelnen Nationalepopden ver 
fchiedener DBölfer überaus wichtigen und folgereichen 
Hauptgrundfaß auf eine gründliche Weiſe darzulegen, if 
es unerläßlich, die allgemeinen mythologifchen Princiyien 
anzugeben , von denen ich bei meiner, mit Hilfe der ver 
gleichenden Kritif geführten, Korfchung über diefen Gegen 
ftand ausgegangen bin. Hier aber gilt e8 vor Allem, die 
verfchiedenen Hauptfiufen darzulegen, die, faft ohne Ans 
nahme, ein jedes geiftig rege, mehr oder minder urfprüng- 


liche, nach innern, organifchen Geſetzen, ſich aus fid I: 


felbft entwicelnde Volk von feiner früheften geiftigen Res 
gung an bis zu feiner epifchen fowie zu feiner mehr ra⸗ 
tionellen (mit Bewußtfeyn verftändigen) Culturperiode je 
rückzulegen pflegte. Ich werde mid) indeß in der folgen 
den Unterfuchung, um diefen confequenten Entwidelungs 
gang des Volfögeiftes beffer im Zufanmenhang nachwei⸗ 
fen zu können, zunächft vorzugsweife an die Griechen hab 
ten, weil diefe immer ein Mufter bleiben werden eine 
ftufenweife, nad) organifchen Geſetzen fich entwickelnden 
Stammvolks, indem fein anderes fo fehr ohne alle äußere 
Störung die verfchiedenen Sphären einer echt volksthüm⸗ 


— 
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lichen Entwicelung in der natürlichiten Aufeinanderfolge ( 
hat durchlaufen können. Auch find ung hier unlängbar = 
die meiften und zugleich die ficherften Zeugniffe, befonberd != 
Hinſichts der Angabe der früheren oder fpäteren Zeit, r 
aus der fie entflammen, für einen hiftorifch- kritiſchen — 


Verſuch dieſer Art gegeben. 
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1. Wenn wir unter mythiſchem Zeitalter und 


ter Mythologie im weiteften Sinne diefer Ausdrücke, 
ter erfterem Die ganze ſagenthümliche Gulturperiode eines 


‚ed, unter leßterem aber den in Sagen und Gefangen 
iedergelegten Ausdrud derfelben verftehen 1), fo gilt 
n8 'ald erfte Stufe beider die mythifchsfymboli- 
He d. h. diejenige Stufe, da der Volfögeift, gleichjam 


— — 


1) Dieſe Definition ber Mythologie bedarf wohl keines eigentli⸗ 


chen Beweiſes, da ſie die ſeit Heyne faſt allgemein angenommene 
iſt. Ich fuͤhre daher hier nur zwei aͤhnliche Definitionen in 


.Bezug auf die griechiſche und bie nordiſche Mythologie an: „In 


der griechiſchen Mythologie, ſagt Wolf in der Darſtellung 


der Alterthumswiſſenſchaft, erblicken wir die erſten Elemente 


der Menſchengeſchichte und die Keime aller wiſſenſchaftlichen 
Aufklaͤrung, nach welcher von Heyne oͤfters empfohlenen An⸗ 


ſicht fie den Kreis von Denk⸗ und Vorſtellungsarten der wer: 


Genden Nation auffchließt, in der ganzen Periode vor Entfte: 


’ Bang ber eigentlichen Geſchichte und Philofophie, mit welchem 


Beitpunct der Urfprung ber Tunftmäßigen Profa ungefähr zus 
fammentrifft.e Jede Hauptklaſſe von Kabeln oder Mythen gibt 
gu diefem Syftem uralter Vorftellungen ihren Beitrag, nem: 
lich die Naturs Mythen, ald Verfuche einer flammelnden Phis 


K- Eofophie, ferner die Götter: und Dämonenlehre, die jedoch 


— oe 
ze, 


ry sn @.n, 


nicht als eine Religionstheorie angefehen werben barf, dann 
Ble Traditionen von ben Volksfuͤhrern und Heroen durch die 
‚fogenannten heroiſchen Beiten hindurch, dann die moralifchen 
Mythen und dlteften allegorifhen Belchrungen für den Bes 
darf des menfchlichen Lebens, endlich die geographifchen, aftro= 
nomifchen u. a. Zicetionen bes blos poetifchen Zeitalters. " 
Daffelbe ungefähr bezeugt von ber norbifchen Mythologie 
Geijer in feiner Gefchichte Schwebens I. Th. (deutfche Ue⸗ 
berf.) &.284: „Die Mythologie der Norbländer enthält, wie 
bie anderer Völker, alte Vorftellungen über die Gefchichte der 
Natur der Menfchen und Religionen, enblich bie bes Volkes 
ſelbſt, und daß fie dies alles in einander und auf einmal dars 
ftellt, ift es gerade, was das mythiſche Beitalter der Geſchichte 


begeichnet. 
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Heldenſage, doch ftreift daſſelbe « Empfindens, Ahnens,  n 
Gebiet der früherhin faft früheſten nod vlg : 
fombolifchemythifchen d. b ‚sifchen Berfuche anftellt, m 
bildlicher Anfchaulichker „sel ber Welt um ihn, über ihm un 
ſich in jeder wahren P ‚eine kindlich einfache und natürlıd 
nigfach hiftorifche" erklaͤren 2); wobei allerdings auch 
kennbare Spur⸗⸗ Aaltniſſe des Orts, der Zeit und der 
ſeiner Anwer . Br mehr hiftorifche Anläffe, mögen einge 
fchiebener 5 ‚ne aus dieſen verfchiedenen Elementen er 
Hauptgr 7 

ed une 4 

anzu z KRüller nennt es in ben Goͤtt. Gel, Anzeig. 1831, 1 

fe‘ * “ pegeichnend: „Das ftille Weben des fich felbft noch nicht 

9 echtenden Menſchengeiſtes vor der Periode der herrſchend 

ſt ‚mordenen Reflerion. ” 

„gan vergl. Creuzers Symbolik und Mythologie $. 27 II. 
Kap. Ihren zur Phyſik bes Symbols und Mythus (im Aus: 
zuge von Mofer, Darmſt. 1822), wo überhaupt, was bir 
allgemeinen mythologiſchen Grundwahrheiten, befonderd den 
ftufenweifen Entwidelungsgang von Symbol, Mythus, Ale 
gorie 2c. betrifft, recht viel Vortreffliches, Gründliches und 
Geiftreiches fich findet. 

2) Man vergl. über beide Gefichtöpuncte außer Ereuzer a. a 
O. 9. 38—40, auch Schwend, Etymologifch= mythologiſche 
Andeutungen nebſt einem Anhange von Prof. Welcker, El⸗ 
berfeld 1823, ©. 11 ff., wo erſterer die verſchiedenen Ele 
mente, aus denen bie griechifche Mythologie fich gebildet, 
nachzuweiſen ſucht. Den zulegt angegebenen Geſichtspunct 
berührt befonderse Welder a. a. O. ©. 348 ff. und Her 
mann in Greuzerd und Hermanns Briefen über Homer und 
Heſiod ©* 87. „MWebrigens ift auch mir nicht unmwahrfdein 
lich, daß viele Mythen, die ihrem Urfprunge nach nichts ale Phi⸗ 
lofopbeme waren, fi) nachmals mit wirklichen Begebenheiten 
vermifcht und an wirkliche Derter und Perfonen angefnüpft 
wurden. In wie fern aber biefed angenommen werben fann 
und müffe, aus welchen Gründen man es zu fehließen berech⸗ 
tigt oder gezwungen fey, und auf welche Weife es zugegan⸗ 
gen, dies halte ich für den fehwerften Theil der hiſtoriſchen 


‘ 


Sage hervorgebradht haben, welcher indeß noch 
gewifle ftarre und gedrängte, ſich eng und 
as fombolifch-bedeutungsvolle Element hal⸗ 
® „d Trodenheit eigen ſeyn mochte 1). Fer⸗ 
% 
„tie, obwohl ich überzeugt bin, daß Unterfuchungen dieſer 
Art nicht unmöglich find, und auf eine fehr intereffante Art 
" geführt werben koͤnnen.“ Beide Gefichtspuncte findet man 
* in Bezug auf die nordiſche Mythologie bei Geijer a. a. O. 
. ©. 246 ff. beachtet; bei Münter Kirchengeſchichte von Daͤ⸗ 
‚‚Bemark und Norwegen I. Th. Borr. ©, XIII, fo wie im 
ir ganzen erften Buche: das ſcandinaviſche Heidenthum, befonders 
.®, 121, bhauptfächlich nur ber letztere; fo auch bei Stuhr in 
hr feinen Ybh. über norbifche Alterthümer, Berlin 1817, ©. 54 
f.: Bon dem Glauben, dem Wiffen und ber Dichtung der 
r, alten Scandinavier, welches Wert, weil es diefe Verhältniffe 
Mund Vorftellungen , ald dem Norden urfprünglic) und aus: 
Mließlich angehörig, und namentlich abgefehen von aller Bin: 
echt auf afiatifchen Urfprung (autochthoniſch), zu erklaͤren fucht, 
Mer kritiſchen Vergleichung ber beiden vorhergehenden Schrift: 
ler, die das entgegengefegte Syſtem befolgen, mit Ruten’ 
vanzuwenden ifl. 
58 liegen demnach, fchließt Creuzer ben oben angeführten 
iſchnitt ſeiner Symbolik $. 43, bei aller Zirennung bed 
Megmbols und des Mythus dennoch mehrere Antnüpfungs: 
Byentte mitten innez und wenn fich der Mythus mit dem in 
Beben prangenden Schmetterlinge vergleichen Iäßt, fo gleicht 
is Symbol ber Puppe, die das leichte Gefchöpf noch unter 
er harten Dede unentfaltet verborgen hält.” Vergl. 
wu ebenbaf. die vorhergehenden S41—48, u.a. in folgender 
Me: „Im Symbol gelangt ein allgemeiner Begriff in irs 
Pelfgem Gewand durch das Außere Auge vor das Auge unferes 
Feiſtes; im Mythus aͤußert die erfüllte Seele ihr Ahnen und 
Biffen in einem lebendigen Worte, das durch das Ohr in die 
Meecle dringt. Darum find auch die Alteften Mythen nichts 
ls ausgefprohene Symbole, dieſe gaben jenen häufig ihre 
Maſeyn. Es waren bloße Formeln, trocken, abgebrochen und 
Dart, mehr an das Wild, das Beharrliche im Raume, als an 



















beim erften Erwachen bes höheren Empfindens, Ah 
Denkens und Forfchens !), die früheften noch voll 
hen und kindlichen philofophifchen Verſuche anftellt 
fich) die Wunder und NRäthfel der Welt um ihn, über ihı 
in ibm auffeined. h. auf eine kindlich einfache und nat 
anfchauliche Weiſe zu erklären >; wobei allerdinge 
fchon zufällige Verhältniffe des Orts, der Zeit un 
Menfchen, alfo mehr hiftorifche Anläffe, mögen ı 
wirft 3) und eine aus diefen verfchiedenen Elemente 





1) 6 O. Müller nennt es in-den Goͤtt. Gel. Anzeig. 1: 
fehr bezeichnend: „Das ftille Weben bes fich felbft nod 
beobcchtenden Menfchengeiftes vor ber Periode der her 
gewordenen Reflerion. ” 

2) Man vergl. Sreuzers Symbolik und Mythologie 6 2 
Kap. Ideen zur Phyſik des Symbole und Mythus (fm 
zuge von Mofer, Darmft. 1822), wo überhaupt, m 
allgemeinen mythologiſchen Grunbwahrheiten, befonber 
flufenweifen Entwidelungsgang von Symbol, Mythus, 
gorie ze. betrifft, recht viel Vortreffliches, Gruͤndlichi 
Geiftreiches fich findet. 

2) Man vergl. über beide Gefichtöpuncte außer Ereuzer 
D. g. 38—40, auch Schwend, Etymologiſch⸗ mythol 
Andeutungen nebſt einem Anhange von Prof. Welcker 
berfeld 1823, ©. 11 ff., wo erfterer die verfchiedene 
mente, aus benen bie griechifche Mythologie fich ge 
nachzuweifen fucht. Den zulegt angegebenen Gefict 
berührt befondere Welder a. a. O. ©. 343 ff. und 
mann in Ereuzers und Hermanns Briefen über Hom 
Hefiod © 87, „Uebrigens ift auch mir nicht unwahr 
lich, daß viele Mythen, die ihrem Urfprunge nach nichtsal 
lofopbeme waren, ſich nachmals mit wirklichen Begeben 
vermifcht und an wirkliche Derter und Perfonen angel 
wurden. In wie fern aber biefes angenommen werben 
und müffe, aus welchen Gründen man es zu fchließen & 
tigt oder gezwungen fey, und auf welche Weife es zug 
gen, dies halte ich für den fehwerften Theil der hiſtor 


‘ 


me Sage hervorgebracht haben, welcher indeß noch 

eine gewiffe ftarre und gedrängte, fich eng und 
ich an das fombolifch-bedeutungevolle Element hals 
Kürze und Trodenheit eigen feyn mochte I). Fer⸗ 


tie, obwohl ich überzeugt bin, daß Unterſuchungen biefer 
t nicht unmöglich find , und auf eine fehr intereflante Art 
uͤhrt werden koͤnnen.“ Beide Gefichtspuncte findet man 
Bezug auf die nordifche Mythologie bei Geijer a. a. D. 
246 ff. beachtet; bei Münter Kirchengefchichte von Däs 
mark und Norwegen I. Th. Borr. ©. XIII, fo wie im 
nzen erften Buche: das ſcandinaviſche Heidenthum, befonbers 
. 121, hauptſaͤchlich nur der letztere; fo auch bei Stuhr in 
nen Abh. über norbifche Alterthümer, Berlin 1817, ©. 54 
: Bon dem Glauben, dem Wiffen und ber Dichtung ber 
en Scanbinavier, welches Wert, weil es diefe Verhältniffe 
b Vorſtellungen, ale dem Norden urfprünglich und aus» 
ließlich angehörig, und namentlich abgefehen von aller Hin⸗ 
rt auf aſiatiſchen Urfprung (autochthoniſch), zu erklaͤren fucht, 
kritiſchen Vergleichung der beiden vorhergehenden Schrift- 
Wer, die das entgegengefegte Suftem befolgen, mit Nugen’ 
zuwenden ift. 
ke liegen demnach, fchließt Sreuger den oben angeführten 
ſchnitt feinee Symbolik $. 43, bei aller Trennung bed 
ymbolsd und des Mythus dennoch mehrere Anknuͤpfungs⸗ 
acte mitten inne; und wenn fich der Mythus mit bem in 
wben prangenden Schmetterlinge vergleichen laͤßt, fo gleicht 
B Symbol ber Puppe, die das leichte Geſchoͤpf noch unter 
we harten Dede unentfaltet verborgen hält.” Vergl. 
ch ebenbaf. die vorhergehenden $41—48, u.a. in folgender 
telle: „Im Symbol gelangt ein allgemeiner Begriff in irs 
dem Gewand durch das Äußere Auge vor das Auge unferes 
iſtes; im Mythus äußert die erfüllte Seele ihr Ahnen und 
üffen in einem lebendigen Worte, das durch das Ohr in die 
sele dringt. Darum find auch die älteflen Mythen nichts 
B ausgefpro.hene Symbole, diefe gaben jenen häufig ihr 
afeyn. Es waren bloße Formeln, troden, abgebrochen und 
wit, mehr an das Wild, das Beharrliche im Raume, als an 


ner darf ungeachtet diefer im Ganzen blos naturgemäßen 
Selbftentwicelung des Volksgeiſtes die bei einigen Voͤllern 
fehr bedeutende, bei andern wenigftensnicht unbedeutende abs 
fichtliche Einwirkung der Priefter, die in dieſer Periode 
der geiftigen Unmündigfeit des Volkes gleichfam die Stelle 
der Erzieher vertraten, keineswegs geläugnet werben }). 
Diefem Einfluffe haben wir ed wohl auch zu verbanfen, 
daß wenigiftens einiger Zufammenhang, einiger Plan in 
das fonft völlig chantifche Gewirre jener fo fehr durch eins 
ander laufenden, bildlichen Borftelungen über Gefchichte 
und Befchaffenheit der fichtbaren und unfichtbaren Welt 
fam. Denn fie, die allein in dem 'forterbenden Befls 
einer Art traditioneller Priefterlehre und Wiffenfchaft 
(Theomythie) feyu mochten, reflectirten wohl auch, obs 


das Fortfchreitende der Sprache und Rebe erinnernd, feltfem 
und dunkel im Ausdrud, und dies im dlteften Heldenmythu 
fo gut, wie in den theologifchen und myſtiſchen Mythen. So 
erfcheinen in dem fombolifchen Orient die Nationen als Ahlen. 
Aber gerabe der Dildenmythus reißt den Mythus von dem 


Symbole nach und nad los. Der Geſang blickt auf die Ar | 
läffe und die Folgen der Hauptthat, das Epos und fein Be I. 


fen, das in der Entfaltung befteht, burchbringt den Mythri, 
die Golorirung wird fanfter, das theologifche Element verjich⸗ 
tet auf feine Bebeutung, ber Mythus befreundet fich mit em 
Schönen, indem er ſich feiner alten muftifchen Würde mtr 
kleidet.“ S. auch die $. 48 gegebenen Beifpiele, wie it 
Mythus in feiner aͤlteſten Form, durch gebrungene Kürze md 
momentane Sotalität feiner Wirkung, fich noch getreuer as 
das Symbol anfchließt, und allmählig erſt, abgewendet von 
ihm, fich in das Fließende auflöft. 

1) ©. Hermes B. X. 18231. ©, 370, Vergl. darüber aut 
ben befannten Schriften Creuzers, Mones, F. Schlegelt, 
Schellings, Goͤrres ——— C.Ritters * 


Eultur Th. 1 S. 63 ff. 
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a gewiß nicht mit dem klaren Bewußtſeyn und ber 
ichtlichfeit der Priefter fpäterer Zeiten, vielfach dars 
, wie fie den dem Menfchen angeborenen Götter- und 
Rerglauben zu ihren Zwecken am beiten leiten und bes 
en fünnten. 
So umfaßt denn die Mythologie ſchon auf dieſer erften 
rünglichen Stufe, fo zu fagen, den ganzen Inhalt 
Inbegriff des hiftorifchen Wiſſens, noch mehr aber 
philofophifchsreligiöfen Glaubens und Ahnens des 
Bgeiftes, in kindlich einfacher und anfchaulicher d. h. 
natursfymbolifcher Darftellung. Diefe ganze chastis 
Mafle des fagenhaften Wiſſens und mythifchfombolts 
en Glaubens bildete ſich nım aufihre Weife, aus taus 
d verſchiedenen Anläffen 1), und gleichjam mit der 





) Mon findet eine Menge derfelben angeführt und mit vielfas 
en Beifpielen belegt in ber Vorrede bes legten Derausgeb. 
. von W’arton’s hist. of engl. poetry p. 27 sq. Daher find 
ch Böttigers Verfuche, bie erfte Entftehung ber griechi⸗ 

ſchen Mythen auf mehr hiftorifche Anläffe zu beziehen, keines⸗ 
wege zu verwerfen, wenn fie nur keinen Anſpruch darauf 

machen, baburch allein die ganze Sache erfchöpfen zu wollen. 

.- Wöttiger bemerkt u. a. in feinen Ideen zur Kunſtmytholo⸗ 

. gie, I. Surf. Stammbaum ber Religionen des Alterth. Ginleit. 

ı gar vorbomerifhen Mythologie ber Griechen 1826. Vorw. ©. 

XXXIII. „Ich dachte mir ſtets den Mythus in fefter Ve⸗ 

p grenzung, in Raum und Zeit, als Aggregat hiftorifcher und 

pyhyſiſcher Lokalſagen in Genealogien verfchmolzen, in welchen 

„ Wh jedoch oft Spuren ber erften Erfinder der Metallurgie, des 
erzbewaflneten Krieges, bes Aderbaues, der Orakel, des reis 
nen DOpferbienftes 2c., und in bdiefen Erfindern bie Einwande⸗ 
zung fremder, früherer Cultur ans Aften entdecken lieh. Will 

. man nun babei die Erhebung ber Menfchengeftalt zum Idol, 
pure Anbetung, zum Ideal Apotbeofe nennen, fo wirb dies 
noch immer febr verfchieden von der Behauptung feyn, baß 
Beus, Here, Poſeidon, Hermes nur vergötterte Könige oder 


Sprache, und in gewiffen Sinne auch nadı denfelben Ges 
feßen der Metonymie, Affociation und Kombination, als 
deren hauptfächlicher Inhalt, weiter fort, doch fo, daß 
immer das Symboliſche und Bedeutfame der erften bild 
lich aufgefaßten Grundidee vorherrfchend blieb. 

Um dieſes Verhältniß etwas näher zu erläutern, wols 
len wir hier wenigftens der Hauptgeſetze des Urfprunge 


und der weiteren Kortbildung der Sprache im Allgemes | 


nen gedenfen, fowohl wegen der auffallenden Aehnlichkeit, 
welche fie mit Denen des Mythus darbietet, als auch weil 
fie in jenen frühen Zeiten mit demfelben, als ihrem haupt 
ſaͤchlichen Inhalt, gewiflermaßen identifch war, wit 
dies zum Theil aud noch fpäterhin in den eutſpre 
dyenden Ausdrüden, welche verfchiedene Sprachen bafür 
haben, fichtbar geblieben ift, wie in uudos, Zmos, Aoyog, 
önue (ſ. Daffow es griech. Lericon s. vv.), fabula, Sage ıc.) 
Hier bedenfe man vor allem, daß der Menfch damals in 
der innigiten Vertraulichfeit mit der Natur Iebte, und 
daß fomit feine eriten, einfachiten und natürlichiten Be 
griffs⸗ und Gefühlsbezeichnungen nur aus der ihn befläw 
dig umgebenden, ſicht⸗ oder hörbaren Natur hergenoumen 
feyn konnten, mithin auch natursfombolifch feyn mußten 








Heroen geweſen wären. Es find Aggregate von ber ältefkn 
Bezwingung durch Waffengewalt (wovon Minos auf Krrt 
nur als Repräfentant bargeftellt wird), von Kolonienführems 
zu Waffer und zu Lande, Perfonificationen der heiligen Sab 
zung, bes Köntgerechts, des Chebundes, des Geſandtſchafts⸗ 
rechts 20. und als Symbole körperlich bargeftellt. Schon et⸗ 
was anderes ift es mit ben untergeorbneten Gottheiten, dA 
Dämonen und Heroen. Da mag die Apotheofe allerdings ſchen 
weit buchftäblicher zu verſtehen feyn.” Genug man fieht, daß 
auch nach Böttiger die der Äußeren Erfcheinung zu Grunde 
liegende Idee und nicht jene Erfcheinung felbft das urfprüng: 
lihe Element war, aus welcher ber alte Mythus im Allge⸗ 
meinen entfprang. 


m gibt ed, nach den Forſchungen Rasks und ans 
ser großen Etymologen ber neueren Zeit *), im Grunde 
allen einigermaßen urfprünglichen und felbftftändigen 
:opäifchs aftatifchen Stammſprachen nur eine gewiffe 
zahl folcher eigentlichen natursfombolifchen Urwurzels 
rter oder erften hörbaren Erzeugniffe der menfchlichen 
uk⸗ und Empfindungsfraft, die fich merfwürdiger Meife 
iſtens, wenn auch durd) die vom phyſiſchen Bau, vom 
ma, von den Nahrungsmitleln und andern äußern 
agen influirten Sprachorgane der einzelnen Stammvöls 
mehr oder minder verändert, in allen dieſen Sprachen 
ederfinden, und zwar am vollftändigften in der Sanſkrit⸗ 
wache, welche gerade alle die Grunbeigenthümlichfeiten 
Wortbildung und Fügung, welche jene Sprachen eins 
In haben, in ſich vereinigt. Alle übrigen find abgeleitete 
Börterformen, theild der Bedeutung und zugleich der 
orm nach (dadurch, daß die Begriffe genauer beftimmt 
ab begrenzt und ber Ton verändert wurde), theils nur 
Rückſicht auf Das eine oder Das andere. Um diefe An⸗ 
Ht noch mehr begründet zu finden, vergleiche man nur bie 
tymologie irgend eines uralten, bedeutungevollen und 
arch viele Sprachen verbreiteten Wortes 5. B. die bes 
Bortes Rune bei Ihre Glossar. Svio-Goth., im Peri- 
alum runologicum a Gislio Brynjulfi fl. Islando. Havn. 
823 p. 142, in Kinn Magnuffeng Ueberf. der älter. 
ba III,176, im Glossarium zu der groß.Ropenh. Ausg. der 





°%,&. beffelben SPreisfchrift: Undersögelse om det gamle 
Nordiske eller Islandske Sprogs Oprindelse. Kjöb. 1818. 
Er. v. Schlegel, über die Sprache und Weisheit ber Ins 
bier. ©. 60 ff. A. W. v. Schlegel, Inbifche Biblioth. I 
S. 274 (die Abb. de studio etymologico). F. Bopp, über 
das Gonjugationsfuftem der Sanskritſprache. 1816. DO. Frank, 
Fragmente eines Verſuches über dynamiſche Sprachergeugung, 
#W. Jones in ben Asigtical Researches T. I. &. 510, 
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Edda Sim. s.v., bei W. Grimm über beutfche Runen 
©. 67 — 75 und in Thormod Legis Fundgruben des 
alten Nordens J. B. S. 5 — il. 

Auf eine ähnliche Weife d. h. nach ähnlichen Geſetzen 
der Metonymie, Affociation und Sombination, Modiſica⸗ 
tion und Amplification, wie die Sprache fidh bildete, läßt 
ſich auch der Urfprung und die erfte Fortbildung der my 
thologifchen Vorſtellungen erflären, dadurch, daß man 
vor allem die mythifchsfombolifche Grundidee anfzufaflen 
und damit nachher die abgeleiteten Nebenideen in eime 
natürliche Verbindung zu bringen fucht *). 

Zum näheren Berfländniß bdiefer, wenn ich mid) fo 
ausdrücen darf, etymologifch-mythologifchen Erklaͤrungẽ⸗ 
weife mögen folgende Verfuche aus ber griechifchen und 
nordifchen Mythologie dienen. 

Grundidee des Zeus ift: das Wefen, durch welches 
alles lebt, der Erzeuger und Erhalter der Götter und 


) Man findet dieſe höchft intereffante Parallele weitläuftiger, 
ald es uns hier veraönnt feyn kann, ausgeführt in der vor 
genannten Vorrede zu Marton’s hist. of e. p. p. 32? —H, 
Ich führe nur die vinleitenden Worte dieſer Stelle hier aut 
„ With regard to these standing types of popular fictios, 
which have been compared to the roots of language, ihe 
history of their application in various periods of society 
displays the same frequeut recurrence of certain primitirs 
images, and the same series of ever changing analysis and 
combination which mark the growth and progress of la® 
guage itself. There will appear something fanciful perhaps 
in this comparison, yet the nearer we investigate it, the 
more we shall feel assured, that many of the laws which 
have goveined the one are strictly analogous with those 
which have swayed the developement of the other; and 
that, however much we may dispute as to the causes which 
have called forth these important phaenomena of the mind, 
their subsequent regulation js considerably less equivocal etc.“ 
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tenfchen;-baher auch der Erzeuger fo vieler Götterföhne 
f Erden, befonders der erfien Fürften und Könige, 
iefe Grundidee wurde fombolifch unter dem Bilde eines. 
ottes des Himmels und der oberen Luft aufgefaßt und 
vgeftellt. Aug dieſer Idee floß ferner die des Beherr: 
ers des Götterftaates und oberften Regierers der Welt, 
d daran fchließen ſich wieder in gewiflen Sinne feine 
Aften übrigen Eigenfchaften, ale unrudıng, uowayeıns, 
9805, ixeorog, ogmog etc. — Grundidee der Here ift: 
e Herrin (norrıe) d. i. die Gattin des Weltbeherrfchers 
eus. Diefe Grundidee wurde fombolifch unter dem Bilde 
ner Erds und Naturgöttin aufgefaßt und dargeftellt. 
gleich findet fich auch fchon in dieſer Auffaffung, fowie 
jerhaupt in der Angabe ihrer übrigen Functionen und 
igenfchaften eine gewiffe parallel Iaufende Analogie mit 
men ihres Gemahls befolgt. Sowie Zeus Herr des 
immels und der oberen Luft, fo Here Erd- und Natur: 
zttin, Erdmutter; fowie Zeus Schußgott der Männer, 
fonders der ausgezeichneten und hilfsbedürftigen, fo 
ere Schußgöttin der Weiber in ben Perioden ihrer Leiden 
ıd Freuden: daher auch ihre befannten diefen Functio⸗ 
 entfprechenden Beinamen: zrelsıa, Luyia, yaunlia, 
lMsidvio, lucina) *). — Grundidee des Phöbus Apollon 





*) Indeffen Eönnte Here auch zunaͤchſt als Erbgöttin und bann 
erft, weil fich diefe wol am beften dazu eignete, ald Gemabh: 
lin des Zeus betrachtet worben feyn ıf. Weldera a. D.). 
Ja es fcheint ung ſelbſt diefe Art der Herleitung bie natürli: 
chere und begrünbetere zu feyn; denn „Ueberall hat ſich, wie 
9. E. Müller in feiner Abb. über Snorro ©. 116 (in bet 
Kongel. Danſke Vedenſk. Selſk. Philof. og Hift. Ath. II D. 
Kiöbenh. 1824) fagt, durch die zründlichften Unterfuchungen 
binlänglich herausgeftellt , daß die Afen des Norbens, gleich 
wie bie Götter ber meiften andern Völker urfprünglich nicht 
als Hiftorifche Perfonen , fondern als perfonificirte Naturgoͤt⸗ 
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ift: der Gott des Lichts und der Wärme auf der einen, 
fowie der Peft und des Verderbend auf der andern Seite. 
Diefe Grundidee wurde unter dem umfaflenden Bilde der 
Sonne fombolifch aufgefaßt. Damit verzweigte Neben 
ideen find. 1) die Gottheit, die wie Die Sonne alles ſieht 
und weiß; daher denn auch der Gott der Weiffagung, 
und weil die Gabe der Weiffagung im Sinne ber Alten 
aufs SInnigfte mit der Dichtergabe, der höheren Be 
geifterung überhaupt , verbunden gedadyt wurde, zu⸗ 
gleich der Gott der Mufenfunft; 2) die Sonnengottheit, 
deren Strahlen, wie bie der Sonne, bald verderblich und 


ter , deren meifte Thaten, Zunctionen und Eigenfchaften hie 
fombolifche Bebeutung haben, betrachtet werben muͤſſen.“ 
Ueberhaupt aber, ich bin weit entfernt, dies laͤugnen zu weh. 
Yen, laffen ſich noch gar manche, oft hoͤchſt zufällige und wis 
kuͤrliche Combinationen möglich denken, aus denen es, wie oft 
auch in fpradhetymologifcher Dinficht , ſchwer, wenn nidt ws 
möglich fern wird, das wahre Etymon herauszufinden. IS 
gebe daher auch meine obigen Verfuche durchaus nur als folde, 
und zwar zunädft blos, um meine Anficht damit zu belegen, 
und dadurch vielleiht neuen Stoff zu weiterer Prüfung und 
Forfhung zu. bringen. Das größte Hinderniß, in diefer Sache 
zu irgend einer einigermaßen zuverläffigen Gewißheit zu 9 
langen, liegt übrigens darin, daß wir für die Borftellunge 
und Auffaffungsiveifen jener erflen Stufe ber griechifchen 
thologie Feine unmittelbaren Beugniffe haben, und daher. 
auf dem oft trügenden Wege der Induction aus den älthe 
Schilderungen bei Homer und Hefiod, die eben fchon, wie w 
fogleich fehen werben, auf der zweiten Stufe ftehen, haha P 
langen Können, Noch gefährlicher aber ift es, von ben fpätem 
und felbft ben fpäteften Zeugniſſen griechifcher oder roͤmiſie 
Schriftfteller ohne Weiteres, d. h. ohne vorher ben alterthuͤmlite 
Werth derſelben Eritifch geprüft zu haben, Gebraud zu WM 
chen; ein Verfahren, welches befanntlich fo viele Verwiruf 
in der griechifchen Mythologie hervorgebracht hat, und wol 
uns nur der Eritifche Scharfblid eines Voß auf die Dam 
befreien konnte. 
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‚ bald wohlthätig und belebend wirken, daher 
pollon nicht nur ald Gott der Bogenkunſt mit feis 
rahlenpfeilen Peſt und Tod bringt, fondern auch, 
t man vorzugsweiſe an die wohlthätig belebende, 
ıende und heilende Kraft der Sonne dachte, als 
er Heilfunde gilt, — Grundidee der Artemis ift: 
tin der Sonne, der Nacht oder des Mondes. Das 
ſie nicht nur viele Functionen und Eigenfchaften 
n Sonnengott, den man fich als ihren Bruder 
‚ gemein, fondern auch auf ähnliche Weiſe viele 
erhalten, welche man mit dem Begriffe oder dem 
der Nacht und des Mondes am natürlichiten vers 
So ift fie erftend wegen der Reinheit und Klars 
ı Mondes die Göttin der jungfräulichen Keufchheit, 
die Göttin der Sagd, weil man in mondheller 
im liebften der Sagd pflegt, und endlich noch die 
ber Zauberer, weil auch diefe in der Nacht ges 
h ihr Wefen treiben *). 


Mythus des Apollon und ber Artemis gehört bekanntlich 
ven fchwierigften von allen, und hat daher auch die erften 
‚her in dieſem Fache zu ganz entgegengefeäten Erflärun: 
veranlaßt. So PH Buttmann über bie philofoph. 
tung ber griedh. Gottheiten. Berlin 1808. 3. 9. Voß 
en Mytholog. Brief. I Ausg. 41. Br.53 Ereuzer in ber 
nbolit B. II &. 107—1935 G. Hermann über das We: 
und bie Behandlung der Mytbolcgie S. 100 ff., Welder 
. D. ©, 260 20. Vielleicht glüdte es mir. in obigem 
ſuche eine einigermaßen vermittelnde Erklärung dieſes 
thus aufzuftellen. Allein, wie bringen wir fie mit ber 
ach abweichenden Vorftellungsweife Homers in Einklang: 
ı nah Voß a. a. D. ift Domers Apollon nicht Helios, 
Helios nicht Apollon. Diefer beherrfcht nach wie vor den 
nenwagen, jener allein Wahrfagung, Muſik, Bogenkunde. 
Jahrhunderte nach Homer durch unbedeutende Weltwei⸗ 
und Pfaffen, warb Apoll, wie mehrere Bolksgoͤtter, in 
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Was die nordifche Mythologie betrifft, fo vergleiche 
man in biefer Hinficht befonderde Münter a. a. O. J. B. 


allegoriſchem Sinne fuͤr die Sonne und Artemis fuͤr den Mond 
erklaͤrt. Dennoch nahm bie griechiſche Volksreligion nie den 
Apoll zum Sonnengotte, wie bie Artemis nicht zur Mont: 
göttin: felbft nicht die römifche,, die den Sol zwar mit dem 
Beinamen Phöbus zuwellen, nie aber Apoll nennt. Ebenſo 
verfchieben find Artemis und Selene. Creuſzer ſuchte arf 
feine Weife diefe allerdings gegründete Entgegnung zu umge 
ben; er hält nämlich diefen Begriff von Apoll und Artemis 
nicht für ben älteften und urfprünglichen, fonbern für eine 
periodifhen Sieg der Poefie über den Inhalt Älterer fabäis 
ſcher Priefterlehre, die aus ObersAfien und Aegypten zu des 
Griechen gelangte. Hiernach betrachtet er die ganze Dogmen: 
reihe ber fpäteren Philofophen nicht als neue WWereinigungss 
verfuhe, um die Ideen Apoll und Artemis und Sonne und 
Mond in Einklang zu bringen, fondern als wirkliche Wieber: 
berftellung ältefter Prieſterlehre. Vielleicht ließe fich biefer 
Widerſpruch auf folgende natürlichere und näher Tiegende Weile 
heben. Man bedenke nämlich vor allem, daß das griechiſche 
Volt in ſehr viele verfchiedenartige Stämme getheilt war, 
und daß diefe gewiß urſpruͤnglich verfhichen ausgebildete Lo 
falgottheiten gehabt haben mußten, wenn ſie aud in im 
Grundibeen eine gewiffe natürliche Verwandtſchaft hatten. © 
unterfheiden felbft die fpäteren Alten noch (Cicero de nat 
Deor. III, 21) einen dreifachen 3eus, wovon zwei in Arts 
dien, der dritte, Kronos Sohn, in Kreta geboren ſeyen. DE 
fenbar waren dies, der Grunbidee nach, verwandte, fonft aber 
verſchieden ausgebildete Stammgottheiten, wovon indeß nur bie 
legte, nicht ohne Einwirkung bes Orakels zu Dobona, fih 
fpäterhin zur allgemeinen Nationalgottheit erhob. Mehr oder 
minder mußte bies bei allen Hauptgottheiten urfprünglich der Fall 
gewefen feyn, und bei einigen, wie bei der Bere, ber Aphre: 
bite, dem Dionyfos 2c. wiſſen wir es gewiß. Es war natür 
ih, daß man, als bei der allmähligen Annäherung der eins 
zelnen griechifchen Stämme gleichfam von felbft die Nothwen⸗ 
digkeit eintrat, auch in den Volksglauben eine gewiſſe litur⸗ 


.K.: Die Religion des Nordens vor den Zeiten Odins 
5. 16 ff. und Geijer a. a. O. S. 246 ff. Um indeg 





giſche Einheit zubringen, dabei aber dennoch die organiſche Vers 
fihiedenheit. deſſelben fo viel wie möglich gu fehonen fuchte, und 
daher einzelne lokale Specialgottheiten beibehielt, wenn fie 
nur irgend einem befondern Gefchäft vorftanden, und bies fuͤg⸗ 
lich von den anderweitigen Functionen einer mächtigeren Gott: 
heit getrennt werben Eonnte. Schon aus biefem Grunde war 
e8 leicht möglich, daß fi Helios und Selene ald Sonns und 
Mondgottheiten im Volksglauben erhielten, ungeachtet Apoll 
und Artemis diefe Functionen urfprünglich mit ihren übrigen 
verwaltet hatten, was aber nun natürlicherweife allmählig 
ganz wegfiel. So geſchah es ferner, daß während Okeanos 
fih als fpecieler Gott des Außern Meeres erhielt, Pontus 
durch den maͤchtigeren Pofeidon verbrängt wurde, weil fonft 
für dicfen Eein Hauptgebiet übrig geblieben wäre. Endlich ift 
auch gerade bei diefen Göttern der Weltbeleuchtung nicht zu 
überfehen, daß fie dem durd die Kroniden verdrängten Tita⸗ 
nens oder altEronifchen Götterreiche angehörten, und fich, als 
die Götter der immer wiederkehrenden Naturerfcheinungen 
nicht fo leicht als die übrigen entfernter liegenden Gottheiten 
der älteren Beit verdrängen ließen. Wenn nun ferner, fo 
weit die Mythologie reiht, Apoll unb Artemis nie im Volker 
glauben als Sonns und Mondgottheiten aufgefaßt wurden, ſo 
hebt dies doch bie Möglichkeit keineswegs auf, daß fie, wenn 
; auch nicht bei allen und namentlich nicht bei den griechiſchen 
ı Stämmen, die urfprünglich an Helios und Selene glaubten, 
bennoch bei vielen andern, bei welchen fie eben früherhin deren 
Stelle gleichfalls vertraten, als folche verehrt worden ſeyen, und 
zwar in der von mir angegebenen weiteften Bedeutung bes 
\ Worte. Wie es aber nicht geläugnet werden kann, daß Homer 
+ unb Heſiod oft feibft nicht mehr bie tiefere Bebeutung ber 
x wemptbologifchen Worftellungen in ihres Zeit inne hatten, fo 
‘zeigt ſich dies namentlich auch Hier, denn wie ließe ſich fonft 
Lk bie homeriſche Vorſtellung von einem Gott ber Weiffagung . 
\ der Bogenkunft und ber Muſik unter eine Grundidee zuſam⸗ 
I menbringen , wenn wir biefe nicht ungefähr auf bie angeges 
j bene Weile aufzuftellen fuchten. 


ner darf ungeachtet diefer im Ganzen blos naturgemäßen 
Selbftentwicelung des Volksgeiſtes die bei einigen Böltern 
fehr bedeutende, bei andern wenigftensnicht unbedeutende ab⸗ 
fichtliche Einwirkung der Priefter, die in dieſer Periode 
der geiftigen Unmündigfeit des Volkes gleichfam die Stelle 
der Erzieher vertraten, keineswegs geläugnet werben }), 
Diefem Einfluffe haben wir ed wohl aud) zu verdanken, 
daß wenigftens einiger Zufammenhang, einiger Plan in 
das fonft völlig chantifche Gewirre jener fo fehr Durch eiw 
ander laufenden, bildlichen Borftellungen über Gefchichte 
und Befchaffenheit der fihtbaren und unfichtbaren Melt 
fam. Denn fie, die allein in dem 'forterbenden Berk 
einer Art traditioneller Priefterlehre und Wiffenfchaft 
(Theomythie) feyn mochten, reflectirten wohl auch, ob 


das Fortfchreitende der Sprache und Rebe erinnernd, feltfem 
und dunkel im Ausbrud, und dies im älteften Deldenmythus 
fo gut, wie in ben theologifchen und. muftifchen Mythen. ©o 
erfcheinen in dem fombolifchen Orient die Nationen als Thiere. 
Aber gerade ber Drldenmythus reißt ben Mythus von em 
Symbole nach und nad) los. Der Geſang blickt auf die Ar 
läffe und die Kolgen ber Hauptthat, das Epos und fein Be 
fen, das in der Entfaltung befteht, durchdringt den Mythut, 
bie Golorirung wird fanfter, das theologifche Element verjich⸗ 
tet auf feine Bebeutung, ber Mythus befreundet ſich mit im 
Schönen, indem er ſich feiner alten myſtiſchen Würde ent⸗ 
Eleidet.” S. auch die $. 43 gegebenen Beifpiele, wie der 
Mythus in feiner älteften Form, buch gedrungene Kürze ml 
momentane Zotalität feiner Wirkung, fich noch getreuer an 
bas Symbol anſchließt, und allmählig erft, abgewenbet von 
ihm, fich in das Fließende auflöft. 

1) S. Hermes B. X. 1821. ©. 370, Vergl. darüber aufer 
den bekannten Schriften Greugers, Mones, F. Schlegeld, 
Schellings, Görres, Schubarthe, E.Ritters ıc. and 
Schloſſers Univerfalhiftor. Ueberf. der alten Welt u. ihrer 
Eultur Th. IS, 64 ff. 
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irch die fpäteren, epifchromantifchen Auswuͤchſe, faft 
rborgenen Keime zu jenem ungeheuren Umfange einer 
rt von „Götterromanenpoeſie“, wie fih Welcker a. a. 
. S. 343 treffend ausdrückt, entwidelten. Wie wahr 
id tief gedacht ift von diefem Standpuncte aus betradh- 
t, was Jakobs von Heſiods Theogonie fagt: „Ich 
ftehe gern, daß mir Heflodus im Ganzen und im Ein- 
nen das größte Räthfel der griechifchen Literatur ift, 
i dem man mehr, als bei irgend einem andern, Die 
ßerordentliche Mangelhaftigfeit unferer Kenntniß Des 
heren Alterthums fühlt, und deffen Dafeyn nicht einmal 
6 den und befannten Angaben erflärt werben kann. 
ie Theogonie allein fegt eine ganze Welt von Poeſie 
d Philofophie voraus, von der nur wie von der antes 
luvianiſchen, einzelne ‚gerftreute Trümmer bürftige 
puren geben.’ 





II. Sragen wir nun, in unferer Unterfuchung weiter 
rtfchreitend,, wie lange jene urfprünglichen, felbftftän- 
gen Bölfer, von denen natürlich hier allein die Rede 
sn kann, auf der erften Etufe der mythifchen Eulturs 
riode ftehen geblieben find, fo Täßt fich dies kaum auf 
m Wege wahrfcheinlicher Hypothefe, geſchweige denn 
if dem des hiftorifchen Beweifes einigermaßen beftint- 
en, da dieſer Umſtand von der größeren oder geringeren 
chnelligkeit der fpeciellen Entwidelung eines jeden Vol⸗ 
8 abhängt, und da allem Vermuthen nadı jene Voͤlker 
mmtlich mit der erften Wurzel ihres phyſiſchen und geis 
Igen Dafeyns in ein fo hohes Alterthum hinaufreichen, 
26 diefelbe, vielleicht bei allen, in den aflatifchen Urs 
ben ihrer Kindheit und unter dem Einfluſſe uralter 
latiſcher Prieftereinrichtungen und Traditionen zu fuchen 
E Daher glauben wir auch die nicht abzuläugnende urs 


verungzlihke eder efementıre Berwanbtichaft ber vers 
ſchtederen eureräticdschatiichen Stammvelfer in den Ur⸗ 
keitzutrreilen ibrer Erride, Schriit, Suten und My 
rer 1, zu3 dieſen muckmaplich gemeinjamen Urſprunge 


Bis die Errade Surritt, ſe ee id een ſchen das Röthige 
merk. Erik ur Eirift, der Sitten und Gebräudk 
„et me eier OB. Grimm über dentſche Runen, melde 
er mir dea Zdrizen unwundten NMirkabeten auf eine aſiatiſche Urs 
Erhr 2222 surößfchren su Einaen, I. Grimm’s dexrtſche 
Rekriscizrtkuner, bie em treffliden Verfaſſer vielfadhe Ge 
leger Seit sehen, af ahalide Ginriktungen bei ben Voͤlkern 
Aftlıns fh su beziehen, den Commentar zu din drei Theilen 
ter Eita Eimundur in ber großen Kepenh. Ausg. (auch bie 
Berr. 2 38. II an mehreren Etellen), Sinn Dagnuffer 
in feine für die vergleichende Alterthumsforſchung überaus 
wichtigen Abhandiung: Forfeg til Forklaring over nogle Ste⸗ 
ter af Offians Digte mel veblommende Hedenold Scandina⸗ 
riens in ten Ecandinaviste kit. Selſk. Sfr. 1812. In An: 
fehung der Merken vgl. man vor allen Finn Magnuſſens 
mit dem SPreife gelröntes Hauptwerk: Ebdalaeren og ben 
Sprindelfe eller Röjagtig Fremftilling af de gamle Rorbboerd 
Digtninger og Meninger om Berbend, Gubernes, Aanberned 
c3 Menneskenes Tilblivelfe, Natur og Skjaebne i wudförlig 
Sammenligning, faavel meb Raturens flore Bog, fom med 
Greekers, Perſers, Inders og flere gamle Forts mythieke 
Syſtemer og Zroesmeninger meb inbblandebe hiſtoriske Uns 
derfögelfer over ben gamle Verdens maerkvaerbigfte Rationerk 
Herkomſt og aeldfte Forbindelſer u. ſ. w. Kjöbenh. 1821. 
4 Thle. (recenſ. im Journal des Savans 1828 im Nov.) nnd 
Münter’s Darftellung des feanbinavifch. Beidenth. a. a. D. 
Ereu zer inder Symbolik und Mythologie ber alten Völker, ſowie 
6. Ritter in der Vorhalle zc. verlaſſen meiftens zu fehr ben 
Stanbpunct ruhig abwägender hiftorifcher Gritit, als daß man 
idren Refultaten, ohne fie von neuem forgfältig geprüft zu 
haben, volles Butrauen ſchenken könnte, allein als reiche Mes 
terialienfammlungen behalten fie in diefer Dinficht immer einen 
fehr großen Werth. Vgl. Warton’s hist. of engl. poetry Vol. 
Ip. XXVlsq. XXXI sq. etc. 
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ewiß viel natürlicher, als aus fpäteren unmittelbaren, 
rieſterlich religiöfen Einwirkungen von Aften aus abzu= 
iten, wie dies z. B. C. Ritter (in der Vorhalle euros 
ufcher Völfergefchichte vor Herodot um den Kaukaſus 
ıd an den Geſtaden bes Pontus) auf einem vorgeblich 
orifchen Wege glaubt wirklich nachgewiefen zu haben. 
bgefehen davon, daß es ung kaum je möglich feyn wird, 
B zu dem reinen Urzuftande jener aftatifchen Völkercultur 
kaufzudringen, indem in den darüber erhaltenen Zeugs 
Nen der Alten frühere, fpätere und ganz fpäte Anfichten 
otiſch Durch einander gewirrt find, ift doch auf der 
dern Seite die Thatfache unläugbar, daß fich in der 
Ige die Griechen, fowie Die gothosgermanifchen Stämme 
durchaus, ihren befonderen Lokal⸗ und Zeitverhältniffen 
emäß, europäifch eigenthümlich entwickelt haben, daß fich 
eßo in ihren Sprachen, Sitten, mythifchsreligiöfen Vorſtel⸗ 
ungen gleichfam nur noch „die orientalifche Ader“, wie 
ch Geijer a,a. ©. 315 fehr richtig ausdrüdt, aber 
icht, wie Ereuzer meint „bas orientalifche Gepräge” 
rblicden läßt. 

Welcher Scharffinn ift aber hier überall im Stande, 
iefe elementare Geftaltung, diefen radikalen Urtypus des 
eiftigsreligiöfen Lebeng jener europäifchsaflatifchen Stamm⸗ 
ölfer, aus den taufend willfürlichen Veränderungen und 
Einwirkungen ganz verfchiebener fpäterer Zeiten und Los 
afverhältniffe mit Sicherheit herauszufinden? Wie oft 
kuß der redliche Forfcher, ba wo es ihm die Befchaffens 
eit der Titerärifchen Hilfsmittel nicht erlaubt, ſtreng 
feüheres und Späteres zu fcheiden, offen befennen, daß 
he alles Zufammenhäufen theils zufälliger,, theils der 
wf die überall im Ganzen grundverwandten menfchlichen 
Ratur gegründeten Aehnlichfeiten noch keine Wahrheit, 
uf Die er ſich auch nur einigermaßen verlaffen Fünne, 
währt habe. Wenn ich auf diefe Weiſe zu vermeiden 
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fcheu , dem aflatifchen Einfluffe und der aflatifchen Vers 
wandtfihaft zu viel einzuräumen, fo hüte ich mich doch 
auf der andern Seite eben fo fehr gar feinen urjprünglis 
chen Einfluß Afiens auf Europa im höheren Alterthume 
annehmen zu wollen, {sch bin zwar weit entfernt von aller 
Aſio⸗ oder Indomanie, und glaube auch, zunächft Alles, 
fo weit wie nur immer möglich, aus angeborener ober 
organifcher, nur nad) den wechſelnden Zeits und Lokalver⸗ 
hältnifjen mehr oder minder modiftcirten, Grundverwandts 
fhaft der menfchlichen Natur bei den verſchiedenen Voͤl⸗ 
fern Europas in früherer und fpäterer Zeit erklären zu 
müflen. Allein — wenn uns auf der andern Seite fo 
viele Spuren auf orientalifchen Urfprung hinweifen, wen 
wir und außerdem in vielen Dingen durchaus feinen ge 
nügenden Aufſchluß auf andere Weiſe verfchaffen können, 
fo wäre ed Thorheit oder Eigenfinn, von den reblichen und 
fo viel unerwartete Aufklärung gewährenden Forfhungen 
Jacobs, Wilhelm Grimms, Finn Magnuffens, 
Rasks, Münters ıc. feinen Gebrauch machen zu wollen. 
Eind wir Europäer denn fo grundverfchieden von dem 
edleren Völferftämmen Aftens, daß fid) Feine geiftige Vers 
wandtichaft, — denn die phyfifch- materielle ift wohl fo 
ziemlich allgemein anerfannt, — in frühefter Zeit möglid 
denfen läßt? Erkennen wir nicht vielmehr, je tiefer wir 
in das Alterthum eindringen, in den erften Europäern, 
befonders den Kelten und Pelasgern, nur europäiffrte 
Aflaten, fowie etwa die Aegypter noch deutlicher ald 
afrifanifirte Aftaten in der Gefchichte erfcheinen? a, 
werfen wir einen Bli auf die Weltcharte, fo können wir 
Europa feiner phyfifchen Geftaltung nach nicht ſowohl für 
einen Theil der Welt, als vielmehr nur für die norbwehs 
liche Ecke Aſiens erfennen, die im Often, an ver aflatis 
ſchen Grenze, die größte Ausdehnung, die weitefte Oeff⸗ 
nung zur Aufnahme der Wanderungsvölfer darbietet, bie 
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on jeher in dem mittleren Hochafien in unabfchägbarer 
Renge aufs unb nieberwogten. Genug, id; glaube, als 
in vielbeftätigtes Nefultat fefthalten. zu fünnen, daß Eus 
spa von Aften aus nicht blos feine früheften Bewohner, 
ondern zugleich auch mit dieſen Die Urelemente der Spras 
we, der Schrift, der Sitten und des Mythus, alfo übers 
aupt die unentbehrlichiten Anfänge des höheren, des 
eiftigen Lebens, und zwar in verfchiedenen Perioden, 
ovon die Gefchichte ſchweigt und nur die noch ſichtbaren 
puren und die dunkle Sage der Vorzeit reden, erhalten 
at, daß es aber diefelben im Süden, wie im Norden in 
en Zeiten des früheften Alterthums durchaus Iofaleigens 
ümlich weiter fortgebildet hat, ſo daß wir jenen muthmaßlich 
meinfam aflatifchen Urfprung, der nur in den lirbes 
andtheilen der Sprache und Schrift Deutlicher hervortritt, 
; Sitten, Gebräuhen und Mythen. mehr oder minder 
ir noch ahnen können. Wenn wir nun aud) diefen Eins 
uß Aftens auf die frühelten Bewohner Europas zugeben, 
- find wir Doch weit entfernt, einen umfaffenden und 
ich in fpäteren Zeiten noch fortdauernden Prieftereinfluß 
n Aflen aus oder vielleicht gar große Priefterreiche ans 
nehmen, weldye gleichfam methodifch die früheren Eu⸗ 
päer in Sitte und Religion zu Aflaten umzuwandeln ges 
rebt hätten. Die Quelle der nicht zu läugnenben elemen⸗ 
wen VBerwandtfchaft der Europäer mit den Völkern 
fleng liegt, wie ung die Erfahrung und die Geſchichte 
igt, viel tiefer in bem früheften Alterthume verborgen. 
Ran hat daher auch offenbar linrecht, dieſe Grundvers 
andtfchaft verfennend, mit I. H. Voß in Anfehung 
er Griechen 3. B. nur einen nadjhomerifchen myſtiſch⸗ 
Higidfen Einfluß von Kleinafien und Aegypten auf 
jriechenland annehmen zu wollen. 

Ungefähr daffelbe gilt in Bezug auf das Mittelalter 
on der Anficht Eichhorn und anderer, das Wunder⸗ 
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weftlichen und füblichen Europäer gelangen laͤßt, und aufs 
ferdem noch denfelben mit den Völkern, die ihn nadı Ew 
ropa gebracht haben, aufeinen gemeinfamen orientalifchen 
Urfprung zurädführt (a. a. ©.p. XXV — LVII)). 





1) Warton fpricht felbft am Schluffe feiner Diss. I On the ort 
gin of the romantic Fiction in Europe das Reſultat feine 
vorhergehenden Unterfuhung in ber Kürze folgendermaßen 
aus p. LXXIII: ‚„Amid the gloom of superstition, in an 
age of the grossest ignorance and credulity , a taste for the 
wonders of oriental fiction was introduced by the Arabiaus 
into Europe, many countries of which were already seasoned 
to a rceception of its extravagancies by means of the poelry 
of the Gothic scalds, who perhaps originally derived their 
ideas from the same fruitful region of invention. These 
fictions , coinciding with the reigning manners, and perpe- 
tually kept up and improved in’ the tales of troubadoers 
and minstrels, seem to have centered about the XI Cent. 
in the ideal histories of Turpin and Geoffrey of Monmouth, 
which record the supposititious atchievements of Charle- 
magne and king Arthur, where they formed the ground. 
work of that species of fabulous narrative called romance. 
And from the beginnings or causes, afterwards enlarged 
and enriched by kindred fancies, fetched from the crusades, 
that singular and capricious mode of imagination arose, 
which at length composed the marvellous machineries of 
the more sublime Italian poets and of their disciple Spen- 
ser.“ Worin der Grundfehler in Warton’s Syſtem Liege, be 
merkt fein neueſter Herausgeber a. a. DO. S. 25 in folgender 
Stelle fehr richtig: „There is one leading error in War- 
ton’s Dissertation, an error it only shares in common with 
the theories opposed to it, arising from too confined a view 
of the natural limits of his subject, and too general an 
application of the system in detail. The consequence has 
been an unavoidable confusion between the essence and the 
costume of romantic fiction, and the exclusive appropria- 
tion of the common property of mankind to a particular 
age aud people.‘“ 


| 
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Barum aber wollen wir nicht viel natürlicher den. erfifch« 
retonifchen, fowie den füblich- germanifchen Stämmen 
hren eigenthümlichen und urfprünglichen Antheil an dies 
em Wunderglauben zugleich mit den Nord» und Morgen- 
ändern zuerfennen , zumal ba es felbft noch fehr probles 
satifch ift, ob auch nur die provenzalifche oder frühefte 
adeuropaͤiſche Dichtung einen eigentlich fo zu nennenden 
rientalifchen Einfluß diefer Art durch das Medium ber 
sanifchen Araber erlitten hat 2. 

Hr. Geh. Hofer. SchIoffer dagegen glaubt in feiner 
tecenfion von W. Grimme deutfcher Heldenfage (im 
IL. Heft des von ihm und Dr. Bercht heransgegebes 
en Archivs für Gefchichte und Literatur) S. 271 ff., die 
vwähnung der Zauberer, Zwerge und Rieſen in ber nors 
fchen und deutſchen Heldenfage, auf gleiche Weife wie 
m Namen der Araber, die Erwähnung Syriens und 
e Sateinifchen und griechifchen Benennungen aus Eins 
uffen der nord» und füdsfranzöfifchen Romantik erflären 
; müffen. Allein, wenn auch allerdings vieles der Art 
: ben früheren und fpäteren Dichtungen des beutfchen 





) „Niemals, bemerkt in dieſer Binfiht v. Orelli in f. Beitr. 
z. Geſch. d. Ital. Poeſ. I Heft ©. 59, fpielen fie (nemlich 
die älteften ganz provenzalifch gebildeten Dichter Ita⸗ 
liens) auf die Beenmährchen der Drientalen, der Saraceniſchen 
Helden und Sitten an, was ſchon genugfam beweift, daß auch 
die Provenzalifche Poeſie nicht unmittelbar aus der Arabifchen 
ſich entwidelte, ſondern ihren naͤchſten Urfprung ganz dem 
chriſtlichen Ritterwefen verdankte. Schwer bürfte es ohnehin 
fallen, irgend eine Aehnlichkeit zwifchen ber feurigen, bie 
kuͤhnſten Metaphern häufenden, und in einer fleten Jagd von 
Bildern fich gefallenden Poefie des Orients und den phantafles 
loſen, nüchternen Reimen voll froftiger Biererei ber Troubadors 
ausfindig zu maden. Und fobann in Dante, dem Spiegel 
feiner Zeit, wo auch nur eine Spur der Art?“ 
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Mittelalters, fowie auch in ben fpäteren des nordifchen, 
großentheild aus diefer Quelle, theile mittels, theild uns 
mittelbar gefloffen feyn mag, fo war ed darum feines 
wege für diefe mythifcheromantifchen Züge und Schilde 


rungen die einzige Quelle; fie brachte vielmehr nur dar - 


durch den reichen, vollen Strom der romantifchen Poeſie 
des Mittelalters hervor, daß fie fich mit Dem uraltheimis 
fchen, jedoch durch die mannigfaltigften Einflüffe vielfad 
verwanbelten Bolföglauben der einzelnen europäifckn 
Länder vereinigte. Namentlich aber find keineswegs alle 
jene Züge des mythifchromantifchen Wunderglaubens, 
welche W. Grimm a. a. DO. S. 388 — 394 zuſanmen⸗ 
geftellt hat, wie H. Schloffer a. a. D. zu glanben ge 
neigt ift, aus ber Geſchichte des früheften Geſangs a 
romanifcher Sprache zu erflären,, ſondern vwielmehr wohl 
natürlicher aus den Alteften mythifchen Borftellungen des 
Nordens, worin fie wenigftend , wie Dies die Yoraudge 
henden Unterfuchungen P. & Müller s im Einzelnen mw 
widerleglich bargethan haben, ihre allein genügende Be 
gründung und Bedeutung finden. Bor allem made id 
in diefer Hinficht auf die Einleitung unfers Verfaflerd 
aufmerffam, die einen fehr gelungenen Verſuch enthält, 
die Entftehung der norbifchen Sagenromantif and rein 
nordifchen Elementen d. h. aus früheren mythifchen Bor 
ftellungen des Nordens, die ſich nur im Laufe ber Zeit 
und unter den verjchiedenen Einflüffen derſelben umgeſtal⸗ 
tet haben, zu erklären, fowie fie überhaupt ein neues und 
eigenthümliches LKicht über die Begriffe Mythik und Re 
mantif des Mittelalters verbreitet 1y. Einen ähnlichen, 


’) Daß man aud; ber antiken Welt nicht gang bie poetiſche Res |. 


mantik abfprechen koͤnne, findet man fowohl in einer Note zu ! 


ber oben angeführten Abh. Harton’s, worin er das Gegentkil ! f 
behauptet hatte, als auch noch mehr in ber oft genzalit : 8 


*. 
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emlich umfaflenden , wenn gleich Iange noch nicht volls 
Ändigen Verſuch diefer Art, die Romantik des Mittels 
ters, wenigitend ihren Hauptelementen nad), aus ber 
üheren Mythik abzuleiten, findet man in der oft. anges 
hrien,, überaus fchätbaren VBorrede zu. Warton’s 
st. of engl. poet. p. 35 ff., wo der Verfaffer derfelben, 
ichdem er die in ber allgemein menfchlichen Natur geles 
nen übereinftimmenden Gefete der früheften geiftigen 
Inung aller Bölfer und Zeiten nachgeiwiefen hat, ganz 
ſonders darauf hinweiſt, wie diefelde aus der fo vielen 
fern gemeinfamen Wurzel mythiſch⸗ſymboliſcher Vors 
Kungen entfprungen ift, fich mit fortmährender Bes 
bung und Anwendung natürlicher d. h. aus der umge⸗ 
ben Natur entlehnter Elemente organifch fortgebildet 
', und dabei immer auf jene urfprünglichen Grundges 
Art, als die unvergeplichen Grundzüge ihrer früheften 
en Phyfiognomie weiter zurüdfam. „It is on this 
iple that every country in Europe has invested its 
Weular fictions with the same common marvels; that all 
kinowledge the agency of the lifeless productions of 
Ware; the intervention of the same supernatural ma- 
‚ the existence of elves, fairies, dwarfs, giants, 
ltches and enchanters ; the use of spells, charms and 










A 


Borrede beffelben Werks weiter ausgeführt. (Vergl. auch 
WManſos vermifchte Schr. II. Ih. über die griech. Romane.) 
Dafelbft wird auch p. 85 sqq. nachgewiefen, welch großen 
Einfluß die vielgelefenen und fonft verbreiteten mythologifchen 
- Erzählungen ber antiten Welt auf die romantifchen Vorſtel⸗ 
Iungen bes Mittelalters gehabt haben müffen. Man ficht auch 
hieraus wieder, wie man nur bann die Bildung des Mittels 
“ alters gehörig begreifen wird, wenn man fie ald das Product 
' ber verichiebenartigften Elemente betrachtet, und fich nicht ein: 
*. feltig dem einen ober dem andern Syſteme ausfchließlich hin: 
gibt. 


‘amulets and all those highly-gifted objets of whatever 
form or name, whose attributes refute every principle 
of human experience, which are to conceal the posser 


sor’s person, annihilate the bounds of space, or com- ; 
mand a gratification of all our wishes. "These are the. | 


constantly-recurring types which embellish the popular 
tale, which hence have been transferred to the more 
laboured pages of romance; and which, far from owing 
their first appearance in Europe to the Arabic congquest 
of Spain, or the migration of Odin to Scandinavia, are 
known to have been eurrent on its eastern verge long 
anterior to tho aera of legitimate history.“ 1) Nun 
folgen von einem jeden diefer angeführten Züge, befow 
ders aber von den fogenannten Feen, niederen Geiſtern 
(Dämonen), eine Menge vergleichender Beifpiele und Ber 
lege 3), worauf der Verfaſſer, noch beftimmter die eine 
wie die andere Seite der Betrachtung feftbaltend, p. 52 
bemerft: „After this brief review of a most important 
subdivision of the elements of popular fiction, it will 


not be too much to atfirm, that if their introduction 


into Europe and their application to the embellishmeat 
of romantic poetry, had been dependent upon foreign 





1) Weitere und ausführlichere Belchrung über biefe Puncte fins 
bet man in ben Kinders und Hausmaͤhrchen ber Brüder 
Grimm in ber Vorr. und in den Roten, in Sir Walter 
Scotts Essay on the Faeries of popular superstitions (Min- 
strelsy V. II), in Brand’s Popular antiquit. V. II und in 
dem fehr fchägenswerthen Essay on the popular mythology 
of the middle ages im Quarterly Review vom Januar 1820 
(Nro. XXXVII). | | 

9) Einige, befonders die Zauberei, Wahrſagung, Zalismane je 
ber Art 2c. betreffende Züge werben indeß erſt p. 59 ff. angefühtt, 
und bei dieſer Gelegenheit eine theilweife Geſchichte des heili⸗ 
gen Graals v. p. 69—84 gegeben. 


rency, the national creed of Greece has the fairest 
aim to be considered as the parent source. But in 
is, as in so many other points of public faith common 
the Greek and the Barbarian, it is impossible not to 
rceive the fragments of a belief brought from some 
ırlier seat of empire, and which neither could have 
sen imported into Hellas and Western Europe by a 
»w dynasty of kings, nor communicated by a band of 
ving minstrels. In the illustrations they have received 
ıring the long course of their preservation, and under: 
rcumstances so varying as all the public and private 
'ents that fill the histories of these eountries, there 
ill of course be many particulars exhibiting little affinity 
th-each other, and which taken separately may seem 
deny this community of their origin. But even these, 
hen carefully examined, will be mostly found toresolve 
hemselves into distinctions arising from a difference of 
ational character or corruptions produced by some later 
hange in national institutions ;and the most discordant will 
‚ardly afford a stronger contrast in their lineaments, 
han the physical differences displayed in the conforma- 
ion of the human frame, upon the shores of the Aegean 
ea and the banks of the Frozen Ocean, “ 1) 





1) Im Kolgenden fagt der Verfaſſer noch, wie bie fpätere Aus⸗ 
bildung dieſer urfprüngli verwandten Grundelemente nach 
den verſchiedenen Lokal⸗ und Zeitverhältniffen ebenfalls vers 
f&hieden feyn mußte, und wie namentlich die Einführung bes 
Shriftenthbums unter den heibnifchen Germanen und Norbläns 
dern ben früheren GBötters und Dämonenglauben in einen ges 
fpenfter= und geifterartigen Aber: und Wunderglauben verwans 
beit hat. Wal. in letzterer Beziehung auh Er. Schlegel 
in f. Geſch. d. alt u. neu. Bit. und Rößler in feinen Alters 
thümern der Deutfhen an mehreren Stellen und insbefondere 
Müntera, a. O. S. 167—195, 423—430, 564—570 ıc, 
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Auf diefe mannigfachen Zeugniffe und Belege geftügt, 
glaube ich auch hier als ein viel beftätigted Reſultat aus 
nehmen zu dürfen, daß die gothosgermanifchen Stämme, 
die Urbeftandtheile des Götter: und Geifterglaubeng, der 
ihre ganze ältefte Literatur durchdringt, nicht weniger, ald 
die durchaus orientalifches Gepräge an ſich tragenden Ur⸗ 
elemente ihrer Sprache von der allen europäifchen Stamm 
völfern gemeinfamen aftatifchen Quelle mitgebracht haben, 
ımd daß fich daher felbft fpäterhin in der veredelten poes 
tifchen Wiedergeburt dieſes Volksglaubens, in ber romas 
tifch chriftlichen Poefie, trot der Einwirkung ber mannig 
fachſten Lokal⸗ und Zeitverhältniffe, dennoch fo viele und 
auffallende Aehnlichfeiten in dem Volksglauben aller eis 
ropäifchsaflatifchen Stammvoölker darbieten, und daß das 
her auch die innerlich verwandten Dichtungen Des Driente 


mit denen Europas im Mittelalter fo leicht in einander 


überfließen fonnten. Denn ich möchte keineswegs den bes 
deutenden Einfluß läugnen, weldyer in der Periode der 
Kreuzzüge die arabifch-perfifchen Dichtungen und Mährs 
chen auf die entjprechenden romantifchen Dichtungen des 
riftlichen Mittelaltere gehabt haben; im Gegentheil leite 
id) gerade, wie ſchon oben bemerkt, den vollen und reis 
chen Strom derfelben aus dem Zufammenfluß dieſer mans 
nigfaltigen und dennoch urfprünglich innerlich verwandten 
Elemente ab, und räume dabei, befonderd um die ange 
gebene Zeit, dem Driente verhältnißmäßig den beden⸗ 
tendften Einfluß ein auf die Dichtungen und Mährchen 
der romantifchen Völker im Süden und Meften von Eins 
ropa, und fpäterhin auch Durch das Medium der norbs und 
füdfranzöfifchen Poeſie auf Deutfchland und endlich felbit 
anf Skandinavien. 


Ab⸗ 


III. Wir kommen nach der kleinen Digreſſion im Vor⸗ 
wgehenden, die indeß nöthig war, um ben Urſprung, 
wie die urfprüngliche Berwandtfchaft der mythologifchen 
eundvorftellungen bei verfchiedenen Völkern Europas 
id Aſiens nachzumweifen, wieder zu unferm eigentlichen 
egenftande, dem Entwicelungsgange des Volksgeiſtes 
ıf deu einzelnen Stufen der fagenthümlichen Cultur, 
rüd, 

Mit der weiteren Entwicelung des Volksgeiſtes, ganz 
fonders aber in Folge feiner völligen Emancipation von 
m früherbin mehr oder minder vorherrfchenden prieſter⸗ 
hen Einfluffe I), und in Folge des dadurch erhöhteren 
er auch erft erwachten heroifchen, thats und fampfbes 
rigen Sinnes 2), trat allmählig die zweite Haupts 





) Wie wichtig ber befeitigte Einfluß des einen Moments und 
der freier bervortretende des andern, für die Epifirung eines 
Stammvoltes in feiner mythiſchen Gulturperiode ift, hat bes 
fonderö Mone (Gefchichte des nordifchen Heidenthums im Auss 
zuge bei Sreuzer a. a. D.) nachgewieſen. So bemerkt er 
©. 888 von dem Siege, weldyen die weltliche Macht bei den 
meiften nordifhen Stammvölkern, namentlich aber beim gans 
zen beutfchen Stamme über die Dierarchie feierte: „Die alle 
gemeine Folge diefer Veränderung ift, daß bei jenen Völkern, 
die weltlich geworben, auch der Glaube fo wurde, bei denen 
aber , die geiſtlich und priefterlich blieben, auch die Religion 
biefen Character behielt. Bei den weltlichen Völkern treffen 
wir baher Deldenfagen, bei ben priefterlichen geheimnißvolle 
und zauberifche Lieber an,‘ Daher nennt auch Mone an 
derfelben Stelle w. u. die Deutfchen in priefterlidher und res 
ligiöfer Dinficht die epifirenden Griechen, und bemerkt ferner 
©. 896 vom finnifhen Stamme, daß er Beine Helden⸗, fons 
bern nur eine Bötterfage habe, weil er feine Heldengeſchichte 
gehabt habe. 

I) Hier kommt alles darauf an, zu willen, wie die Hierarchie 
bei den einzelnen Stammvoͤlkern befchaffen geweien. So war 


ftufe der eigenthümlichen Gulturperiode ein, bie wir der 
Kürze wegen die heroifch s epifche nennen wollen. 
Gene urfprünglichen, roh fombolifchen Verſuche menſchli⸗ 
chen Nachdenkens über Weltentfiehung und Götterthum 
werben, dem herrfchenden Geifte der Zeit gemäß, immer 
mehr in ein gewiſſes heroifchsromantifches Detail andge 
fponnen, und verlieren fo nach und nach ihr ftarres un 
fymbolifches Gepräge 1). Dies gefchieht in noch höherem 
Grade, je mehr fie, bei dem immer zunehmenden Thaten 
reichthume und bei dem damit zugleich anwachſenden 
heroifchsepifchen Sagenftoffe, mit der von jet an natürs 
licherweife faft ausfchließlich gepflegten Stamm⸗ und Hel⸗ 
denfage in Verbindung treten, und Dadurch immer mehr 
auf beſtimmte perfünliche und thatfächliche Verhaͤltniſſe 
surückgeführt werden 9. So gefchieht e8 denn, Daß dag, 
was früherhin bloßed Symbol war, nun in der Phantafle 


die celtifche Priefters oder Druidenfhaft nicht nur der erſte 
Stand des Volkes, fondern auch eine Kaſte. Letzteres fcheint 
bei den drei übrigen Stämmen des Nordens, dem finnifchen, 
flavifchen und gothosgermanifchen fo wenig als bei dem grie 
ifchsthrakifchen der Fall gewefen zu ſeyn, wenigftens findet 
ſich Beine fichere Spur davon, und bei den beiden lebten wis 
derfpricht diefem Umſtand die ganze fpätere Entwidelung.. 
„Deswegen, bemerlt Mone a. a. O. S. 808, Eonnte bi 
ihnen der Glauben um fo eher weltlich und die Dierardie um 
fo leichter entfernt werben. " 

1) Bol. die oben (©. 428) angeführte Stelle Creuzers über den 
Stufengang und das Verhaͤltniß des Mythus zum Symbol, 
befonders am Schluffe. S. auch Greuzer in den Briefenüber 
Homer und Heſiod ©. 126 ff. 

2) Mone a. a. DO. ©. 897. „Die Deldenlieder Eönnen haupt: 
fählih nur den Volfsglauben enthalten, woher aud ihre große 
Verbreitung begreiflich wird. Es liegt in ihrem Wefen, baf 
fie ſehr bald den religiofen Charaeter im Aeußern verloren 
und ganz gefhichtlich aufgefaßt und verftanden wurben :c." 
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ed fo gern perfonificirenden, Teichtgläubigen unb wun⸗ 
erfüchtigen Bolfes jener Zeiten und Eulturzuflände ganz 
igentlich leibs und lebhafte Geftaltung gewinnt 1) Denn 
ur bei folchen Weſen, d. h. bei Weſen, die man 
icht etwa fombolifch oder vielmehr allegorifch auffaßte, 
cklaͤrte und darftellte, fondern von deren factifchenm Das 
yn, von deren Realität und Perfünlichkeit das Volk das 
taliger Zeit aufs Innigfte überzeugt war, läßt fich deffen 
laͤubiger, verehrungsfüchtiger Sinn gegen diefelben er- 
ären, den wir doc nicht umhin Fonnen, in biefer Periode 





1) Voß bemerkt hierüber in ben Mytholog. Briefen ſehr richtig: 
„Die Gottheiten bes alten Griechenlands verwalten die man 
nigfaltigen Bezirke der äußern Natur und ber fittlichen. Sie 
nehmen wohl Eigenſchaften ihrer Verwaltung an, wie Poſei⸗ 
don bes flürmifchen Meeres, Aides, Aphrodite ze. , aber fie 
find felbftftändige, nach Willfür und Laune, nicht nach fteifem 
Zwange der Amtspflicht handelnde Perfonen.” „Diefelbigen, 
bemerft Voß a. a. DO, an einer andern Stelle, von Heſiod u. 
andern, mit wenigen Abweichungen erzählten Weltfabeln des 
Alterthums waren alle vor Domer in Umlauf. Wer nun jene 
älteften Erzählungen, weil Gegenflände der Natur und Sitt: 
lichkeit als handelnde Perfonen auftraten, allegorifch nennen 
will, der mag es; nur baß er nicht jede einzelne Handlung, 
die fie als Perfonen ausüben, aus ben Cigenfchaften des 
Grundwefend beutele. Viel weniger noch ift foldhes bei den 
jüngern, aus vergötterten Vorfahren der verfchiebenen Stämme 
allmäplig erhöhten Beſitznehmern ber alten Rationalwürden 
erlaubt:, um beren Perfönlichkeit ich nicht einen Pfifferling 
gäbe, wenn fie einen Schritt thun koͤnnten, obne etwas zu 
bedeuten.” Boͤttiger 9. a. DO. ſagt; „Bei den Barbaren 
waren bie Goͤtterbilder nur Perfonificatipnen , Unterlagen ges 
wiffer Naturgegenftände und Kräftes bei ben Griechen erhiels 
ten bie Götter den Character morglifcher Wefen, welche 
durch Poeſie ausgeſprochen, bucch Kunſt zum Ideal erhoben 
wurden.“ 
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anzunehmen 1). Diefe auf der zweiten Hauptſtufe ber 
Mythologie vorherrfchende hiftorifch-perfoniftcirende Ride 
tung und Neigung des Volksgeiſtes fpricht ſich bei ben 
Griechen 3. B. nirgends vollfommener aus, als in den 
Homerifchen Dichtungen 2). Doch darf freilich nicht ges 
laͤugnet werben, daß in größeren und geringeren Par; 
tieen derfelben fid; noch bedeutende Spuren und Refte ber 
früheren mythifchsfombolifchen Auffaſſungs⸗ und Darftel 


+, 


1) C. D. Müller (in ben Gött. G. X. 1830. I. &, 135) fast; 
„Wehe den Prieſtern (Dichtern), die in Zeiten eines noch 
lebendigen Glaubens ihre Religion durch Allegorien, den Tod 
alles perfönlichen Goͤtterglaubens, verflüchtigt und z. 8. bie 
behre Erbmutter mit ihrer Liebe und ihrem Leide und ihr 
holdes mit fo zärtlichen Beinamen bezeichnetes Kind zu Kraͤf⸗ 
ten der Natur gedeutet hatten, die Niemand lieben und an 
beten Tann. " 

- 2) Bol. meinen Berfuh über bie poet. Einheit der Jliade, 
Darmft. 1826, ©. 34. 86-88. ©. auch Ereugers Sym 
botit im Auszuge ©. 64. „Das (griehifche) Volk bildete 
nach einem ganz eigenen Bildungstriebe, — Götterim höhern 
Menſchenmaaße, in klarer Perfönlichkeit, in entſchiedenem 
Thun und Leiden, bingeftellt. &o- heißt und ift Hellas ber 

Mythen Mutter (uuSoroxos EAlas), und Homerus ift diefer 
fruchtbaren Mutter fruchtbarfter Sohn.“ Go Lange wir in 
den Dichtungen Homers, ber felbft noch auf diefer gläubigen 


(orthodoxen, wenn ich mich fo ausbrüden darf) Entwidelungs 


ſtufe der griechiſchen Mythologie fland, das Wunderbare, im 
Geiſte der neueren epifchen Dichtkunſt, als bloße Mafchinerie 
ober Fiction des Dichters betrachten, fo lefen wir fie nicht im 
Geifte der Hellenen jener Beit, die gewiß — denn dies ver- 
räth unläugbar der innige Ausdruck bes kindlich befchränkten 
Glaubens an jene Wefen bei ben Helden Homers — fo fell 
baran glaubten, als etwa bie früheren Chriften (ja zum Theil 
wir felbft noch in unferer erften Kindheit) an die fichtbaren 
Erſcheinungen Gottes, der Engel, bes heiligen Geiftes, ja 
felbft des Teufels in den biblifchen Erzaͤhlungen geglaubt haben, 


ingsweiſe treuer und fichtbarer erhalten haben DD, was 
nd jedoch keineswegs berechtigen fann, den Sängern 


8) Bol. hierüber befonderd Ereuger a. a. D. ©. 36 und 87 
über die befannte Stelle von ber goldenen Kette des Zeus, 
worin unläugbar ein uraltes Philofophem („Gedachtes), 
welches auch in einem morgenländifchen Gewande von Zr. 
Schlegel über die Sprache und Weisheit der Indier S. 303 
aus dem Bhagavatgita nachgewiefen worden ift, in ein „Ge: 
ſchehenes“ umgewandelt, und von dem Sänger der Iliade, 
uneingeben? ber erften Bedeutung, in bie Trojiſchen Krieges 
ereigniffe als Drohung verflochten ift, wo fich indeſſen doch noch 
unter der Hülle bes feltfamen Maͤhrchens der tieffinnige Ge: 
halt verräth. Andere Stellen ber Art find: Il. I, 896. 11.1, 
422. Il. VIII, 18. D. I, 5890. Il. XV, 18 ff., Il. XVII, 
395. Od. I, 22. Auch gehört namentlich hieher U. XXI, 
342. der Kampf des Hephäftus mit bem Fluſſe Zanthus, wo 
fchon die Alten phyſikaliſche Lehren erkannten. Bgl. Heyne zu 
diefer Stelle p. 180 und Greugers u. Hermanns Homer. 
Briefe P-29, 79. — Creuzer ift im Ganzen derfelben An⸗ 
fiht, die wir oben entwidelt haben, nur daß er, das Weſen 
des Rationalepos verkennend, dem Homer und Heſiodus indi⸗ 
vibuell s willtürlihe Auffaffung und Darflellung bes uralten 
Sagenftoffes anbichtet, anftatt daß er vielmehr in ihren Ges 
dichten, in bem, was den Gagenftoff betrifft, das Product 
aller vorhergehenden Beiten ber griechiſchen Vollsentwidelung, 
und etwa nur in der Art ber Behandlung, in dem Gewande, 
in welches berfeibe bei ihnen gehüllt ift, den Spiegel ihrer 
befonderen, von dem Ginfluffe der fie umgebenden Welt bes 
dingten Inbivibualität erblidien follte. Zwar nennt Greuger 
die homerifche und hefiobifche Auffaflimg und Darftelung des 
hellenifchen Goͤtterhimmels wohl auch eine vollsmäßige, allein er 
fcheint doch damit nicht den richtigen Begriff zu verbinden, 
indem er darunter nur bie Schilberung ber inbivibuellen Stim⸗ 
mung und Gefinnung der Hellenen aus der Beit und ber naͤch⸗ 
flen Umgebung jenee Dichter verfteht, umd dabei annimmt, 
diefelben hätten, wie dies allerdings inbirect in ber befannten 
Stelle Herodots (II, 58), ber aber gerabe hierin Bein gültiger 


20 * 


diefer Periode Die Abficht oder aud, nur Das Vermögen 
zuzufchreiben, willfürfich zu fomboliftren, oder vielmehr 
— denn die Zeit des eigentlichen Symbold war längit 
entflohen — zu allegorifiren 1); denn jene ſymboliſchen 


Beuge feyn Tann, gefagt ift, dem Geſammtvolke der Hellenen 
gleichfam eine neue Dogmatik und Liturgie aufgebrungen. 

1) Was zunächft die fehr verfchiedenen, wiewohl häufig verwed- 
felten Begriffe Symbol und Xllegorie betrifft, fo ver: 
gleiche man außer den befannten Erörterungen in Ereuzers 
Symbolik (IV. Cap. Bon den Arten und Stufen der Symbole 
und Allegorien) die fehr gelungene Auseinanderfegung diefer 
Begriffe von C. O. Müller (in den Goͤtt. G. X. 1830 I, 
©. 136), befonders in folgender Stelle : „Während Allegorie 
eine willtürliche Uebertragung bes in Begriffen Aufgefaßten 
in finnliche Vorftellungen ift, ift Symbol ein ſinnlicher Ges 
genftand, an deſſen Vorftellung der menfchliche Geift zum 
Denken höherer überfinnlicher Vorftellungen auffteigt, weil 
ihm einmal Eein anderer Weg gegeben if.” Mas ferner den 
Mißbrauch der allegorifchen Auffaffung und Deutung der alten 
Mythen betrifft, fo hat darüber Geijer (a. a. O. ©, 2% 
Anm.) in Bezug auf das Unternehmen Zinn Magnuffens, 
auf die phyſiſch⸗allegoriſche Erklärung ein eigenes Syſtem der 
Afalchre bauen zu wollen, fehr wahre Worte gefprocen. Der 
Schluß diefer Stelle lautet; „Ueberhaupt wird Eeine Mythos 
logie durch die blos allegorifche Erklaͤrungsart erfchöpft, weil 
feine blos durch Allegorie entftanden iſt. Die meift dem Ver⸗ 
fland angehörige Handlung, welche zu einem gegebenen Be 
griffe ein Wild fucht, ift eine ganz andere‘, viel abſtractere 
und unfruchtbarere Zhätigkeit, alö diejenige, deren lebendigen 
Scooß diefe alten Bilder entquollen. Hier ift nicht das Bil 
zum Begriffe geworden. Im Gegentheil hat ber Begriff vom 
Anfang als Bild beftanden. Diefe unauflösliche Verſchmel⸗ 
gung bes Begriffes und Bildes in den Mythologien mag Im 
mer den allegorifhen Erflärer zur Verzweiflung bringen, 
blos durch fie aber haben diefe Bilder ihre Selbfſtſtaͤndigkeit 
erhalten, lebten, bewegten fich, erzeugten in mannigfaden 
Kombinationen ‘andere Bilder aus fi, nicht nach den Ge⸗ 





461 
Züge find in der That nichts weiter ald Ueberrefte der urs 
fombolifchen Zeit, die den fpäteren Griechen in ihrer urs 
fprünglichen Bedeutſamkeit, wie der Augenfchein Iehrt, 
nicht einmal mehr verftändlich waren 1 , und daher auch 
von ihnen nur in dem frommen, bornirten Glauben ihrer 
Zeit ald bloße Mährchen oder Legenden aufgefaßt und 
wieder erzählt wurden. Ä 
Hieraus geht der für Die Auslegung überaus wichtige 
Grundfaß hervor, die Homerifchen Dichtungen (gleichwie 
die nordifche und deutſche Heldenfage) *) etwa nur mit 
. Ausnahme diefer- wenigen fombolifchen Züge, ale im All- 
gemeinen rein heroifch-epifche Erzählungen aufzufaffen und 
zu erklären, und denfelben nicht etwa überall und immer 
eine tiefere fombolifche Bedeutung unterlegen zu wollen. 
Wenn ſich nun dergleichen Züge in weit grüßerer 
Menge und gleichfam in einer foftematifchen Zufammen- 
telung in den Hefiodifchen Dichtungen vorfinden, fo 
achte dies hauptfächlich der eigenthümliche Inhalt und 
zweck feined Werfes mit fih, fo daß wir, bei der großen 


- fegen des berechnenden Verftandes, fondern nad dem Beduͤrf⸗ 
niffe und Gefallen der unbewußt fchaffenden Einbildungskraft. 
Daraus folgt nicht, daß diefe Bilder nicht aus mehr ale einem 
Gefichtspunct eine Bedeutung im Ganzen haben Fönnen 5 aber 
biefe verträgt fi) ganz gut mit der Gelbftftändigkeit der Bil: 
ber , ja fie fpricht fich poetiſch um fo Eräftiger aus, je unge: 
fuchter die Bedeutung erſcheint.“ Zur näheren Verftändnig 
biefer Stelle f. dbeffelben Erklärung über bie brei Haupt⸗ 
beftandtheile einer jeden Götterlehre, Glaube, Lehre, Bild a. 
a. O. ©. 246 f. 

2) S. darüber Hermann in Creuz. u. Herm. Homer. Brief., 
beſonders in folgender Stelle: „Homer und Heſiod gehoͤren in 
eine Periode, wo die alten bildlich eingekleideten Syſteme von 
Kosmogonieen und ethiſchen und phyſiſchen Lehren unverſtanden 
als hiſtoriſche Wahrheit angenommen und vorgetragen wurden.” 

*) &. den am Cchluffe diefer Abhandlung ftehenden Excurs. 


d. h. eben bis die mehr hiftorifch = philofophifche Culturpe⸗ 
riode eintrat, und bie früherhin in der encyklopaͤdiſch all 
umfaffenden Mutterpoefie vereinten Elemente bes gefanm- 
ten geiftigen Lebens ) für ihre felbfftändige Ausbildung 
bejondere Sphären fuchten, Doch fo, daß fie nie ihren ges 
meinfchaftlichen poetifchen Urfprung, ihre Verwandtſchaft, 
verläugneten, was der ganzen fpäteren Bildung der Hels 
Ienen, befanntlich jenen zauberhaften Reiz der Harmonie 
verlieh 2). In der griechifchen Runftmythologie blieb ins 
deß fortwährend bis in die fpäteften Zeiten dieſe Neigung 
zur Anthropomorphifirung und Perfonification vorberrs 
fhend, ja ed wurde fogar zum Hauptgefeb der griechifchen 
Kunft erhoben 3. Nur ftellte fich jeßo mehr und mehr 





ren gefchichtlichen und Lokalen Verhältniffen zum Trotz, zu je: 
ner romantifchen Fabelpoeſie ausbilden Eonnten. 

1) Von biefem Standpunft aus betrachtet, Tonnen uns die wun⸗ 
berlichen Präbicate, welche Strabo u.a. fpätere Griechen dem 
Homer, als bem erften Gefchichtfchreiber, Geographen, Phyſiker, 
Philoſophen ꝛc. ertheilen, weniger befremden, fowie fich überhaupt 
dadurch das Verfahren ber früheren und fpäteren Griechen in 
den Homerifchen Gefängen, die für fie gleichſam das geheiligte 

Anſehen einer Bibel erhalten hatten, die Quelle aller Weisheit 
und Wiffenfchaft finden zu wollen, am beften erklären läßt. 

2) ©. hierüber Hug, die Erfindung ber Buchftabenfchrift (gegen 
das Ende)‘; Ste Croix, Refutat. d’un paradoxe litteraire in 

. Millin, Magazin encyclop. V,193 ff, Heyne Exc. ad 1.XXlI 
Itiad. Heerens Seen 2c. III S. 880 ff, Wolf, Darſtel⸗ 
Iung ber Alterthumswiffenfchaft an verfchiedenen Stellen, Pal 
fow in feiner Ausgabe bes Perfius ©. 88. . 

3) „Hauptgeſetz der griechifchen Kunft ift, fagt Boͤttiger a. a. 
O., die Götter müffen den vollendetften Menſchen fo ähnlid 
als möglich werden. Nun fubirten die Künftler da, wo fie 
das Menfchengewächs in feiner höchften Vollendung fahen, bie 
befleideten Figuren in Priefterrepräfentationen und Zeftpro 
zeffionen,, die nadenden in der Paläftra, in Gymnafien und 
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er bedeutende Unterfchieb der älteren mythifchzepifch gläns- 
igen Auffaſſungs⸗ und Darftellungsweife und der in den 
‚eiten des helleren, wiffenfchaftlichen Bewußtſeyns, des 
bilofophifchen Zweifel und mythifchen Unglaubens 1) 
othwendig hervortretenden individuellswillführlichen, rein 
vetifchen Allegorie heraus, fo daß der Mythus anfing, 
eined Dichtermaterial zu werden, und es den Dichtern 
Ifo gewiflermaßen freiftand, aus eigener poetifcher Machts 
ollfommenheit von dem herrfchenden Volksglauben ihrer 
yeit mehr oder minder abzuweichen 2). Zu gleicher Zeit 





Bädern, als ihre Modelle 20.” Es ift bekannt, daß dieſe An 
fiht zu ben von dem unfterblihen Windelmann in feiner 
Kunftgefchichte zuerft aufgeftellten und mit dem herrlichſten 
Erfolge confequent durchgeführten Grundwahrheiten binfichts 
der höheren Auffaffung und Deutung ber Fafftfchen Kunſtwerke 
gehört. 

1) Dergleichen Zweifel, Spuren von mythifchem Unglauben und 
daraus fließender individuell willfürlicher Auffaffung und Darz 
ftelung finden fih auch in der nordifchen Mythologie nicht 
felten, nur ift e8 bier ungewiß, ob fie unmittelbar aus chrifte. 
lichen Ginflüffen entftammen. Bol. Stuhr, welcher das Legtere 
vermuthet, a. a. O., beſonders in ber erften Abh.3 Geijer a. a. 
O. an verſchiedenen Stellen und Muͤnter a. a.O. S. 161 ff. 

2) Bekanntlich uͤbertrieb dies Niemand mehr, als Euripides; 
daher auch ſeine Prologe nothwendig wurden, um die Zuſchauer 
mit ben Abaͤnderungen, bie der Dichter in der Volksſage vorge: 
nommen hatte, befannt zu machen. Allein ſchon im Aeſſchy⸗ 

lus, ja vielleicht fchon früher im Hefiodus, wie Thierſch 
a. 0. D. anzunchmen geneigt ift, beginnt jene mehr indivi⸗ 
duells willfürliche Behandlung der alten Mythen. Bon Aefchylus 
und feiner Zeit behauptet dies Welder (Aeſchyl. Trilogie 
&. 110) mit Recht mit folgenden beflimmten Worten: „Aus 
dem gefeffelten Prometheus geht befonders hervor, Laß bie 
Griechen ihre Mythologie (Götter: und Heldengeſchichten) durch: 
aus nur als Gefhichte, als Zabel anfahen, aus ber man ir: 
gend eine praktifche Lehre ziehen könne, durchaus aber nicht 


= 
aber rublie wuze ehr nu scher, wur Deus eimmeufenen 


alleriinnge: Liege mudhte, jeedh nicht jeuzehl im Gheiike jewer 
eiuiuchen narır-inmbelifchen Jeis, als vietsnehe im Serie 


als Segenilune der Beligiem in unfere Eüme. Pofür vr 
ders im Ben Aviterten gelehrt wurke, Yeiliemt; die Mertkeinie 
aber war ganz eigenttich (usb jun muer wie auch Bir Mischen 
iz Paws Burn —» PR in dur Peliteia betrachten: das Fa⸗ 
beibuch ober das Such der Tugent une Weisheit der Keen, 
ie Sührchen und buifimmten omerrtn Beifpieten, mitzztt 
auch in Enmbelen ; un fmie es gegen unfere Gmpfedenin 

sicht verflüße, Thiere in der Fabel auf enfhlide ride reden zu 
Böcen, und hanbetn zu fehem, fo delritägte es dem Einm Br Alten 
nicht, ihre Gottheiten munichlich gedacht zu ſehen, im Gegen: 
theil war Mies das eimrige Mittel, kicfes tebhafte Wötkihen auf 
der Etufe der Kinshrir Durch lebendige Beifpiele am die erften 
Regeln praftifher Moral, Triaung und Möfigung zu ge 

- wohnen.” 

ı, Dies ift bekauntlich au Boß ens Anfiht. Schon in feinen 
Ryth. Br. (Etuttg. 1827 11.595.330 $.) erflärt er ſich über die 
Orphiker unb andere Geheimnißkraͤmer folgendermaßen: „Ihrer 
priefterlichen Beltfiugheit fchien es der ernfthafteften Auf: 
merffamteit werth, wie jene fiegreiche, aus allen Schulen, ob: 
gleich mit verjchiedenen Beftiimmungen, hervorbrechende Lehre 
von Einem Raturgott unſchaͤdlich für ihren Orden gemacht wer: 
den Eönnte. Den Strom abzubämmen, verzweifelten fie nad 
einigen mißfungenen Verſuchen; ihn zu lenken und zu eignem 
Gebrauche anzuwenden, ftrebten fie jegt nicht ohne gluͤcklichen 
Erfolg. Unfere vielfachen Gottheiten, fangen fie, anlockender durch 
hatbe Enthüllung und fehmeichelnder ; unfere für den ſchwachen 
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‚ber diefer neuen Mythen⸗ und Dogmendentung in ben 
Nyfterien und zugleich fich felbft mehr Autorität zu vers 


Sinn der Sterblichen gebildeten Bottheiten, fo viele wir auch, 
theils mit dem Wolke gemeinfchaftlich, theils aus befonderen 
Ucberlieferungen für uns in beiliger Abgefchiebenheit anbeten: 
was find fie denn anders im Grunde, als Eernhafte Sinnbilder 
von den mannigfaltigen Eigenfchaften bes unerforfchlichen Einen. 
Und alle die Götterzeugungen, wovon eure Volfsdichter und 
unfere geweiheten Brüder fingen, was ftellen fie dem Nach: 
denfenden vor, als des Alleinigen allwirkende Schöpferstraft? 
Eis Zeus, eis Alöng, eis "HAros, eis Aiövvoog! 
Eis Isös &v Xayreooı: ri 601 dixa raur ayopeum! 

Sener vielnamige, namlofe, unter fo manchen finnbitldfichen 
Verehrungen angelallte Naturgott oder Weltgeift fchafft ja und 
zeugt aus fich felber. Er ift, wie ihr ihn auch mit dem Volke - 
benennen wollt, in fombolifher Sprache zu reden, zugleich 
Mann und Weib, aggerognAus etc.“ — Auch im Norden tra= 
ten, wie Geijer a. a. O. ©. 248 bemerkt, fo beftimmt als 
bei den Alten dieſe Myſterien hervor, in welchen eine geheime 
Priefterlehre, die älter als die Philofophie und nicht das Eigen: 
thum der Menge war, mitgetheilt wurde. Vergl. auch über 
die Myſterien in der obdinifchen Religion Münter a. a. D. 
®.157. Es Eann biefe Erfcheinung zum Beweife dienen, daß 
die Heibnifchen Skandinavier ſich ſchon auf dem Wege des na= 
türlichen Uebergangs aus der mythifchsepifchen Dämmerung zu. 
einem helleren, mehr wiffenfhaftlichen Bewußtſeyn befanben, 
und zugleich auch dafür, daß für ein Volk, deſſen Glauben, 
Wiffen und ganzes geiftiges Beſitzthum überhaupt in feiner 
Mythologie gelegen ift, und dem man mit demfelben dies alles 
entreißen würbe, die Gründung von Myſterien ein nothwendis 
ges Bebürfniß jener Epoche Laber eben deswegen audy nicht - 
früher) werben muß, da ber Geift de3 antitrationellen oder des 
philofophifchsrationellen Proteftantismus, der nicht Neicht in ber 
ferbftftändig religioͤſen Kortbildbung irgend eines Stammvolkes 
ausgeblieben ift, einzutreten beginnt, und den alten Glauben mit 
feinem mannigfachen Unweſen, aber auch mit feinem vielen, 
nicht ſogleich wieberzuerfegenden Guten zu zerftören droht. 


fchaffen, erlaubte man fich, dieſelben für uralt auszu⸗ 
geben 1), und verfälfchte dadurch vielfach die reine, unbes 
fangene, natürliche Anficht von der Naturſymbolik der 
erften Zeiten, indem man ihr das Gewand der Gegenwart, 
d.h. das einer abfichtlichen, vielfach mit orientalifchspriefters 
lichen Einflüffen getrübten, künſtlichen Symbolik verlieh. 


1) S. Lobeck de Orphei aetate diss. I-III und deffen Ap- 
laophamus T. II Orphica. Die Gründe, weldhe Creuzer a. 
a. O. III ©, 152 ꝛc. für das Gegentheil anführt, beruhen 
auf einer ganz unfichern Chronologie. Lobeck geht wenigftens 
den Weg, welcher in folchen Unterfuchungen allein zum Re: 
fultate führen Tann. F. Ritter bemerkt, auf Lobecks Unter: 
fuchungen geftüst, in f. Geſch. der Philof. I, 145 in biefer 
Hinficht Folgendes: „Nach zuverläfligen Unterfuchungen ift 
foviel gewiß, daß vor Homer (denn Domer ift alleinige Quelle 

- für die Zeit vor ihm) kein geheimer Gottesdienft nackgewiefen 
werben kann, aber auch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß vor ihm kein 
geheimer Gottesdienft ftattfand, In den Schriften, welche dem 
Hefiodus zugefchrieben werden, gefchieht zuerft feiner Meldung. 
Wir find nun geneigt, mit den erwähnten Unterfuchungen an: 
zunehmen, baß die myſtiſchen Religionen in Griechenland ein 
Merk des reifenden griechifchen Geiftes waren, in welchen mit 
bem Bewußtfeyn über fich felbft, auch der Zweifel und die 
Bangigkeit über fi und fein Leben um fich griff (Lobeck 
diss. III p. 8), mit einem Worte, baß fie den Uebergang be 
zeichnen aus dem Spiele ber Kindheit in den Ernft des reis 
feren Alter. So wie nun bie Öffentliche Religion fich immer 
mehr für die Eünftlerifche Darftellung und in Verbindung mit 
diefer ausgebildet hatte, fo fcheinen dagegen die myſtiſchen 
Gebraͤuche und Erzählungen mehr dem pbhilofephifchen Gedan⸗ 
ten vorgearbeitet zu haben, ohne doch felbft auf den Namen 
der Philofophie irgend einen Anfpruch zu haben. (Lobeck de 
mysteriorum argumentis diss. III p. 4 Haud equidem re 
pugno, hierologüs aliquantulum ex physica ratione et e phi 
losophia admixtum fuisse, ea videlicet, quae fuit ante phi- 
losophos.)“ 


J 
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Me dieſe Vorgebungen — in dieſer Hinſicht ſtimme ich 
ollkommen mit Voß 1) überein — rühren aus einer 
päteren myfteriöfen Zeit, die Nußen von denfelben zu zies 
en fuchte, und dabei auf eine ähnliche Weife verfuhr, wie 
ie Berfälfcher der jüdifchen Gefchichte 2) und die Der 
Hefchichte der urfprünglichen chriftlichsfirdhlichen Gefells 
chaftsverhältniffe und Suftitute?). 


1) In den mythologifchen Briefen, ſowie in der Antifymbolit. 
Aus erfteren führe ich nur zum Belege folgende Stelle an 
(Stuttg. Ausg. 1827. IV, 330): „Die Orfifer und andere Ges 
heimnißframer nahmen im Beitalter der Weltweisheit eine 
auffallende Dffenherzigkeit an. in Glaubensbild nad) dem 
andern, bald in biefer, bald in jener Geſtalt, trat unter dem 
ehrwürbigen Namen ihres Altvaters ins Freie: um, was feit 
kurzem, vom Lichte der Vernunft entdeckt, oder zur Wahr: 
fcheinlichkeit gebracht, den Gemeinfinn umlenkte, biefes in mys 
ftifche Sinnbilder gehüllt, dem uralten Schag bes Heiligthums 
zuzueignen.“ 

2) S. Leo's Vorleſungen uͤber die Geſch. des juͤdiſchen Staats, 
Berl. 1828. beſond. Vorleſ. J und VII, u. a. folgende Stelle: 
„Es iſt die Geſchichte der Hebraͤer von Moſes bis auf die Eros 
berung von Paläftina abfichtlich verfälfcht, und durch Priefter, 
ohne Zweifel im Intereffe der jüdifchen Hierarchie, gang und 
gar entftellt worden. Wir ftoßen auf eine Beit, welche der 
der pfeubosifidorifhen Decretalien hinfihtli der wirkenden 
Intereffen vollkommen gleich ift. - Ein Priefterftand hat alls 
mählig die Fäden, welche den Staat regieren, an fich geriffen, 
und es kommt ihm darauf an, biefe ufurpirte Stellung, als 
eine uralte und ihm von Rechtswegen zufommende, barzus 
ſtellen.“ 

2) ©, außer Plancks Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung, Huͤllmanns Urſprung der Kirchenverfaſ⸗ 
fung, Bonn 1831. ©. 203 ff. Hier darf indeß nicht übers 

ſehen werden, wie fehr die römifchen Hierarchie jene jüdifchen 
Begriffe vom Prieftertbum zu Begründung ihres Anfehens zu 


458 | — 


anzunehmen 1). Dieſe auf der zweiten Hauptſtufe ber 
Mythologie vorberrfchende hiftorifch-perfonifteirende Ric; 
tung und Neigung ded Volksgeiſtes fpricht ſich bei den 
Griechen 3. B. nirgends vollfommener aus, als in den 
Homerifchen Dichtungen 2). Doch darf freilich nicht ges 
laͤugnet werden, daß in größeren und geringeren Pars 
tieen berfelben fich noch bedeutende Spuren und Reſte der 
früheren mythifchsfombolifchen Auffaſſungs⸗ und Darſtel⸗ 


Ed 


1) 6. DO. Müller (in ben Gött. G. A. 1830. I. S. 135) fagt: 
„Wehe den Prirftern (Dichtern), die in Beiten eines noch 
lebendigen Glaubens ihre Religion durch Allegorien, den Tod 
alles perfönlichen Götterglaubens, verflüchtigt und z. B. die 
behre Erbmutter mit ihrer Liebe und ihrem Leide und ihr 
holdes mit fo zärtlichen Beinamen bezeichnetes Kind gu Kraͤf⸗ 
ten ber Natur gebeutet hatten, bie Niemand lieben und an 

_ beten Tann. ” 

- 9 Bol. meinen Verſuch über bie poet. Einheit der Jliade, 
Darmft. 1826. S. 34. 36-38. ©, auf) Creuzers Sym⸗ 
bolit im Auszuge ©. 64, „Das (griechiſche) Volk bildete 
nach einem ganz eigenen Bildungstriebe, — Götterim hoͤhern 
Menfchenmaaße, in klarer Perſoͤnlichkeit, in entſchiedenem 
Thun und Leiden, hingeftellt. So heißt und iſt Hellas ber 

- Mythen Mutter (uvSoroxos Eilas), und Homerus ift diefer 

fruchtbaren Mutter fruchtbarfter Cohn.” Go lange wir in 
ben Dichtungen Homers, ber felbft noch auf diefer alänbigen 
(orthoboren, wenn ich mich fo ausdrüdten darf) Entwidelunges 
ftufe der griechifchen Mythologie fand, das Wunderbare, im 
®eifte der neueren epifchen Dichtkunſt, als bloße Maſchinerie 
oder Fiction des Dichters betrachten, fo lefen wir fie nicht im 
Geifte der Hellenen jener Zeit, bie gewiß — benn dies ver 
raͤth unläugbar ber innige Ausbrud bes kindlich befchränkten 
Glaubens an jene Wefen bei den Helden Homers — fo fe 
daran glaubten, als etwa bie früheren Chriften (je zum Theil 
wir felbft noch in unferer erſten Kindheit) an die fichtbaren 
Erſcheinungen Gottes, der Engel, des heiligen Geiftes, ja 
felbft des Teufels in ben biblifchen Erzaͤhlungen geglaubt haben 


ingsweiſe treuer und fichtbarer erhalten haben 1), was 
ns jedoch keineswegs berechtigen Tann, ben Sängern 


8) Val. hierüber befonders Creuzer a. a. O. ©. 36 und 37 
über die bekannte Stelle von ber goldenen Kette des Zeus, 
worin unläugbar ein uraltes Philofophem (,, Gebadhtes ”), 
welches auch in einem morgenländifchen Gewande von Fr. 

: Schlegel über die Sprache und Weisheit der Indier S. 303 
aus dem Bhagavatgita nachgewiefen worben ift, in ein „Ge: 
fhehenes” umgewandelt, und von dem Sänger ber Iliade, 
uneingeben® ber erften Bedeutung, in bie Trojiſchen Krieges 
ereignifle als Drohung verflochten ift, wo ſich indeſſen doch noch 
unter ber Hülle des feltfamen Mährchens der tieffinnige Ge⸗ 
halt verräth. Andere Stellen ber Art find: II. I, 896. D.T, 
422. Il. VIII, 18. Iı. I, 590. I. XV, 18 ff., I. XVII, 
395. Od. I, 22. Auch gehört namentlidh hieher U. XXI, 
842, der Kampf des Hephäftus mit dem Fluſſe Zanthus, wo 
ſchon die Alten phyſikaliſche Lehren erfannten. Vgl. Heyne zu 
biefer Stelle p. 180 und Creuzers u. Hermanns Homer. 
Briefe p. 29,79 ff. — Ereuger ift im Ganzen berfelben An⸗ 
fit, die wir oben entwidelt haben, nur daß er, das Wefen 
des Rationalepos verkennend, bem Homer und Heſiodus indi⸗ 
vibuell swilltürtiche Auffaffung und Darflellung bed uralten 
Sagenftoffes andichtet, anftatt daß er vielmehr in ihren Ge⸗ 
dichten, in dem, was den Sagenftoff betrifft, das Product 
aller vorhergehenden Beiten der griechifchen Volksentwickelung, 
unb etwa nur in der Art ber Behandlung, in dem Gewande, 
in welches derfelbe bei ihnen gehüllt ift, den Spiegel ihrer 
befonberen, von dem Einfluſſe der fie umgebenden Welt bes 
dingten Inbivibwalität erblicken ſollte. Zwar nennt Greuzer 
die homerifche und heſiodiſche Auffaſſung und Darſtellung bes 
hellenifchen Goͤtterhimmels wohl auch eine vollsmäßige, allein er 
f&heint boch damit nicht ben richtigen Begriff zu verbinden, 
indem er barunter nur bie Schilderung der individuellen Stim: 
mung und Gefinnung ber Dellenen aus der Beit und ber naͤch⸗ 
flen Umgebung jener Dichter verfteht, und babei annimmt, 
Diefelben hätten, wie dies allerdings indirect in der bekannten 
Stelle Herodots (II, 58), der aber gerabe hierin Bein gültiger 
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diefer Periode die Abficht oder aud) nur Das Vermögen 
zuzufchreiben, willfürlich zu fymbolifiren, oder vielmehr 
— denn die Zeit des eigentlichen Symbold war längft 
entflohen — zu allegorifiren 1); denn jene ſymboliſchen 


Beuge feyn Tann, gefagt ift, dem Geſammtvolke der Dellenen 
gleihfam eine neue Dogmatik und Liturgie aufgebrungen. 

1) Was zunächft die fehr verfchiebenen, wiewohl häufig verwech⸗ 
felten Begriffe Symbol und Allegorie betrifft, fo ver: 
gleihe man außer den befannten Erörterungen in Creuzers 
Symbolik (IV. Cap. Bon den Arten und Stufen ber Symbole 
und Allegorien) die fehr gelungene Auseinanderfegung diefer 
Begriffe von C. O. Müller (in den Gött. G. X. 1830 I., 
S. 135), befonders in folgender Stelle : „Während Allegorie 
eine willfürliche Uebertragung des in Begriffen Aufgefaßten 
in finntiche Vorftellungen ift, ift Symbol ein finnlicher Ge 
genftand, an deffen Vorſtellung der menfchliche Geiſt zum 
Denken höherer überfinnlicher Vorftellungen auffteigt, weil 
ihm einmal fein anderer Weg gegeben iſt.“ Was ferner den 
Mißbrauch ber allegorifchen Auffaffung und Deutung ber alten 
Mythen betrifft, fo bat darüber Geijer (a. a. O. G. 29 
Anm.) in Bezug auf bag Unternehmen Finn Magnuffens, 
auf die phnfifchsallegorifche Erklärung ein eigenes Syſtem der 
Afalchre bauen zu wollen, fehr wahre Worte geſprochen. Der 
Schluß diefer Stelle lautet: „Ueberhaupt wird Zeine Mytho⸗ 
logie durch die blos allegorifche Erflärungsart erfchöpft, weil 
keine blos durch Allegorie entftanden ift. Die meift dem Ber 
fand angehörige Handlung, welche zu einem gegebenen Br: 
griffe ein Bild fucht, ift eine ganz andere, viel abflracter 
und unfruchtbarere Zhätigkeit, als diejenige, deren lebendigen 
Scooß diefe alten Bilder entquollen. Hier ift nicht bas Bil 
zum Begriffe geworden. Im Gegentheil hat der Begriff vom 
Anfang als Bild beftanden. Diefe unauflösliche Verſchmel⸗ 
zung bes Begriffes und Bildes in ben Mythologien mag im 
mer den allegorifchen Erflärer zur Verzweiflung bringen, 
bios durch fie aber haben diefe Bilder ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
erhalten, lebten, bewegten fi), erzeugten in mannigfaden 
Kombinationen andere Bilder aus fih, nicht nad den Gr 
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je find in der That nichts weiter als Heberrefte der ur⸗ 
bolifchen Zeit, die den fpäteren Griechen in ihrer ur⸗ 
inglichen Bedeutfamfeit , wie der Augenfchein Iehrt, 
t einmal mehr verftändlich waren ! , und daher auch 

ihnen nur in dem frommen, bornirten Glauben ihrer 

: als bloße Mährchen oder Legenden aufgefaßt und 
ber erzählt wurden. 
Hieraus geht der für die Auslegung überaus wichtige 
ındfaß hervor, die Homerifchen Dichtungen (gleichwie 
nordifche und deutſche Heldenfage) *) etwa nur mit 
mahme dieſer wenigen fombolifchen Züge, als im All⸗ 
einen rein heroifchsepifche Erzählungen aufzufaſſen und 
erklaͤren, und denſelben nicht etwa überall und immer 
tiefere fombolifche Bedeutung unterlegen zu wollen. 
Wenn ſich nun dergleichen Züge in weit größerer: 
nge und gleichſam in einer foftematifchen Zufammen- 
ung in den Hefiodifchen Dichtungen vorfinden, fo 
hte dies hauptfächlich der eigenthümliche Inhalt und 
ce feines Werkes mit fih, fo daß wir, bei der großen 





fegen des berechnenden Verftandes, fondern nach dem Beduͤrf⸗ 
niſſe und Gefallen der unbewußt fchaffenden Einbildungskraft. 
Daraus folgt nicht, daß diefe Bilder nicht aus mehr als einem 
Gefihtspunct eine Bedeutung im Ganzen haben können s aber 
biefe verträgt fich ganz gut mit ber Selbftftändigkeit ber Bil: 
ber, ja fie fpricht fich poetifch um fo Eräftiger aus, je unge⸗ 
fuchter die Bedeutung erfcheint.” Zur näheren Verftändniß 
dieſer Stelle f. deffelben Erklärung über bie drei Haupt⸗ 
beftandtheile einer jeden Goͤtterlehre, Glaube, Lehre, Bild a. 
a. O. S. 246 f. 

©. daruͤber Hermann in Creuz. u. Herm. Homer. Brief., 
befonders in folgender Stelle: „Homer und Heſiod gehören in 
eine Periode, wo bie alten bildlich eingeBleibeten Syſteme von 
Kosmogonieen und ethifchen und phyſiſchen Lehren unverftanden 
als hiftorifche Wahrheit angenommen und vorgetragen wurden.” 
S. den am Schluffe diefer Abhandlung ftehenden Excurs. 


und mannigfaltigen Uebereinſtimmung in vielen andern 
wejentlichen Puncten, deswegen allein nicht gerade nöthig 
haben, die Hefiodifche und Homerifche Welt für verfchiedene 
und einander fremde und ferne zu halten, wie ich dies m 
der Folge anderswo ausführlicher nachzuweiſen gedentel). 
Halten wir hier nur noch das Eine feit: ſowie diefe beiden 
geiftigen Heroen auf der einen Seite nur bie, nothwendis 
gen, gleihfam organifchen Producte ihrer und ber ber 
ihrigen vorhergehenden Zeit und Eultur waren, fo re 
yroducirten fie Doch wiederum auf der andern Seite durd 
die in ihre poetifchen Erzeugniffe niedergelegte geniale 
Geiftesfraft den Glauben, die Religion und die ganze hös 
bere geiftige Eultur der Folgezeit: fo etwa würden wir 
die befannte Stelle Herod ot s (II, 53) erflären, im höheren 
Sinne der Wahrheit, wenn auch nicht in feinem Sinne, ba hier 
zu deutlich die Beziehung durchblickt, ald wären die alten 
Dichter Urfache daran, daß die hellenifche Götterwelt 
doch noch fo weit von der ägyptifchen, ihrer vermeintlis 
chen Quelle, abgewichen fey 2). 


- 


1) Es ift befannt, baß Er. Thierfch in den Denkſchr. d. koͤnigl. 
Akademie ber Wiſſenſch. zu München f. d. 3. 1818 eine Abs 
handlung über Urfprung, Wefen und Bufammenbang der Be: 
fiodifchen Gedichte mit den Homeriſchen geliefert hat. Allein 
gerabe ber von meiner Anſicht ber Sache ziemlich abweichend: 
Inhalt derfelben veranlaßte mich ſchon vor längerer Zeit, bie 
felbe nochmals und zwar von einem vielfach neuen Stand: 
puncte aus zu unterfuchen. 

2) ©. Dahlmann, Herodot aus f. Buche f. Leben. Altona 1823. 
Unter jene Stelle des Herodot II, 53, wo Homer und Heſiod 
bie Erfinder der hellenifchen Theogonie genannt werden, vgl. 
außer Creuzer a. a. ©. I. 451, III, 140, deffen Com- 
mentt. Herodott. p. 167, bie Briefe über Homer und Heſiod 
p. 11. 27 u. daf. die Noten von Duwaroff über das Bor: 
bomerifche Beitalter p. 11. Geijer a.a. O. S. 247. Clavier 
hist. des premiers tems de la Grece I, 85, 
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1V, Die Neigung zur Perjoniftcation und Hiftorift: 

ing mythologiſcher Vorftelungen, wie fie vor allen in 
: Homerifchen und Hefiodifchen Dichtungen im Geifte 
er Zeit das beftimmtefte Gepräge und zugleich mit den⸗ 
ven eine gewifle Sanction für den Volksglauben erhals 
hatte, blieb von nun an der vorherrfchende Charafs 

zug der griechifchen Volks⸗Mythologien, fo lange wes 
fteng, big fich alfmählig aus der mythiſch⸗epiſchen Däns 
rung des Berflandes und der Phantafie ein beftimmteres 
fen, aud dem Epos eine Gefchichte entwickelt hatte 1), 





) Jene mpthifch= epifhe Dämmerung bed PVerftandes und ber 
Phantafie findet fih, wie in allen Mythologien, fo; aud in 
ter nordifchen; „denn, wie Stuhr a. a. O. ſehr richtig bes 
merkt, auch bei den alten Standinaviern hatte ſich der Glaube 
noch nicht gefchirden vom Wiffen, und diefes fih noch nicht 
von jenem getrennt, noch endlich die Dichtung fich beiden ent: 
gegengefegt. Mit allem Recht kann man daher nad) dem 
Geiſte der altnordifchen Dichtungen auf die Gemuͤths⸗ und Ver- 
flandesform und das ganze intellectuelle Eigenthbum des Volkes 
überhaupt fchließen, und in folcher Beziehung werden wir fo 
gar den Skandinaviern den Beſitz unmittelbarer wiflenfchafts 
Vicher Anfchauungen zuerfennen muͤſſen.“ Dagegen wurde hier 
jener natürlich allmählige Uebergang in das hellere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bewußtfeyn durch das Chriſtenthum verhinbert oder viel- 
mehr das Chriſtenthum Fam demfelben zuvor. Weil nun aber 
diefe wiflenfchaftliche Bildung fich nicht aus dem Volke ſelbſt 
unmittelbar entwidelte, und auch mehr oder minder nur auf 
die GBeiftlichen befchränft blieb, fo begegnet uns in ber erften 
Periode des Mittelalters bis zur eigentlichen Gultur der Städte, 
diefen Vereinigungspunften nicht blos der Maffe und des Reichs 
tbums, fondern auch der Intelligenz, fortwährend jener merk⸗ 
würdige Sontraft elaflifcher Bildung mit der tiefften Unwiſſen⸗ 
heit in wiffenfchaftlicher Hinficht oder mit andern Worten mit 
jener mythiſch⸗ epiſchen Dämmerung ber Phantafie und bes 
Verſtandes, in welchem fich die fagenhaften Erinnerungen ber 
heidniſchen Vorzeit daher fo Fräftig und vielfeitig, allen wah⸗ 
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d. h. eben bis die mehr hiftorifch » philofophifche Culturpe⸗ 
riode eintrat, und die früherhin in der encyklopädifch all: 
umfaflenden Mutterpoeſie vereinten Elemente des geſamm⸗ 
ten geiftigen Lebens ) für ihre felbftftändige Ausbildung 
befondere Sphären fuchten, doch fo, daß fie nie ihren ges 
meinfchaftlichen poetifchen Urfprung, ihre Verwandtſchaft, 
verläugneten, was der ganzen fpäteren Bildung der Hel- 
Ienen, befanntlich jenen zauberhaften Reiz der Harmonie 
verlieh 2). Sn der griechifchen Kunftmythologie blieb in 
def fortwährend big in die fpätelten Zeiten diefe Neigung 
zur Anthropomorphifirung und Perfoniftcation vorherr⸗ 
fchend, ja ed wurde fogar zum Hauptgefet der griechifchen 
Kunft erhoben). Nur ftellte ſich jeßo mehr und mehr 





ren gefchichtlichen und lokalen Verhältniffen zum Trotz, zu je 
ner romantifchen Fabelpoeſie ausbilden Eonnten. 

1) Bon dieſem Standpunkt aus betrachtet, koͤnnen uns die wun⸗ 
derlichen Prädicate, welhe Strabo u.a. fpätere Griechen dem 
Homer, ale dem erften Gefchichtfchreiber, Geographen, Phyſiker, 
Philoſophen ꝛc. ertheilen, weniger befremben, fowie fich überhaupt 
dadurch das Verfahren der früheren und fpäteren Griechen in 
den Homerifchen Gefängen, bie für fie gleichfam das geheiligte 

Anſehen einer Bibel erhalten hatten, die Quelle aller Weisheit 
und Wiffenfchaft finden zu wollen, am beften erklären läßt. 

2) ©. hierüber Hug, die Erfindung ber Buchftabenfchrift (gegen 
das Enbe)!; Ste Croix, Refutat. d’un paradoxe litteraire in 

. Millin, Magazin encyclop. V,193 ff, Heyne Exc. ad 1. XXI 
Diiad. Deerens Ideen ze. III S. 330 ff, Wolf, Darfte: 
lung der Alterthumswiſſenſchaft an verfchiedenen Stellen, Pak 
ſow in feiner Ausgabe des Perfius ©, 88, _ 

3) „Hauptgeſetz der griechifhen Kunft ift, fagt Böttigera.m . 
O., die Götter muͤſſen ben vollenbetften Menſchen ſo aͤhnlich 
als moͤglich werden. Nun ſtudirten die Kuͤnſtler da, wo ſie 
das Menſchengewaͤchs in ſeiner hoͤchſten Vollendung ſahen, die 
bekleideten Figuren in Prieſterrepraͤſentationen und Feſtpro⸗ 
zeſſionen, die nackenden in der Palaͤſtra, in Gymnaſien und 
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er bedeutende Unterſchied der älteren mythifch-epifch glau⸗ 
igen Auffaſſungs⸗ und Darftellungsweife und der in den 
zeiten Des helleren, wiffenfchaftlichen Bewußtſeyns, Des 
bilofophifchen Zweifels und mythifchen Unglaubens 1) 
othwendig hervortretenden individuell-willführlichen, rein 
vetifchen Allegorie heraus, fo Daß der Mythus anfing, 
eines Dichtermaterial zu werden, und ed den Dichtern 
Ifo gewiffermaßen freiftand, aus eigener poetifcher Macht: 
ollfommenheit von dem herrfchenden Bolfsglauben ihrer 
jeit mehr oder minder abzumweichen 2). Zu gleicher Zeit 





Bädern, als ihre Mobelle 20.” Es ift bekannt, daß biefe An 
fiht zu den von dem unfterblihen Windelmann in feiner 
Kunftgefhichte zuerft aufgeftellten und mit dem herrlichſten 
Erfolge confequent durchgeführten Grundwahrheiten binfichts 
der höheren Auffaffung und Deutung der klaſſiſchen Kunſtwerke 
gehört. 

1) Dergleichen Zweifel, Spuren von mythifchem Unglauben und 
daraus fließender individuell willfürlicher Auffaflung und Dars 
ftelung finden fih auch in der nordifchen Mythologie nicht 
felten, nur iſt es bier ungewiß, ob fie unmittelbar aus chriſt⸗ 
lichen Einflüffen entftammen. Vgl. Stuhr, welcher das Letztere 
vermuthet, a. a. D.,befonbers in. der erften Abh.3 Geijer a. a. 
O. an verfchiedenen Stellen und Münter 0.0. S.161ff. 

2) Bekanntlich übertrieb dies Niemand mehr, als Euripides; 
baher auch feine Prologe nothwendig wurden, um bie Zufchauer 
mit ben Abänderungen, die der Dichter in der Volkefage vorge: 

nommen hatte, befannt zu machen. Allein ſchon im Aeſſchy⸗ 

lus, ja vielleicht fchon früher im Hefiodus, wie Thierſch 
% a. O. angunchmen geneigt ift, beginnt jene mehr inbivis 
duells willfürliche Behandlung der alten Mythen. Bon Aefchylus 
und feiner Zeit behauptet dies Welder (Aeſchyl. Trilogie 
©. 110) mit Recht mit folgenden beflimmten Worten: „Aus 
dem gefeffelten Promsiheus geht befonders hervor, daß bie 
Griechen ihre Mythologie (Götter: und Heldengefchichten) durch⸗ 
aus nur als Geſchichte, ale Fabel anfahen, aus der man ir: 
gend eine praktiſche Lehre ziehen Eönne, durchaus aber nicht 


aber fühlte man mehr und mehr, um dem einreißenden 
mythologifchen Unglauben zu entgegnen, das Bedürfniß 
in gefchloffenen Religionsvereinen, den fogenannten My- 
‚ ferien, die tiefere urfprüngliche, philoſophiſch⸗ſymboliſche 

Bedeutung, die in jener bunten, vielgeftaltigen Mythologie 
allerdings Liegen mochte, jedoch nicht ſowohl im Geifte jener 
einfachen natursfombolifchen Zeit, als vielmehr im Geifte 
der in der Gegenwart herrfchenden Fünftlich=fyınbolifchen 
Anffaffungss und Erflärungsweife anzudenten 1). Um 
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als Gegenſtand der Religion in unferm Sinne. Dafür war 
die Lehre vom Schickſal, Verhängniß, welche auch ganz befon: 
ders in den Myfterien gelehrt wurbe, beflimmtz bie Mythologie 
aber war ganz eigentlich (und fo müffen wir auch die Mythen 
in Plato’3 Werfen z. B. in der Politeia betrachten) das Fa: 
belbuch ober das Buch der Tugend und Weisheit der Alten, 
in Hiftörchen und beftimmten concreten Beifpielen, mitunter 
auch in Symbolen; und fowie es gegen unfere Empfindungen 
nicht verftößt, Thiere in der Kabel auf menfchliche Weife reden zu 
hören, und handeln zu fehen, fo beleidigte es den Sinn ber Alten 
nicht, ihre Gottheiten menfchlich gedacht zu fehen, im Gegen: 
theil war dies das eineige Mittel, dieſes lebhafte Bölkchen auf 
der Stufe der Kindheit durch lebendige Beiſpiele an die erften 
Regeln praftifcher Moral, Ordnung und Mäfigung zu ge: 

- wöhnen.” 

1) Dies ift bekanntlich au Voß ens Anficht. Schon in feinen 
Myth. Br. (Stuttg. 1827 11. S. 330 ff.) erflärt er fich über bie 
Orphiker unb andere Geheimnißfrämer folgendermaßen: „Ihrer 
priefterlichen Weltklugheit fchien es der ernfthafteften Auf: 
merffamfeit werth, wie jene fiegreiche, aus allen Schulen, ob: 
gleich mit verfchiedenen Beſtimmungen, bervorbrechende Lehre 
von Einem Naturgott unfchädlich für ihren Orden gemacht wer: 
den koͤnnte. Den Strom abzubämmen, verzweifelten fie nad 
einigen mißlungenen Verſuchenz ihn zu lenken und zu eignem 
Gebrauche anzuwenden, ftrebten fie jest nicht ohne glücklichen 
Erfolg. Unfere vielfachen Gottheiten, fangen fie, anlockender durch 
halbe Enthuͤllung und ſchmeichelnder; unſere fuͤr den ſchwachen 
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ber diefer neuen Mythen» und Dogmendentung in ben 
Ryfterien und zugleich fich felbft mehr Autorität zu vers 


Sinn der Sterblichen gebildeten Gottheiten, fo viele wir auch, 
theils mit dem Volke gemeinfchaftlich, theild aus befonderen 
Ucherlieferungen für uns in heiliger Abgefchiedenheit anbeten: 
was find fie benn anders im Grunde, als Eernhafte Sinnbitder 
von den mannigfaltigen Eigenfchaften bes unerforfchlichen Einen. 
Und alle die Götterzeugungen, wovon eure Volksdichter und 
unfere geweiheten Brüder fingen, was ftellen fie dem Nach⸗ 
denkenden vor, als des Alleinigen allwirkende Schöpfersfraft? 
Eis Zeus, eis Alöng, eis "HArog, els Aövvoog! 
Eis Yeög Ev rayreooı ri 601 dixa raur' ayopeve! 

Jener vielnamige, namlofe, unter fo manden finnbildlichen 
Verehrungen angelallte Naturgott oder Weltgeift fchafft ja und 
zeugt aus fich felber. Er tft, wie ihr ihn auch mit dem Volke 
benennen wollt, in fymbolifcher Sprache zu reden, zugleich 
Mann und Weib, aogeroIyAus etc.“ — Auch im Norden tra: 
ten, wie Geijer a. a. DO. ©, 248 bemerkt, fo beftimmt als 
bei den Alten diefe Myſterien hervor, in welchen eine geheime 
Prieſterlehre, die Alter als bie Philofophie und nicht das Eigen 
thum der Menge war, mitgetheilt wurde. Vergl. auch über 
die Myfterien in ber odinifchen Religion Münter a. a. D. 
&.157. Es kann biefe Erfcheinung zum Beweife dienen, baß 
die heidnifchen Standinavier fich fehon auf dem Wege des na⸗ 
türlichen Uchergangs aus ber mythifchzepifchen Dämmerung zu. 
einem helleren, mehr wiffenfchaftlichen Bewußtſeyn befanden, 
und zugleich auch dafür, daß für ein Volk, beffen Glauben, 
Wiffen und ganzes geiftiges Beſitzthum überhaupt in feiner 
Mythologie gelegen ift, und dem man mit demfelben dies alles 
entreißen würde, die Gründung von Myſterien ein nothwendis 
ges Bebürfniß jener Epoche (aber eben deswegen auch nid - 
früher) werden muß, ba der Geift des antitrationellen ober bes 
philofophifchrationellen Proteftantismus, der nicht Neicht in der 
fetbftftändig religiöfen, Fortbildung irgend eines Stammvolkes 
ausgeblieben ift, einzutreten beginnt, und den alten Glauben mit 
feinem mannigfachen Unwefen, aber auch mit feinem vielen, 
nicht Togleich wiederzuerfegenden Guten zu zerftören droht. 


fchaffen, erlaubte man fich, diefelben für uralt auszu⸗ 
geben !), und verfälfchte Dadurch vielfach die reine, unbe; 
fangene, natürliche Anficht von der Naturſymbolik der 
erften Zeiten, indem man ihr das Gewand der Gegenwart, 
d.h. das einer abfichtlichen, vielfach mit orientalifchspriefters 
lichen Einflüffen getrübten, fünftlichen Symbolik: verlieh. 


1) &, Lobeck de Orphei aetate diss. I-III und deffen Ag- 
laophamus T. II Orphica. Die Gründe, welche Creuzer a. 
a. O. II ©, 152 ꝛc. für das Gegentheil anführt, beruhen 
auf einer ganz unfichern Chronologie. Lobeck geht wenigftens 
den Weg, welcher in folchen Unterfuchungen allein zum Re: 
fultate führen kann, 5. Ritter bemerkt, auf Lobecks Unter: 
ſuchungen geftüst, in f. Geſch. der Philof. I, 145 in bdiefer 
Hinficht Folgendes: „Nach zuverläffigen Unterfuchungen ift 
foviel gewiß, daß vor Homer (denn Homer ift alleinige Quelle 
für die Zeit vor ihm) Kein geheimer Gottesbienft nackgewiefen 
werden Tann, aber auch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß vor ihm kein 
geheimer Gottesdienft ſtattfand. In den Schriften, welche dem 
Hefiodus zugefchrieben werben, gefchieht zuerft feiner Meldung. 
Wir find nun geneigt, mit den erwähnten Unterfuchungen an: 
zunehmen, daß die myflifchen Religionen in Griechenland ein 
Merk des reifenden griechifchen Geiftes waren, in welchen mit 
dem Bewußtfeyn über fich felbft, auch der Zweifel und bie 
Bangigkeit über fih und fein Leben um fich griff (Lobeck 
diss. III p. 8), mit einem Worte, daß fie den Uebergang bes 
zeichnen aus dem Spiele ber Kindheit in ben Ernft des reis 
feren Alters, So wie nun bie Öffentliche Religion fich immer 
mehr für die Eünftlerifche Darftellung und in Verbindung mit 
diefer ausgebildet hatte, fo fcheinen bagegen die myſtiſchen 
Gebräuche und Erzählungen mehr dem pbilofephifchen Gedan⸗ 
Ten vorgearbeitet zu haben, ohne doch felbft auf den Namen 
ber Philofophie irgend einen Anfpruch zu haben. (Lobeck de 
mysteriorum argumentis diss. III p. 4. Haud equidem re- 
pugno, hierologiis aliquantulum ex physica ratione et e phi- 
losophia admixtum fuisse, ea videlicet, quae fuit ante phi- 
losophos. )“ 


(Me dieſe Vorgebungen — in diefer Hinficht ftimme ich 
ollfommen mit Voß 1) überein — rühren aus einer 
säteren myfteriöfen Zeit, Die Nußen von denfelben zu zies 
en fuchte, und dabei auf eine ähnliche Weife verfuhr, wie 
ie Verfälfcher der jüdifchen Gefchichte 2) und Die ber 
jefchichte der urfprünglichen chriftlichsfirchlichen Gefells 
haftsverhältniffe und Snftitute?). 


1) In den mythologifchen Briefen, fowie in der Antiſymbolik. 
Aus erfteren führe ih nur zum Belege folgende Stelle an 
(Stuttg. Ausg. 1827. IV, 330): „Die Orfiker und andere Ges 
heimnißfrämer nahmen im Beitalter der Weltweisheit eine 
auffallende Offenherzigkeit an. in Glaubensbild nach dem 
andern, bald in diefer, bald in jener Geſtalt, trat unter dem 
ehrwürdigen Namen ihres Altvaterd ins Freie: um, was feit 
kurzem, vom Lichte der Vernunft entdeckt, oder zur Wahr: 
fcheinlichkeit gebracht, den Gemeinfinn umlenfte, diefes in my» 
ftifche Sinnbilder gehüllt, dem uralten Scha& des Deiligthums 
zuzueignen.“ 

2) ©, Leo's Vorleſungen über die Geſch. des juͤdiſchen Staats, 
Berl. 1828. beſond. Vorleſ. I und VII, u. a. folgende Stelle: 
„Es ift die Gefchichte der Hebräer von Mofes bie auf die Eros 
berung von Paläftina abfichtlich verfälfcht, und durch Priefter, 
ohne Zweifel im Intereffe der jüdifchen Dierarchie, ganz und 
gar entftellt worden. Mir ftoßen auf eine Beit, welche ber 
ber pfeudosifiborifchen Decretalien hinſichtlich der wirkenden 
Intereffen volllommen gleich ift. - Ein Priefterftand hat alls 
mählig die Fäden, welche den Staat regieren, an fich geriffen, 
und es kommt ihm darauf an, biefe ufurpirte Stellung, als 
eine uralte und ihm von Rechtöwegen zufommende, barzus 
ftellen. 

2) ©, außer Plancks Gefhichte der chriftlichskirchlichden Gefell: 
fhaftsverfaffung, Huͤllmanns Urfprung der Kirchenverfafs 
fung, Bonn 1831. ©. 203 ff. Hier barf inbeß nicht übers 
fehen werden, Wie fehr die römifchen Dierarchie jene jüdifchen 
Begriffe vom Prieftertbum zu Begründung ihres Anfehens zu 
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Erceurs zu ©. 161 Anmerfung * gehörig. 


Sc habe, nm den fortlaufenden Zufammenhang ber 
vorausgehenden Abhandlung nicht zu flören, meine Ans 
ficht über die, in der nordifchen und deutſchen Heldenfage 
enthaltenen, mythiſch⸗ſymboliſchen und mythifch-hiftorifchen 
Elemente in nachfolgenden Ercurd zufammengedrängt. 
Er diene zugleich als eine fpecielle, an der genannten 
Heldenfage verfuchte Nachweifung der im Borhergehen- 
den öfters berührten VBerhältniffe, welche in der Ents 
wiclung eines jeden echtnationalen Epos auf der einen 
Seite, zwifchen den fombolifchmythifchen und fagenhafts 
biftorifchen Elementen, und, auf der andern Seite, zwi: 
fhen der urfprünglich factifchen DBegebenheit und ven 
daraus hervorgehenden einzelnen Volksſagen und Volks⸗ 
Liedern, fowie endlich zu dem, wiederum daraus in alls 
mähliger Fortbildung und Entwidlung erwachfenden eis 
gentlich enkyflifchen Epos, der fogenannten Natianals 
epopde, ftattfinden. Das eigentliche hiftorifch = Eritifche 
Detail muß natürlich unferm fpäteren Werfe über die 
beutiche Heldenfage vorbehalten bleiben. 





Wenden wir bie in voransgehender Abhandlung ges 
wonnenen Refultate auf die nordifch-beutfche Heldenfage 
an, fo gilt es auch hier, gleichwie bei der Erforfchung 
der urfprünglichen Heimath derfelben ı(f. oben ©. XIV 
meines Borworts), vor Allem die in Derfelben, befonderd 





benugen und insbefondere die Vorrechte des Hohenprieſters 
auf den Pabft überzutragen wußte. ©. Lorenz, Alcuins 
Leben ©. 42 und 43. Gie ftüßte ſich alfo auf eine ähnliche 
Weife, wie die griechifche Priefterfchaft, ſowohl auf das eigene 
alterthümliche Derfommen , als auf das einer andern heilig 
geachteten Religionseinrichtung. 
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ie fie im Nibel. Liede dargeftellt ift, aufs Innigfte mit 
nander verfchmolzenen zwei Hauptelemente berfelben, 
ämlich: die Sage von Sigurd oder. Siegfried und die 
on Thidref oder Dieterich (d. i. Theodorich), Atle oder 
Bel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Bölfers 
yanderung, in der wiffenfchaftlichen Betrachtung zu trens 
en. Denn während, wie die vorausgehenden Unterfus 
yungen: gezeigt haben werden, die letztere (Dieterich⸗ 
tgelsfage), gleichwie Die Homerifche Heldenfage!) größ- 
entheils, die Offtanifche 2) aber durchaus, nur aus fas 
enhaftshiftorifchen Anläffen und nicht etwa aus urfyms 





1) Alle fombolifchen und allegorifchen Erflärungsverfuche derfel: 
ben, infofern fie das Ganze umfaflen follen, haben fich bisher 
noch immer als höchft willkuͤrlich und zu Nichts führend er: 
wiefen. Auch flehen die Dauptbegebenheiten der Iliade und 
Odyſſee Hiftorifch allzu feft durch die factifche Wirkung, welde 
diefer oder ein ähnlicher Zug nah Troja auf die Geftaltung 
Griechenlands im Anfange des 11. Jahrhunderts gehabt haben 
mußte; daher fie auch felbft der Schöpfer und Meifter der his 
ftorifchen Kritik, Thucydides, in diefer Hinficht nicht ganz ver⸗ 
werfen konnte. Was indeß das poetifche Detail, fowie die 
Einzeinheiten jener beiden Gebichte betrifft, fo wird fich wohl 
niemand mehr vermeffen wollen, hier überall ſtreng die Wahrs 
heit von der Dichtung unterfcheiden zu koͤnnen. In ganz bes 
fonderem Grade gilt dies von ben Irrfahrten des Odyſſeus, 
fowie von der Odyffee überhaupt, die in der Geftalt, in wels 
cher wir fie befigen, ganz den Character eines romantifchen 
jonifchen Schiffermährchens gewonnen hat. An dieſe beiden 
Mittelpuncte der griechifchen Heldenfage haben ſich übrigene 
nach und nach die mannigfaltigften Mythen, Lokalfagen, Legen: 
den, Volksmaͤhrchen 2c. angereiht, die allmählig und zum 
Theil erſt durch Homers geniale Geiftesfraft zu einem poeti⸗ 
fhen Ganzen zuſammenwuchſen. 

2) Dierüber müflen wir uns bie nähern Nachweifungen , bie, 
ohne in ein ausführliches Detail einzugehen, nicht wohl mögs 
lich find, für eine fpätere Zeit vorbehalten. 
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bolifchen oder allegorifchen Motiven herzuleiten ift, fo iſt 
dagegen die Eigurdsfage, an ihrer urfprünglichiten Ges 
ftalt und abftracteften Allgemeinheit aufgefaßt, eine rein⸗ 
fombolifche geweien, und daher auch aus dergleichen 
Motiven abzuleiten. Es war nämlich die Sigurdsfage 
urfprünglich nichts weiter, ald ein mythiſch⸗ſymboliſches 
Mährchen, zu vergleichen etwa dem biblifchen Maͤhrchen 
von der Schlange, dem Apfel und dem Weibe im Pas 
radiefe, welches der Volfögeift der Urzeit gleichfalls ers 
fonnen zu haben fcheint, um fid) das Uebel, das über 
die Welt gefommen war, und das Herrlichite und Edelfte 
hinwegnahm, auf eine findlich-anfchauliche Weiſe zu ers 
Hären 1. Diefe Zurüdführung der ins Unendliche ros 
manenhaft ausgefponnenen Siegfrieds⸗ oder Nibelungens 
füge auf ein fo einfaches urfombolifches Grundmotiv 
muß auf den erften Blick höchſt auffallend erfcheinen, 
befonderd wenn man gewohnt ift, mit den mythiſch⸗ſym⸗ 


1) Vergl. hierüber Buttmanns Mythologus ober gefammelte 
Abhandlungen über die Sagen des Alterthums 1828 VI. Abh. 
Ueber die beiden erften Mythen der Mofaifchen Urgeſchichte, 
die Schöpfung und den Sündenfall.e Die im 3. Kap. bes II 
B. ber Genefis enthaltene Verfuchhungsgefchichte des erften Mens 
Then ftellt offenbar den Uebergang von dem goldenen Britalter zu 
dem filbernen und ehernen bar. Auf ähnliche Weife leiten auch 
andere Völker den Urfprung des Uebels von der Unenthaltfam: 
Leit der erften Menfchen ab. Man vergl. nur die befannte 
Fabel von Epimetheus und Pandora. S. barüber, fowie über 
die Urgefchichte des Menfchengefchlechts nach griechifchen Be: 
griffen überhaupt, Hesiod. Op. et dies 108 — 199. Theog, 
510 sqq.; Apollodor. I, 7 und Ovid. Metamorph. 1, 89—150. 
Unter den Neueren vergl. Voß in ſ. Anmerk. zu Virgil, be 
fonders zu Eclog. VI, 413 Schüg zu Aeſch. Prometh. Exc, 

1; Buttmann a. a. O. Abh. IV, Pandora; Creuzers 
Symbolik III, 326 ff, 
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oliſchen Erflärern des Nibelungenliedes, Mone!) und 
‚dB. Hagen 2), faſt jedem einzelnen Zuge deſſelben 
ne tiefere fombolifche Bedeutung ımterzulegen, oder mit 
3. Grimm 3) und der größeren Anzahl nur eine hiftos 
ſch⸗poetiſche Auffaffung der deutfchen Heldenfage ans 
nehmen. In dieſer Hinficht bemerkt denn auch vor 
en v. d. Hagen *) ausdrüdlich: „Zu allgemein wäre 
och wohl, etwa den uralten Mythus, daß durch das 
Beib und das Gold, die Sünde und der Tod in die 
Belt gekommen, als Urftoff anzunehmen.” Zwar fcheint 
ch v. d. Hagen in f. Schrift: die Nibelungen und 
we Bedeutung 2c. zuweilen auch wieber der von ung 
ngedeuteten Anficht zu nähern 5); allein die Haupttendenz 
iefer Schrift und feiner fpäteren mythifchsfombolifchen Ers 
Arungen zur Nibel. Noth geht offenbar, fowie die von 
Rones ähnlichen VBerfuchen der Art, darauf hinaus, in 
er Ribelungenfage nicht blos diefe einfache und fpecielle 
rbedeutung, fondern auch zugleich faft den ganzen Sn: 
alt der nordifchen, indifchen, griechifchen und überhaupt 


1) &. deffelben Geſch. bes norbifchen Heidenthums, Ginleit. 
in das Nibelungenlicd, Otnitt ꝛc. 

2) ©. deffelben Schrift: die Ribelungen und ihre Bedeutung 
für die Gegenwart und für immer, Brest. 1819, bef. S. 41 - 
1135 und ebendeffelben Erklärungen zu der Nibelungen - 
Noth an vielen Stellen. 

®) ©, deffelben beutfche Heldenſage ©. 335, 898 zc. 

*) In der Einleitung zu den Liedern der Ältern Edda S. XVI 
Anm. 20. " 

°) 3.8. ©. 67 in folgender Stelle: „Unfer Siegfried unter 
der Linde, mit dem Drachen, den beiden Weibern unb dem 
Golde, oder im NRofengarten, und am Strome und Brunnen, 
— iſt (alfo allerdings) die Urs und Stammfage bes Menfchens 
gefchlechts felber von dem Paradiefe und Suͤndenfalle, wie 
dur die Schlange (mit dem Menfchenkopfe), durch das Weib 
und das Gold, die Sünde und der Tod in die Welt gekommen.“ 
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fat aller europäiſch⸗ aflatifchen Götterlehren, mehr oder . 
minder verſteckt, oder, wie fie e8 nennen „in beroifcher 
Verkörperung“ wiederfinden zu wollen 1). Es ift dies, 
wie unfere Erörterung des wahren Berhältniffes diefer 
Sache in unferm fpätern Werke über die beutfche Hel⸗ 
denfage ausführlich zeigen wird, ein Unternehmen, das 
ebenjo unkritifch feiner Natur ale feiner Ausführung 
nach ift: denn nirgende fällt ed weder Mone, noch v. d. 
Hagen ein, ehe fie fich in die gewagteiten und fonders 
bariten Kombinationen verlieren, vor allem erft, nad 
den Grundfägen unbefangener hiftorifcher Kritif zu un 
terfuchen, ob fie ſich auf feftem ficherm Boden oder viel 
mehr nur in dem endlofen Luftraume ihrer eigenen Phaws 
taflen befinden; nirgends finden fich Unterfuchungen, wie 
fie unfer Berfaffer 3. B. über das Alter uud die Edit 
beit der einzelnen, zur Vergleichung herbeizuziehenden 
Sagen angeftellt hat, fondern ohne Weiteres wirb auf 
die befannte beliebte Manier Früheres und Spätere, 


2) Diefe Art des Verfahrens dharacterifirtt W. Grimm fuy 
und treffend in folgender Stelle a. a. D. S. 398: „Ber 
einen mpythifchen Urfprung annimmt, begt folgende Borftellung. 
Die Helden, welde die Dichtung in gefchichtlichem Scheine 
auftreten läßt, waren früherhin Götter, verkörperte, finnbild- 
lich aufgefaßte Ideen über Erfchaffung und Fortdauer der Welt, 
Als fich das Verftändniß diefer Ideen verlor , bildete fich das 
Epos, in welchem die Götter zu menfchlichen Helden, ihre Tha⸗ 
ten zu gefchichtlichen Begebenheiten herabfanten. Doch jene 
Göttermythen verdankten erft fpäterm finnlichem Wohlgefallen 
ihr Dafeyn, und rüden wir zu ihrem Urfprunge abermals zu: 
ruͤck, fo finden wir noch unverhüllter den Ausdrud einer hi 
been, überfinnlichen Betrachtung. Die Aufgabe befteht alſo 
darin, das verborgene Philofophem in der boppelten Ueberkleidung, 
in welcher e8 jest fich darftellt, aufzuſuchen. Was dahin fid 
deuten läßt, muß als der eigentliche Inhalt hervorgehoben, 
alles andere als nichtsfagend zurüdgelaflen werden.” 
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‚tes, Falfches und Erdichtetes in ein mythiſch⸗ſymbo⸗ 
hes Chaos zufammengewirrt, vor dem dem einfachen 
mfchenverftande natürlicherweife grauen muß. Dies 
g wohl auch die hauptfächlichte Urfache feyn, warum 
ein fo befonnener Forfcher, wie ſich W. Grimm a. a. 
©. 398, gleicdyfam vor den endlofen Srrwegen, auf 
Ichye die mythifch-fombolifche Erflärungsmweife meiftens 
8 zu führen pflegt, zurückweichend, nun auch nicht eins 
il mehr mit einer, in den Echranfen der Wahrheit fich 
Itenden Erklärung diefer Art, wie ich fie oben verficht 
be, befreunden kann. Wenigſtens fcheint mir dies zum 
yeil aus feinen tadelnden Bemerkungen hervorzugehen, 
elche er a. a. DO. ©. 298, 299 gegen bas höchſt unkri⸗ 
che Verfahren Mones und v. d. Hagens vorbringt, 
d welchem ich infofern auch vollfommen beiftimme, 
3 fie nur den Mißbrauch, nicht aber den rechten und 
eftändigen Gebrauch jener Erflärungeweife betreffen. 
enn aber W. Grimma. a. D. (vgl. audı ©. 336) 
int, „Daß Säße, wie jener vom Leben und Tod der 
elt oder dem mit dem Beſitze Des Goldes verbundenen 
rderben in ihrer Allgemeinheit nicht im Stande find, 
n eigenthümlichen Geift der Sage zu bezeichnen, eben 
it fie fich auf die epifchen Gedichte faſt aller Zeiten 
d Völker anwenden laſſen“, fo kann ich bem ehrens 
rthen Verfaſſer hierin nicht weiter beiftimmen: denn 
rade diefer Ießtere Umftand kann, nach dem, was ich 
en fchon über die Grundverwandtſchaft verfchiedener 
ftanımfagen des europäifcd, = aflatifchen Menfchenges 
lechts bemerkt habe, ebenfo wenig als ein eigentlicher 
nwand hier gelten, als jener andere, daß in dieſer 
thifchsfombolifchen Wurzel, um mid) fo andzubrüden, 
° Sagen ihrem ganzen innern Gehalte nad) nicht aufs 
gen, ober darin ihre auf alle einzelne Theile fich ers 
edende Erffärung fünden: denn diefer Umſtand erklärt 
h wiederum ganz natürlich aus ben zwiefachen Ele⸗ 
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menten, dem möthifchefombolifchen und ſagenhaft⸗hiſtori⸗ 
‚fen, aus welchen die Sage, felbit ſchon in der Alteften 
Form, in der wir fie befiten, aufs Snnigite zufammen 
gemifcht ift. Und fo fcheint mir, wenn auch hauptfäd- 
lich nur von einem Gefichtspunfte aus, bie mythiſch⸗ 
fymbolifche Beziehung der nordiſch⸗deutſchen Heldenfage, 
Warton’s oft angeführter Herausgeber a. a. ©. ©. 9 
in folgender Stelle noc am richtigften und am meiften 
mit den oben ©. 360 ff. entwickelten Anfichten unfers Vers 
fafferd und den meinigen in Uebereinſtimmung, angege 
ben zu haben: „The groundwork of Siegfried’s story is 
indisputably the fatal treasure, originally the property 
of Andvar the dwarf; but which extorted from him by 
violence, as a ranson for three captive deities, recei- 
ved a doom from'the injured Dvergr which involves 
every after-possessor in the same inevitable ruin as 
the necklace of Eriphyle in Grecian story. In the 
Nibelungen-Lied the previous story of the „hoard“ is 
wholly overlooked; and its acquisition by Siegfried, 
notwithstanding the important part assigned it in the 
subsequent. stages of the recital, forms only a subsi- 
diary argument. The Edda dwells with a spirit of 
eager yet mournful pleasure upon the ‚successive acts 
of iniquity, by which the threat of Andvar is substan- 
tiated; and the iron mask of destiny obtrudes itself at 
every step, with the same appalling rigour as in the 
tragic theatre of Greece.“ Ich glaube mic, übrigens 
hier der Mühe überheben zu können, die weiteren ſym⸗ 
bolifchen Beziehungen der Sigurdsfage, die in dem Golde, 
dem Drachen, dem Rheine (d. i. Fluß im Allgemeinen), 
dem Weibe, dem UrsAtle der Sage und in Sigurdr 
felbft gelegen find, im Einzelnen nachzumweifen, ba die 
Alles von unferm Verfaſſer an verfchiedenen Stellen ſei⸗ 
n erks vollfommen in Lebereinftimmung, mit meiner 
eigenen Anficht, gefchehen ift, und ich felbft gelegentlich 
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uf manche Züge der Art nachträglich noch befonders 
ufinerffam gemacht habe. 

Ob ich nun gleich die urfprüngliche Sigurbsfage, in 
rer muthmaßlichen orientalifhen Urgeftalt, ja zum Theil 
{bft noc) in der denkbar älteften ffandinavifchen Dars 
ellung derfelben, eine mythiſch⸗ſymboliſche glaube nens 
en zu müffen, fo verhält fich dies doch ganz anders 
rit der nordifchen und deutfchen Darftelung diefer Sage 
w 8. und vollende im 12. und 13. Sahrhundert. Denn 
ereitd in ben hierher gehörigen Gefängen der Edda, 
och mehr aber in der Bolfungafaga, welcher nichts ale 
ie außere Einkleivung fehlt, um auf den Namen eines 
pifchen Heldengedichts Anſpruch machen zu koͤnnen, iſt 
as ſymboliſche Moment, der fombolifch = philofophifche 
jedanfe des Urvolksgeiſtes, hinter dem fagenhaft-hiftos 
fchen ober dem heroifchsepifchen Momente, faft gänzs 
ch verſteckt 2); das urfprüngliche Rein-Symbolifche der 
Sage hat, beſonders durch ihre Vermifchung mit der 
nd in den Norden gebrungenen Sage von ben erften 





1) So hat fi, um nur Einiges anzuführen, an ben einen Cohn 
der Kraft ober des Reichthums — Volsungr — ein ganzes 
Volfungengefchleht angefchloffen. Auch Kofner, Grimhilde, 
Gudrune, Brynhilde flehen nicht mehr in ihrer ſymboliſchen 
Abftractheit allein da, fonbern find von den mannigfaltigften, 
fagenhaftzhiftorifchen Verhaͤltniſſen durch die, nad) den Gefegen 
ber poetifchen Wahrfcheinlichkeit ſchaffende Phantafie, des Volkes 
geiftes umgeben worden. Endlich find auch überall fonft bes 
flimmte lokale und biftorifch fcheinende Verhaͤltniſſe an die 
Stelle der nackten und flarrren fombolifchen Allgemeinheit ges 
treten. Wie früh übrigens diefe Umwandlung mit unferen 
Sagen vor ſich gegangen feyn’ mag, läßt ſich wohl nie mehr 
entfcheiden. Unſer Verfaſſer vermutbete oben &. 358 ff., baß 
das ſchon an ben Ufern ber Wolga, überhaupt aber in den 
afiatifchen Urfigen geſchehen ſey. S. auch die bafelbft anges 
führte Stelle Mone's. 


fchaffen, erlaubte man fich, diefelben für uralt auszu⸗ 
geben 1), und verfälfchte dadurch vielfach Die reine, unbes 
fangene, natürliche Anficht von der Naturfymbolif der 
erften Zeiten, indem man ihr das Gewand der Gegenwart, 
d.h. das einer abfichtlichen, vielfach mit orientalifchspriefters 
lichen Einflüffen getrübten, fünftlichen Symbolik: verlieh. 


1) ©, Lobeck de Orphei aetate diss. I-III und deffen Ag- 
laophamus T. II Orphica. Die Gründe, welche Creuzer a. 
a. DO. III ©, 152 2c, für das Gegentheil anführt, beruhen 
auf einer ganz unfichern Chronologie. Lobeck geht wenigftens 
ben Weg, welcher in folchen Unterfuchungen allein zum Re: 
fultate führen kann. F. Ritter bemerkt, auf Lobecks Unter: 
fuchungen geftüst, in ſ. Geſch. der Philof. I, 145 in dieſer 
Hinficht Folgendes: „Nach zuverläfligen Unterfuchungen ift 
foviel gewiß, daß vor Homer (denn Homer ift alleinige Quelle 
für die Zeit vor ihm) Kein geheimer Gottesdienft nachgewieſen 
werden Eann, aber auch höchft wahrfcheinlich, daß vor ihm Fein 
geheimer Gottesdienft ftattfand. In den Schriften, melde dem 
Hefiodus zugefchrieben werden, gefchieht zuerft feiner Meldung. 
Wir find nun geneigt, mit den erwähnten Unterfuchungen an 
zunehmen, daß die myftifchen Religionen in Griechenland ein 
Werk des reifenden griechifchen Geiftes waren, in welchen mit 
dem Bewußtfeyn über fich felbft, auch ber Zweifel und bie 
Bangigkeit über fih und fein Leben um fich griff (Lobeck 
diss. III p. 8), mit einem Worte, daß fie den Webergang be 
zeichnen aus dem Spiele ber Kindheit .in den Ernft des rer 
feren Alters. So wie nun die Öffentliche Religion fich immer 
mehr für die Lünftlerifche Darftelung und in Verbindung mit 
diefer ausgebildet hatte, fo fcheinen dagegen die myſtiſchen 
Gebräuche und Erzählungen mehr dem philofephifchen Gedan⸗ 
Ten vorgearbeitet zu haben, ohne doch felbft auf den Namen 
ber Philofophie irgend einen Anfpruch zu haben. (Lobeck de 
mysteriorum argumentis diss. III p. 4  Haud equidem re 
pugno, hierologüs aliquantulum ex physica ratione et e phi- 
losophia admixtum fuisse, ea videlicet, quae fuit ante phi- 
losophos.)“ 


Me diefe-Vorgebungen — in diefer Hinficht flimme ich 
olfommen mit Voß 1) überein — rühren aus einer 
yateren myfteriöfen Zeit, Die Nutzen von denfelben zu zies 
en fürchte, und dabei auf eine ähnliche Weiſe verfuhr, wie 
ie Berfälfcher der jüdischen Gefchichte 2) und die der 
jefchichte der urfprünglichen chriftlich-firchlichen Gefells 
haftsverhältniffe und Inſtitute2). 


1) Sn den mythologifchen Briefen, fowie in der Antiſymbolik. 
Aus erfteren führe ih nur zum Belege folgende Stelle an 
(Stutta. Ausg. 1827. IV, 330): „Die Orfiker und andere Ges 
heimnißframer nahmen im Beitalter der MWeltweisheit eine 
auffallende Offenherzigfeit an. Ein Glaubensbild nach dem 
andern, bald in bdiefer, bald in jener Geſtalt, trat unter bem 
ehrwürbdigen Namen ihres Altvaters ins Freie: um, was feit 
kurzem, vom Lichte der Vernunft entdeckt, ober zur Wahr: 
fcheinlichkeit gebracht, den Gemeinfinn umlenkte, diefes in my⸗ 
ftifche Sinnbitder gehüllt, bem uralten Schatz des Heiligthums 
zuzueignen.“ 

2) S. Leo's Vorleſungen uͤber die Geſch. des juͤdiſchen Staats, 
Berl. 1828. beſond. Vorleſ. I und VII, u. a, folgende Stelle: 
„Es ift die Gefchichte der Hebräer von Mofes bis auf die Eros 
berung von Paläftina abfichtlich verfälfcht, und durch Priefter, 
ohne Zweifel im Intereſſe der jüdifchen Dierarchie, ganz und 
gar entftellt worden. Wir ſtoßen auf eine Zeit, welche der 
ber pfeudosifidorifchen Decretalien binfihtlich der wirkenden 
Intereffen vollfommen gleich iſt. Ein Priefterftand hat alls 
mählig die Fäden, welche den Staat regieren, an fich geriflen, 
und es kommt ihm darauf an, dieſe ufurpirte Stellung, als 
eine uralte und ihm von Rechtswegen zufommenbe, barzus 
ſtellen.“ 

2) S. außer Plancks Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung, Huͤllmanns Urſprung ber Kirchenverfafs 
fung, Bonn 1831. ©, 203 ff. Hier darf indeß nicht übers 

ſehen werden, Wie fehr die römifchen Hierarchie jene jübifchen 
Begriffe vom Prieſterthum zu Begründung ihres Anfehens zu 


Ercurs zu & A461 Anmerkung * gehörig. 

Sch habe, um den fortlaufenden Zufammenhang der 
vorausgehenden Abhandlung nicht zu flören, meine Ans 
ficht über die, in der nordifchen und dentfchen Heldenfage 
enthaltenen, mythifch-fombolifchen und mythifchshiftorifchen 
Elemente in nachfolgenden Excurs sufammengedrängt. 
Er diene zugleich als eine fypecielle, an der genannten 
Heldenfage verfuchte Nachweifung der im Borhergehen- 
den öfters berührten Berhältniffe, welche in der Ent 
wiclung eines jeden echtnationalen Epos auf ber einen 
Seite, zwifchen den fombolifchmythifchen und fagenhaft 
biftorifchen Elementen, und, auf der andern Seite, zwi: 
fhen der urfprünglich factifchen Begebenheit und den 
daraus hervorgehenden einzelnen Volksſagen und Volks⸗ 
liedern, fowie endlich zu dem, wiederum daraus in alls 
mähliger Fortbildung und Entwidlung erwachfenden eis 
gentlich enkykliſchen Epos, der fogenannten Natianals 
epopde, ftattfinden. Das eigentliche hiftorifch = Fritifche 
Detail muß natürlich unferm fpäteren Werke über die 
deutfche Heldenfage vorbehalten bleiben. 





Wenden wir die in vorausgehender Abhandlung ges 
wonnenen Refultate auf die nordifchsbeutfche Heldenfage 
an, fo gilt ed auch hier, gleichwie bei der Erforfchung 
der urfprünglichen Heimath derfelben (f. oben ©. XIV 
meines Borworts), vor Allem die in derfelben, befonderd 





benugen und insbefondere die Vorrechte des Hohenprieſters 
auf den Pabft überzutragen wußte. &. Lorenz, XAlcuins 
Leben ©. 42 und 43, Sie ſtuͤtzte ſich alfo auf eine ähnliche 
Weiſe, wie die griechifche Priefterfchaft, ſowohl auf das eigene 
alterthümliche Herfommen , als auf das einer andern heilig 
geachteten Religionseinrichtung. 
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ie fie im Nibel. Liede dargeftellt ift, aufs Innigſte mit 
nander verfehmolzenen zwei Hauptelemente derfelben, 
ämlich: die Sage von Sigurd oder. Siegfried und bie 
on Thidref oder Dieterich (d. i. Theodorich), Atle oder 
Gel (d. i. Attila) und den übrigen Helden der Bölfers 
yanderung, in der wifjenfchaftlichen Betrachtung zu trens 
en. Denn während, wie die vorausgehenden Unterſu⸗ 
yungen: gezeigt haben werden, die letztere C Dieteridh s 
ttzelsſage), gleichwie die Homerifche Heldenfage!) größs 
entheils, die Offianifche 2) aber durchaus, nur aus fas 
enhaftshiftorifchen Anläffen und nicht etwa aus urfyms 





1) Alle fombolifchen und allegoriſchen Erklaͤrungeverſuche berfel: 
ben, infofern fie das Ganze umfaflen follen, haben fich bisher 
noch immer als höchft willkürlich und zu Nichts führend ers 
wiefen. Auch flehen die Hauptbegebenheiten der Iliade und 
Odyſſee Hiftorifch allzu feſt durch die factifche Wirkung, welche 
biefer oder ein ähnlicher Zug nach Zroja auf die Geftaltung 
Griechentande im Anfange des 11. Jahrhunderts gehabt haben 
mußte; daher fie auch felbft der Schöpfer und Meeifter der hi: 
ftorifchen Kritik, Thucydides, in diefer Hinficht nicht ganz ver: 
werfen konnte. Was indeß das poetifche Detail, fowie die 
Einzelnheiten jener beiden Gedichte betrifft, fo wird fich wohl 
niemand mehr vermefjen wollen, bier überall ftreng die Wahrs 
beit von der Dichtung unterfcheiden zu Eönnen. In ganz bes 
fonderem Grade gilt bies von den Irrfahrten bes Odyſſeus, 
fowie von der Odyſſee überhaupt, die in der Geftalt, in wel⸗ 
cher wir fie befigen, ganz ben Character eines romantifchen 
jonifchen Schiffermährcheng gewonnen hat. An bdiefe beiden 
Mittelpuncte der griechifchen Heldenfage haben fich übrigens 
nach und nach die mannigfaltigften Mythen, Lokalſagen, Legens 
den, Volksmaͤhrchen 2c. angereiht, die allmählig und zum 
Theil erft duch Homers geniale Geiftesfraft zu einem poeti⸗ 
fhen Ganzen zuſammenwuchſen. 

2) Hierüber müffen wir uns die nähern Nachweifungen , bie, 
ohne in ein ausführliches Detail einzugehen, nicht wohl mögs 
lich find, für eine fpätere Zeit vorbehalten. 


regte in biefer Hinfiht feiner Zelt in ber Schweiz die Schrift: 
Guillaume Tell, fable danoise, Berne, 1760, weldhe man einem 
Prediger in Ligarz, Urlel Freudenberger, zufchreibt.e Won 
Balthafar, ein gelehrter Luzerner, übernahm die Widerlegung 
derfelben in einer Eleinen Schrift „unter dem Zitel: Defense de 
Guillaume Tell; ebenjo von Haller, Sohn des großen Daller, 
in ber Schrift: Wilhelm Zell, eine Vorleſung. — Die Literatur 
über Alles, was die Geſchichte W. Tells betrifft, findet man in 
von Hallers Bibl. d. Schweizergefhichte Bd. 2. 

3u ©. 172 Anm. 1): Ueber die Zhebaifche Legion ift fehr Vie 
led gefchrieben worden. Die gefammte Literatur darüber findet 
man in dv. Hallers Bibl. d. Schweizergefchichte, Bd. 3. p. 511 


ze. gefammelt. ' 


Berihtigungen. 


| 
S. 1 3. 2 v. 0. fat 1-20 1-8. — S. 4 Z. 1 v. o. ſt. wurden 1. 
wurde. — S. 4 Z. 5 v. u. fl. fein I. ihm ein. — S. 8 3. 15 v. u. ft. Stücken 
1. Stücke. — ©. 14 3. 4 v. u, ſtreiche vor Heming. — Ebendaf. ft. nu I. | 
nur. — ©. 16 3.4». 0. fl. bier ausgmfinden I. herauszufinden. — ©. 16 
3.390 fi. einen I. eine — ©. 16 3. 13v. 0. fl. dem l. der — ©. 16 3. 
8 v. u. ft. heldi 1. hefdi — ©. 17 2. 1 v. o. fl. Oturs „Buße“ I. „Oturs 
Buße” d. i. Drurd Mordfühne — ©. 1723.82. o. fl. Griher I. Griper — 
€. 19 3.4». o. ſt. Eilinie I. Eilime — ©. 19 3. 17 v. u. fl. Tim l. hm. 
€. 22 3. 10 v. 0. fl. Buttorne I. Guttorm. — ©. 26 3.9 v. 0. lies: zwi⸗ 
then ke und ih — S. 273.6. u. ſt. dann I. den — E. 31 3. 120! 
u. u. fl. ihren I. ihrem — S. 41 3.3 v. u. fl. dünkt I. dünfte — ©. 44 | 
Z. 5 v. o. ſt. war I. waren — ©. 52 2. 1 v. u. fireihe: man — ©. 63 ! 
2. 15 v. u. ft. Heimdaldgeldr I. Heimdalsgaldr — ©. 653.8 9. u. ft. minn 
I. men — ©. 85 3. 14 v. o. lied: „Dir wollte ich aulegt gleichen,” — 
©. 33 3. 10 v. u. ſt. ſo⸗l. ſo — S. 93 3. 15 v. u. fl. wollte I. wollen — 
&. 96 3. 13 v. o. ſchiebe ein: ff — ©. 111 3.4 v. o. fi. Oelungatröſt I, 
Derlungatrölt — ©. 140 3. 1 v. u. fl. vgl. l. bei — S. 2733.20. u. ſt. 
von. Dr. — ©. 306 3. 13 v. u. fl. faticum I. fruticum — €, 327 3.6 
v. o. fl. Qüeair I. Qveair. 














